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Physik  *). 


ü'aler  und  Lagränge  Italien  sclion  seit,  langer  i>^  ^€A«U. 
Zeil  das  Gesetz   für  die  Bewegung  einer  Ideinen  rtmnTer* 
Schwingntig^  diie  sich  in  einem  elastisclien  Medium  Luft  in  eiacr 
Jarcli  eine  prismatiscbe  Röhre  von  «nk^grapzler'^^^JjJJJ^ 
Lange  fortpflanzt,  bestimmt^    dagegen  ist  das  da- 
mit 80  nalie  stehende  Problepi,  die  B^wcgang  eU 
ner  Luftschwingniig  in  eine^  Röhre  .Ton  begränZ- 
ter  Lange  zu  bestimmen,  nicht  fii|f  eine  so  befrie- 
digende Wßise  gelöst  Worden^  we^erfiir  den  Fall 
einer  offenen  Rphre  y  noch'  fiir  solche  die  an  dem 
einen  Ende  dnrcb  einen  irgend  deiinbarAi   Stoff 
geschlossen  sind.    In   der  A))8iclit' eine   TÖllhom« 
menere  Theorie  für  diesen  Thcil  der  Anwendong  ^ 

der  Mathematih  auf  die  Natiirlelire  aufznstelien, 
hat  Hopkins**)  Tcrsuche  yorgeqomnieii ,  üe  et 
in  einer  Abhandlung  mitgetheilt  JiaU  ifflrlion^ 
iien  hier  nur  die  allgemeinen  Resultate  anifiibren. 


*)Ie1i  Habe  hier  xn  henerlteii ,,  dai«  der  .|»l^TAi]Mili9c)ie 
^üeü  dieses  JahresbericKts  toh  einem  Mitglied  der  physika-» 
lucKea  Klasse  der  Akademie  der  "V^issenscbaften »  detn  Ba- 
ron  Ftbiaa  W^cSde/  der  Auf  meiBeti  Antibg  gefUÜgsf  ihn 

'*)  Poggemdo^fft  Aimaleft  XLlV/ai«  tmd  609. 
^eUiu  Jahrei- Bericht  XIX.  .    1 


!■    ■ 


Die  pbysikaliseben  Bedingungeii ,  welJche  von 
Euler  and  von  den  mebten,  welche  diese  Frage 
berührt  haben,  vorausgesetzt  v^orden  sind^  beste- 
hen darin,  dass  die  Lufttheilchen,  die  sieb  in  dein 
geschlossenen  Ende  einer  Röhre  befinden,  zu  je- 
der Zeit  in  Ruhe  verbleiben ,  und  dass  in  dem 
offenen  Ende  einep  Röhre  nienvils  eiue  Yerdicb- 
tnng  stattfindet.  Die  erqte  dieser  Bedingungen 
uinfasst  zugleich  die  Voraussetzung,  dass  der  Stoff, 
vermittelst  welchen  die  Röhre  geschlossen  ist, 
^ne  absoliite.Fesligkeit  ^sitze, .wasslreng.genom- 
mcn  .mcht  richtie  sein  luinn  was  .  al>er  Ja  d<{^^ 
Beobacbtuuffen  doch  nicht  •  zu  einem  merkbareii 
Fallier  führt.' 

Die  Z.Weite  Bedingnpg  setzt  voraus,  dass  sowohl 
während  aer  ganzen  Dauer  der  Schwingungen, 
als   während  der  vpllhomintaen  Ruhe,    die  huit 

innerhalb  und  ^lussprlialb   des  offenen  Endes  ^r 

^       f  '^•. i"    '    ■  '  •  -  .  ,  ^ 

Röhre  eine^  gleiche  Dfchtigbeit  besitze.  Diesc^ 
scheint  nu^ht  ,e|ninal.,  afinährend,  richtig  sein  zu 
köiin^n^  d^np  (es  , wäre,  schwer  einzugehen ,  wie 
an  d^m  oitenen'Endq.der  RöÜre  eine  Scfiallwclle 
entstehen  nnd  .von  da  sich .  in  der  uniffebenden 
Euft.  fortoflanzen.  konnte;  lerner  scheint  die  er« 
wafmte  Annahme  ganz  im  Widerspruch  zu  sein 
mit.  .äiescF  Thajtsaph^,  dass  der  Schall  plötzlicb. 
und  ^u^(eic|i  mit  ^jder  Viernichtuug  der  Ursacbe 
seiner  Entsteliung  aufhört.  Dieser  Einwurf  hat 
eben  Poisson  veranlasst,  eine  andere  Bedingung 
anfeutiteliktteny  die'  sowohl  für  eine  offene  aU  für, 
eine  geschlossene  Röhre  anwen4bar  wäre.  Sie 
besteht  darin,  dass. an  dem  offenen  Ende  der 
Röhre ,  wabrend  der  ganz^en.  Dwci^  der.  $<?lion^in- 
gungen,  dae  iEOHstHUte  Beziehung  stattfindet,  zwi- 


«tea  d«r  SchntfUiglBett  der  Lvftthfeilch«n^   in  jl^ 
km  Aogenbliek  9    und   ihrem  Verdiclitvogflgrad^ 
ittd  dass  diese  Beziebuiig  vmi  der  Betehafenüeif 
lieg  Stoflhs    «blnlittgey   mit  welebeui  die  Luft  ^m 
dem  Ende  der  Röbre  in  nntnitteibarer  Beröbrnilg 
siebt.  —  Aocb  Cballi»  bat  im  3(cn  Bande  der 
TrangmeHons  of  ike  Cambrige  phiL  Society  Omm 
Abbandloag    eii^etiiekt ,   id  welebcr  er  die  Er^ 
sebwangen^  die  am  Ende  einer  geseblossenen  odet 
effeBen   Röbre  oder  tönenden  Pfeife  stattfinden, 
Ht  Setraebtnng  «iebtj  docb  war  diese  Bestimmung 
fof  CbalÜB  eber  eine  JNeliensacbe  als  ein  Haupt« 
Bweck*    Er  nimraf  an^  dass   ein  Impub,  der  in 
einer  cyiindmcben  Rfäkre  fortlinfty   an   dem  an« 
dem  Ende ,  wenn  dieses  gestfbbissen  ist ,  mit  un« 
veränderter  Inteusitit ,  zoritekgewerfen'wird,  dass 
er  aber ,  wenn  die  Röbre  im  Gegentbeil  offen  ist, 
in   d»e  umgebende  Luft  ansbUift ,    obne  dass  ir- 
gend i^nc  Undolfition  in- die  Röbre  nurüebgewor* 
fen    wird«     Zu  diesen   Tbeonem   bemerkt  Hop- 
kins diiss,  nieb  Euier,  die  Sefanelligkeit  oder 
dieVerdicbtnngderLufttbeileben,  .a»  dem  Ende  der 
Röbre  eine  eonertante  Ton  der  Zeit  nnabbiingende 
Grösse  babe;   dagegen  nimmt  Poisson  das  Yer- 
zwiseben  der  Sebnelligkeit  und  der  Yer- 
mg  als  eonstant  an,  da  es  doeb  nicbt  wab^« 
sekeinlicb   ist,    dass    diese  Grösse   von  der  Zeit 
ganz  nnaUUlngig  sein  könne ,  woneben  alle  oben- 
erwäbnten  Annabmen  gleicbwillburlicb  sind  und 
die  Bestitigung    dnrcb   die   Erfkbrnng   bedürfen. 
Hop  k  i  ns's  Untersnebungen  baben  aueb  gezeigt^  dass 
keine  dieser  drei  angefubrten  Hypotbesen  mit  der 
Beobaebtnng  genug  übereinstimmte,  um  vollkom« 
aien, Genüge   zu  leisten.     Ibre  Unzulänglicbkeit 


iH;  besondera  nldit  zu  yerlieBMiii  ia  ^der  liage 
der  Knotea  oder  .der  Ponl^te^  wa.ein  Muiiinviii  der 
SdhviQgaog  In  eiaer  offenen  Rökre  stattfindet« 
Nech  Eni  er 's  Hypotliese  sollten  diese  Knoten 
Stellen  yellkommener  Rohe  sein,  und  genau  nm  4^» 
oder  um  den  vierten  Theil  der  Lange  einer  Sehall* 
Widle  ^  von  dem  offenen  Ende  der  Röhre  entfiemC 
sein.  Poisson  giebt  den  Knoden  genau  dieselbe 
Lage,  allein  sie  sind  nach  seiner  Meinung  Punkte^ 
Yfo  ein  Schvringnngsminimnm  9  nieh t  aber  yoU- 
honunene  Ruhe!  stattfindet.  Nach  Challis  Hy* 
pothese  würde  in  dem  gegenwärtigen  Falle  foK 
gen^  dasB  keine  Knoten  stettfinden.  In  so  fern 
sie  nicht  von  den  Schwingungen  in  der  Röhre 
selbst  hervorgebracht  werden.  Es  Ist.  leicht  ein- 
zusehen 9 .  dass  diese  Unzulängllehkeit  -  von .  einer 
nicht,  unbedeutenden  Wirkung  sein  kann..  Hop-, 
kins  hat  geteigt,  dass  die  Theorie  veraUgeiheiat 
werden  könne ^  Indem,  man  Bedingungen  voraus- 
setzt^  die  weniger  beschränkt  sind,  als  die  seiner 
Vorgänger.  Man  kann  nur  durch  «das  Studium 
der  in  dem  theoretischen  Theile  setner  Abhand- 
lung vorkommenden  Rechnungen,  von  welchen 
wir  hier  keinen  Auszug  mittheilen  können^  zu 
einer  genauen  Kenntniss  dieser  Bedingungen  ge- 
langen. Die  Folgerungen  die  aus  den  Rechnunr 
gen  hervorgeben  sind*  folgende :  i)  in  einer  Röhre, 
deren  Ende  offen  ist,  entsteht  durch  die. Schwin- 
gungen der  Luft  eine  Reihe  Knoten  ^  deren  ge- 
genseitige Entfernung  ^A,  oder  die  ^  der  Länge 
einer  Schallwelle  Ist,  die  Entfernung  aber,  des  an 
dem  offenen  Ende  zunächst  stehenden  Knotens,  ist 
weit  geringer  als  -^A,  so  dass  di<$  ganze .  Knoten- 
folge dem  offenen. Ende  der  Röhre  näher  gelegen 


i(,'als  es 'Euler  und  Poisson*  iLren  ^Dnlertu- 
ekangen  nach  angegeben  haben.     Die  Entfemang 
jedes  einzelnen   Knotens  von  dem  offenen   Ende 
der  Röhre    ist   unabhängig  von   der  LUnge  dieser 
letxteren.     2)  Ist  das  Ende  der  Röhre  geschlossen^ 
so  Uriht    doch   die    gegenseitige  Entferfitong  der 
Knoten  gleich  4- A-    ^^^  Abstand  des  dem  gesehlos- 
seoen  Ende    sanäehst  stehenden  Knotens  ist  I^X^ 
odcT  dier  cslwaa  grösser  >  wenn  man  fiir  die  Ver- 
mkoog    dies  Knotensystems   die  Gegenwart  einer 
Micken  Ursache  annimmt,  wie  jfiir  den  Fall  einer 
offenen  Rohre.     Diese  VerrSchnng  ist  in  dem  er- 
sten Fall  weit  geringer  als  In  dem  letztem ,   und 
überdies  in  entgegengesetzter  Riehtiiug,     3)  Diese 
Knoten    sind    nicht   Stellen    YoUkomniener  Ruhe^ 
sondern  nnr  Minima  der  Schwingungen.     4)  Stball- 
Schwingungen  aus  i^end    einer  Periode   können 
in   einer  Röhre  von  beliebiger  Länge  stattfinden, 
in    sofern  diese,    bei   geschlossener  Röhre   nicht 
Tiel  weniger  als  ein  Multiplum  von  \X  mit  einer 
geraden  Zahl^'nnd  bei  offener  Röhre,-  nicht  viel 
geringer  Ist   ald  ein  Multiplum  von  \  X  mit  •  einer 
ungeraden  Kahl:     5)  Die   Intensität  der  Schwin- 
gungen  in   einer  Röhre  richtet  sich  im  tfllgemei- 
neu  nach  der  Läiige  der  Röhre.     Sie  ist  am  grös- 
sten  bei  den  so  eben  genannten  Längen ,  und  am 
schwaehsten ,  wenn  ihre  Länge ,  bei  geschlossener 
Rökre,    etwas  grösser  als  ein  gerades  Mnitiplum 
▼on  ^A>    nnd  bei   oiDTener  Röhre  etwas   geringer 
als  ein   ungerades  Multiplum  von  \\  ist.     6)  In 
diesem  letzteren  <FaUe   ist  in   beiden  Röhren  die 
Gegenwirhoi^g   zv^isichen-  deki   [Schwingungen   der 
Luft  ftnd  denen  der  schwingenden  Scheibe ,  wdiche 
die  Bewegang^  hervorbringt,  am  geringsien^  da-- 


gfigpa  Ist, sie  afti  stärksten^  wenn  die  Lange  der 
Röhre  sich  den  Langen,  die  wir  in  .^4  angege* 
ben  Laben  9  niibert,   oder  bei  denen  die  Sebwia- 
gniigen  unmöglkh  aind.     7)  Wenn  die  Umacbe^ 
welche  die  Schwingungen  in  der  Röhre  heev4Mr«- 
l>riiigt9  anfliötti  ao  hören  aueh  jdie  Schwiitgwgeii 
anfy  wenn  nicht  äugenhUGhlieh,  so  doch  nach  eineta 
horzcpi  Zeitranit,.  der  nicht  einen  UeiMn  Rriiela- 
theil  ^ner  Secnnde  iibertteigli  ^onnigcüeUt  je« 
doeh^  dasa  die  Linge  der  Röhre  niohl  mehr  nie 
einige  Fiisa  betrügt.    8)  Wenn  die  erste  Ersehfit- 
terung  keine  Schwingungen  herrorbringt  9  die  ia 
einiger  Hinsicht  nngleioh  sind  denen,   die  Später 
entstehen  durch  die  Ursaehe,  welche  die  schwia^r 
gende  Rewegung  in  de^  Luftsäule  unterhält,  so 
hört  die  erwähnte  Erschütterung  auf,  auf  die  folr 
genden  Wellen  wirksam  zu  sein,  nach  Verlauf 
eines  Zeitraums,  der  nicht  einen  kleinen  Bruch- 
tbeil  einer  Secunde  übersteigt,  und  von  der  Länge 
der  Röhre  abhängte  —  Ähnliche  Schlüsse  lassen 
sich  auch  i^us  Poisson's  IJntersuchungipn  abli^i«- 
ten,    sie   unterscheiden  sich   aber  von  jenen  da- 
durch, dass  in  Folge  seiner  Theorie  alle  Eo^chei- 
nungen  in  einer  offenen  Röhre,  Ton  gan£  anderen 
Längen   hervoirgefaen ,    als   diese    die   Hopkins 
nach  seinen  Versuchen  angiebt* 

Der  Apparat,  welchen  Hopkins  zu  seinen 
Versuchen  anwandle,  bestsnd  aus  einer  vermittelst 
einer  Zange  in  der  Mitte  festgehaltenen  Glasscheibe, 
über  welche  eine  Glasröhre  an  einer  passenden 
Stelle  in  senkrechter  Stellung  befestigt  war»  Am 
oberen  Ende  der  Glasröhre  war  eine  in  der  Röhre 
genaii  anschliessende  kurze  messingene  Röhre 
eingeschoben,   durch  deren  Vorrückung  man   in 


fiohre  an;  veittiigcra  oS^rab'  "VCiiBime»;  vlumuft 
Jbib  det  Rubre*  mw  ein  hlemmimkswmfgmif  itidi# 
men  mulk  «iti«^  dfiBMD.  ■«nl  «benpiMiity   Wnd  «• 
nigebnwlity  ^dimw  nun»  ifaa  Meb  BM^bea  lUNm 
oder  niedrige^  -itidfeii  hmmit.   '  Um  in  de#  itölm 
Lriksdiwiiigviigtii*  «kvf^RMkrlngtey  .  ^rde  '  di« 
GlMeb^be«  MC  iMmto  fitigenbogcn    gesüMoiMii. 
Mm  kcgti—nlgy  d«i  Stibfwiiigiiiig0«''Clvtd>    ladem 
miBilie  midmRohsebeliiidiiclIeHavtdifffekmit 
S»mde  heBtrcmtkf  dfc^fen  Bewcgmg  die  gfdssere 
oder  geni^si^  JEitdiälteniiig  «der  Haifl  cor  erkfeti* 
Aen  pi^^     Indem,  ll^pkiii^'  die  Heilt  bald  er- 
kölite  bftM  rnnklr^  w  wi«  dttvek  de»' VerUngem 
md  Vcykärsent  de#  tteiittey  fbiid  er^  des»  di«  Lage 
der  Knoten  «md  d^i^  Sebwhigiingg^MMiiiia  genau 
mit  de»  Befe«bnt«ilg«li  iltierCtii^iaimf«.      Wenn 
man  oAl  ^nem  Appaftfate  Vtfta  eben  b^ebriebene^ 
BcscbaiMkeiC  VeiMHSbe  nber  Me  Infteaitiit  der 
LaHteieinringting  TUfbefiinen  will^   b^  ht  es  notb- 
wendSg^  -daas'di^^geii  die  fitamclielbe  amg^ebrte 
Mindting'der  Wihrl^'Siob  öbcfr  iftitf  ilttd  denselben 
vibri^endM  AbtbiSiUlilg  der  Sebeibe 'bi^füde';  d^nn 
wen*  eiMper'<Kit#lteilK«iie   nntel'  der  MiiädAng  der 
Rfihre^mi  UtfgM  ftlinittit,  so^iUdi  d}6' i^wkignn- 
gen,  dlft^^ii  j«jh:r  Sleite  dtedW  Linie  auäg^ben, 
ht  eatgisgengeseSflften  'Pbisett^  imd  wirlten  einander 
eafgegenv    HhM^  die  KnoteitfKili«'  die  nnifer  der 
Rolinittiwdntfg  Mögende  Plilekie  genail  In  d^Mitie 
dareb,   so'daüi  arif ei '  gleiielre  Tbeile  ven  gleieb^ 
seliwiMgeiiddtt*  Absd^ttett^  ntiier   der  R(lhl*e   zu 
Hegen  bonftMe»,   sa  Werden' die  Interfercsiizen  so 
^oUkommeti ,   da«»  BÜß-  alle  bemerkbare  Bewegung 
der  Lnfklbcilcben>  in  der  Röbre  aafbeben.   jMaii 


8 


Ivmn^.iiofdi.ciMtt  gftm:  einfstbcn* xVcmiieli  bewel* 
0en«|i  i  yfi%  »vm  *  «tarhe .  Tänm-Y^UMontm^me  Ruhe 
liertOBbniiigcäi  kiwitte»«     Z^  diaftentiiZweck  spannt 
mafli  AinediiiiKe  Hanl.odec  Bmfpa{iim»  iber  dLe 
#h4M  ÖffkwQg.   doer  itöhre,:   wdehe   die  Korm 
eines,  x  bat 9  ^  wä   Äeren/  Scbenkel  gens  gleicb 
eiiid.    Sedanp  «atelU  man.  die  offenen. Sebeolsei  öker 
^Birei  in  gleielifn  PJiaaen  sckwingenden-Ablbeiliia* 
gen  einer  tönenden  Glll88clleibe»^  Etieaa^aäd,.  der 
fibev  die  Haut  geatreatrnricd,  seigl  an^dats  letziere 
»idi  in  atatber  £raeliiBflernng  befindeU  :  SieUC  nnn 
Leraaeh  die  awei .  Sekenkel  der  Rölure  so  ^  dass 
sie  über  snret  AbthiUungen  der  Giasscbeibe  su 
ateben  boninien9.:die  >in  ealgegengeaelasfeen  Pbaaen 
aebwingen  $  ao  blDibti  de?  Sand  in.  yolUionmiener 
Hube ,  ,ala .  JSeneia ,  daaa.  die-  in  J^eiden  Sebenbela 
in  entgegeng[es<)tzten  Pbaaen  fbrtiaufenden  Seball« 
ifveUen,  ao   voUbomuen;  inieffferireny    da  .Mro   die 
Scbenbd  zua^mn^nlaufen,  daaa  beine^ebellwellex» 
in  den    aenbrecbten  Tbeil  der  Röbre  gelangen. 
Hia^bei  ist  an  bemerken»  dasa  dteij^bwerv^äbaten 
{nterferenaen;  anC  den  Wertb  yo»n  ^A.  mebt .  ein- 
nirkea,  nnd  auf.  diese  Weise  die  I^ag«^  der<Kii^ten 
nicbt  ändern »  spadern  blos  anf  dia  Intensität  de^ 
Sehwlngnngen  einen  Eiufluss.  aifsijJient    « Um  M^^^ 
^uCarseben  in  veteben  Fallen :  ein&^  JBntgc^nmr« 
kitng  sBwiscken  den,  ScU^ii^nng^^  in.  der.^I^nftr 
sänle,  nnd  denen  dnr.  iGitAsachdLbeieiBitriffk,   senkte 
Hopkins  die  an  beiden  %Einden  elTenei'Röbre,  bis 
deren  untere  Miii|diii|g'';die  -Glassebeibe  beinabe 
bernkrte»  nnd;  yealäi^erte  odor  Terknrzte  langsam 
die  Rökre,.wabrend  die  Glaascheibe  mit  dem  Bo- 
gen gestricben  wnrde.     Hiejfdoreb  fand  er»  dass 
bei  gewiesen  JUngen  der  Röbre.die/Glaa«cbeibe 


iff 


Bit  geriiigerer  LeielttiglKeil  seliWaivg,  em  stiirkcres 
Stfciclienf  ctfeTd^rte,  und  nacb  dem  AvAören  Atß 
Streiclicns  kttraeie  Zett  als  flbnst  zd 'tönen  fort« 
Mr.  *  Be!  gewiesen  Lingen*  dior  iU^ire^wer  es 
oftgiQz  mimögllchy  die  Scheibe  n/^Scliiringen  an 
letzen,  snd  im 'Bell'SebWingiingeneittlMireny  b#v« 
tes  m  beinklie  aogebbtieklieh>:iiiit  d^m  AnfhÖreüi 
des.Slfeiebeiie  «if.    Wisnn  ifien  dagegen  die  iMhTe 
giN  fortnahm ,  odei?' andere  Längen  gab,  so  fnbr 
die&beibe  mehrere  Secunden  lang  «n  ilfnen  fort« 
jDiese  Erselieiafuigeii- treten  ein,  so  oft  die  Länge 
der  JUihre  nm' ^j^A   TerKngert«  wird,   'nnd  wenn 
iiuui;iiiit  I  eine  Länge  bezeichnet /'bei' weleher  es 
bsf  asal^lieli  ist,  anf  genannte  Weise  die  Scheibe 
IQ  Sflhwwgnng  an;  bringen,   so  wi^d  l-f*  ^A  dito 
Lia^, stedrückca  ^  bei  welchw ' die  Scheibe  mk 
gleichet  Leicbtigheit  schwingt,  als  wenn  die  Röhre 
gani  hkweggonontanen  ist*     Bis*  dahin  'SCimmtea 
die  Eneheinnngen  mit  der  Theorie  Sfberetn,«  wenn 
aber  «die  Länge  von  l  gemessen  worde,  fand  mani 
sie  Toa.  dem    berechneten   Werthe:  abweichend. 
Bei  nähern.  Dntersnehonge^   fand Mes*  sich   doch, 
dasB  der-  Wilrth  ¥on  I  in  bedeutendem  Grade  Ton 
lett  Ueinem  Abstände  zwischen  der  schwingendeai 
Sdieibe  und  der  OSbnng  der  R$hre  abhieng,  ein^ 
VnsUind,  den  Hopkins  nicht  in  seinen  tbeoreti« 
hUii  FUgesttiigen  voraasgesetzt  bat*  .  Dieser  Wi^* 
^n^Mch  zwischen  der  Theorie  i|nd  der  Beöb« 
uhteog  isl.jedoch  nur  scheinbar,  nnd  rnhrt  von* 
'em  Umstände  her ,   dass  in  den   Berechnungen 
eise  Bedingung  yorfittSgesetzt  ist,*  die  in  der  prak* 
tisdnjn  Ausführung   nicht   genau    crrdllt   wurde, 
Diese  Bedingung  besteht  darin,  dass  die  Gemein* 
*cliaft  awischen  der  innern  und  äussern. Lnft 9  an 
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dm  der  S^rfieiW  «iteliatm  Brfdh>  1er  lUMu«  niaii 
gdkiiiderC  fi^sde.*  Hmn  kaiia>:da8  «Iwn  dadaiteAi 
Iricbti  belteteen., ;  dass  yreon  »an  das  .Ende  -der 
Rohres«  tkl  .mls  n^srUch  ^der  Sdieib«  niAdrl, 
olme  die  8feImnigangeii:Iebitercr.zo  liMide3niy>ttfiiid 
iMtt^;  dk  Sttilte;  der  MnadoHgi  idtec  INAve  eMw 
WasileAr  eelfil^'  jnrdt^ea  duvcb  seine. AdUsiaia  snl* 
lUfkH  «ai  Kvr  .Scbeibe  de«  Zifiacbenraiiwl  .snvU 
•ektn  beiden  avafBUt»  niidJiierdnrek  die  G^naiii«- 
aehnft  aivischen  der  lAnei»  und  ämgth^mikm^Ijallt 
«iilerbvicjbt.5  die ,  Xälngen  dcrj  Röbre^  die  den 
in.Ffegie  gestellten  Ersebeihnngeix  ctttspredbcü^  mit 
der  Tkeerie.  genau  ilberciastinmien ,  wekbov  lebv^ 
dass  dk  Scbwingimgen  der  Sebeibc.  niditirgeb««» 
dert  werden  y.  wenn  bei  offenen  Röhve  dkiLühgc 
^«selben  elwaS' ifiteauger  ak  ein  fctadaä  Mnltipkmi 
▼on  4^9  eder  ^eieb  2m  .  ^X  ^  €*)  Isl^  oder 
wen«  dss  ^obcbre  Ende  der  Biihve  gwelilosaen  ^ 
seine  Länge  ein  ungerades  Maltiplnm  von  ^X  be^ 
IragiU  Nä&ern  skh  bingegen  die  L2ngen  'der 
Röbre  sokhen- t&romen^  dk  von  den  obengenann- 
ten Werlben  um  ^X  verscbieden  sind,  so  ist  es 
heinabe  unmögHeb  die  ScbeibeJn  Sehwingung  sti 
bringen.  Wenn  man  dk  angcf&hrle»  Vordiehli^ 
waassregelu^Tersiomt,  soUle  man  yeribntben^' dass 
es  einigen  Einfluss  auf  die  Läge,  der  Knoten:  «nd 
die  übrigen. Erseheinungen  babe.  Hftks  kt  jedseh 
nicbt  der  Fall ,  denn,  die  Lagen  der  Knoten  bin- 
gen     Ton     der    Peaiodicität    der   Scbwinginig^tt^ 


*)  Die  Grösse  ^  Jl  —  C  ist  der  Abstand  des  ersten  Kno- 
tens von  dem  oberen  Ende  der  Röbre;  C  bezcicbnct*  also 
das  Fortscbreiten  der  oben  ^rwäbnten  Knotenfolge,  m  drückt 
eine  ||;aas«.ZaM  aus. 


saernimil  iAnecp|^l4i(jt  4fvIU>lure  erleidet  ^  ^^J^nflt 

A^sdehüUffg^^  dfV  Jl^ft*»i«r  dfir/8ütlm,,,;,flli4  »flu» 
der  0Jiwflädk^.4er;$lJipiii(B«  M>C  ;v^ 
genannte  Gemeinschaft  natfirlich.^f  .WeM-AtiifkiiUlft 
rüAea  nwaa^.a)^     Wenn  der. y/eituch, mi^. einer 

gcttUoMenen  ^9lire<Tc^gißii#lff^^n.,wird»'9^ig^9yA 
aii(er  denselben.  Cms^i^iMi^n  ,,^^ , glfsirilP  lAÄiM»? 
chung  iiii4  Oberti^UljiliiqBMing  airi«<4vra  df^r^T^Wirifi 
und  der  Beobai^l|ang.  Die  Scfii^^erigHU.dMaMI 
zu  aberiri|i4en  liaft^  no^^die  S<^eib^  >bei  gnirilPM 
Langen  der  Röbre  in  S^li^wkigiiiig'  m  bälgen, 
bann  benntst.  .iirei;sd<in^  vin  4w  :W<urtfi.  von^U  ft# 
bestinunen.  Gesetzt  das«  7i  luiud  1«  iwreii;«9libff 
beobachtete  Werlb>e..b9zeicbii|tfi  9  .so  isl: 

,  .    ä.  ».     '    '  ■  .r;  '/t.^f 

In  dieser .  GleifßhWg  ist  n  eiiie  gMne  Zebi.  die 
main  letebt  b^liminte  bann.  Diese  Metbode,  4cn 
W^rih  viHi  2  Mft  btttimmcin ,  ^^ebfi.das  beste  Milt^ 
an  die  Hand^  Mi  die  JLage  der  Jlnotcn.  in  ^^nee 
ftÜire  von  so  Ueinem  Darduneasee  aiisfindtig«  xv 
Bieben,  dass  idie  sdilfsingendte  Htnty  yon  welehdi^ 
sben  gesproeben ;  wmsde  9  niebt  uk  ditoseni  •  Falle 
aunweiiden  iü*  Wenn  I  die  Länge  dmr^  Böbre. 
bezeiebn^y  bei  wdftber  die  Scbeibe  am  sebwerstenr 
sieb  in  Bewegung  Tecselzen  lasst^iso-wirdy 
die  Röbre  dflenist,' 

worin  m  eine  ganze  Zabl  ist,   die  bebannt* «wm»^' 
sobald  k  beatimmt  iet.i    Die  C^rässe  C:fceigt  imii^ 


1:^ 


%ils"iid  Aitf  AiM<ik^A  ewtsdhielir'  dem 'oberen  Eiid^ 
it»  Räkref  Uted  demleteiieii  Rii^Q^li^  irtmekiit. 

'Die'üntersttclmhgen^habeiiferiker  gezeigt,  däss 
«#«Ili  die  "^-ei^liUebitfig  der  Knol^,  aber  tiieht  ibr 
JAtbfttälid  Tön  dem  IhkrebmesBer  iibhibige.  lüs  ist 
Meb  i^H^Ieilllifisdi;  iii  Wie  ferft  Ün  Pd^teebfeiteii 
det'Kiifciteiil^ihe'  iitf  eioHHr  gesehlö^ftenfen  Rö'bre  statt 
lUäinA  y  oder  nicbt.  ^'  ^  ^ '■•'-'' 

'   ffft^einVö^lsiiiis  geteigi  frälte,  däss  die  di- 
ife^en  T^rsuebe  genau  mit 'der  Hieorie  bei   den 
gMtetiten  UlbstKtidf^n  'fibereinsttmfiäten ,   zeigte  e^ 
itieb,  dass  s^Tfie  Theorie  anWeiidbiir  sei  auf  die 
^ReiroililaM  -  E^sebeiharig ,    für  dW  f^ill ',    wo*  lii 
fl^neii  inatheinatiscbeii'  Unlersin^itn^en  die  yoraus- 
g(ed«tsten  B^dln^Dgen  erriHh  seien,    nSinRcb  da^ 
uro  ^di'e  Gemeinscbaft   iiiwiscbto  '  der  innern   und 
Kiis^ern  *  liirft  an  der  Öberffilcbe'  der  scbwtngenden 
Scheibe  abgebrocbeti  wKre,   utid  die  Luftscbwin- 
gungen  über  die  ganze  Mii'ndiing  der  Röhre  gleieh 
wären.      Hopkins   hat  gefunden,   dass  die  Re- 
tiittna^,^  wdehe  eiiie  offene  R&bre,  deren  Lunge 
weniger  als  ein  gerades  Multiplttin  von  ^ '  oder 
glebii  Um  .^X  ^-^  C  ist,    hervorbringt^    Itanm 
meiUar  sei^^  dass  aber  wenn  ihre  •Länge  etwas 
wenigev  lak  ein -nngenides MnttiptnmtTon  ^ X'  oder 
gbicb  «(am'  ^-  I)  .  ^X' —  C  ist,    die  Resonnanz' 
80  «nnimmt^i  dass  sie  unerkrägKck  wild ,  ünd-die^ 
ganze  Sebwkigiingswelse  der  Schettie  nieht  mehr 
unterhalten  werden   bann.       Hieraus  scheint  zu- 
folgen, ). dass oin.  diesen  Fällen  die  Intensität  den 
Schalles   proportional  sei  der  Itatensilät  der  Luft« 
scfawingnngeo,  -wie  diese,  die  unter  Beifaülfe  der 
schwing^ttdeni Haut. angezeigt  worden  sind,  und 
doieb  4>c>Sdiwterigbeit  oder  JL^Icteigbeit  die  oben 
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Dieses  Rmnltet.yta  HopkiaaliM  im  Wid^mpradk 

mit  deulm  (l«li|Q.:criiilltefieo;  ^Naeh  deo  f^tfokm^ 

liehen  Angabe]»,  gMkt  eine  offMie:B8llre  die  atirhai^ 

R^sonnanz,  .iv^nittikre  Linige  «idi  .einem. j^emaiM 

(and  ntelit  einem  im jfieraden)'Jtt«ltipUiim  Ton  ^il 

nähert 5    SaTart  giebfs.getade.dlSnek  alsudas 'R^ 

soltat  seiner  eiguen  Veranebe^   mit.  ninei;  RUhre 

Yon  beinahe  demaclhen  Durehmeüa^^  ^dadai  dev 

Rölire^  weldieifibphina  anwandte^  an'j%  crbe^ 

Jbnptet '  aber  migkieh^   daas  die^LjingA.  »varmiaH 

dert  irird^  wenn,  der  Ihtfchaleteer  snnimmt,  din 

Schwinguilgen  mögen  sieh  nber  din  ganae  RaJkrA 

miindang  eratreehen  ader  niebU     Dieäda  ist  gann 

und  gar  dem,  Rea'ultate  Hopkins'a  zuwider,  nnd 

durch  welches  er  sieh  YemnIaasI  glanbt  mitSiah^r^. 

heit    seUie^aen  :'En    können ,    daaa ,    in   a6  ?  feM 

die  Sebwii^ongeii  gleich  ansgii^raflf t »   über  4i<cs 

ganze  RobrmiindnQg  die  in^  Bed^;  jjleUendfn  Evn 

scheinnngen  Tpn  dmn  Dnrcbmi^jHier  ßißt  ]Rähre  abn 

hingig  seien.  •  Wenn  dagegen  die  Scibwingnngw. 

blos.  einaa^  Tbeil.  d^  Robrmiui4ang  einnabinei^^, 

so  kann  Savar.t'a  Annahme  ri^b%  sejn^fdjBnn^ 

es  ist  Mar,  dass  .weiin  die.I^i^ge  4/er  BU^jH«  ^vfjmi 

nageraden  Bfnltiplum  von  \l.*p^^e  kommt v.-4m 

Sehallwellen ,  ,  Wiekhe    von    eincaii    beden^nidim 

Tiieil  der  Ton  ^er  s^hwingeodeii.  Seheibe  nii;l|t  ein*« 

genommenen  Rohrpoiündung..  a^ioräckgeworfen  Wj^ 

den,  denen,  d^e  rpn  der  S^sheibe  eielbst  ansgeb^^ 

entgegen  wirket:  miU^en,'  nnd  so  durch  die^^In- 

terCerenz   einen «  grossen  ^beil  der  Schwingung^ 

in   der   Röhre   yerniehteh.     In  diesem  Falle  hat 

»iMii  also  heilig.  I^ebwierigkeit,  die  Abi|^eaenheit.vQn 

Resonnan»  w  ^Uärfn,    Verlängert  oder  yerkUrzt 


Ae'  pirttf«fl^h  «SbiWifigfangeii  {n^'d^r^Rohtttiriinidaiig 
büiMklUt  ^  '  0oi{«ii6telit  >vndU  bineiR^fiottMae ,   die 

MribMbtot^  hat,  '^tefts^Ml  AcliWacb^'farr.    Dkses  ist 
dU^  Aat  svmä  ;Reftbiiiiaoz ,   vi^ekto  >4ie  Votgäbg^r 

.'»-i'üibp^kvMsS«*  »Tbedbie  crfclirt^  ebeaM  die  be* 
ivdbdafaia^BT^ilsNKfafiebii^lligUil'^^cnik  tridtbar  die 
▼ail8diied«aeB'>8obwuignnf;ftiJuBtäUde'iii'  den  Blaa- 
iaii^tiNiaareiitenv^dMeb>^äs  öffam^wnS  Scbti^aan 
dcf^  Ueber^  TaimlCelst  dei<  Fingecwediscla.    Wir 
bAieiJ  8«dioa  friUiav^igesebeiiy  'däai  wenn  die  üi^ 
MiAe,*  weldia  die  sbbwingeTadeBevragoag  in  ainer 
ftl^kre  üiitarivak ,  "aohaell  vcMSiiderl  wird  (so  ifn^ 
b'^<ldMi^Übergang^  eine»  Toiie^  an  d«m  andern), 
dte ''Wirkuhg  der  voibergebendan  ^^mt  dl6  naeb- 
iM^tüenden '  SiihWiilgaMga  -  Arien'  dei*  Theoiid  gn- 
nfö^S) 'na^b  e!in<»- ansseroifdaiitütb  kurzen  Zell  n«*^ 
mi^Mieb  wIhI.    IK^' Antobl  ^er  iil  der  aebtttelK 
^t'tln '  tettatkaliseken  Passage  in  einer  -Seennde  ge- 
a^dteh  T5ne   fib^sf^igt  wakrsebiiiall^b  nie  10 
dU^19 ,  Md:* W  Allgemeinen  atekl^B  diese  in  denr 
4A^ii>  Tlfeü^ '  ik»c-S)ialay    wo  mebrere  bundert 
SiAwingfn^ngen'^Iti'-flei^^eeiinde  g^idbebenv    Nilaunf 
A^i^  diese  Aus^Mtl^blds  ata  900  an ,  sn  wird  jede 
^h"  ^dei^  Mtmdstaclt  bOsgehendä  Weire ;    in  der 
2Nfvibchen%^  Iwiseben  zwei  anf  einander  fdlgen- 
d^fiil'' Tönen  in -der  sebnellsten  musikaKsebeii  Ptts*' 
6age'^ "ungefähr  SO  mal  am  offifeute  £nde  des  In-« 
iffninents   znriiek^eworfen.      Den  'Berecknnngen 
riaf^h  wird  e^  nun  wabrseheinlich,  dass  die  IntensiCilt 
jiider  ScbiiHweHe'  ganz-  und  gar  unmerklieh  wird. 
Wenn  diese  5  odecSmal  zuriickgeworfien  worden  isl^ 
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Wcna  «aa  wUirand  eiäeB  'im&eifiainilaA  Ge^AlnutiMlie  In- 
nisdie9>  emeA  sofeben,  wie  him  beBlandig''  m  e»«  icheinuscn. 
BergtMsen  Slail  liörl^  oder  dbi8*A«9dh/d«t.R4«<% 
sAm  at8  WindlesIit.dett'BlillCQi.  der  BiiM* 
yemsaekt  .^kd)  iodet  dem, Braust  dtrMmeve^H 
wdicA  D«  s.'w«  9  ufah:  etniir  r  Wemd  4d«r  irgend  -  ti«r 
neu  aodtfin  iia  Wege  stehenden  Ge^cnsluidy  des 
des  Seiia^  anräekwerfen  kann,  nitkert,  so  ncUkft 
am,  di«s  lelataverreinaVeriiDderMigerleidety  und 
nit  anlger  .  Attfifted(äMAkeil  .kann'  man  'oon  niil 
Sidkefk^t,  ^^on>\de]ü...fiIirigen  GerÜnseh^  einen 
Tob  QiltsteAeiden^  di»  um  so  kökev  ist^  je  raebr 
mxi  sich  dem  tefleciii^nden  Gegenstand  naberi» 
Sarurt "")  ;hat  nker  diese  firsdbemmig  eine*  sehr 
iatereisante  Untersnebnng  mitgetlfteilt.  .Wenn  etf 
ab  Grandtoni  des  Skala  den  Tön  amakas^  den^mr 
ki.  eiaem  Meier  :  Abatand  wakmiokmen  fctanlii(^ 
and  ^.  BsekhUf  baobftcbtele)  bei:  ^weldben  £nl|M« 
■ODgioi  er  dann  die  iamlena  Töne  der  Skala  un«< 
tnsekied^  faader).  dase  diese  Entfemunf^n^ini; 
net  Tldile^di^aMtteti  waiien,  die  aicJi:  anintisie^ 
▼evbielten',  wie  dfe^  -Länge  dev.'&eballweHe  jeden 
NUspseehenden  Tonds  sick  an  devluingedevSeknU« 
wdle  desGfinndtoiieä  veffl^U^'iind  als  er  dym*bcl4 
nerid^iyen  T¥ne  «uiil-denen^iBMreaiddi^.'geilimBif» 
tes  lastifeiments^ '^veagiiebv  fand  er^/dase!  zi>B.  ndan 
^  desMn  SdnUweUsnlMiige  dSZeU  ist,  »f  && 
Zoll  van  derWandf  gekärftwimda>  edeiitim  Allge-r 
nrineav  dass  ( slck :  die.  EntSergninJipen  au«  Jbäkgn 
der  ScksliWellen  ^  bei>  denselben  beraetkbasen  Td^J 
nes,  wie  S5  :  41t  odet  ivle  dl^i46  r  ft  vedliellen. 
man  dim  Sobdtt  diniet  vrahr^'  so  kann  mant 


*)  Genpies  rendm  2e  Serie.   1839.  .p^tafiSi 
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sich  den  MkrUendeii  Körper.-  ttkbu»  oder  «Mfer« 
Ben^.  oline  ii^end  eine  andere  Verändcnmg  in 
Scbelie;  imtheiiierkeii ,  als  eine  mit'derraneinnen« 
de»  Ettfernang  abnehmende  Jntenaitäl.  Die  «bea 
genannte  Eradieinung  jniisa' iblglicU  .naeli  imatf 
was  wir  gesagt  baben ,  dureh  die  Emwirbnni^.den 
Zuruckgewerfenen  auf  den  directen.  Scbali-.  enir 
atdien.  Um  .diesen  Fall  naher,  ins  Auge  kv.  fiis«^. 
sen,  steifte  Sa T-art  folgenden  yersnch. an  1^  Eine 
Glocke  die  den  Tön  'S«  gab , .  dessen  SehaUwel- 
lenlange  folglieh  |4 .  24  Zoll  oder  0«,ffi)4  war, 
wurde  an  einem  Resonnanzboden' beCestigl^  nnd 
auf  einem  freien  Platze.  40  bis  50  Meter  ungefähr 
Ton  einer  senkrechten  platten  Wand  anfgeslellt; 
ferner  wurde  eine  Schmir  veai  der  Glodke .  atis^ 
winkelreeht. .  anf  die  Wand  .  zwischen  .  beide» ige« 
Sjitant)  nnd  die  Glocke  wubde  trermittelsileinee 
Bogons  ini.danfrnide  ^wingdnde  BeWegnng^  ver«* 
setzt..  Wenn  man  nini  mit  dem  leinen  effißnco» 
Ohre  der  Wand.  izngehehrt>  ifähreild.  da^andere 
gesefatoasen^  sich  von  derselben  länga  derSchnw 
entfernte,  so  bemerkte  man,  dasa  der  Ton^'furivern 
seliiedene .Entfernungen  yon  der  Wand,  eine  be*> 
dentend  .Terschiedenc:  Intensital  besass  :  -— dass 
diese  Intenaitit:  an  yielen  Punkten  null  wair,,  und. 
dass  sie:  hingegen  sn  gewissen  Stellen,  zwischen 
fiesen  Punkten  ihr  Ma^^imnm  erreichte.  »Als  Sa-. 
▼mr,t  anf  diese  Weise  ;ron  der  Wand  weiterrildtite^ 
nnd  auf  der  Schnur  die  Punktcy  wo  Maxima  oder 
Minima  stattfanden ,   bezeiishhete^  (anders 

1)  Dass  das  erste  Minimum  auf  0«,37^  Ent- 
fernung von  der  Wand  stattfand , .  folglich;  auf  ei- 
ner bedeutend  geringeren  Entfernung  als  die 
einer  Schallwelle. 
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9)  Dats  die  anckrn  Minfant  in  Pnnktdn  tfatt* 
ibden ,  defeii  gegenseitig«  Entfernung  bald  et« 
was  mehr^  bald  weniger  als  0<b,084  oder  die 
Lange  einer  Seballvrelle  belmg;  aber  die  Mittel- 
zaU  40  aoldier  abgemetaenen  Entfemnngen  nii- 
berte  sieh  so  aebr  derZabl  0*°9A849  daaa  er  kein 
Bedenken  taagen  konnte  ^  die  Abweiehungen  zwi- 
scliett  dieaem  Maasae  nnd  den  yersebiedenen  abge« 
mcftgeaen  Stellen  ^  bei  dieater  Art  Ton  Uiiterau- 
eknagen  als  leieht  erklSdianna  Beobaehtnngafebler 
iBfoseken« 

3)  Das»  die.  beobachteten  Maxima ,  hn  Durch«' 
sdmitt,  eine  SebaUwellenlange  von  einander  lie- 
gen, dasa  «le  aber  nicht  in  der  Mitte  zwischen 
zvrei  Minima  eintreffbn,  aondem  etwas  weiter  yon 
der  Wand  entfernt  sind. 

4)  Dass  das  erste  Maximnm  auf  0^,148  yon ' 
der  Wand  stattfand,  und  das  zweite  auf  0b,716; 
das  Verhalfniss  der  letztgenannten  Entfernung  zur 
Liöge  einer  Seballwclle,  d.  k.  ^=:  1,147^  ist 
beinahe  Tollkanivien  das  nämliche  wie  das  Torher. 
beobachtete  Yerhältniss  M46,  zwischen  der  Ent* 
feninng  eines  reflectirenden  Gegenstandes ,  in  wel- 
cher man  während  eines  unbestimmten  Geränsckcs 
einen  gewissen  Ton  und  die  SebaUwellenlange 
dieses  Tones  unterscheiden  kann. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  so  eben  be» 
•prochene  Erscheinung  eine  Interferenz  -  Erschei- 
nung-ist ,  welche  durch  die  Einwirkung  der  di-* 
recten  und  zurückgeworfenen  Sckallwellen  auf- 
einander entstanden  ist.  Dasselbe  was  wir  für 
diesen  letzten  Versuch  gesagt  haben,  findet  bei 
einem  einfachen  Schallwellensystem  statt,  und  muss 
auch  für  jede  dieser  Ungeheuern  Menge  Schallwellen- 

Benelius  Jahres- Bericht  XIX.  ^ 
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sjiUiiiiie  stiittltnddn  ^  ras  mrddicii  wi#;  ms  dii  nn- 
deiillielies  GerSiUek  ziisanimeiigeflietai  denken.-  Alle 
die  tvf  die&e  ,Weis^  gebildeten  JMi^inm  der  ver^ 
schifedenen  SehaUwellensyMeme.  miUseB  felglieh 
besondere  Gruppen,  .versohiedener  Onbrnngen  nne» 
midien ,  ganz  änf  dieselbe  Weiee  wie  in  dem 
Fransenayatem  beiden I)iffiüaotioli8«>ye«tfaebe%  vnd 
es  tat  Mary  daaa  dcr-Ptankl  we  jeder Teraebiedene 
Ton  aieb  am  leirfiteaieh'  untersebeiden  läaat,  der* 
jenige  sein  mnaa^  wo  das  «weite  Maximmn  desselben 
Tones  eintrifft ,  ganz  anf  dieselbe  Weise  nnd  ans 
demselben  Grunde  wie  man  am  deotKebslen  die 
iferscbiedenen  Farben  in  dem  aweiten  DUFraetions-» 
speetrnm  «ntiürscbeidet«  Dass  dieaes  velUiommen 
darcb  die  Erfabrong  bestatigf  ist^  beben  wir  ann 
dem  oben  Angeföbrten  gtoeben« 

Die  angefiibrten  Versnobe  geben  dciitlicb  zu 
erkennen)  dass  der  SebaD  eine  Pbasenverftndernng 
bei  seiner  Refleetio»  gegen  eine  ebene  Oberfläche 
erleidet^  nnd  dass  diese  PbasenrerSndernng  deije* 
»igen  analog  ist^  die-  in  einigen  speelellen'  Füllen 
bei  dem  Liebte  stattfindet  *)• 

Sayart  bit  seine  Verswsbe  über  diese  Art 
▼on  Erscbeinnngen  anf  sebr.  versebiedene  Weise 
angestellt)  und  dazn  versebiedene  seballende  Kör* 
per  angewandt')  wie  Orgelpfeifen  ^  Saiten /n,  a*^ 
die  Resnltate  sind  stets  dieselben  geblieben.  Die 
Anwendung  der  Saiten  gab  Veranlessang  znr  Be* 
obaebtnng  einer  Tbatsacbe,  die  wobl  nicbt  ans- 
sekliesslicb  diesen  angebört ,  welebe  sie  aber  dent* 


*)  Auf  diesem  Umstand  bemlit  ohne  Zweifel  die  Ton 
Hoplsins  angeiei^^e  und  hier  oben  erwälinte  Fortnickung 
des  Rnotensystema^  in  einer  cytindrisehen'RShve.  < 

\    ,  . 
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ieiier  kenorbrlngdii  ab  die  andcrti  .sdMJleiidflB 
lörper.  Er  faod  Hümlidi  9  data  wann  man  f  wSh« 
lend  eine  Saite  einen  dauernden  Ton  giebt,  daa  Obr 
meh  und  aaeb  lings  der  Reflectiona*Axe  taebt^  man 
alle  aaf  einander  folgenden  veracbiedenen  barmo- 
Dischea  Töne^  welebe  die  Saite  berrolrbriligen  bann^ 
lö'rt.  Mit  einer  Gloeke  oder  andern  aebalienden 
Körpern  kann  man  daaaelbe  beobaditen^  ea  for* 
dert  aber  eine  grössere  Anfmerbaambeit  und  tibnng 
in  akttstiscben  Versncben,  y/ffäl  die  Nebentöne 
dieser  letalen  Körper,  nicht  wie  bei  den  Saiten 
flo  reise  mnsibalisebe  IntervaUan  mit  'dem  Grnnd* 
tone  bilden.  Also  bann  nian  dnrch  die  Reflection 
des  Scbalies  alle  die  Tersebiedenen  Nebentönoi 
die  einem  bervorgfebraebten  Tone  nacbfbigen  9  «n* 
terscbeiden  nnd  beobacbten  9  auf  dieselbe  Weise 
wie  wir  gesagt  beben,  dass  man  die  Tersebiedenen 
Töne  die  znsammen  in  einem  unbestimmten  6e» 
ränseb  entotebcn,  nntersebeiden  bann.  Sarart 
^obt,  dass  diese  Art  Untefsncbnngen  eine  an- 
wendbare Metbode  an  die  Hand  gäben,  nm  die 
Drsseben  der  Yersebiedenbellen  in  dem  Klange 
der  verMbiedenartigen  Instrumente  9  zu  erforscben 
md  za  ontersueben* 

Die  Yersndie,  die  bis  jetzt  angeffibrt  worden 
sind,  baben  alle  yorans  gesetzt,  dass -der  Beob- 
achter sich  zwischen'  dem  schallenden  Körper  und 
^ni  reflectirenden  Gegenstande  befinden  solle. 
Savarthat  gezeigt,  dass  dies  mit  derselben  Leich- 
%I(eit  aasgefnbrt  werden  bann ,  wenn  der  schal- 
lende Körper  zwtseben  den  Beobachter  und  die 
'eilectirende  Fläche  gestellt  wird. 

Eine  äusserst  leichte  Art,  diese  Erscheinung 
ia  dieser  letzten  Ordnung  benrorzubringen  ,*  be- 

2* 
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tfl»kt  darin  9  dasb  man  ein  Siutk  Papier  acliftttelt, 
oder  ancfa  in  der  Hand  yerknickt,  iirälirend  man 
dasselbe  nach  und  nach  einer  Wand  nühert« ,  Man 
bemerkt  dann  eine  Art  Ton,  der  sicfh  Von  dem 
vom  Papier  verarsaehten  Geräusche  nuterscheidet, 
und  der  immer  höher  und  höher  wird,  je  näher 
das  Papier  sich  der  Wand  nähert. 

Dove*)  hat  eine  andere  einfache  Weise  an- 
geführt, die  Interferenz  des  Schalk  nachzuwei- 
sen. Diese  besteht  darin ,  dass  man  auf  irgend 
eine  Art  eine  gewöhnliche  Glasglocke  in  eine  tö- 
nende Bewegung  versetzt ,  während  dem  man  das 
Ohr  in  verschiedenen  Punkten  vor  ihre  MUndung 
stellt.  Man  bemerkt  alsdann,  dass  der  Schall  fast 
gänzlich  verschwindet,  wenn  das  Ohr  sich  in  der 
Axe  der  Glocke  befindet.  Wenn  man,  um  sich 
von  dieser  Erscheinung  Rechenschaft  zu  geben, 
mit  o,  ft,  e  und  il,  vier  Punkte  der  Mfindungs- 
Peripherie  der.Glocke  bezeichnet,  die  gerade  einen 
Quadrant  Entfernung  von  einander  haben,  und 
man  einen  dieser  Punkte  anschlägt,  so  muss  die 
Peripherie  der  Glocke  sich  während  der  Schwin- 
gungen in  Ellipsen  verwandeln,  deren  grössere, 
Axen  abwechselnd  mit  ac  und  bd  zusammen  fallen. 
Es  müssen  folglich  zu  gleicher  Zeit  verdichtete 
Schallwellen  von  a  und  e,  und  ausgedehnte  Schall- 
"wellen  von  b  und  il,  und  umgekehrt,  zur  Axe 
der  Glocke  gelangen,  welche  gegenseitig  sich  auf- 
heben müssen. 

"Cagniard-Latour  **)  hat  verschiedene  Yer- 
suche  mit  ungleich  hervorgebrachten  Schallschwin- 


')  Poggeitdorff's  Aliiialeii  LXIV.  f^.Vt. 
•')  L'ingtitut.  Mm. 
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^gea  gemadil  vnd  nitgetheUt«  Wenn  matt  an 
kr  Periplieri«  eines  nmdrelieBden  Radca  gleieii 
grosse  nnd  regelmiesig  geglellte  Flügel  anbringt^ 
soenlstebl,  'wie  es  bekannt  iaC»  mrenn  man  durch 
«De  Röhre  einen  LnAatrom  gegen  die  Flügel  rieh* 
Uij  ein  Ton,  dessen  doppelle  Scbwingangszahl 
in  einer  Secwide  dem  Prodnete  aus  der  Anaahl  der 
FJigel  mil  der  Ansshl  der  Umdrehungen  gleich 
ttt.  Cagniard-Latonr  hat  dagegen  gezeigt^ 
dMs  wenn  man  den  Fliigeln  entweder  eine  uli» 
gleiche  Grösse  giebt,  oder  man.,9i6  in  nngleiehen 
EalferiuiBgeii  von  einander  anbringt^  bloss  ein 
osbesümmtes  Gerioseh  entsteht,  bis  endlich  die 
Schaelligkeit  der  Umdrahung.  des  Rades  zu  90 
Umdrehungen  in  der ,  Seeunde  oder  darüber  ge-< 
bncht  wird ,  in  welchem  Falle  dann  ein  Ton  her- 
vorgebracht wird,  dessen  Anzahl  doppelter  Schwin-. 
guogea  der  Anzahl  aller  Umdrehniigen  des  Radea 
in  einer  Seeunde  gleich  ist«  «Dieser  Xon  ist  folgn 
lieh  enislanden. -durch  .  die'  uni^egeli^ä^sigen  und 
itoebronea  Schwiisgungen,  oder,  xJchtiger  duteh4ie 
Bsregelmä8sig<sn  Sthwingungeu ,;  die  in  derselben 
Ordnung  nadh  rfgi$lmjlsfiigen.Pe|m>Aen  wiederhom- 
nen.  Cft'gniard-I^atour  äussert,  die  Absicht 
ZQ  labeu,  diese  Act  Versuche  .auf  Teracbiedene 
Weise  snstelleib  fiu;. wollen.,  .ntü  zii^«n^rsu|*hen, 
wddien  Einfluss  eine  unglQi9hc.AÄ.ordn.u|ig  der 
^Kgehpassigen  Sdbwingiingefi  auf  den  enlsfiinde- 
nen  Tinbre  des  Tones  ausübt«  :  Bein^  Untersuchen' 
^  Umstände,  in  «welchen  eipe  Rohrpfeife  und 
eine  Labialpfeife  Töne-  Yon  derselben  Intensität 
Worbringen,  glaubt  er  gefunden  zu  haben,  dass 
^lieselben  KraAe  bei  heiden  Pfeifen  angewendet 
>vcrden  müssen      Die  Labiaipfeife.  erfordert,  eine 
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fgtSmvte  Menge  Luft  de  die  Rohrpfeife ,  «rakim- 
fjcf^n  diese  letKte  eioen  sttrkern  Drock  de»  Lnfk« 
•tromes' fordert. 


Tönen  dei         S  t  r  e  h  1  k  e  *)  hat  angegeben  9  data  aehnell 
Temperatar-  ^i^t«  oder  abgekühlte  Zinkadietben  oder  Slan- 
wediMl.     gen  einen  Ton  kervorbringen  ^  nnd  kat  dieae  Kr^ 
acheinnng  niker  nnteranekt.  Wenn»  man  eine  Zink- 
Bckeibe,  die  in  mdireren  Pankten  eben  ao,  wie  nur 
Herrorbringang  von  Klaügfigoren  nntetaliitzt  int, 
oder  eine  Zinkstange  ^  die  auf  awei  prismatiadfeea 
Sl&txen  rnkty  mit  einer  Spiritnahnipe  envSrmt, 
so  hIM  man  diehl  anf  einander  folgende  Tihie,  ^e 
entfemtem  Sehlittengelliite  nidbt*  nnaknliek  aind« 
Dieselben  Tone  wurden  kervorgebrackt,.  wenn  die 
Sdieibe  oder  die  Stange- mit  Seknee^  oder  besner 
mit  einer  Kklte<Misoknng  nmgeben  waren«     Sr 
iiberzeogte  siek^  dasa  diese  Tl^ne  dieselben  waren^ 
die  er  erkielt  dnreh  Anschlagen  der  Scheibe  oder 
der  Stange,  also  Transversal «TAie»     Wenn  die 
Stange  anf  einen  Tisch  gelegt  wurde,  ao  dass  sie 
ftberUl  anlag  I   mit  Ansnahme  des  einen- Endes, 
welches  frei  stand  ansserhalb  der  Tuehkante ,   ao 
entstand,  wäkrend  dies  freie  Ende  mit  einer  Spi- 
ritnslampe    erwärmt  wnrde ,    ein    onbestimmtes, 
knisterndes  GerSnseh.     Mit  andern' Metallen,  ab 
Zink ,  glftefcte  es  ihm  niekt  diese  Art  Einekeinnn* 
gen  kervoranbringen. 
ScbaU  anrck       fiine  andere  htfckst  merk^irdige  Weise  einen 
lU^asbei^i^''^^'^  kervorzabringen,  ist  von  Page  *^)  angefökrl, 
gcbraclii«    md  von  Delezenne***)  bestiftiget  nnd  wirivt 


*)  PoggendarffVAna.  XLIII.  f^- ^^* 
*^)VosStndroifri*§  Ann«  ^LtllL  |»ag.411* 
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mrd«B^     P.«g«  'iDMlitci  au  i&tnfumMmem  Km» 

ftoArAi  lüme  Atfcbe  Sfiiiiile  wom  iO  Wiadvogea, 

lud  befestigte -«kn.  in  eeükreehterSteUiij^;  %  wischen 

des  cwei.  Folea  einte  «nfgdbänglen  knllermige» 

M«g|ieti^  4ia  beiden. Snden  der  Spinde  wniiden 

sodann  dnvch  eine  einfeebe  YolUuiehe  Kette  ver* 

bttaden.  Sn  oft  die  Kflita  ge(iCnet  oder  geacUoeeen 

wiifde  y  börCa*  man .  einen  denilifiben  ansbaltenden 

Toa,  der. im  ipirtan  Falle  etarker  ifat^  ab  im 

sweiltti«    Pn^n  i^^eneagie  aicb^  dafs^diaser  Ton 

anbt  von  dmn  Fwiben  barrahrte*  der  beim  ÖlTncn 

oder  Sdiueaaen  4ar.  Kette  eüAataiid»  indem  er  die» 

m  in  damr  imn»  Jttagnelen  entfernten  Stelle  vor- 

Mbm.    Fir  4ime  Vämnebn.  beancbt  »an  niebt 

Wundem  oMrlia  Magieta  anmyyrtnden.    Mit  drei 

v^gt^Mdkan  Magnataii^  «ran  iknnn  der  eine  15,  der 

meila  lA  nnd  daa  dritte  i  Bf  und ;  tmg ,  mieslang 

et  nW)  Bad  joder  Magnat  gab.  immap  die  Octave 

des  tisftten.  Tanaft>  d^n  .inaii<in.akm.  damk  An« 

«ebhgfa  bartrorbl^en  hannir-i.  i  Ooleienne^ 

^^Jrn^  YetoM^bo^fH^iedefbolt  naid.  beatätigt  bat, 

Itat  %h  zagleicb    aucb   auf  versclliedano .  Weiae 

nniit,'  £r  Jim  aolcff  aiMlarli  emen  anshdtondcn 

Top  JA  «y^ifir.'JlnffmngBn   Sieeniitange   dadureb 

^«migdbmAt.^  diaa  4r  awiicbiin  ihren  :  beiden 

Eadea  eii^  Idaiaa  aiagnotiaebo  Stdibtadgci  acbnell 

'otiien  liam»  aUa  äbna.  nnmitleUiaae  Anwendung  ^^ 

«Utes  ekbtaABdkan  .Staomea« ;. 

Caa  dJkf ,' .  der.  an  .einer  :Beiho  Abhandlangen      ^eku 
fiMi0hat9  vriedie  Geaetae  der  Liefatersebeinun-,^*^^  jj',  ^l 
pü  von  den  Gleichnnoeii  heraeleiiet  werden  kän-  Uadulatioiif 
^y  wtUbfi    die  aßkvfingeiiden  Bewegnngen  in 
CiDem  mit  gegenseitigen  repulsiven  und  attractiven 
i^tittea  b^abtcn  Holeckilaystem  vorstellen,    bat 
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neulieii  üesen  wiebligm  Hietl  der  pfcyiiköM«ilfe^ 
uatUeiieift  Litantttr  init  3* neuen  Abhandlmigen  be«- 
reichert  9  die  irrster  nicht*  Jvekannt  «iod^  ak  dinrch 
den  Beridil*),  in  welchem  Ganchy  selbst  deren 
jlaiiptinhak  in  der  Akademie  der  Wissensefaeftea 
zu  Paris  Tortrng* 

Die  erste  dieser  Abhandlnngen  setsi  die  allge* 
neraen  Foimeln  anseinandev^  welehe'.die  veiMbie«>' 
denen  Ilmslande  ausdrüeken,  dße  inderCrritnze  selbst 
nnd  in  d»  nächsten  UngebnngiBn  der  scheidendea 
Ebene  zweier  Media 9.  durch' 'welche  eine  schwi»« 
gende  •  Bewegung    sich    fprtpflanBly     stattfinden. 
Canchy  hat  sehdn  IS3B  in  einer  Abhandlung 
geaeigt,    dais  die  <  aUgeweinen  Foruehi  fiir-die 
schwingende  Bewegung*  in*  einem  Miidfum  auflMmn 
geltend  SU  sein,  innerhalb  eines  Abstattdes  tuo 
den  Gränsflaohen  ^-  welcher  init  den  Radien  der 
ActiTitäts  f  Spfaür^'  der  Meteculen  verglelehlnir  ist^ 
und  dass  sie  imierihalb  dieses  Abständig  gewissen 
Modtficatibnen  unterworfen  amd^  'deren    nihere 
Bestimmung  den  Gegenstand  dtt  jetzigen  Ab^d- 
bing  ausmacht. 

In  der  zweiten  AUiandlnn^  ha«  C^nclr|f  die 
auf  diese  Weise  aufgestellten  PortaMlü  auf  die 
Reflection  und  'die  Refraction  des  Liebts  airf  einer 
ebenen  Scheideftäche  zwischen  zwei  media  ange* 
wandt  Als  Resultat  seiner' Untersuchung  giebl 
er  an  ^  dass )  wenn  die  zwei  Media  durchsichtig 
aind ,  die  Formeln  für  die  Reflection.  und  RieAac- 
tlon  cide  reale  Constante,  nämlieli  den  relativen: 
Refractions -Index  der:  beiden ^  enlhalten^  dsss' 
aber,  wenn  hingegen  das  eine  Medium  durchsiditig) 


')  L*ii|8titia.  M  1^53.  S^5&. 
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das  andere  iiiiiiiifdilichiig?i9f  ^<-die/e  reife 
CMstMite  911  ^€iller^illBagalairell'4ielliitaBte'  tibefi» 
pht,  di^  adbat  yon-  ewei  realiiii  CbpiaMMtabhingt^ 
dcf»  WefÜL  nuui. Imalinineai  Imui.  :i'iEme  F^^ 
diroa  ist,  4aM  :daay  «fraetnail  ^Bciradtieiig ft laiaii 
eines  andorehaidiligeirtJSfofeb  Bemit^  |s')ier'.11M 

lo  der  dritten  AUasdlmg  »ieUdC  -er^in«'  des 
idlgemeiaen  GleidMiiigea  dei^  pefiodiadkia»  Bcvfie^ 
gug  emas  PaorCik^aayalenir^^dä^jMt  g^gemifiti^eiv 
ittnctmn. kad  iilepdlsiTediKilfteililitegaM  ifti^^dfe 
mdieaiatise&eB  Bcdiagviigdaiai»^  Jivdia  epeeidliedb 
FUle  die^  Töilidpftieii  .fttaneir^ubhd'  waldbe  ^iai 
vendiiedeaeii  fUaaacn  daridptiM&eii  ]b^liaiaiingc« 
aUpredia»9  ;<lib  ^ifie  pü^^dtat^SfasieD  elhfpliacbe)^ 
lutisGunuge  4iBd->gradIiii1ge  MbirUblSMi  ji  eiabcW 
viddöpfalte  AefBMtiim>  «««.{J^eidiiifBiib:  :•>  i  .s^DUpeniomdei 

'Mif  dcviTlieorie:  dielp^^^J^MpeBatonifJder(Xi^ell^ 
U^uBkh^mwäH*}  feHtviyuMiid;  liaadUt^Mgi.    He 
bt  dia  AeMcliaaaaUdleea  deti  Haaptftoi|^Ueii/.Ton  -«<''»>.  ><»^ 
SS.vMeIriedear]i»eelieÄda»iHediauid  der' iUfhidbi '^rX:'  i;'""' 
WtiiiiBt,  Malemli^ter  YaiigriMiaiigtdeaTbfceaii    >i    ' 
«A  d«#:Ileallad>idD^  »{ireraebiAibr  doek-eeUleri  ..^i;:;!;'/; , 


tidlebkt  die  nbisleii^dieaefr  Afetilnnhiiigettf 
«b  aanäiefiidi baMcbtot  «vreiileii ^ida^dlk^ifiäkdui» 
'>(^eÜ^^:iiia^:dani.mliBiaiifeblM  StadHn  tiB^fkUäiidgS 
PibüQiil^sal JbÜdaA,  .aedh  .^i^aU  tillM»^^Alto.dat& 
^  lltopl«ieUid|iialiRMnto^aeiIiaB 
gen  Mt^  daaaidiy  yjnieMediiaicaUit  zimcWiiiaell 
BcictdiiuiAg«  «ddiide»  BdAattrtiiiigifMilierhallifi  daai 
Ciänzea  darBeeftaditttiigaralilerliege«^  rwnadUber 
^«h  die  eaa  mk^  dueaaeielidel  i^raiMlia>Sbpav^ 


)L'i«ttitiit.  jw »«.  n%j         "- ^^«  ^^     •  •  < 
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18 ^Votei^iii MbtafiliM^idMAi  4fcar  Ar.  m^dkm^ 
4U'  AieBOB. 'Yienkagni  i  m  «ine»*  KoLen  Gtai^  .be- 
•itieii.,   nMl-kMoiHllBra.  CMBrnM^  diese  ¥ereokte« 
de^ititcn;.  Üie  .igimknmtennCMkwuä.i  üften^Iireilc»^ 
Jefccft'  aliertdDQft?>ttetB.«iiHr  {feifieie  Re^lmise^lnBit 
fceilfehdlem»  ^e^in  dki<¥^nni^Am%.:VeniiikaniDg 
giebt,   dass  eine  ToHsfiiidigere  Entwiickdiiiig  .dw 
Migciimndten  SVivaiekb'i^'idAÄ.  noditnnngeliideii 
Ül^nsfuMiOiigeQ  üÜireB  IMiitei:     iSpalcr  liat 
•Sek:)dicee.yelM■lilllllg^lFicMlti|;  dlw^         Beek 
aihtattg  1^1jtl^agfAiidm.';>KfUi«d9..dei>  «1»«» 
diu  SNepenUn  dks  <Liflht0<  mwiTiamb'Äta^edtaiit 
kei^  *>deffe»  Saidasfllbnnek^rtoiigltSok'  dieeeHieD^ 
wen  die'IItopit«»kte;bftlnll^  iwie  die  ffMkCmtf eky^ 
f«f  'einer  fiin  die  flftrHe  niy  weit  'beqiieniereiFeMtt 
ediwlekeit  .mkAjukät  m^tAKai/feUh  '^Aiiiiwg^diA 
'}"•'*  Berechniiiig«  dwlMbpergion.'  ibOMsieäl'  Went  jNeiiaH 
iierfgiiAoawfccp^^  -imd  ^iat  Idefifc  su.eiaeiii  wlt  derBe- 
ohbchtvn^aietdinMikBdieiideil  Rebiikirte»gfKii4«Mntew 
VoFßeickU.   II.  vAr4.g«r^-liet'  in  Ider  >iUMidemie:  »der -Wiesen- 

dy«g>witcliemdiiedi;Te8in!diefMe;^tt¥  «ntndUideitde:  Weieii  m 
l^f/lll^^JlJ^^  (»eiddbiJUeUtkebriM 

imh  der;)indenej4A  %efikig:ivnrdienejl*  Neeli^  dw 
BniaeielietlfeQdie.  «ndili idab»)lMBikl:l  nik.  '^«ensr 
SfifaMllit;^  (ditnsfc  «iül  iMedlendaetiMediedi  >wi^ 
si^B.'<diMii.Wni«r  iilyigdben,  «l»iAi«eiv^«lie)Ldft^} 
diai  «CndulMiftnedieoril».  iieM  eliiAgfcgin  dii| !  £«gm- 
fUilireeeäKfx  VTflkbUMdbt  daeSVage^deFebr  elitueli^ 
anf»  eiUet  I  epteehf(idi>rie^  Wtfse  >  ian!  ^beatjpneaek,  '^iii 
w4Ube»;>q»'^^ett!<hei4m  Jledk>  da»  Lieii«  die' 


1»    I.        ^l'Mj 
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MM  emigl,  '«ubKd^er  nagdheär^  SduMBg^ 
kit  ^8  Licht  ^IbrCsebratel  9  so  Mbeidtcs  aaUttianll 
Daghiibfiche  -so  gmixeiiy.  davdi  einen.  VcfMitli 
diieet  den  '«ncniUkk  UeinenJ  Ztiluigenblidk'inn 
messen^  MPetehea  ..des  Lieht  :hi»oaliti«'din  «doH 
Weg  den  wir  ihn  darbietet-  hÖMifcn,  -in  doMliM 
Uiifcn.  Nichtsdestoweniger  hat  W  b  e  n  t  s  t  o  h  e»  i* 
Beinen  sdtöneB  |}otersaehnngelir>iber*dao:/Sehiiei* 
liglsttL  der  Eleelricil&t  y  'wefehhlfanuJaheshnnebi 
mi  mi^tOMk  wmrdtni^  iKhont  dieJttögliehhMt 

einer  sollen Mesanng (gezeigt y^tiiiddefVoraehl^ 
w»n  Arngo,  deb  wir: jetafc  hespredidb >  netnt-'dMl 
AnweadoDg  desselben  .firineipo  iroinnsv  'Die  tot« 
geaelikgene  Untevsadkim^sniediode   ist  -  folgeiidn» 
Sin  planer  Spiegel  wird  anvoinor  Arne  befestigt^ 
iie  dnrek '  eine  .mechanische  Ybrri^nng.  in  aind 
nseh  fotirende  Bewegung  Terseizt  werden  haanC 
Wenn  auf  diesen  l^iegid  .MiLichtstrdkl  flUt; 
der  ?08  .  einem  i'IIO^'Fhss   entfeniten   lenditende«| 
PottlCibbcrrnhrl^r'fSO  fo%t9  iqach<iden  für  die  Ae4 
'eetioi  des  !L»fa tsi  hehännten  fieselaeh  y ^  naek»  wiel» 
eben  eio!  reftedirler.  Strakl.- wXbrend  «iner  gelüdsl 
Ben  Zek  einen,  d^pell  so  ghross^  Winhel  bendbkU 
^^  laass  als  die  Kotmale  des  »Spiegels,, dasd,, das 
BiU  des  lenehtendsn.  Fnnhtes^iSffireirfpe^iphericri 
^n  M  Fnss.Raditt»  an.*hese&reiben;S|[^efnen  mnssy 
wüfciend  densdbir  Spiegri  eineDnidreboiql  hesdireibC 
Wenn  die  Rolntians^ScfancUigK^it.  des   Spiegeb 
^is  m  1000  .Undiehnngen  in  ^nner  Seeande  go« 
trieben  wird  ^- Was  iii' teehnisdher  .Binsicht:^  naok 
^01  was  Ära  go. gezeigt  hat  9  ansfnhrbar'isty  sd 
^^  das  kdchtende.  Bild  aOOO  Kreisperiphemisfli 
Ton  SOFoss  RadittS  in  jeder  Seennde  eu.  beschreib 
^  Kkeinmi,  eidh  also  mit  einnrlWIineliigktil 
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3  .mal :  aelmdller  als  dii  &de>  «äf-  ikrer  Baiin^- 
liewcig^n. . '  Hit  der  Hülfe  ein^s '  fiemtolira  kaan 
BMiii.  eeliE  4eieht  einen  Bogetfivim* meiner  Muiate 
imteradieldeta,  vdp  dem  ven'dem  Bilde  beeekrie* 
litaeii  Kreis»  •  Eine  edtr  einfalii«B<ereclinmg  Titigt^ 

des»  jede  solche 'Minnte  den  igigoVooo  ^^'^  ^^* 
B(er;  Seeonde  in.Zeit  «usmeelit >  Mreleher  nngebeuer 
Ueinek'2eiUiogeiililidk'«ls9  für  unsere  Sinne  be* 
lidB^Mber  gemnchtnwsiiden^rkiinn**    Akileiielilettdeii 
C^egenste&d  :^bli^t  Arego^Jim^f  slck  eines  elec- 
tni>chitnJMnb«ianp*bedicnen^  ^^eleber 'gezwungen 
iel  cwiseben  airei  Leiter  zn  febfen^die  so  gestellt 
SHid^  dasB  .sfck^desiFnnbemr  das  Auge  als  eine 
liti<:  d^    Bnlatiens>Ase    des    Spiegels    parallele 
Liiue.. darbiete ti  j  Wenn  eine  S(8. Meter ^  lange ^*  mit 
Wasser  gefiiHte:  Rirbre  so  fpesleilt  wird  j  dass  das 
JM»  vi^ekbfis  jfön*der  Hatfte  der  auf  diese  Weise 
gebildelen  leuebtenden  Linie.dtinkdiesclbe  gel^n 
meks  .die.  es.alm'  Spiegel  gelangl-^    wabrend  das 
dtef  «a^era  iliUle.lder  II<ibre..paraUel  dnrcb  die 
Lullt igefal^:«d:«m«itf./daa  «sStgenaante ,    nadi  der 
BsbKMUig^#ei8e'  ider  Emissionsibeorie    ungerabr 
^l^)l^^jl^i^^,ehi^;l^cunde.  frftbec  siim^ Spiegel  ge- 
langeii  jala^s'ialv?faiite/<:IKe  lendhtenile.  Linie,  nuiss 
flso  infc':8pii^elr.«o'.'gelHr8eben.  sebfciiieu.^  dato:  dev 
TlieilideriLiiiie^.wdeberdureb  das  Wasser  schensl^ 
utai  eine.  Bogen  eMinule  weiter  czuattebgexogen  sein 
muss  als  der  andere,  so  dasi^  wennwirannebmen  dasä 
die.BaUitionsi-!Axe.deä;Spiegels  Tertieal-  ist^  dessen 
Bewegung  vcbi. Osten  nach  Westen,  und. die  Wasr^ 
seKDäbre.d^a  oftem  Thfeil   der  .kdcblendeli  Linie 
aufitimmt^.so  imuss   sieb   die  Ei^cbeinung  so. au 
edt^naea  gAe%' wie:  beistehende  figur  es  version^ 
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MtL     Naeli' der  CkdnlaltoiitlhMrie  mntt^iai 

Gegentheil  das  dnrcb  das  Waaaer  gebende  tA^X 
später  zam  Spiegel  gelangen ;  das  fiitd  der  kuclf^ 
tenden  Linie  mnss  also  in  diesem'  Falle  di^*  etit^ 

gegengesetzte  Form  .j^  besitzen.    'Wenn  der  c*beik 

beschriebene  'Tersneb  . nicht  als  Vollbommen  eiU- 
scheidend  für  die  Riebtigbeit  einer  der  beiden  ent- 
gegengesetzten  Tbeorien  angesehen  werden  bann. 
so  muss  er. doch  auf, eine  unbestreitbare  Weig/e 
entscheiden  •  welche  von  diesen  beiden  Theorien 
anmöglich  ricbtig  sein  bann. 

ULoyd*)   bat  einei^  neuen  Fall  von  InterCe- Ne««r  Fall  der 

rcnz   der  Licbtstrablen   beschrieben ,   welcben  *"^Lichtft»hleB.' 
m'it  denselben    Eigenschaften   begabt   betracbtet^ 
^ie  den  Grundyersucb  der  tJndulationstheprie,  näm- 
lich den  Yon   Fresnel    bebannten  Versncb   mit 
x^rei  Spiegeln ,    und  der  Tor  diesem  dadnrqb  den 
Vorzug  besitzt,  dass  ,er  weit  leichter  zu  bewerb- 
stelligen  ist./    L'Loyd's  Versiicb  besteht  darin^ 
dass  er.durcb   eine    sehr  bleine   öffpung   Licht 
voa  einem  scliwarzen  Spiegel  mit  nahe  90^  Inci- 
denz  reflectiren  lässt,   welches  .auf  diese  Weise 
QBter  einem  sebr  blcinen  Winbel  mit  dem  direqt 
ausgehenden  Licht  zusammen  triftl,  mit  welcbem 
^also  interferiren  muss«   Das  entstandene  Fransen- 
System  gleicht  9  dem  Aussehen  nacb,  vollbommen 
^^  einen  Hälfte  von  demjenigen,  welches  in  Fr  es- 
■'cU  genannten  Yersucb  entsteht.     Die  Berecli- 
anngen,   die  L^Loyd  über  die  auf  diese  Weise 
entstandene  Interferenz-Erscheinung  angestellt  bat^ 
zeigen,  dass,  .wenn  das  Licht  durcb  selpe  Reflec- 
^!on  keine  andere  Yi^ränd^rung   erleidet,  als  was 
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'  seine  .Bie1itaii|; '  iietiSfll ,  dHe  Fftense  ^  welcbe  der 
mittlern  in  Fresnel's  Yersnishe  enteprieht,  aoF 

4fi$  refleotirende  0)>erjBäc]ie  (allV  ^^  nber,  weniE 
jhfiigcgeii.  das  Li|cht;hei  seiner  Refleclion  eine  an* 
^ere  Ycrändernag  erleidet^  sei  es  ein  Fortschreiten 
oder  Zurücktreten  derUndulationspbiisen,  das  ganze 
l^ransensysten^  dadurcb  auf  der  einen  oder  der  an-> 
äem  Seite  ein  Fortscbreiten  erleiden  muss,  bline 
irgend   eine  Veränderung  in    der   relativen   Lage 
der   Fransen.      Da  man  ohne    Schwierieheit    die 
age  des  Fransensystems  zu  der  Ebene  des  Spie- 
gels ansmessen  kanii^    so  glaubt  L'Loyd^   dass 
1  dieser  Yersucb  die  zuverlässigste  Aikflslärung  über 
'  den  Einfloss,  welchen  die  Reflection*,'  wenigstens 
bei  einem  sehr  grossen  Winkel,   auf  die  Phasen 
«les'l^ichts  ausiibt,    geben   könne«     L'Loyd  Lat 
weiter  keine   genaue  Ausmessung   vorgenommen ; 
afier  di^in  Auge,  naicb  glaubt  er,  dass  der  Abstand 
de»   Spiegels   von    der   eijsten  .schwarzen   Franse 
genau   dem   ganzen   Abstände  zwischen  zwei  auf 
einander    folgenden   Licht  -  Fransen    gleich   war^ 
un(l  .zieht  daraus  die  Folgerung^  dass  die  Phasen 
in   dem  reflectirten  Lichte  genau  um  die  ETdlfle 
der,  J^ange  einer   Vndulaiion  vorgeschoben  wor^ 
den  waren.     Gegen   diese  j^olgerung  sollte  man 
wohl  Ursache  haben  ^wei  Anmerkungen  zu  ma- 
chen.    Fiiir  das  erstie  ist  es  einleuchtend*   dass. 
wenn  die  Phasenveränderong,  welche  das  reflectirte 
Licht  erleidet,   gerade  bis  zu  einer  halben  Undn- 
lationslänge  sich   erstreckt,    die  Lage  der  ersten 
Franse  von  der  Uhdulationslänge  abhängen  muss, 
woraus    fplgt,    dass   diese  ^Franse    nicht   farblos 
sein  kann,    wie  sie  doch  L'Löyd   angiebl  ge- 
funden zu  haben*    Wenn  sieh  die  genannte  Be* 


fifiilos  sei  5  und  Jtnwfagin-arf  eidicü  grtibgwk 
der  Ueiiiereii  AbirUiad  rin  der  Hitebe  da»  Spie» 
gtis  gelegen  9  so'aitigB'dAMiit  fcervovgelleny  dm 
das  Ltclit  ^rch  die  RefleMleii  elae  eoMtaate  umA 
?•«  der  UBdnlstionsläoge  enabUkigige.yenchoel«- 
krong  oder  VerlaiigMMiwig  isrlitteii  bat  -Sie  iBweMe 
Anmerkung,  die  Akb  darbietet^  isl^  daaa  man 
ans  dem  Ang^bvHhi  -  ni|ßht  Ett  den  Seblnase  be^ 
reehtigt  wird,  dass  die  etttalandene  Vefindemng  In 
dem  reflectiHen  l<idkte  no#iwendig  ans  einet  Vet^ 
sebiebang  der  PhAsiin  beateben  ittüsae,'  weil  eint 
Znrnebbaltitng  deraelbM  deMtidi  dteseUbe  Braebel^ 
nnng  heri^orbringM  fennftSw  *'    ^ 

Die  Untersndittng«!! ,  wUebe  bisjetnl  nberdaiKaebetoadei« 
Difirselions-Braebeiiittligu^   die  am  Rnnde  ^^  ^etillM^Ei^ 
Sebsttens  eines;  undavebaiebtigen  Scbirniea  sfail^  tebeiBaBgeB« 
finden,  angsatelU  •wenden  sind,  baden  enm  T^eeb, 
die  BiJder, '  welcbe.  binter  dem  Scbfn^ie  .  in  einw 
beliebigen  ^cr.|ii|€aidUcben^tfefiinng.ei|tstebeiPf 
ZB  bestimmen.    l(noqb:ei|ib«.ni|r*)\bat  nnp  dif 
Versnebe  dariilK^  weiter; an^deh»t,,,4iif^ die  Eiw 
scbeieiHigen ,  .die  :▼««.  dem  S^irmq .oder,  zwifeben 
diesem   und  :  dem^  Jl^eht^li^ea  PaAbte  slp^ttfinden,      ^ 
d.  b,  erbal.die  Bestimmung  der  Tirtaelen.  Bilder 
die  dareb  die  Interferenz  der  von  dem  (Schirme  di* 
▼ei]^renden  Licbtstrahlei;.  entsteben,  TOi|[enommen. 
Zor  Hervorbringung  dieser  Art  Diffraction6'£rscbei« 
nnogen   bediente  er   sieb  folgender  Vorrichtung. 
Cber  dem  ßrleoehtuil'gs -Spiegel  eiuea  Mikrosbops, 
und  !n  d^VerÜii'g^rang  seiner  Am,  wntdl;  ein  nn«^» 
dttrcbsiebtiger  Scbirm  kit  etniSih  feinen  kreisfortni- 


')  Pofges^oKfrfl  Anaal.  XLIIL  paff.JM6. 


jMnlitibl  ;diMPth:dtfMelhA  pawIM  Imil  d«r  Axe  des 
Ali^oskl^«  datdifiisl»  :.lii  <iiiiir.l(teuieii£itlferii«tig 
ähtJt  die§ilmScMr«ieiv?Hrde.eui{|iiidcrey  «Bgebra^ty 
dur  ebeBSQ  wie  :der  et«le  mit  <iiier  Meinleii 'run- 
den öffiuiDg  yettelMti  war»  Wenn  man  niin  y  von 
40r .  Sjt^ttaog) .  de»  Müirpakope  «psgehend »  wo  •  die 
^  Kanten  der.  >l4ltzt:  genannten.  l&ffnMg .  denllieli  er- 

aeheinen  9  .  daa .  MikrQQJko|^  entwedcsr  erhöhte  oder 
ßtaktoy  teraehien  in ;  beiden  FMlen  eiil  Systeia  ge« 
fairbte«.  Ringa^  Im  efrtan  Kiile.  eraohi^n  die  Dif« 
Inietionf ^  Eraehainnng  hiiiter  dem  Schirm«»  im 
4weiten  F$Ue,  hingegen  vot  demaelben«  Wa^  die 
weitere  Anafuhrnng  der.angeatellten  Berecbnongep 
liietrifi^  nnd  die  Vei^leicbnng  zwiaeben  dea  Re- 
•adtatan.  der  Beobaditong  und; Theorie,  eo.mfiaaen 
«rir  ^nC  diel  Abbandlnng  aelhit  hinwfSiaen» 

Diffhictioat- ' '    Die  'bekannte   Diffiraellona  -  Eraeh^ung ,    die 

*«nc« Vril*******'**** '  Ifvelih  man  einen  Stei'n  daH:k  eine  fek^n- 
fobr.  rSbrie,  deren  Objeetivtfffnnng  kreiafUnbig  iatj  bc- 
tracVtef ,'  bat  Airy^")  einer  TdlatSndigen  Beredi«» 
ünngf  änterwoirfen%  ffir  deren  Weitere  Aiisliihrang 
wir  auf  die' Abhandlung  hfiiWeiaen.  Ate  Haopt- 
resnltat  kann  hier  angeÄhirt  Werden  t 

f 

1)  Dasa  das  Bild  des  Sternes  nicht  ein  Punkt 
ist,  sondern  eine  ^'elle  Scheibe,  deren  Intensität 
von  dem  Mittelpunkte  aus,  gegen  die  Peripherie 
hin  abnimmt« 

2)  Dasa  die  Radien  der  das  Bild  umgebenden 
gefärbten  Ringe,  für  ungleiche  Röhren,  den  Radien 
der  ObjjectiyöffttOngen  umgekdirt  proportional  sind« 


*)  Pogo^endorff*!  Anaal.  XLV.  pag.  ^6. 
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3)  Das  die  Radien  der  drei  ionem  Ringe 
fir  das  gelbe  Licht  (deren  UndaUtionB •  Länge 
0,00002a  engl.  Zoll  beträgt)  in  einer  Röhi<e ,  deren 
Objecti  ^Öffnung  ein  engl«  Zoll  iat^  eine  Länge^ 
die  in  Secnnden  -  Bogen  aasgedrnckt^  ^"9^9  6",08 
ood  8'%40  betragen,  und  deren  respective  Inten« 
sität  des  Lichts  sich  zu  der  des  Mittelpunktes  des 
Bildes  wie  ^,  r^  und  ^^  Terhält. 

Die  rasche  Abnahme  der  Intensität  des  Lichts^ 
die  von   einem  Ringe   zu  dem  nächst  darauf  foU 
geuden  sich  zeigte   erklärt  auf  eine  befriedigende 
Weise y  warum  bei  den  hellsten  Sternen  nur  2-8 
und  bei  den  weniger  hellen  gar  keine  Ringe  ge* 
sehen  werden   können*     Die  Beobachtung,    dass 
ein   leuchtenderer  Stern  einen  grösseren  schein- 
baren Radius  zu  haben  scheint,  als  ein  weniger 
lenchtender  Stern,  wird  wieder  erklärt  durch  die 
Abnahme  der  Intensität  des  Lichts  yon  dem  Mit« 
telpnnkte   des   Bildes   bis   zu  dessen  Peripherie« 
Airy  zeigt,  dass  ein  Stern,  dessen  Intensität  des 
Lichts  im  Mittelpunkt  des  Bildes  nicht  mehr  als 
doppelt  so   gross  ist,    als  das   schwächste  Auge 
ivahrnehmen  kann ,  einen  scheinbaren  Radius  von 
r,17  haben   mässe,  in   einer  Röhre,  deren  Ob* 
jecÜY- Radius  1  Zoll  beträgt,  und  dass  ein  Stern 
TOu  einer  5mal  grösseren  Intensität  einen  schcinr* 
baren  Radius  von  l'',97  hat« 

Airy  scheint  nicht,  die  Ton  Schwerdt  1835 
herausgegebene  Arbeit  über  die  Erscheinungen  der 
Diffraction  gekannt  zu  haben,  in  welcher  die  Er* 
scheinung,  die  nns  jetzt  beschäftigt,  umständlich 
aud  mit  der  Klarheit  und  Eleganz,  wodurch 
die  ganze  Arbeit  ausgezeichnet  ist,  abgehandelt 
wird. 
Beneliiu  Jähret  «Berielit  XIX.  3 
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Nene  Interfe-        Brewster^  bat  eine  sonderbare  Tbatsacfae 
TeDi-Enc]iei-|^^]^QQl  gemacht,  die  ibm  ganz  unerklärlich  scheint. 
Als  er  das  nach  F  r  a  u  e n  h  o  f  e r's  Methode  in  einem 
achromatischen   Rohre    gebildete   Spectrum   beob- 
achtete, während  dem  er  dicht  Tor  dem  Auge  eine 
dünne  Glimmer- Scheibe  so  hielt,   dass  die  senk- 
rechte Kante  gegen  das  rothe  finde  des  Spectrams 
gekehrt  war  und  die  Pupille  in  zwei  gleiche  Theile 
dieilte ,   sah  er  den  ganzen  sichtbaren  Theil  des 
Spectrums  mit  senkrechten  regelmässig  gestellten 
Strichen  angerdllt,    deren    gegenseitiger  Abstand 
um   so   grösser  je  dünner   die  Glimmer- Scheibe 
war.     Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  leicht 
einzusehen ,  denn  da  die  eine  Hälfte  des  ins  Auge 
fallenden  Lichts  durch  den  Durchgang  durch  die 
Glimmer  -  Scheibe  yerzögert  wurde ,  so  musste  sie 
mit  der  andern  interferiren.     Was  aber  dagegen 
nicht  so  leicht  zu  erklären  ist,  ist,  dass  diese  Er- 
scheinung ganz  und  gar  nicht  stattfand^   wenn 
die  Kante  der  Glimmerscheibe  gegen  das  Tiolette 
Ende  des  Spectrums  gekehrt  war,   der  Versuch 
im  übrigen  aber  ganz  auf  dieselbe  Weise  angestellt 
wurde«    Brewster  glaubt,  dass  die  eben  erwähn- 
ten Striche  die  beste  Methode  an  die  Hand  geben 
das   ungleiche   farbenzerstreuende  Vermögen  der 
verschiedenen  Medias  zu  bestimmen ;  denn  ihr  ge- 
genseitiger Abstand  wird  immer  in  demselben  Ver- 
hältniss  vermindert  oder  vergrössert,  als  das  ganze 
Spectrum  selbst  vermindert  oder  vergrössert  wird, 
und    ihre  ^Anzahl    in    derselben    Abtbeilnng  des 
Spectrums  ist  beständig  dieselbe* 

Bah  in  et  hat  eine  Erklärung  mitg^theilt,  nach 


*)  L*iii8titat.   Jfl  ;235. 
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der   allgemeinen  Theorie  der  Interferenzen,   für 
einige  theils  nene',  theils  sehon  bekannte  optische 
Ers^einungen,  die  durch  das  von  zwei  parallelen 
Flächen   ausgehende  Licht  entstehen.,   wenn   die 
Flächen  durch  convergirendes  Licht  erlenchtet  sind* 
Was  die  ersten  anbetrÜft  mag  Folgendes  erwähnt 
werden.     Nahe  dem  Focus  eines  gegen  einen  Stern 
oder  irgend  einen  andern  leuchtenden  Punkt  ge« 
richteten  Femrohrs  wird  eine  Glasscheibe  hinge- 
setzt,    deren  beide   Flächen    entweder   m|t  einer 
Mischung  von  Milch  mit  Wasser  oder  anch  mit 
einer  verdünnten  Ll^snng  von  Dextrin  überzogen 
wird,   um  ihr  das  Vermögen  zu   geben  Ton  dem 
conyergirenden  Lichte  Erleuchtet  zu  werden.  Wenn 
die  Flächen  der  Glasscheibe  winkelrecht  gegen  die 
Axe  des  Rohres  gestellt  sind,  so  erscheint  das  Bild 
des  Sternes  mit  demselben  weissen  coneentrischen 
runden  Räume  limgeben  zu  sein ,   der  selbst  wie« 
der  von  mehreren  gefärbten  Ringen  umgeben  ist. 
In  jeder  andern  Stellung   der  Scheibe   sind  die 
Ringe    nicht   mehr  concentrisch   mit   dem   Bilde, 
und  es  bildet  sich  ein  weisser  Ring,  dessen  Vm* 
kreis,    innen  und   aussen   mit   gefärbten  Ringen 
umgeben,    immer  durch  dieses   Bild    geht,    und 
dessen  Mittelpunkt  auf  einer  Tom  Focus  auf  die 
Seheibe  rechtwinkelig  gefällten  Linie  gelegen  ist. 

Wenn  eine  gleich  dicke  ebene  Scheibe  eines  Bereclmttng 
zweiaxigen  Krystalls,   dessen  Flächen  winkdrecht  f^'J|||^^;[^|'^^^^^ 
sind  gegen  die  Linie ,  die  den  von  den  Axen  ge*  Krystallen  bei 
bildeten  Winkel  in  zwei  gleiche  Theile  theilt,  zwi-  ^""^l^^"^ 
sehen  zwei  einander  kreuzende  Turmaline  gelegt 
wird,  so  sieht  man  durch  dieselben,  wie  es  bekannt 
ist,  ausser  einem  System  gefärbter  Lemniscaten,  - 
noch  zwei   dunkele,   durch  die  Pole  gehende  hy- 

3* 
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perboliscbe  VerzweignDgen ,  deren  Lage  und  Form 
sicli  mit  der  Lage  der  A&en ,  relativ  zu  den  Po  - 
lärisations-Ebenen  der  Tormaline^  verändert.  Diese 
Hyperbeln   sind  y    mit    besonderer  Rücksiebt    auf 
die  *Erscbeinung  in  dem  Salpeter,  von  Müller*} 
der  Berechnung  unterworfen  worden  ^  für  die  ge- 
nauere Ausführung  derselben  verweisen  wir  auf  die 
Abhandlung  selbst.    Die  Hauptresultate  sind  ^  dass 
die  Hyperbeln  immer  gleichschenklich  sind,   und 
dass  ihre  Asymptoten  mit  den  PolarisationS'*  Ebe- 
nen   der    Turmaline   zusammenfallen.      Sie   kön- 
nen also  für  irgend  eine  beliebige  Annahme  der 
relativen  Lage  zwischen  den  Axen  und  den  Tur- 
malinen  eonstruirt  werden. 
AbtoorptioB  in       Die  von  Arago  schon  seit  längerer  Zeit  beob- 
doppelt-     achtete  Thatsache.  dass  das  polarisirte  Licht,  welches 

brechenden  *  ^ 

Medien,      durch  gefärbte  doppelt  brechende  Krystalle  geht,  un- 
gleiche Farben,  mit  ungleichen  Richtungen  relativ  zu 
den  Kristallaxen,  erhält,  ist  von  B  ab  inet**)  einer 
nSyiem  Untersuchung  unterworfen  werden.    In  der 
im  vorigen  Jahrsbericht  pag.  212  erörterten  Arbeit 
über  die  optischen  Kennzeichen  der  Mineralien  hat 
B  a  b  i  n  ^  t  ausgemittelt,  dass  die  sogenannten  nega- 
tiven Krystalle,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  die  ge- 
wöhnlichen Strahlen  in  grösserem  Verhältniss  ab- 
sorbiren  als  die  ausserordentlichen,  dass  aber  da- 
gegen  die  positiven  Krystalle  das  entgegengesetzte 
Verhältniss  zeigen.     Als  Erklärung  für  diesen  Po-    . 
lychroismus   hat   er  angegeben ,   dass  alle  doppelt 
«  brechenden  Krystalle,  die  von  weissem  unpolari-    , 

sirtem  Lichte  erleuchtet  werden,   einer  gewissen   i 


')Pog|rendorfr«  AnnaL  XLIV.  pag.  Vi. 
*)  L  mstitat.  M  255. 
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^ttg^  gefarbteai  und  nnpolaritifteni  Lieble  nnd 

ussetdem   noch  einer  gewissen  Menge  polarisir- 

tem  Lichte  einen  fr'elen  Darehgang  lassen,  welche 

letztere  Menge  nothwendig  wechseln  und  von  der 

Richtong  des  anffaUenden  Lichtes  gegen  die  Axen 

abhäng^ig  sein  mnss. 

Wenn  das  durchgegangene  polarisirte  Licht  auch, 
gefärbt  ist,  so  muss  man,  wenn  man  den  Krystall 
dorcb  einen  polarlsirenden  Apparat  betrachtet^  eine 
Menge  verschiedener  Farbennüancen  sehen,  von 
derjenigen  an  die  gar  nichts  von  diesem  polarlsir* 
tem  Lichte  enthält,  bi^  zu  der*  die  durch  die  ganze 
Menge  des  polarisirtcn  mit  dem  nieht  polavisirtem 
Lichte  entsteht«  ^ 

Nachdem  man  angefangen  bat,  deu  Diamant  we-    BlgeBthnm- 
gen  seines  starben  Lichtbrechungs •Vermögens für  g^^JV^*^^^^' 
einfache  Mikroshope    anzuwenden,    ist  die   Auf«    DUmants. 
merksamheit  auf   gewisse    ungewöhnliche   Eigen- 
tbämlichheilen ,   die  er   zeigt,   gerichtet  .worden. 
Eine  planconvexe  Linse  .von    ungefähr    ^.  engl. 
Zoll  Durchmesser  mit  der  grösslen  Sorgfalt  von 
dem  Opticus  Pritchard  verfertigt,  gab  doppelte 
Bilder  von  allen  Gegenständen,  die  man  durch  die« 
selben    betrachtete,     und     wurde    deswegen   an 
Brewster     mit    der  Bitte  gegeben,     er   möge 
die  Ursache  dieser  unvorherg$ssehnen  Erscheinung 
erforschen.     Obgleich  der  Diamant,    als  zu  dem 
regulären  Krystalkystem  gehörend,  nicht  doppelt 
brechend  sein  soll ,  hatte  doch  Brewster  schon' fru- 
lier  gefunden,   däss  diese  Eigenschaft  in  grösse- 
rem oder  geringerem  Grade  sich  bei  mehreren  von 
ihm  untersuchten  Exemplaren  zeigte^    er  schrieb 
sie  der  Bildung  des  Krystalls    zu,   vor   sieh  ge- 
gangen unter  dem  Einfluss  unregelmässiger  Kräfte, 


\  • 
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auf  dieselbe  Wehe  wie  das  Glas  dardi  eine  rascLe 
AbkfiUiing  doppelt  breohend  wivd.     Diese  dop- 
pelte Brechung  .konnte  jedoch  nicht  als  die  Ur- 
sache der  erwähnten  Ejfscheinnng  bei  der  genann- 
ten Linse  angesehen  werden«    Brewster*)  nahm 
deswegen  eine  nähere  Untersuchung  derselben  vor, 
und  entdeckte  dabei  9  als  er  paralleles  Licht  anf 
seine   ebenen   Flächen  fallen  liess^    eine  grosse 
Menge  paralleler  Striche  oder  Adern  ^  welche  an- 
zuzeigen schienen  9   dass    der  ganze  Diamant  aus 
einer  Menge  Schichten  bestand  die  ein  ungleiches 
BrecbungsTcmiögen*  besassen.     Brewster  fand 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mehr  bewog<en, 
eine  von  ihm  schon  früher  geäusserte  Vermuthung 
anzunehmen  9  nämlich  dass  der  Diamant  einen  ve- 
getabilischen  Ursprung  habcy    und  dass  er  sich 
wie  der  Bernstein,  in  der  Periode  seiner  Bildung 
in   einem  weichen   Zustand  befunden  habe,    in 
welchem  seine  Dichtigkeit  durch   einen   äussern 
Druck  verändert  werden  konnte. 

Trecourt  und  Oberhäuser^)  haben  spä- 
ter die  Entdeckung  dieser  Linien  in  dem  Diamant 
in  Anspruch  genommmen^  als  eine  von  ihnen 
schon  seit  längerer  Zeit  gemachte,  und  auch  be- 
reits mit  der  wirklichen  Erklärung  ihrer  Natnr 
publicivte  Beobachtung.  Sie  behaupten  nämlich 
bewiesen  zu  haben,  dass  diese  Linien  prismati- 
sche Kanäle  wären,  die  bei  der  KrystalUsation 
leer  geblieben  sind,  und  dass  sie  also  nicht,  wie 
Brewster  angiebt,  als  die  Gränzen  zwischen  zwei 
ungleich  dichten  Lagen  angesehen  werden  können. 


*)   L'instiCat.  M.  %li6. 

")  Po^gepdorfrg  Aaiud.  XLIII.  pag.  2A%. 
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Eine  andere  bemerkenswerthe  Eigenthfinilicli- 
Jseil  des  DiamanU  ist  Ton  Airy  nnd  Macenl- 
lagh  entdeckt  worden.  Sie  haben  nämlich  gefun- 
den, dass  das  Licht  bei  seiner  Reflection  auf  seiner 
Oberfläche  eine  PhasenYeranderang  erleidet,  die 
nngleich  ist,  je  nachdem  das  daranffallende  Licht 
in  der  Reflections  *  Ebene  oder  in  einer  daranf 
winkelreehten  Richtung  polarisirt  ist,  so  dass  das 
reflectirle  Licht  in  jeder  andern  relativen  Lage 
zwischen  den  Incidenz-  und  primitiyeu  Polarisa- 
tions* Ebenen  elliptisch  polarisirt  wird.  Diese 
Eigenschaft,  die  also  der  Diamant  mit  den  Metallen 
gemein  hat,  veranlasste  Macculla g li  *) zu  vermn- 
then,  dass  auch  das  durch  einen  Diamant  gegan- 
gene Licht  elliptisch  polarisirt,  nnd  dass  seine 
Eigenschaft  doppelt  brechend  zu  sein  dadurch  er- 
klärbar sei.  Das  Licht  welches  durch  ein  Gold- 
blättchen geht ,  sollte  also  auch  diese  Eigenschaft 
besitzen ;  welche  letztere  Vermuthung  auch  durch 
MaccnllaghV  directen  Versuch  bestätigt  wor- 
den ist« 

In  nenrer  Zeit  haben  mehrere  Verfasser  zu  zei- Von  den  sub- 
gen  gesucht,  dass  die  sogenannten  «w^jcc**^"»  Com-J*®!^'^"^^^^™" 
plementar-;Farben,    oder  Farben  durch  Contrast,      Farben, 
nicht  subjectiver  sondern  objectiver  Natur  wären. 
Feehner*'')  nnd  Dove***}  haben  die  Frage  ei- 
ner Untersuchung  unterworfen  nnd,  wie  es  scheint, 
vollkommen  bewiesen,,  dass  die  genannten  Verfasser 
sich  geirrt  haben ,  und  dass  bei  dem  Versuch,  der 
als  Stutze  zu  ihren  Schlüssen  diente,  und  in  der 


*)   Po^gendorfrs  Annal.  XLIV.  pag^.  544. 

")  Poggendorffs  Annal.  XLIV.  pag.m.  513. 

"*)  Poggendorfrs  Annal.  XLV.  pag.  158. 
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▲bsI<At  angestellt  war ,  alle  solcbe  Umstände  9  die 
der  Ersclieinung  eine  subjeelive  Eigenscliafl  gebea 
könnten 9  zn  vermeiden,  beständig  etwas  der  Art 
ibrer  Aufmerksamkeit  entgieng. 

Die  nun  von  Fe  ebner  pnblieirte  Arbeit  ist 
in  ^Kwei  Abtbeilungen  getheilt;  die  erste 'bandelt 
Yon  den  Farben- Erscbeinungen,  die  dnrcb  Contrast 
entstehen ,  oder  den  Nfianeen  in  den  Complemen- 
tar-Farben,  die  zwei  nngleicb  gefärbte  Gegenstände 
erbalten  ^  wenn  sie  zugleich  betrachtet  werden, 
ab  ^.  die  zweite  Abtheilung  enthält  die  Beschrei- 
bung der  Farbenerseheinungen  9  die  entstehen, 
nachdem  man  einen  gefärbten  Gegenstand  be- 
trachtet bat. 

Als  schlagender  Beweis  für  die  objective  Natar 
der  Erscheinung  hatte  O sann  folgenden  VersuGh 
angeführt«  Man  legt  eine  runde  Scheibe  Ton 
weissem  Papier  von  ungefiühr  1^  Zoll  Durchmesser 
auf  ein  gefärbtes  Papier*  Wenn  man  nun  eine 
gewöhnliche  Fensterscheibe  so  gegen  eine  dahinter 
stehende  schwarze  Wand  stellt,  dass  man  darin 
die  Bilder  des  gefärbten  sowohl  als  des  unge- 
färbten Papiers  abgespiegelt  sieht,  so  erscheint 
letzteres  mit  der  Complementar«  Farbe  des  gefärb- 
ten Papiers.  Um  nun  zu  zeigen,  dass  diese  Er- 
scheinung eine  objective  sei,  betrachtete  Osaun 
das  Bild  des  weissen  Papiers  durch  ein  in  einen 
Pappendeckel  angebrachtes  Loch,  so  gestellt  gegen 
das  Auge,  dass  blos  das  Bild  des  weissen  Papiers 
sichtbar  wurde  ^  in  diesem  Falle  will  er  die  Far- 
bennuancen  unvenindert  gefunden  haben.  Was  un- 
widerlegbar zu  O sann's  Schkisssatz  leiten  wurde, 
wenn  der  Versuch  so  lange  fortgesetzt  wird,  dass 
der  Eindruck ,  den  das  Auge  vorher  von  dem  ge- 
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firbten  Papier  empfangen  Latte,  ak  yeraehwnnden 
lagesehen  werden  konnte.     Fe  ebner  hat  unter» 
Jessen  dttvch  mehrere  Versache  gezeigt,  daaa  die 
Farbennüancen ,   die  bei  diesem  Yersneh  fiir  das 
Bild  des  weissen  Papiers  entstehen,   nnabhängig 
von  den    gefärbten  sind,   and  dass  sie  blos  Ton 
der  eignen  Farbe  der  Gfasscheibe  herrihren.     Er 
wurde  daranf  zu  einer  Methode  geführt,   die  Er- 
scheinung der  subjectiTenComplementar-Farben  her« 
vorzubringen,  welche,  was  dieStirhe  der  Farben  an* 
hetriffi,  alle  andern  ubertriA.     Eine  Scheibe  von 
irgend  einer  hellgefilrbten  Glassorte,   welche  ent-^ 
weder  foliirt  ist,   oder  anf  Quechsilber  oder  auf 
einen  Metallspiegel  liegt,    wirft  Ton  ihrer  oben» 
Flache  ungefärbtes  Licht,  und  von  der  untera  eia 
Xichl,  das  mit  der  Farbe  der  Seheibe  gefärbt  ist» 
Ein  schmaler  Gegenstand  hat  nun  in  einer  solchen 
Scheibe  zwei  Bilder,   wovon  das  eine  die  Fatbe 
der    Scheibe,    das    andere     ihre    Gomplementar* 
Farbe  besitzt.    Dove  betrachtet  diese,  beiden  BU« 
der  durch  ein  Niccols  *  Prisma  unter  dem  Pohri* 
sations  -  Winhel ;    je    nachdem   die    Polarisations- 
Ebene  des  Prisma  mit  der  lacidenz*  Ebene  zusam- 
men ßllt  oder  mit  ihr  winkelrecht  ist,  verschwindet 
das  eine  oder  das  andere  Bild«   und  was  zurück« 
hieibt  zeigt  keine  Spur  von  Complementar*  Farben. 
Einen  noch  weit  entscheidenderen  Beweis  für  den 
Bobjectiven  Ursprung  der  Complementar- Farben  in 
diesem    Versuch,    bringt  Dove  dadurch  hervor, 
dass   er  mehrere  -  ungleich   gefärbte  Glasscheiben 
aebe^  einander  au£  denselben  Metallspiegel  oder 
Quecksilberflicbe  legt,   und  die  doppelten  Bilder 
eines  belenchteten  Gegenstandes  durch  ein  stark 
brechendes  Prisma  betrachtet.     Alle  Bilder,   die 
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die  Farbe  der  Glasscheibe  selbst  haben  ^  gebea 
bald  Spectra  vob  ganz  ungleicher  Form  und  latge, 
je  nachdem  Handlich  das  eine  oder  das  andere  Ende 
des  Specirums  Ton  der  Absorption  angegriffen  ist^ 
bald  dagegen  alle  die  mit,  den  Compleraentar- 
Farben  nüancirten  Bilder,  die,  obgleich  jetzt  bei 
unmittelbarer  Betrachtung  irgend  eine  Farbe  zu 
haben,  scheinen  9  doch  alle  ganz  gleiche  Spectra 
gisben. 

Ohne  zu  bestreiten,  dass  des  Tageslichts  eigene 
blaue  Farbe  möglicher  Weise  einen  Einflnss  anf 
die  sogenannten  blauen  Schatten,  die  sich  bei 
eineiii  brennenden  Lichte  oder  bei  untergehender 
Sonne  zeigen,  ausüben  hann,  bestreitet  er  doch 
Pohlmann's*)  Behauptung,  dass  diese  objectiven 
Farben  wesentlich  bei  der  Bildung  der  Erschei- 
nung sind.  Als  Beweis  dafür  führt  er  an,  dass 
von  den  beiden  Schatten,  die  unter  dem  EinOuss 
zweier  Lichtquellen  entstehen ,  die  dieselben  Far- 
benniiancen,  aber  eine  bedeutend  verschiedene 
Intensität  haben ,  der  Schatten  des  schwachem  die 
gemeinsebafUiche  Complementar*  Farbe  hat. 

In  der  zweiten  Abtheilung  seiner  AUiandlong 
sucht  F  e  c  h  n  e  r  durch  mehrere  angefuhrle  ^  Be- 
weise, deren  Mittheilung  uns  hier  allzuweit  fuh- 
ren wurde,  zu  beweisen,  dass  die  Bilder  die  ent- 
stehen, nachdem  man  einen  hellerleuchteten  Ge- 
genstand befrachtet  hat,  nicht  daher  hommen,  dass 
eich  die  Netzhaut  In  einen  entgegengesetzten  Zu- 
stand versetzt,  nachdem  der  directe  Eindruck  auf- 
gehört hat,  was  Lehot  und  Plateau  annehmen, 
sondern  dadurch  entstehen,    dass  ihre  Empfind- 


*)  Jdbrsbericht  1837.  pag.  6, 
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Mkett  fnr  iie  Farben ,  denea  sie  ansgesetst  wat^ 
rermiadert ,  imd  auf  diese  Weise  relativ  atiurkev 
for  die  übrigen  wird« 

Eine  neue,  yob  Fe  ebner*)  angegebeiM  Art,    Nene  Art 

tue  sanjectiTen  Jbarben  nervomnbringen'y  '^^^^^^^^v^Aenhervot' 

lierbei   angeführt   zn  weifden.      Um  ihireh  eine    xobringen. 

rande   naseb   rotirende    Pappscbelbe  verscbiedane 

Pfäsneeni  von  grau  bervorzubringen^  batte  e»  diese 

in  18  concentrische  Ringe  ven  gleicher  Breite  ein* 

getheilC.     Der  innerste  Ring  wurde'  sebwarz  ge« 

malt^  Ton  der  Flache  des  darauf  .folgenden  wi»dcii 

20^  weiss  gemalt^  von  dem  folgenden  30^  n.s.  w.^ 

80  dass  der  18te  ganz  weiss  war«      Wenn  nun 

diese  Sdkeibe   in  eine   rasch  rotirende  Bewegung 

versetzt  wurde,  sah  Feebner  mit  Erstaunen,  statt 

nngleicbe  Nuancen  von  grau  y  eine  Menge  Farben^ 

die  sowohl  vom  Mittelpunkte  zur  Peripherie,   als 

mit  der  grösseren  oder  geringeren  Schnellq;keit  dev 

Bewegung  wechselten'«     Er  zeigte  diesen  Versncli 

mehreren  Personen ,  welche  alle  die  Scheibe  ge* 

färbt  sahen,'  obgleich  mit  verschiedener  Intensität, 

je  naeh  der  Empfindlichkeit  eines  jeden  fiir  die 

&)|bjectiven  Farben.  .  Von  dieser  Ersicbeinang ,  die 

bei  dem  ersten  Anblick  f&r  Göthe's   bekannte 

Erklärung  der  Entstehung  der  Farben  darckVer« 

mbehea  in  verschiedenem  Yerbältniss  von.  weiss 

and  schwarz  zu  sprechen  scheint,  nimmt  Fe  ebner 

an,  dass  sie  dadurch  erklärt  werden  müsse,  dass 

das  Auge ,  welches  nach  dem  Aufhören  der  direc-* 

ten  Einwirkung  des  Lichts  noch  längere  oder  kiirw 

zere  Zeit  den  Eindruck  beibehält,   diese  Eigen- 

Bcbaflt  in  ungleichein  Grade  besitze,   so  dass  der 


*)  PogS^^B^^'^i^'s  Ann^<^«  ^l'V.  pag.  ^97. 
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Eindrliek  der  einen  Farbe  selineller  ycvschwindet 
,A%'  der  einer  andern.  Da  nun  successiVe ,  Ein* 
driielse  von  weissem  Lielit  mit  gewissen  Zwiscfaeir- 
perioden  auf  einander  folgen  >  so  wird  der  Total- 
eindmek  ein  Gemisch  Ton  den  .unmittelbaren  mit 
denjenigen  Farben ,  die  ;Dicht  Zeit  baben  ^  wabrend 
der  Zwiscbenperiode  yerlöscbt  zu  werden. 

Rad  icke")  bat  eine  Abhandlung  raitgetbeiU, 
welche  die  Berechnung  und  Interpolation  der  Bre- 
ehnngs '^Erscheinungen  nach  Cauchy's  Disper- 
sions-Theorie,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  die 
doppelt  brechenden Krystalle,  enthält.  Lubboek*^) 
bat  eine  Berechnung  der  Oberfläche  der  Sehall  wellen 
mt^;etheilt ,  und  T  o  v  e  y  ***)  hat  nach  abstractea 
theoretischen  Gründen  die  mechanischen  Bedin- 
guhgen  für  die  elliptische  Polarisation  herzuleiten 
gesucht.  Diese  Arbeiten  eignen  sieh,  nicht  ,za 
einem  Auszuge,  weswegen  man  sich  hier  besehrfin- 
ken  mttss,  auf  die  Abhandlungen  selbst  hinzu- 
weisen* 
W&tvM.  Die  zuverlässigsten  Angaben ,  die  wir  bis  jetzt 

r^ifih»  den  ^"^^^^y  über  die  Yergleicbung  des  Qnecksilberther- 
AngabeBdet  momctcrs    mit    dein    Angaben    des    idealen  Luft« 
J||^^~j?^^    thermometers  in   höherer  Temperatur,    sind   au« 
Tlieniiometezs.D  Q 1  o  n  g's  und  P  e  t  i  t '  s  Untersuchungen  gezogen 
worden.    Durch  Rudberg's  früher  schon  mitge- 
theilte  Arbeit  über  die  Ausdehnung  der  Luft  zwi- 
schen 0^  und  100^,  mssen  wir  jedoch  jetzt,  dass 
einer   der  Ausgangspunkte   der  Berechnung  ihres 
durch  Versuch  erhaltenen  Resultats  unrichtig  ge- 


')Pog8endorff'f  Annal.  XLV.  pag.  )(46. 
**)  Phil.  Mag.  XU,  41. 
>  PUl   Mag.  Xn>  10. 
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iresea  war,  und  fol^^ich  das  Sdilnssre«alftt  nicbt 
richtig  sein  kann.  Ancb  finden  sicli  die  unmil« 
feibaren  Reaulfate  ihrer  Untennchungen  nieht 
umständlich  genug  angeführt,  als  dasa  wir  mit 
Anwendung  von  Rudberg^a  Ansdehnnngs-Coef- 
ficienten  eine  neoe  Bereehnang  derselben  Tomeh« 
men  können.  Rndberg  war  dadurch  Tcran* 
lasst,  eine  neue  Untersuchung  vorzunehmen,  in 
welcher. die  erforderlichen  Data  zur  vorstehenden 
Berechnung  von  neuem  bestimmt  werden  sollten* 
Er  hat  nämlich  nach  derselben  Methode,  wie  er  die 
Ausdehnung  der  Luft  zwischen  0^  und  100^  he* 
stimmt  hatte,  auch  die  Ausdehnung  des  Quechsil- 
bers  und  der  Luft  bei  der  Schmelztemperatur  des 
Wismuths  und  des  Bleies  mit  einander  vergli- 
chen ,  und  danach  hat  er  die  Berechnung  der  ein* 
ander  entsprechenden  Abgaben  des  Quechsilber- 
ihermometers  und  des  idealen  Luftthermometers 
bestimmt.  Die  von  Rudberg  berechneten  Schmelz-* 
tempemtnren  waren: 


Far  WIsmuth  •  •  • 
Pur  Blei 


Lufttlienno- 
^meter. 


Queckgilber- 1  Differenz, 
thermometer. 


2680,95      2720,72    |— 3^,77 
236,22      333,82    |— 7,60 


Hierauf  bat  Rndberg  die  parabolische  Glei- 
clkQDg  des  3ten  Grades  gesucht,  welche  die  eben 
Angefahrten  Resultate  ausdruckt,  und  ist  dadurch 
zu  folgendem  Verhältniss  ftir  die  einander  entspre- 
chenden Temperaturen  im  Luft  thermometer  (/)und 
un  Quechsilberthermometer  (7)  gelangt : 

.      .  .^.o««    ^      0,»5e91     ^      0,28366    ^, 
t==i,002e75.r+-l^^^,2^-.^^ 

Hieraua  erhält  man  folgendes  Verhältniss: 
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Qneefcsilber- 

'Laftthermoraeter. 

Differ^az. 

tk«nnoroeter. 

• 

- 

—  360,00 

—  350,96 

+  00,04 

0,00 

0,00 

0  ,00 

+  50,00 

+  50,04 

+  0  ,04 

100,00 

100,0 

0,00 

200,00 

198,81 

1  ,19 

300,00 

294,73 

5,27 

Dieses  Resultat  weicbt  sehr  bedeutend  von  dem- 
jenigen ab,  welches  von  Dulong  und  Petit  angege- 
ben ist,  nach  welchem  die  erforderlichen  Gorrectio- 
nen  bei  Quecksilberthermometern  für  fiOOo  auf  — 
20,95  und  für  3000  bis  auf  —  7o,30  geben  sollten. 
Ausserdem  hat  Rndberg  gezeigt,  dass  diese  Ver- 
schiedenheit nicht  allein  durch  ^  die  Unrichtigheit 
des  angewandten  Ausdehnungs-CoeflBcienten  der 
Luft  erhlärt  werden  könne.  Wenn  man  nämlich 
voraussetzt,  dass  die  von  Dulong  und  Petit 
angegebenen  Luft -Ausdehnungen  im  Quechsilber- 
thermometer  bei  2000  und  3000  richtig  bestimmt 
gewesen  waren  ^  und  man  damit  den  Ausdeh- 
nungs-Coefficienten  0,003646  der  entsprechenden 
Temperaturen  im  Luftthermometer  berechnet ,  so 
kommt  man  zu  folgendem  Resultat: 


Quecksilber- 
thermometer. 


Luft-Vo- 
lomen. 


Luftther- 
mometer. 


Differenz  zwi- 
schen beiden 
Thermometern. 


200  1  00  00 

200  1,7389     202,66         +  2,66 

300  2,0976     301,04        +  1,04 

Danach  wurde  also  das  Qnecksilberthermometer 
nicht  nur  eine  niedrigere  Gradanzahl  als  das 
Luftthermometer  anzeigen ,  sondern  auch  in  sei- 
nem Gange  so  unregelmässig  sein,  dass  die  Dif- 
ferenz zwischen   beiden  Thermometern  nngetähr 
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kl  &000  ein  Maximom  erreicben  f  und  spXter 
dagegen  etwas  über  300^  gleich  0  werden  sollte, 
ein  Fall  der  Ton  aller  Wabrsclieinllchkeit  entblössl 
ist,  nnd  ausserdem  ganz  nnd  gar  Yon  Rndberg's 
Versuch  widerlegt  wird.  Rndberg  scbliesst  bier« 
aas,  dass  sich  irgend  ein  nicht  weiter  bestimmbarer 
Fehler  in  den  unmittelbaren  Resultaten  eingescblr- 
eben  habe. 

Die  Genauigkeit  mit  welcher  Rndberg's  Ver-* 
suche  ansgefiihrt  worden  sind,  Veranlasst  nns  die* 
selben  als  yoUkommen  zuverlässige  Ausgangspunkte^ 
zur  Bestimmung  des  in  Frage  gestellten  Verhält-' 
nisses  zwischen   den  Luft-  und   Quecksilberther- 
mometern  anzusehen.     Aber  ehe  man  sie  zur  yollr 
kommenen  Beantwortung  der  Frage  anwenden  kann, 
ist  doch  noch  eine  Untersuchung  erforderlich,  näm- 
lich die,    über  die  Veränderlichkeit  der  Ausdeh- 
nung des  Glases   in  höherer  Temperatur.     Rnd- 
berg hat  die  absoluten  Werthe  dei^  Ausdehnung 
derselben  zwischen  (K>  nnd  100^  bestimmt,    nnd 
nach  der  Berechnung  betrachtet  er  sie   als  eine 
mit  der  Temperatur  proportional  wachsende  Grösse. 
Kach  Dulong's  undPetit's,  Hällström's  und 
mehrerer  Anderer  Versuche,  wissen  wir  jcfdocb,  dass 
man  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  ganz  berech- 
tigt sein  kann.     Wenn  man,  um  sich  Rechenschaft 
ZD  geben  welcher  Grad  Ton  Unrichtigkeit  hierdurch 
entstehen  kann,  mit  Ausnahme  der  von  Rndberg 
gefundenen  Ausdehnung  des  Glases  zwischen  0^  nnd 
1000,  nnd  der  durch  D^Iong's  und  Petit's  Ver- 
suche bestimmten  Variationen  derselben  bei  höherer 
Temperatur,  die  unmittelbaren  Versuche  von  Rnd- 
berg berechnet,  so  kommt  mau  zu  folgendem  Ver- 
hältniss  zwischen  beiden  Thermometern : 


/^ 


Qaecksilber- 
tkermometer. 


200 
300 
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Luftthermcfiiieter.  Differenz. 


—  1,04 

—  4,60 


198,96 
295,40 

Dieses  Resultat  weicht  bei  300o  von  R  n  d  b  e  r  ^n 
Berechnung  um  ^jSl  und  yon  Dulong's  und 
Petit  um  20^7  ab. 

Es  ist  schwer ,  sich  von  den  Ursachen  der  Un- 
richtigheiten  in  Dnlong's  und  Petits  Bestim- 
mung Rechenschaft  gebeii  zu  können.  Die  schon 
grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  Ton  einem 
unvollkommenen  Trocknen  der  Versuchs- Apparate 
herrühren  könne,  gewinnt  noch  eine  besondere 
Stütze,  wenn  man  die  unmittelbaren  Resultate  un« 
ter  dieser  Voraussetzung  berechnet. 

Nehmen  wir  an,  dass  das  Volumen  der  trocke- 
nen Luft  bei  Oo  gleich  1  sei,  so  war  das  beob- 
achtete Volumen  bei  1000  =  1,375.  Aus  Rud- 
berg's  Versuch  wissen  wir  nun^  dass  das  Volu- 
men der  trockenen  Luft  bei  dieser  letzten  Tem- 
peratur 1,3646  gewesen  sein  muss,  und  dass  folg- 
lich der  Unterschied  oder  0,0104  erzeugt  wor- 
den ist  durch  den  Wasserdampf,  Ton  dem  bei  0^ 
flüssigen  und  am  Glase  anhängenden  Wasser.  Der 
Wasserdampf  machte  also  0,007564  von  dem  Ge- 
sammt -Volumen  aus.    Hieraus  folgt  dass  das 

beobacht.  Volumen  bei  200(^  =  1,7389,  bestand  aus 
1,7259  Luft  nnd  0,0132  Wasserdampf. 

beobacht.  Volumen  bei  3000=2,0976,  besUnd  aus 
2,0817  Luft  und  0,0159  Wasserdampf. 

Wenn  wir  nun  bloss  auf  die  trockene  Luft 
Rücksicht  nehmen,  so  wird  das  Verhältniss  fol- 
gendes: 
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'v. 


300 


2,0617' 


jnometer.l 


M. 


..    0 
0 
^  0,91 
'  -i-  3,3Ä 


0    . 
199,09 
'2d6,«8 

welches  Resultat  nicht  bfesoli'd'^MJ '  Ton '  dem  ton 

Rn  d  b  e  f  i:  aimeidlil«  Wna  'nian  dieselbe  R&clisicht  . 

aof  das  '!2iine1imeii  der   Aasdeliiiahe  des'  Glases 

bei  boLerer  l^c^mjperaitür  himtnf.  '     ' 

Peitter *)  *bi^t  eiifen 'VerVü'cili'  Ton  Bbligiiei  latemiifteiite 
mitgclhem^-'v^elclicr  das  örfnÖcfbarc  Vurballcn  zu  ^'^/kä™? 
zeigen  scl^eint ,   dass  die  Aiisdebnung  der  Körper    darcli  die 
durck  3'virm<B'''iijiter   g^  inter-      Wa»»e. 

mitteilt  sein  Könne.  II  regnet,  hat  nainlich  ge- 
inndeo,  .dass  w^en^  er  einen  eleKtrischen  Mrom 
di^rcK'  dtie/jl^Dirale  'eines  söliclien  Tbermometers, 
das  seinen 'iftamen  Jhibrt^'  auf  dieselbe  Weise  wie 
I)er  «Teii  in-^aS>m 'Mrsb'^i<iöririÖ3d  p.66  erörter- 
ten Ver^'iicli^ä  DV  laMHivVs'l^dJirfebleitete,  der 
Zeiger  zum 'maxiinuin  ^seiner '  zuletzt  cönstanlen 
DevianoD",^  "durch  isochronis'yör-  Bnd  rückwärts 
gebende  toeWegufilgen.,  disrieii  Ainplitudehnach  und 
itacli  abnahmen^  jie'ineb'r  Jeniis  Illaxiin um  erreicht 
^nrde,  'zu  töbStaW  sctiiW.  '  W^nti  der  elektrische 
Slrom  abgiAtrocheii'  wurde,  iiiid  die  Temperatur  der 
Spinle  IblgfK^h  sailtsy  I^Teiigdeir Zeiger  zu  seiner  er- 
sten Steif diig  diirch  eiAe  abuilicfae  oscillirende  Bewe- 
gung zurücK/  Um  diese  Erscheinung  näher  ken- 
nten zn  lerdisn,/ umgab  B Segnet  die  Spirale  des 
Thermometers  mit  einer  andern*  yom  Kupfer.  Wenn 
ikttn  diese  letztere  durch  einen  elektrischen  Strom 
enrärmt  worde^    und   so    durch    die    strahlende 


*)  L1«ttif«t.  M  ^30. 
BcneUw  Jdttei-Bericlit  XIX. 
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Warme  ihräf  Oberflaclie»  Ae  des  IilsliiaM^jIts  evr- 
wärmte  so  bewegte  |ificli  der  Tteipsjt  itt  eiitfer  f^eiclft- 
inässig  fertschreiteuden  Bewegung,  cAne  die  Oscil- 
-  lationen  zu  zeigf5ii|  yie^sie  bei  nntnittelbtrer  Er- 
wärmung des  '^eripoBieters  idurcL  den  elektri- 
schen Strom  sUttf^p^cn.:  .,i,/  ,,^i,^,,  j  ,  ,,  ,.  ,. 
Franieoenr^}  bebjAuji^tet^  Qf|f;ri»^|jipwi4pi^  Cnr^^ 
gelmässigkeiten  ii|.  dem  Gange  de^  P^dei  und 
Chronometer  bemerkt  zu  haben,  dia  ihm  .zu  der 
Ycrm^tbung  Yei^fiolas^ng  gab^ 
Intermittenz  auch ;  bei  d^r  Aii8de]|i.if ujig  d^r  Metalle 
stattfindet.  ,,  ^      „•    , 

'  ObergMgder       Despretz  **)  hat  Versuche  angesteUtf^  um  zu 
Wärme  ,01,  ei-  i,egt;„„e„      i„  ,  ^i^  fern  Aie  "V^^irme  hei  Oirem 

nem  festen  ?         '\  -        i       ..-  :  -    '.T"rii:j^    ,^,    -^ 

Körper  zu  ei-  Übcrsange  You  einem  Körper  zum  andern  wirklich 
nem  anaem.  ^j^  Hindcrniss  errahrt,  wie  Poisson  m  seinen 
theoretischen  Entwickelunfi;en  aber  dii^Gesetze  der 
Fortpflanzung  der  Wärme  r  yorausseti^t«  •  Zw  die* 
sem  Zweck  wendete  D  e  a^p  r  e  t  z.  zwei  yierseitiee 
Stangen  an  •  die  eine  von  Kupfer  die  andere  Ton 
Zinn  9  die  so  genau  als  möglich  an  einandec  pass«- 
ten^  so  dass  sie  a(s  eine  Stande  yon  deppelteir 
Länge  angesehen  werden  konnten«  .:  In  .  diesen  | 
Stangen  wurden  in  gleichen  Abständen  Ton  ein«! 
ander  10  Vertiefungen  eingebohrt,  und  in  jede' 
ein  Thermometer  hineingesetzf,  D^s  pne  Ende 
der  Kupferstange  wurde  mit  einer '  Spirituslampe 
erwärmt,  und  später  iyich  Verlauf  Ton  ungefähr 
3  Stunden,  wo  alle  Thermon^l^r  eii^^ i  gtewisse 
constante  Temperatur  angen(i>mmen  halten,  w.nrde 
ihr    Standpunkt    alle    ftO   Minuten    .w^hjreiid    2 


*)  Lmstitat.  M  %U. 
')  dat.  JH  1255. 


1    ai^K.      _jwa    ^jmMiM. 
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3  «iideHi*  Stnnddi  «MgefMiebnet^  das  Mittel- 
resoltaC  der.BedkaektaMgen  drückte  iann  die  Ver- 
liieiliMg  der  Würaie  iil  den  SlniigeA.aus.  Hierbei 
zeigte  aick  ntui  eine.  Difteoiit(m»itSI  In  dem  Gesetze 
der  VertheilDDg  der  Werme,  welche  aiclit  allein 
fon  den»  vngleidieB  Leitongs^eraiögen  des  Knpfen 
«nd  den  Zinns  berrlUiren  konntie^  sendem  dnrck 
ZosanunieMteUang  «lleriRes«ltate4e«  Beriiadilong 
wofde-  DeBpretz- 'isA'dieni  ScÜluee  geleitet^ 
dm  wirklick  ein*  Tenpeiktur^  Cnterediied  von 
1S47  ^cwitckctt  den  beiden  einander  kerukrenden 
Oberflaeken^.^tallfinden  Mnaee.-  .:  In  einem  andern 
Vennclie  legte.  Di^a[^iie  11  ein  dilnncsJUalt  Pepier 

zwiscken.die  beideki .Stenge $  und  ß^nd  dann  kei 
der  Berpkrnpi^steUe  •  eine  Temperatur  •Yerminde« 
rang  Ton  5i  Grad«'  Die  unmittelbaren  Resultate 
der  Beebacktnng^  aiekt  Desgreis  als  nickt  genü- 
gend an^  und  ^ics^s  war  sn  ^rwarten ,  wenn  man 
die  Gointinuit£lip|Jnterbrechi|9^,  die  notkwendig 
von  deneingeb^irteuVertiefungen  entstekenmnsste^ 
in  Erwägung  s^eb^* 

Dcispretz*)  bat  anck  das  Vermögen  der  Flüs*  Wfiraie  leitea- 
sig^citen,. die  Warme   zu  leiten^    einer  Untersu«  TerFU^^Q^ 
cboBg   nn^rworfen^    welcke    zu    dem    Resultate      keitcB. 
fulirte, '^itass  das  besetz  der  Wärmeleitung,  für  die 
flassigen  sowoliK   als  für  die  festen  Kö'rper  das«- 

selbe  istf  .        ♦  ,.  ,  .. 

Der  App^t,  dessen  er  sic|k  bediente  bei  äieiBer 
Vnter&ucbung  9  bestalid  aus  \  einem  Holzcylindier 
Ton  itl8^°™-  innerem  Durcbmesser^  uiiä  1  Meter 
Länge,  und  dessen  Boden  eine  dünne  Kfipfcr- 
sckeibe  war^   die  beständig  bei  der  Tempci^tur 


i ;'  4, 


')  Liattitat.  «^  ^57. 
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des  Zinmiera  •  gebalten >  fninfel'  Duneli 'die  Seiie 
de»  Cylinders  wurden  llMYieriiiMieier  eingetelio- 
bc^ii^  vonwelehea*  die  ^6  obersten  i&^^t  AliBtii»d 
vou  einander  tiMteff,  und  die  6  sührigeii:  90.«^»« 
Der  Cylinder  wurde  mit  der  zu  nn^Str^ndiienden  Fiits^ 
sig^it  angefillU^  und  der  letitcveaOlierAäeh^  mit 
ifinem  Kupfet geschiiv.  in  BeiSilirttÄg^][^8etztv^el^' 
'ekeg-beiMei^Wd8Mr'entbtM«^id«9  deiik}Si/tdep«nkle 
nkihe  war^cundlralie  &  Minnten  vgevf ef hseli  vranio« 
Die  Therinamele^  -Wulidmi.)  eUeiStuhde  i^ltfeen.  Bn 
etriom  Yeraieire  gdangtejk'die.Tkembfneter  iikiill 
84'  Stunden  *aa  einer  €0iHtanten:3\Mliipenilac i}  :  mitd 
der^  Yersiiieh  ^wnnib  t22  Stundjctt;  läng;  Ibel^etBL 

-  Das  M^ittel  Aes'  eAdtenen  «RbsaltiltG/'  war':  ' 

Therm.    Mltteliieidp.' ''Oberscibass.     iQüöt. 

2'     '••  3i;82i  •'•' ••''2*,04^-''''*''"i;2-  ••'• 

3  '   iS3,31^' •  •'   -^  14;dS'*""  -«,3^*'-' 

4  17,M'''^"'^^'*'''^9,ia('''-    •"2,8f  '*• 

5  14,43"'' •'^'^''**»,85^"^  ••'•'•^,2'*'   ' 

6  12,23,    .  i,l»'  ^^''-.  ■■••";    • 

])ie  Zahlen  in  der  4ten  (loluniii^  äliid  die.'Öjio- 

tienlen   die   man  erhält ,    weiin'.. man  die  Sumftie 

des  Temperatur  -  Überschusses   des  ]|(ten'  lind  3^n 

Thermometers  über  die  Temperatur  des  Zunmers 

durch  den    zweiten   theilt;   die  'Summe    des  S|ten 

und.4ten   durc]^    den  3ten.    u.  s.  w.     Wie  inan 

sieht,    sind ..  diese  .  Quotienten    überall  *  dieselben  • 

woraus  fqlgt^  dass  die  Tepiperaturen   m  Flüssig- 

kelteii  nach    demselben.   Gesetze  ", wie    in    festen 

Körpern  aJpehfnen. 

Tob  der  Wir-       Pambour^)  hat  eine  Reihe,'  sowohl  in  theo« 
utemenge  des  «___^«__  * 

Watterdanpff.      -^  L'inftit.  J»f  ^^56. 
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ffliwli^r  «k  In  pjnctiHdier  Binsieht^  latemMnler 
hlänuehungen  Imgebteill,  über  die  Wifmtmehgt, 
welch«!  der  WusseriUaiprin  gebniidekieai  uod  freiem 
Zosui^  enihiU'j   wetin   er  sieh  Jn  de»:  seinee 
Tcmpc^rafar  entjsprfselieiideQ  OicbtigfceifsrMuiniaiii 
kfindet      WaM,   Sharps  nndCJement  be. 
ben  ^oi   ibren  ft^fuUat^n;  gwe|iIowen,   daat  bei 
demDicMiglcel.toTMfCMininndi'e  laleate  Wärbie  d?9 
WaB8eid»iDpb:iiiKi  40  geringer  sei ,  al«3eine  Tem* 
perater  höher  isjt,'  neddu^s  diese  Qiiaiitttöten  in  ei- 
«eiA  eolQbfii  YerhiilUiiss  neehaelo^  dajis  die  Siitnmfl 
ier  latjeeAeii  ^nd .  der  .freien  Wurme  darehgängig 
diwlbe  bleibt,  hM  durch  OBOP  Ter»ioiilicfat  werden 
Wa,   das   be^ssf,    dass  der  WMserdeupr  eine 
Wärmemenge  eotbäll,  die  hinreicht,  um  dje  Tcm- 
peialnr  \on   sc^liem  eSOfacben  Gewicht  'Wasser 
um  IOC.  zu  erhöhen.     Dagegen  M  S<)othern 
a«»  scmen  Veraachen  {[escblessea,    dass    die  la^, 
tente  Wäcmemenge  eonstaat  sei,    iiiid  dass  also 
iit  totale  mit  der  Temperstfir  waehss^. 

Pamböur  hat. an f  folgende  WeUje  tu  be- 
sllüiiiee  gesucht ,  weldie  voH  diesen  bi^iden  An- 
sicIiteD  die  richtige  Jsh  Da,  naeh  der.epsteu  An-. 
sieht/ der  Dusepfbei  dem.. Dicbligheits -Maximum 
iminer  diesellie'  Wärmemenge  eäthäli,^  so  mn^s 
«SS  dieser  Ansicht  folgen ,  däss  wen«  der  Dampf, 
^•didem  er  Ton  deü  Fli'issigheil '  getrfinnt  worden 
"*>  entweder  siebf  an$debnt,  odar  durch  eine 
»vssere  Kraft  weiter  zusampneng^ilicbt  wird, 
oline  etwas,  von  meiner  Warmes  zu  Terljeren,.  die 
Temper^or  sowohl  als  die:  Diehtighteit  {in  einem. 
hieben  Verhältniss  weipbseln  messen ,  da^fr  let&- 
^re  ia  Bezug  auf  die  erste  immer  in.  ihr^m  Maxi- 
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mam  bleibt*  ^Kftii^' South erni  AMkllf '«ntifiis 
dterDftinpf,  f^enn  er  ansged^nt^  i8t>' «fiter  nduem 
Diebtigkeits  •  Maviiniim  bleiben  y  vnd^weiln  er 
cottiprimirl  ist',  zam  Theil  2ti  Wassei»  v^rdKehtet 
werden.  Uin'0vn  aiisfiiiäig  zu  inaldheii;  Hrelehe 
TOii  diesen  beiden  Ersebeidniigeli  WlrUicfr'' statt- 
findet ,  brachte  P am  b a n r  ein  Ltf ftman<mi^ter 
und  ein  Hiermometer  in  die  Verbind  iiiigdröbre 
zwischen  dem  KesSel  und  dem  Cyliiidei<' einer 
Hechdrachmaseliine ,'  nnd  zwei  gleiche  Instrtttneate 
in  die  Röhre,  dniNsh  welche  der  Dampf  TM  dem 
Cy linder  in  die  AtfamosphHre  gefühlt  Würde,'  an. 
Ffach  angleichen  Umstanden  wech^cltie  der  thrnck 
in  dem  Kessel  zwiscKen  2,7  und  4,4  Athmospha^ 
ren,  und  in  der  Ableltnilgsröhre  zwischen  1,4 
und  t  ,03.  Mehrere  hundert  Yerschiedene  YersuGhe 
zeigten  alsdann,  däss  der  aus  dem  Cylihder  sti^« 
mende  Dampf  Immer  in  dem  seiner  Temperatur 
entsprechenden  Dichtigheits«' Maximum  sich  befand, 
was  also  Wattes  und  dementes  Ansicht  bestä^ 
tigt.  Unter  andern  Schlüsseu  hat  Pambonr 
auch  diesen  hienms  gezogen,  dass  der  Dampf 
w&hrend  seiner  Wirknng  in  einer  Dampftnaschine, 
sich  immer  in  dem  Dichtigheits- MsK^irnnm  er« 
hält,  und  dass  also  die  Anwen^ng  des  Ma-* 
riottiseheu  Gesetzea  für  die  Berechnung  der 
Wirkung  der  Ansdehanngs-Maschinen ,  zu  einem 
unrichtigen  Resultat  führen  müsse.  •  Die  Anmerw 
hang  gegen  '•  W  a  t  ^a  und  C 1  e  m  e  n  t's  Theorie^ 
dass  sie  uümlicb ,  wenn  sie  eonsequent  ausgeführt 
wäre,  zu  dem  unrlißhtigeu  Resultat  fuhren  sollte, 
dass  die  latente  Warnie  des  Wasserdampfii  nega- 
tiv sein  müsse,  wenn  seine  Tempeirator  ^SO^über^ 
Meigi,    beantwortet  Pambour  dadurch,   dass  er 
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£e  Diektigieil«4tf8  WaakeniiiMpb  b^  «tterTem- 
pentiir^-  glewk.der  'd«»-Wli88er8.  aaniamty  uad 
ih§B.  fiJfi^idi  lUier  dG«se  Tmpenit^r  Linauft  der 
Fall  »eh  zeq^)  wo  eis»  schon  gebiMeto  Menge 
nieht  in  B^^röliroiig  mit  mw  Flüssigkeit  ist,  das« 
also  alle  Winae  die  ibni;wteilevhin  mUgetheilt  wird 
«iae  Temperator  -iErbÖhiiiig  berrorlmiigt,  und 
ilass  iiiemab  Dampf  über  diese  Temperatur  bin* 
aas  ki   dein  Dicbtigbtits  »*  Maximnm  sieb,  befinden 


AnsMittdeo  Scblübsen  die  Pambo^r  ^selbst 
aus  dea.Resnltateo  seiner  Yerancbe  gesogen  bat, 
bietefceieb  mn^iMeier  dar/ der  nicbt  obne  Interesse 
ist^  4der  namlieb^  dasis  der  von  Rudberg  be- 
dbacbtete  Umstand,  dass  die  Temperatur  des 
Wasserdampls  nidit  ¥on  dem  Koehpunkt  der  den 
Dampf  erzeugenden  Flüssigkeit  abbängl ,  als  ein 
Folgaaata  Ton^  diesen  Resultaten  belraeklet  werden 
bann.  Welebo .  Vorstellung  man  sieb  alieb  von 
dem  Einflnss,  den  die  in  einer  koebenden  Flüssigkeit 
aaFgelösten  Stoffe  auf  die  Ersebeinung  des  Kocbens 
aasnben  mag,  so  fnuss  man' doch  annehmen,  dass 
der  gebildete  Dampf  »icb  in  dem  Dieht%keits^ 
Maximum  befindet  Ohne, Zweifel  bat  di^JDampf 
in  gelnem  EntsiebungMnoment  dieselbe  .Temporaler 
^e  die  umgebende  Flüssigkeit 5  .aber:  er,  muss 
«nek  dann  eine- derselben  entspreehende  gr^sserte 
Dichtigkeit  rbaben.^  Sobald  der  ewengfie  Dampf 
Zeit  gehabt  bat,  eiob  von.  dem  moleeulairen  Sin- 
floss  der  Flüssigkeit  9n  befreien,  moss  er  sieb 
ausdehnen,  bis. seine  Spannung! der  deir  umgebed? 
den  Luft  ^gjUiebkommt^  u^id  folglieh  seine.  Tem*- 
perator  sinben  bis  zu  der  Dichtigheit,  die  der  yor- 
Wdenen  entspricht. 
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VerUitniM        l)fe  JiSelietl^ldMi^'A^wciidi^ 
nJIm  und    "  neuererlAoit ,  ais'BeWegiing  erz^ng^pde  JU^tft^ 
Spannung    Ut  eine  Meof^  il(rli«iten  'i&er"4iie  Bc»tiiiliiiiaiij|; 
des  Dampfes,  der  Oesetse  seioer  Spannong  lierypl||ernren.     Site 
haben  gröaaCcO'  Tbeik  'djen  Zweck  dte  Yerliältiyss 
iinrtfcfaen'  der  Spanniaigr.iuid  dey.Temp^mbiribei 
welcher; dcv'Dampf  gohildet.  wird)  »n  beatiinmen. 
Obgleich  d^tKennthiss!  dieses  YeHiäibtssest  einen 
groasen:  Werth.hatiy  ^ö  enfhä^l  aie  doeh»  nicKt  das 
Erforderliche,  Um  die  Gesamml-Wirkaiig  de8>Dam- 
pfifea  derjenigen  Daolpfinaadiineiiy  wd  man- ihn  so 
viel  wie.  möglieh  sa  h€natsenge8neht''h#l,:o4ep  in 
den,aog^nantit0li'  Eacpansionä-Ma^chimni  iteihate^h^ 
neh.,    HiiNPza  gehört  »Smlichtnocfhi bin  ¥erhältni8S 
EWischen  der  Spannung   nnd.  dem  V<dumta,' »'das 
je(zt>  um  so  ipdthwend^er  wivd,^'da'^<g«aeigt  wor- 
den, daas  das«  Mariottisebe  Gesetz:  giina  miaillmig- 
lidi>  fiir;  diese  Berechnung  ist.    Ein  solches ' empiw 
risehes  Yerhaltniss*  ist  toU' Patnbd^r*}  int  fol- 
gender Formel  aufgestellt  worden?    .' 

in:  wdeher  m  «das  Yolmnen  des  Dampfes  bezeich- 
net ,  zurückgeführt  auf  das  Yirfnmeii  Wassers, 
welches  denselben  gebildet  hat^^p^üie  «Spannung  in 
Kilogramme  ansgedrüeht  gegen  '^ne* 'Oberfläche 
▼on  einem  Qaadri^t  Gentimele»^  und  t^  die*  Tero« 
pfstatttr  in  der  Skale  vonGelsiu'sJ  Um.nnn  das 
YerhältiiisS'  zwischen  dem  Yolumeii  tind'der  Span- 
i^vng  des'Oampfes  zu  finden^  in  der  Yorauasetzungy 
dass  der*  Dampf  in  dem  seiner  Tempepratnr  ent- 
sprechenden DIehtigkeita  -  Maximum '  steh  «befinde^ 


.j  •.  •'.'', 


')  Gomptes  readns  VI.  pag.  373. 


;•)!!! 
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SptoDllllgf*«CnlBilllllll»i'  M*'    M     i    i'.i;    fit*.  !m'm    <[\ 

Soatlfa4rii'«'.FiulDiidrl«lv,^Wi)[  AlNM^^lüfe;  \       .i 

Di(^^U.iianweiidbarkeU  der^so.eriiaj^tenen  For- 
meln für  praktische  Rechnungen^  hat  jedoch.  Pam- 
b^ipr  Tqmla^st )  ;  d%fl  schon  Jn  Frage  stehende 
Verhältpiss  dju^eh  einfachere  empirische. Formeln 
anszodriicken  zu  j^sni^hen^  die  ianerhalb  g^^wis- 
ser  prahtracher  Gräi^^en  9  eine  ganii  hinrcieh^nde 
Genauigkeit  habejü.^  Zwei  yon  diesen  hat  Pam- 
h  0  0  r    mitgetheilt  y  .  nämlich    für  Copdensations; 

Maschinen 

10000     . 


I  »   ■  1 1  J  »        J    I  *  ^   '  nmyi*^ 


0,S»7  -t-  5,2897  .  p 
und  für  Hocbdmelim^acbinen 


•    ..  .  '  ■  ;t 

m  = 


1^1  4n  4,710  .  p 
Dflteh  eine  yoa  ihm  mitgeth^ilte  Tabelle  zur  Yei^ 
gleichung  dea  Yolamena  ttea^Dampfta^  beceehnet 
Hieb,  diesen  beiden  empirischen  Formeln  und  den 
oben  genannten^  die  genauer  sind,  zeigt  er,  dasa 
die  erste  der  beiden  letzte«  Formda  dieeea  Velu« 
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sWi90hi^  f  umAi  kM-^  'KlogtviiiMm  Bdbek/awUelas«^ 

Es  yerdtent  Tielleicht  bemiAilttnnilivre^^bin^i^dlus 
Pa m bo u r ,  ebgl^krh  ^  i^gt^  Aiil  yvm  Mam'id  1 1 e 
und  G ««y^li 91» fi^n e  rftigegfibilnim^fieielze  ««iadOrniiid 
zu  seiner  voraus  mlteetheilten  Formel  angenemmea 
zu '  babeu ',  döcb  iif  deYsdbeh  deli  yo>i  'R  n id  b'  e  r  g 
aufgesteUtett*-'AWSl0<Ail^gi-rGoiffili!«]ite^         L«ift 
anwendet,  obne  dabeiü>gend  eine  Bemerkung  hin- 
zuzufügen.    'Es^  wirii  ^ewifis^ungerecbt,  zu  for- 
dern^ '  dass  ein  Verfasse^  m^wimt^^wt  seilotr  lii^fttft*> 
tigte Thatsache  anwendet,  immer  die  Qnell«^'  ä^s 
welcher  er  sie  gfszogen  bat,  ^oge|iei|  mü^se.    Aber 
wenn  eine    solcne   Citation    stattfindet,    ist    man 
vollkommen  berechtigt  zu  fordern ,'  dass  ^sie  rieh- 
tig  sei. 
Verliältiiüs         Durcb  einen  AuEfdruck  In  PumbourV  züt^tzt 
zwischen  der  ^gn^^jjißp  Abhandlung,    dass  nilmlich  das   wirS- 

opannang  und"  " 

derTemperatorliche  Gesctz  der  Zunahme  der  Spannung  des 
dc8  Dampfe»,  gesättigten  Wasserdampres;  mit  der  Temperatur 
noch  unbekannt  wäre«  wai^  B!'o't^)zu  erinnern 
veranlasst,  daäs  er  schon  seit  längerer  Zeit  in  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  eine  ali- 
gemeine Formel  für  die  Spannung  des  Wasser- 
dampfs vorgetragen  habe.      In  dem  Institut  1833 

X*^^y  ^^^  ^^^  PoggendorfFs  Annalen  1834 
(XXXI.  pag.  42)  findet  man  allerdings  eine  Notiz 
über  diese  Atbeit  5  aber 'die  eigentliche  Formel  ist 
doch  erst  gao«  vor  Kurzem  zu  einer  allgemeiaerett 
Kenntiiiss  gekommen*    Diese  Formel  ist :         • 
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* 

Ampfe«  liei  det'^':ffeiM|im«<or  rbtntftMkMtoild'iib 

Qiied»ilber-Millimetev  bei  <K>  aiMg«4rtelitf  •  Hftdrif 

«  nr  5^1S133(MIB9  ^ 

l40g;  äi  ^  •,82B4M8819&  ^  i<       '  •  -    *  i 

Ii«g.  02  s  0,74110051837       -  ^*.    .  :► 

-Log;tti2isu^  O.<Old097S4il98' i    >  i-;^;:!. 

Diese  Form«!  ik  liiimiiv^I§ch>^^glidiiM'yN>dlen  loA 
Arage^s  ^öad'  DnIongV  Vei^iielleii '  Wt  '^4hevev 
Tenpmita»5  feirft  detten  von- Tüyl-or  IM  f0O» 
lugefalnp  5  4nd  mit'  ^Uer  «la^  Hiebt^  %ekaiiwt  ge- 
macbtea  Yersttis&S'i'tldlke  T^ii  Aay«Lii«8«c  zm- 
Beken  100^  and  -^SiOOC.  Diede Formel  stiinfiltey 
mit  Aosnakme  dehr'*fcleiiie^  AbweiiAviigeii  y 
dorcbgangig  mit  'djen  AeMiltMen  dei^  'Yersufehe^ 
Mchtsdeatow^iger  wiVdeit  ni^l  mSehr  als  vii»p 
Versoclie  erfordert,  um  üi^  CoeflMentett  in  Zali^ 
leo  aoMitdrfieken,'  ^Wiei'nMnilfeli  über,  und  zWet 
onter  lOO*^.  .       /      . 

Melloni^)  hkl  dnreh  ^eineli   sebr  einfllckeMGeseu^erAb- 
Verslich  den  aU^mein  änerbailiiteii  Satz  b«wifei^|^"^^  J^^ 
sen,  dasa  die  Inteilsität  der  atrüblenden  Wirme  EntfcmuBg. 
nmgekebrt  proporfional  is^  dem  Quadrate  de^'Bikf* 
fenmng.      Ein    geWöbnliebea   DiSerentiakherlnö« 
meter  wnrde  auf  die  Weise  an  einem   Statif  be* 
festigt,    dass  man    es  um    eine  senkrecbte,  iron 
beiden  Sebenkeln  des  Instruments' gleicb  etttFern- 
ten  Ate  unidrebeta  konnte  3    zwiseben  beiden  Ku- 
gebi  wurde  ein'  Scbirm  angebracbt.    Darauf  wur- 
den zwei  eubisebe  GeTasse  von  demselben  llf etalf ,^ 
?on  welcben  aber  die  Seite  des  einen  doppelt  so 

. ^_  '  [  . ' » 

')  Pogffeii«l«irrrs'Aati»l.  XLiV.  i»«9.'l2H^' 
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gvlM»BriAiWff<«lf^M  deaafldtnra;  auf.  jeijer  Seite  rar 
diis'Themoinieler  geateUt,  «ad' 8^^^  die  En€- 

üe^Qnngjdf^«  giM^eren Geftsse». viiaidiBKeiliei^iK«* 
gel  genan  doppell^aä  groBs  war  als  die  dea  klei- 
neren von  der  and^lrti'Kiigeh    .  Beide,  Gefasbe  wer- 
den mit  heissein  Wasser  g^llt  y  das  dürtb  Spi- 
ritas  -  Lampen  itt  der  Kcfechbltze  imierbalj^ii  wurde. 
Die   iinmitt<^lbiii9  fiiowtiJkoiig  dieser >lja«|ieii  auf 
dM  Tk^iwov^^W  wariyeriaittelat  dlis^wiselkeii  ge- 
Isgterv  Sc|iii^m#.g^)iii|d^t.'   W^an idiii. beideii Ka- 
gfllfi^  d<$?    Tliermmneter    ui|tfreiiauipdpfiMM  ^alier 
Huifli^lit  gleipk  .911^9.  so  l^ewf^gt  ftidi  ilir;.lad<»L 
njfdit,  waa  aiizeigl,  dass  die.beidNiJlUgelii'^lci-. 
ehsr .  StrsUasg .  avag^lsetat  smi^^    Aber  die  ^  eino 
atvsUeisde  Flacbe  iat  :4.  jnal  so  gross  ;als  die  an- 
dere, also  moss  dia  ßitraUuiig;,vQil  jcdiini  Pnokte 
delT;  er^ten^  dar  Tiefte  Hieil  seip.  Tom  der  Jletaten, 
und  fo^lJMk  aiiHp^^^brt  dem  Qoadi^ate'  der  Enifer- 
«ling  s^.   .  Wenn. der  Iudex  ies  Tbe^mometers^ 
die  Strsblung  des  einen  Gefasses  stärber  als-  die 
das  andern  ^nzagebe«  scbeiut ,  so  zeigt  aieli  diese 
lodicAtion  jitt  linig^eiirter  Bicbtung,  weun  man  das 
Instrument  eioe.batt»eUi|idreh|ing  besc^eibeiia  li^, 
was  ein  Beyvrf^is-  ist,   uass  idie  Ur^acba  des  Fort- 
8cbr<Htens  des,  Index  in  dem  lustrum^t  .selbst  liegt. 
D^  Leslie  j^os  seinen  Verouchen  scl^lpss,  dass 
di^,  Fortpflanzung  der  strablenden  Wärme  nacb  ei* 
»i^m-gapz  andern  Gesetze  gescbäbe,  als? nacb  dem 
eben  ..erwäbut^n^ .  so  ist  A{ellQn,i  in  einajUmständ- 
lifil^fi  Kritib' seiner  Untersncbuogen  feii^g^gangen, 
und T'ptt  dabei  g^epgt  dass  Leslie^  SeUuss  eine 
Folge,.  WUT  yo,n   seiner ,  Unbebauntschaft  mit  den 
nnnmebr  bebannten  Gesetzen  fiir  den  Durcbgang 
der  Wärme  dureb  nngleiobe.  KiJrper* 


$i 


Ans  äer  ft1lgeiii«in  bekaninteii  it^  'atterkitiiitM  BIbAhm  der 
nateMfae;  din^cht  Sfhililei»  der W«riiie  «tnesml^^'"!^''^'''''^ 

•■«r         *     '   ^M»t         ^w.  ^4  dag  strahlen 

iramcti'Wiis9i»rgemHteir6tfnfolfeg(ir«nR«^e^^^«tt  der  Wärme. 

ilt  gewöhiilidi^'»  davub  'Hiirfimrtf  ^«>dic#l Wahen  h^ 
arbeitet  %irefdj^fi*^ain  «d  g1^i(el^selv  j<9«iiebrditf0beK 
Sädie  des  ^e^di!fe8r  ^eittult  tiM  'mkeÜMv  iM^Hkat 
man  gescMöiMH  ^  das»  diu  lN»Ht«r  eine»  i(4^e»d 
eioen  *bl*deatMdeii  EinSusa  auf  twib  Tr9tWMM4ndN 
leü[dea!yerin«(g«ib^^Milb^[<i  OÜgU^icH  ttil«¥imtteb^ 

weirig>^I^rriedig«nrdi%^fftf V  •  itwÄfe  SlW^kMimig 
tIiiN)rerfk^ii^'«ll^:  Mrifii'«üV''ao- i^nd^inuiftfffe  d««K 

als  ^  'exf^}ttfi$0t0tt'M^j^8(«rfiINat«^ge^etoi|i^ 

gemein^'au^nttft^eli:)''' '' '-^^    iffiil-i^f«.];.'    :f'<:    r»!««»:/ 

M  e  1 1^  l^)v (  d^i  Jtt  rfo^  ^M^y  Pliblrten :  iiaam 
AiiftidktM^tibelftdie  -ätraUMM  (Wllriiie  ;.'lwi«ebti^ 
hat^'lik  nfiBf'le#}M(hi^  dlma^  ffii^iitiigleidye;lliie* 

rkigsl«!!  £3n)hKib'^Mf  i)iifHW]inn6alfiiUciid6»¥ctft 
m%«ii^^ifei»R)i>SStt  6Wdei|i waleirifiydrisaehdii  .«iki 
diesei»}'Cii!gl9imii<^fMrjeiidiil0'iefil«wM  iii^«r;F«m 
sov^oKI  afe:ti^dMiOMiaaeY(dlko«bes(|leicke^Sekei9' 
bctt  tM  TisMehiMfeiMiv  iijeli*' niaUlKaäben  SfMbht 
a^,'  irrte<'  C^a^AiyiSlrimlieiffhiiXa^fn'ialiL  imkliiMl 
^ '  «iiie  »tttä^n ^olii>ti'4ruhie, f»dKef !qiil9#e,  libi^ 
^n  18  «dttajk  iUfibfmigeniürtarli^igeilltoK,   Mdei||f«id 
lait  grobi!iiJ''Stnfi«gali|;eipMien)«mBcw-  .Wdiiiraida 
diese  S«MiUtt  i«dchfiibi«U«:fiiaiH!eIm«glkäbfah9b 
Hau«  Bei«lr»uilgiiMai;ieimii  Aitbodifaadcm  IWhs^ 
m    gfmUleü^ijG^säs«:  gtsetflfctivvarddn  ^ t  ;;9^HkUi 
itad,'  aHea  ikl»rige:  ghtcbbbädM,   dui  Wirmftf 
stfahlimg  Trimi|ttUfctf!cUear  TbiwmoniililpUq^ 

-^ — \.^dli^''\i-inr\.UA'i*yWiii  .l/^ihh  ..j:.f,i.v  r.  •>;*! 


•rJfmiZ^uA4dH^iämntAiliaJt^  fm9.i7,rj^:   S; 
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I,  ;  :    >  t  fs/bM^Mm  mnt^^  f«  fmfl  eSi.^iffby  duss^ie  Slrah- 
liung^  dte  poUi^Mb:  und  '4er  ger.}ti4«il  Fljtelie. .  im 

«Hulliriciifeli:  wahrer;;  Um^dOeQ  -fiMiwfttidQfigeil  .»geo 

Wi(te&«i  >f9m  >  ^nt°^    ]»eb»>  .oder  ^^enig^r^ , ^qaaea 

lM«|«iiiininen  werd^a'koiikileiiy  lieas  »  m^  jeubiscbes 
BMMMifMS  G^Oiii« 'irerfev|ig6ft>  d68|»m*WKipde.vpU*; 

vwAebi^d^tft  'f|^eMfßrb^%riMiM^ti>W#r0ki*:,>jPie  ^eioe 
Wjüid/war  p^lifPtb  .4ie  4kn4«9)^.  j^^  gdücblUß»,  4i^ 
dWiltesiii  fMKl4I«bli>>  A«^Vlo«|;iigi|R|Mtt^  und.  4^. 
vierte  mit  ähnliGhen  Strichen  >ilb#V.; in.  x^risi  .auf 
einander  nehkrecblfteiRiebt^tgisfl..  b^ed^^M*' '  l'^bts 
dfirtöiveniger::  iSt^hlhlUi  tntili  .tdaa^lin^  iKeM) Wim^ 
Bttb^reÜete; -nii^ni^amfr  geföUi^if^efksa  ^iesflbn 
Menge' liSnbnne  Tdn  !tflleftr!riifint8«>len  >Mis^;'  lii|A 
dictAsn  ¥tti<8liidieii»Mkeintbetvwzi|gebl1Afc  d<lf^4A4 
nngegebrfneAe¥ete<>»reiiig«tiina  ntehtjfihf^^lkfArtim 
MM»  Kövj^fii  äb/jillgeaNQi)iit,giUt^i,eng4seb)ßi^|.we)h 
dteai  tatiiliJ- iDer^  dinivüiigeneWMil^hRegtl  ibl^Qpt-' 
alUtMic^ittiif  ;iWancliiah>8fgrii»4Mi;!^iw^  4*^  ml 
Ku)ifBit^  Zittii^HZiukiieder/^iliseiAledli»  9j^%ip}}l 
ffi|RU,<jKtinfier)ilie,aieh> leiebt.dnn^  tft«  >KhPT?ilh 
liiifig«  tter  JLirflb  juil..  niner^^^dännM  OlTfdfi^i^t 
ftboraieh^,  so^ ünonte  )iiMin?»^iia4^aj(Jiiil8tiind<  inö^i« 
idier^^Me  «l9iaie5ÜSffidniNing!iifiv  atalMnien^lte* 
anllMe  >iibehA(ieiiy)-de  dmifnMÜMrli^hisaflllieQerKbi^f 
diir igeritntto  üFiacbd  «I9:  bei  ^.der!>pdlifttn :  gescbe^ 
ken^Hitrsste^  vriail  idie  enle'.einea^fösaeH).  fiieirüb- 
rnn^^niicii»  »onitii  der '  Urft  S  Jiaty  ndb  -  die-  totale« 
Die  Unzulänglichkeit  dli^er  Erklärung  wurde  jedoch 
dadurch  bewieseni  diuy(brt>aiitG6Ubnnd;I^j[atin*an- 
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ritte  weit  g;vJl0^M»  Hftbrnu  ah Aliwyi  yifc.  r  ab  ^ 
polirte  Flache.  Die  iingleicIie.^Diii^g]cai6<<ikff 
OfceHUkihe  g6sbliii<eiii|(erMalalIa;cUa  maa»Fölg^der 
?ers^i«d€bjbB«teeliiiiMlai»<0|nnitMMeB:  äein  jüaMtät 
doreh  welclie  iiiaii(3iiirävei8dnedenaMSfadkMliQiilt 
kidiift  ode|r,tPblMhBi.^btV'tiittbrlar)M:aUoMiflit 
einer  andern  möglichen  ErMirung  jener  Ertdbait 

naBgV'**»Wf<*>id»^l^«M«^^tt<^ll^Qm^      ge- 
rattdett'Mi^i.daafiifdaa  Vi»lflj^W^^      iKärtMriTi 

die  WifllBeiaiMiffitilAlte>  :in  Jdnaatkitf.Gaade.gtr 

riDgafeisCfOala.M^  Ab^MUcMMi^A.iaf^    W^ 

Teranlasste  Suk'yniALttMHk^fMBllm  Mirf^MigfH» 

za> .  ksaeh ,  4aaB^» ;.  sdilriiBclite  jHITatod^ .  kw  4  j  «ail 

letehti  flisaigi^BDlifA  «ksifmnbi^igtflpttMto»  £ittiwp 

sdkcÜMni^hitelaildfcn^  »vilei^diaaaAiSfäiaibmü^iiMitt 

geteMai^tt  dil^iiiaiflto)  milLämii}gepmft^  i  AUAi 

Seheibmif  wndlel  anlingai  Idiintillialfriadi  nanftfhKc 

für  geg^en^  ^«^^hlaifiag/ibkiiBinifeiaMKiHia 

KMk^  ndd  naeJ^ln*  wh^tdß^Jebmi^hä^fMMhmA 

eine  gegtaienii^'ittS  'j^poUeu  iSatifg^^piari  garitttl 

Da9  «ttf  diese 'iWtti8e:'aMiereilfliiii^efiMM»i^^ 

Mit  l(oehi9itf adrW^se*iahsainU^i>«Mrdioifitrali^ 

Invg  woMe  daadbaldd^i^derclBniU  aifcdbmaMl^ 

lea  nntcrnditi^ainroheif  nhUMfolt^iulfarilUftnlldt 

cfftteHi'ii'   j«*i.\«iii  lüi'lsij   'io::iii«> ff  alf»  »inuM  eoM 

die.^ehi(iiiiBtitor«na  polirtevSeileh'l(l9f^    .  )f);> 

.»  .'.g0goMcne«istnndr  poin^  .;:;Ffr  .t^fl^ilyrinl 

fiieraiia:|st  nnnimiBhtfiidift^daMijdiAiftilxAiag  jdat 
Vermögen  die  Wärme  auszustrahlen  in  einer  gcr 
iiämmerten  Seheilie.  vergtösserty'-dfgegm.. dasselbe 
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MÜBri  flas  Witeen  die  PifflHigllcIt>fii  Jer  Obeitttehc 
dtfr.  «Mteap :veffmhtiLähäyi'mlB  nmagththH'AwG  -*dei 

aw«itiBii-^¥er^iÄi8cwl^:*>!:.<irr    •»i'sl        -.i!  .!  •    '»■«•;:' 

: ' )  *  M;^<ri  »n  ii  aiiihi !  Uivtf Qa  '>^elfe  «Scliiiiaf »» .  di*!!»  «»das 
y^rnitfgen  "dift'^WiteiMttofSÜPiilileii«  ttoalilMia^i^?vaa 
ckil  IMUbr  Hier  'Flatii6'isei!yi  äbUlngig  abevtjToii 
ieiiMtdyreU'iiieoiibiiKschdiPeajibifit^    .wrätfitlrteii 

SäAiW^*    -l-MVi^  .«,:ih!f:'  ?i.»     'jm'  ..*!;=riii    -jint;,-:    -y'^j;'" 

'>\  ItfO  gwftwt*)<ha>  iyewwiclil)«diBbhin  nif  nifc  nte^  jron 
M«'! j^ii^i  kftifarittifitii^<1}lMitirtiiclit(4liemiBti»db!  bn  seÜsJa* 
H^H/tiBdi  ^dt^'Anaelibeider  fiiUitigiBritjdesfficMlatii 

Pön '  dehObedllliei]^  ^^w  t4rea«<]iiebflnlieitett:  'naali« 
Üüigfg  ft^yfi^nüMi i'bk^'dfkh  awy '  dUaa . die<stfeafe 
^Avwi^aaitoiliiqthffik  liMdk  die  ^Relcotijmdilftrlidbäa 

»bl£ikgeA^%eiM')^ln»f>Z«veiMi4iKg£Idielftoi0^oii 
»MUcbea^  dao^UadhBiiliiitaprtdia;  Ffidke  daaü«*]i#i; 
flau  S«ifaMeii^Bdirf Wiiiiaf  im  .vetgmkerny  forjpa^^aach 
Batait#'ifblgaiaiipDai(ifdad»icin  KiAs^timtf  AiieUiteet 
FMehe:  einig  ig^fajltw^tvaiilfaii^e  Flkcbe  .bat^ajls  ein 
^biU60mntelr>i|latteli.'n-.  IWennttntfn'.aber  erwägt, 
disi)  aioi^  lUIfcoiiliaabi^ii^tto^Scbifeike  Ümih^heiß^ 
IMSrmdfliolaü  btlia^(benior|^cluacii«n!weldairf9  ..«nd 
diiia'ialJie^fblk^bi'Flitadi«  Tod  eines  gcrrtitea  sieb 
blos  durcb  die  weniger  tiefen  Ritzen  nnteredilBi* 
det,  6ii>^rälil'>iderrctnf  Qjemeiktei^IInlstandiy  ab 
ErklärdAgsgriind  ilN^  die  Braeheinung,  die  uns  bier 
bescbaftigt,  weg.  'Wiinip  wiv'uns.aweiijvi^llkoninien 
glattePlUben  ▼oHUHefiyi'vion  denen'  man  die  eine 
mit  iahl^fcibell^tond*'«ebrIlalld*«Bdulallder  liagea4ka 


y  L4iit<it«ti.'  ^*aö.» '  •  •  '•  .  »•» 


•  ••  •^''■2»9n ••«*••■■  •  ^mmt-^m'M  i   .'-.•.  i       ■  t  ■    '<        |  f         /.'..■ 
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Stficiien  tenthen  h»i^  und  in  der  andtrii  liefeM^ 
die  aber  In  demselben  YerbSiltniM  atieh  weiter  von 
eininder  entfernt  sind  j  so  bleibt  die  yergrösserte 
Fläche  fiowoMy'  als  die  Refleetion  iswisehen  den 
Unebenbeiten  in  beiden  Fällen  ToUkomnen  gleieb. 
Die  Grösse  dec  Unebenbeiten .  im  letsteren  wkd 
iareh  die  Menge  im  enteren  Fall  ersetzL  Ansser- 
dem  iFvird  Legrand^a  Hypotbeae  dnreb  Melloni'a. 
oben  erwäbntem  Versneb  mit  nicht  melalliacben 
Stoffen  gäiUzUcb  widerlegt. 

In  einem  vorbergebenden  Jabresbericht  ist^  an«  Polftritaüoit 

geführt  worden,  daaa  Forbes*)  über  die  Polaris  **'  ^*"*- 

sadon  der. Warme  eine  Reibe  Yersuebe  angestellt 

uad  daraua  geschlossen  bat,  dasa  strahlende  Wärme 

Yoii  ungleicher  A^,  in  Hinsicht  ihres. Vermögens 

darcb  Refleetion    polarisirt   zn   werden  9    bede'n-* 

tend   yon  einander  abweiche«      Wir  beben  auch 

erwähnt»   dass  Mellöni^*)  zn  zeigen  versuebt 

bat,  dass  dieses  Resultat  durch  eine  nicht  Toll-  '  ' 

kommcDC  Vermeidung  derjenigen  Nebenuniständei 

die  auf  dem  Versucb  Einfluss  baben  bönnen,  ver<f 

anlasst  wurde,'  und  dass»  ganz  en^;egen  dem  was 

Forbes  behauptet,  alle  Arten  Wärme,  ton  wel- 

eher  Wärmequelle    sie    auch    herkommen,    oder 

dareh  welche  diathermane  Media  sie  auch  gegangen 

sein  mögen,  die  Polarisation  beständig  in  demselben 

Grade  erleidet.  Dieses  veranlasste  Forbes  ***)  seine 

frühem  Versuche  zu  wiederholen,  indem  er  eine 

besondere  Sorgfalt  darauf  yerwandte,  alle  die  von 

Hello ni  angedeuteten  Fehlerquellen  zu  vermei* 


')  Jakresberkhi  1$37.  pag*21. 

**)  Ebend.  1838.  pag.  14. 

*")  Poggendarfr»  AanaL  XLV.  p«g.  64. 
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^mV   and»  bt  dessen  !iiiigdsditet  ^  xn  dassctben 
Ri^snlta^te  wie  früher  gekommenv  £«  baim^f  die»« 
Weise  geftinden,  dass  ^non  der  Wärme  ^  dfe  von 
gläkendem  iHatin   aipsstrahiend '  düreh   eine  0^'  ,06 
dieke  GlasB^^ibe  gegangen  ist,  80 -^^  Proeenf 
po&risirt  werden,  dass  hingegen  Tdn  der  strahlenden 
WUrme   emes   mit   koehendem   Wi^sser  geriiütem 
6efas9esnor44PrMeirt  polaristrtvfterden.  Die  bei 
dem  ersten  Anbliek  nnbegl^fiifiiche'yersehiedenlieit 
zwischen  Melle ni's  und   Forbes's    Resultaten, 
di^  äitt  ganz  ,  gleichen  oder  wenigstens    in     der 
Hauptsache    gleichen     ApjHiraten  r  und    Beöbaicb- 
tüngsmethoden  eriialten  waren ,  hat  Fo  r  h  e  s^   ^vie 
eB   seheint,   a^f  eine    YÖUJsoinmen    befriedigende 
Weise  erklärt«     Um  diese  Erklärung  benrtheilen 
zu  können ,    muss  man  sich  ypr  Allem  erst   die 
genauem  Uibstände  sowöh|  von  Forbes's  als  Ton 
Melloni's  angewandter  Beobachtnngs-Methode  in's 
Gedächtniss  zarückrnfen.      Die  von  der  Wärme- 
quelle    ausgehende    strahlende  •  Wärme     wnrde 
durch  eine  Linse  von  Steinsalz  parallel  gemacht. 
Als  polarisirender  Apparat  dienten  -  zwei   Bündel 
vdn  dünnen  Glimmersfeheiben,   der^  Ebeneii  ge- 
gen  die    Rtcbtnngslinie   der'  strahleiiden   Wärme 
ungefähr  um  35^   geneigt  waren.'    «Die  Wärme, 
welche  durch  beide  GlimmerEiindel  gieng,   wenn 
sie  so  gestellt  war^n ,  dass  ihre  Rcfl^ctions  -  oder 
Polarisations  -  Ebenen  mit  einander  zusammen  fie- 
len, wurde  in  jedem  verschiedenen  Versuch  =  100 
angenommen.  Wenn  man  nun  den  eii^n  l^limmer- 
biindel  so  drehte,  dass  der  Rcflectionisplan  recht- 
winklig auf  den  andern  wurde,  gab  das.  Galvano- 
meter durch  eine  Verminderung  der  auf  die  ther- 
moelektrische  Kette  fallenden  Wärmen  9su  erkemien. 
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Die  -vierte'  prepdrtlomile  ZaU  swisehea  den  An^ 
zeigen  des  Gttliantmeters'- vor  'und  nacli  derifltt«» 
drehviig  ^   und  lOOv  zeigte' tvie'  viel  Proeent  der 
daraa ffiallendeil  Wime  'der  Poltffisattotf  •  estguigeD , 
und  4er  Untevachied  i^Wiaoben'dieaer  'and  100^  gab 
folglieb  die  tMale  'Menge'  m  Preeent  ausgedrftckf ^ 
die  polariffirt  ^örd^v  vnir.  •*  Wenn^^iiian  die-be« 
Mhriebene  'Veraueha-Verrielitttng  «betrachtete^  ^aö 
siebt  mafn  leiclil  efak^daaeidle 'beiden  GUttinierbiiDdel 
ftöf  Bwei  pium^  verflebbsdine  W#iaen'  auf  die  Re^ 
sollate  einwirbeii'keiiiiteir'i  lateng'diireb  die  ape^ 
eifisebe  Wirkung  **d^8  Gülitfiiiera   anf-die  Diather« 
iftabste  der  dtirril^heildto  ^%träe ,   wekhe  atla- 
seblieasUcii  yett'der'Diebe'^^^Iin^eracbeibe  ab- 
kinj^t,    iiiid  2ie«^^  durcb  di6  jkfhrisiri^iide  Eigi^ii» 
Schaft  ^er  Bilbdil)'^  trelcbe'/i^ederain  nur   veii 
der  'Menge'  <  der  ^)  Scheiben  ^  abbätigt .  -    Wenn  •  die 
GflimmeniA^beB  eidfe 'bedeikende  JDiicke'  besitzen j( 
50  Diuaa*  seho^  die»  erirte  ISebfeibe'  ein^n  solebeti 
Einrllflfslf  «Tttf  die  dairanffall^tide  -WSitoe  a^aübeii; 
V6B  welcher  Wärmequelle  die  letztere  Ihicfa  h6m^ 
men   inagy    däss   in  jedem   mögtrchen   Falle   d^f' 
eigentiiehe  *  Ptflarisaftion^t-'Veraudli    mit   ttner  ge^ 
wisienjiri'ionWüTm^j  nateliclideijenigenf  die  vor-^ 
zagavr'eiais  doifdi^Glin^iher  geht;-  'äwgesteflt  wird«' 
Es  iM  ndnMleiAli^li ,  Aa8§  hA^AiMenikin^toiek'e^ 
eihnraeifbiiidel  ibali^sselbe  yerbaitniss  zwiscfr^ 
d«taMl^n^  der  polarisirfeh  un!i  nicht  pola^riairtkf 
Wam^  etbalten  niuss.      i  :  '  '  *=     ^ 

Um  nun  die  AbwetcböWg  m^ia^hen  Mellon i'ä 
ättd  Forbea'a  Resultaten  zu  erkK'ren,  bleibt'noch 
iibrie,  die  eHarakteristiBcheyerschiedenheit  deriön 
ikiiett'  angewandten  Glimmerbündeln  aniendeufeft; 
M  e  1 1  o  n  i  machte  die  aeinigen  auf  die  Weiiey  dasar  efr 
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10  Glimmerblatter  nsaminea.legtey  die  so  dina 
waven^  nvie  sie  nut  dem  Messer  «bgespiengt  wer- 
den konnten.       Forbes  dagegen  Terfertigte  die 
seinigen,  indem  er  ein  einziges  dünnes  Glimmer- 
blatt  stark  glübte^  wodorcii  es  in  mehrere  dliniie 
Biattcben  zertbeik  wnrde  9   die  wcat  dünner  vra- 
ren,  als   man    sie  auf   itgend   eine   mechanisebe 
Weise  benrorbringen  bann.     Um  sieh  yoUbommen 
Yon  dem  Einflasse  der  Diebe  dei^  Glimmersebeibe 
anf.die  Resultate  des  .Yeiänebs/Ztt  überzeugen, 
setzte  er  Blätter  Yon  verschiedener  Dicke  zwischen 
die  Wärmequelle  und  den  polarisirenden  Apparnt, 
und  fand  auf  diese  Weise  9    dass  ein  Blatt  von 
0)003  Zoll  Diebe   beinahe  gar  nicht  die  Eigen- 
schaften der  Wärme  von  ungleichen  Quellen  ver- 
änderte 9   dass  dagegen  ein  Bhtt  von  O9OI6  Zoll 
Diebe  diese  Eigenschaften  bis .  zu  einem  s^Jchen 
Grade    veränderte ,    dass    die   Pdatisatiofis  -  Ver- 
bältnisse  beinahe  ganz  dieselben  blieben^-,  näm- 
lich  80   Procent)    sowohl    für    die   Argand'scbe 
LampC)   als  für  glühendes  Platin   und  fiir,    bis 
zu  700^  erwärmtes  Messinge    Vor  der  Einsetzung 
des  Glimmerblatts  wurden  jedoch  nicht  mehr  als 
06  Procent  von   der  vom  erbitztoi  Messing  aus- 
gebenden   Wärme    polarisirt.      Man   dürfte,  also 
wohl  die  von  Forbes  angegebene,  vQu.der.de^ 
Lichts  abweichende  Eigenschaft  der  WärmC:,  4as8 
nämlijeb   ihre    ungleichen   Modificationen    in   un- 
gleichem Grade  polarisirt  werden  können^  als  nun 
vollkommen  bestätigt  betrachtep  können. 

Vor  mehreren  Jahren  machte  Forbes  eine 
Rejhe  von  Versuchen  über  die  Depolarisation  der 
Wmne  bekannt,  in  welchen  er  zeigte,  dass  ein  polari- 
sirt^ Wärmestrahl,  gleich  einem  polarisirten  Lieht- 
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äxMy  bei  seiaem  Dardbgang  dardb  «inen  kryflftol- 
ieirCen  Körper,  eine  Vertlieilang  in  awei,  in 
eiomder  rechlwinlKtigen  Ebenen  p<rfariftirte  Strah- 
len erleide  ,  nnd  daas  folgliek  die  Erseheinang  der 
Df^peltbreehung  sowoU  bei  der  Wärme  ala  bei 
dem  Xiiciite  ataltfinde.  Forbea  bat  jel^t  seine 
Yersnche  über  diesen  Gegenstand  noeh  weiter 
aasgedebnt.  Unter  Voraassetznng  einer  ▼ellkom- 
menen  Aiulogie  zwischen  den  gleiebartigen  Er- 
ficheinangen  der  Warme  und  des  Lichts,  hat  For- 
bes  darch  Beobachtungen  an  ungleich  dicken  Glim- 

o  "■"-  e 
merscheiben    das    Yerhältniss    : — 2 — *     bestimmt« 

ivelches  Fresnel's   Formeln   enthalten,    worin 
0 — e  die  relative  Retardation  zwischen  dem  ordent- 
lichen und  dem  ansserordentlichjen  Strahl,  und  X 
die  Undnlations  -  Länge  bezeichnet.     Forbes  hat 
gefunden,  dass  dieses  Yerhältniss  ungefähr  3  mal 
geringer  als  bei  dem  rothen  Lichte  und  4^  mal  ge- 
ringer als  bei  dem  violetten  Lichte  ist.     Wenn  die 
eine  von  diesen  beiden  genannten  Grössen  behannt 
Afäre ,  hönnte  man  auch  die  andere  danach  bestim- 
men, aber  da  es  noch  nicht  geglückt  ist,  auf  di- 
rectiem   Wege    weder    die   Doppelbrechung   noch 
die  Undnlations «Länge  der   Wärme    zu   bestim- 
men,   so   kann   man   von  den  Resultaten   keinen 
andern  Schluss  ziehen,  als  dass  entweder:  1)  die 
Doppelbrechung  der  Wärme  bedeutend  geringer 
ab  die  des  Lichts  sein  müsse ,    oder  9)  dass  die  < 
Undnlatipns- Länge   der  Wärme   ungefähr  3  mal 
grösser  sein  müsse  als  die  des  rothen  Lichts.     Am 
wahrscheinlichsten  ist  4b  ,   dass  diese  beifen  IJm- 
8^de  stattfinden^   aber  der  geringe  Unters^iied 
zwischen  den  Refractiöiis-Anzeigen  der  Wärme  und 
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des  Lichts,  aiidit  es  boelitt  .wahneheiidtfih.,  Jlass 
dUs  efste  das  überwiegende' «ei.   , 

Zugleich  wie  die  Bfeweiae  fiii-  die  volHttwamciie 
Analogie  zwischen  der  Wärme  Änd  ^em  Llchre, 
qualitnüv  betpachtet  V  durch  Föt^bfe-aV  Versnclic 
bcdeiitcridvewÄchit  worden  ^itfd,  habeft  »ich  Anrcli 
diesetben  neue  Verschiedenheiten  ii/fischeii  «breo 
Eigenschaften ,  ^ÄnfÄaeiv  'betrachtet^  erwiesen, 
wovon  wir  nnii  auf  Äeorelischen  '  Wegfe  ilurcbÄns 
heine  Rechenschaft  geben*  können;'^    ^ 

■    ■         .  ,  .     ,  V      ,     •        .'  * 

F  o  r  b  e  s  hat  äüct  die  Refractions  -  Indices  der 
verschiedenen  Wärme «>  Arten  im  Sieinsalz  zu  be- 
stimmen gesucht  5  die  Methode ,  die  er  hierbei  be- 
folgte, bestand  darin,  dass  er  bestimmte,  unter  wel- 
chem Winkel  die  totale  Reflection  in  eipem  gleich- 
schenhUchen  Prisma  von  Steinsalz  stattfindet.  Ein 
bemerkens'werthcs  Resultat  dieser  Versuche  ist, 
dass  alle  Wärme -Arten,  nachdem  ßie  durch  Glas, 
Glimmer^  Alaun  u.  a.  diathermane  Media  gegan- 
gen sind,  einen  grösseren  Refractions-Index  als  zu- 
vor erhalten.  Es  war  schwer  vorauszusehen, 
dass  ein  in  dieser  Bfinsicht  so  gleichartiger  £in- 
fluss  von  Medien  ausgeübt  werden  sollte,  di|&  nach 
dem  was  Mellon i  gezeigt  hat,  eine  so  ungleiche 
Diathermansie,  wie  z.  B.  Glas  und  Alaun ,  besitzen. 
Indessen  kann  dieses  Resultat  vielleicht  noch  nicht 
als  eine  allgemeine  Regel  betrachtet  werden. 

Später 9  «ll. die  eben  angeführte  Abhandlang, 
hat  For^be's^  eine  oene  .Reihe,  von  Untersuchungen 
über  Wän^e*)  heissosgegdien;-  die  versehiedeneip 
Ablbeiln^f  n-oind :  C^Übeir4ieAnwend<uig  desTher- 


i 
•* 
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„darek  TafmaUiie  -*«  dordi  RefrietUii  —  AuInAl 
j^Refleetion    — '    «lid  4$irfQlare   PolariMlion    4er 
„Warme/'   Am  den  anfgesahUeii  Robriken  eifielrf 
flMii,  däafi  die  eben  erwähnte  neue  Reibe  tou  CW- 
tenmebimgeB  ven  GegenatMideii  btndeU»  die  For» 
hts  eidion  fmbet  bearbeitel  hatte,  und  das  Hanpl^ 
sichlieliete  war  alaa,  eine  Znaammenatellnng.niid' 
Venrellkonunnang  der  früher  mitgetheilten  Ai^cit 
zn  gebeik.     JNiehtsdeatoweoiger  entbMt  sie  aiitk 
▼eraehiedeaes  Nene   von  Interesse ,    woven   wir 
hier  nur  zwei  fernere  Beispiele   von  den.  sehen ' 
80  zahlreichen  Analogien    zwischen   den.  EldeBt- 
sefaaflen  der  Wärme  nnd   de»   Lichts  miltheilen 
wollea.     Es  ist  (bekannt ,  dass.  wenn  polarisirt^s 
Licht   anf  einer!  xefraetiienden  Fläche  unter  dem 
Poliunaallöiis  -  Winkel  zurückgeworfen  wird,   da^r 
selbe  ganz  nnd*  .gar  in   der  Ihcidenz^  Ebene  po- 
lärisurt  wird^  daes  wenn  der  Incidenz  <9  Winkel  jfe- 
ringen  eis  der  PolarisatibnS- Winkel  Ist,  das:  Liebt 
in  einer  .Ebene  »dieraurdeclncidenz««  Ebene,  der 
entgegensetzten  Seite,  liegt ,  'gegen  .die  primitive 
Polarisations- Ebene  polarisirl  wird,  ^sss.aher.im 
Gegentheil,  wenn  der  InGidenz«>Whihel  jfräiier  ist 
als  der  Polarisations- Winkel,   die  neue'  Polarisa- 
tions- Ebene  auf  dieselbe  Seite  von  derllncidenz- 
Ekene^ wie  die  primitive,  fallt.    F  o  r  b  e  s  hat  nnn 
gezeigt,  dass  dieses  Gesetz  in  allen  Punkten  auch 
fdr  die  .Wanne  gültig  ist. 

Dm  andere  :Beisp^l  :i9l  eia ,  TjalUiominien  ge- 
gliwkter  Ytrsucbj  mit  ^tie  W#rmf)  das  «scbeji«  Ez- 
perimentzn  bf^werl9tolji.ig^n^  dnri^  Widil^liei^  f^rieii- 
ael  gei;eig)t.bat;9.dass.4a9^,4f|Kch  z,we*  inWfWWgö't«^- 
taleBdUotieMn  nnler4S^A|umuth-y^r9«iUe«i0bhcit 
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tfvriscliea  iet  Polarisktions  -  usd  Ineidieiiv- Ebene 
polarisirte  Liebt,  clrcvl2r  pohritirt  wird •    B«i  sei- 
nein  ersten  Venueh  wandte 'Porbes  ein  Pj^mlle- 
lipiped  von  Steinsalz  an,  ahelieb  Presnefs-Glae- 
parallelepipedon,  dessen  Winkel  aber  nmit  Fres- 
nel's  Formel  bestinflnit  waren,   mit  Anwandking 
des  Refraetions  -  Indexes    TOm   Steinsalz  fSar   da» 
Liebt«      Die  Ton   diesen  Parallelepipeden   verarm 
saebte  Depolarisation  war  zwar  iiiebt  ^rilkominieny 
aber  docb  sebr  bedentiend  i^iid  folglicb  «nzweifel- 
baft  an  den  .Tag  gelegt.    Da  aber  die«  Winfciel  des 
Paralleiepipeds   auf  den   Grund   des  Refraclions«* 
Lidexes   TOm   Steinsalz   (nr    das   Ideht   bestimmt 
worden  waren ,   welcher  grösser  ist  als  der  fiir 
die  fVarme^    so  konnte  er  aneh  teicht  eine  toU- 
kommene   Depolarisation   beryorbringen,   weswe- 
gen Forbes   dasselbe   gegen  .zwei   gleicbseitige 
Prismen  vertanscbte,  bei  weleben  die  totale  Be«> 
flection,  niacb  seinen  Bereebnungen  und  mit  Rilck* 
siebt  auf  den  kleineren  Refraetions- Index  der  Wär- 
me ,  vollkommener  erreicht  werden  sollte«    Diese 
Prismen  wnrden  so   aufgestellt,    wie   es  beiste«> 
hende  Figar  ^Tersinnlicbl.     Die  straUende  War* 
me  wurde  durcb  die 


■^••.. 


-^ 


I.  ■     I 


Glimmer*  Säule  J  polarisirt,  und  in  den  beiden 
Prismen  gegM  die  analysirende  SSule  K  i^eclirt. 
Da  die  P^larisations»  Ebene  der  Siiile  J  mit  der 
RcifleetiSteS'^Ebelie  znsammenflel,  so  Terbjelten  sich 
die  lutenilitäleii  bei  419  und  fNy>  AnmMi- Unter- 
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sifitthen  den*  beiiea  PöhnMlioni  ^  Bbeae* 
ier  Säolen  wie  i00s40,  4.  iL  Qngefakv  dasMlbe 
Ferfaihniaß^  «Is  wettD  gar  kciiM'  ReflectiMi  ^Isti- 
gefiinden  hätte  f  wurde  aber  die  Säule  J  jbo  ^ 
dreht  9  dese  ihre  PobrifetieAs-jSheiie  M^  jnit  der 
Refleelions-Ebeae  machte,  ao  wurden  daa  oben  ei^ 
wäiKte  Yerhäitiiiea  wie  lOa  t  94  fi^   pnd  IblgUdi  * 

die  DepeUriaatieQ  beinalie  .voUboninieii. 

£e  ist  eine  allgemein  behannte  firteheiniHig'»     Fr&herei 
daad   der  Schnee  fr&hef  in   der  U^igdiDlig  iLarSchmei.endef 

o  o  Scnneei  an 

Banmatämme  eder  anderer  Gegenstände  achmikt^    den  Baam- 

als   aof   freiem    Felde.        Fnainieri    hat   eine    *«&»»»* 

Reihe  yonCnteranehongen  über  die  Ursachen  dieser 

Erscheinnng umgestellt,  welche  ihn  %n  dem  Schlnsa 

geführt, haben,  dass  diese  Erscheinung  gegen  die 

allgemein  angenommenen  Ansichten  Yon  der  Wätw 

mestrahlong  streite«     Melloni*)  hat  eine  Be^r^ 

theUnng  dieser  Vntersnchnngen  mitgetheilt,   und  * 

sochl  darin  darBadinn,  dass  alle  die  von  Fostnieri 

anfgeslelltenThatsachen,  weit  entfernt  gegen  «nsere 

Ansichten  von  der  strahlenden  Wärme  za  Streiten^ 

im  Gegentheile  ToUhommen  mit  diesen  ttberetn* 

Stimmten ,  insofern  man  nämlich  anf  die  Ton  ihm* 

seihst  entdechten  Eigenschaften  der  Terschiedenen 

Arten  ron  Wärme  Enehsicht  nimmt»    Nach  seiner 

Meinung  rfihrl  diese  £rscheinung  davon  her,  dAss 

der  Schnee  Uos  die'  Wärme  von  einer  gewissen 

Diathermanate  absorbire,  usd.daaa  er  die  Eigeo«- 

sdbaft  besitze,  in  eintoi  wisit  höheren  Gtade  die 

Warme  n«  absorbiren,  die.  ton  gewisaea  er^ärm.- 

ten  Körpern  anastrahlt,  ala  die  direete  Wärme  der 

Soniie.      Um  eine  hiermit  analoge  jBrscheinnng 
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^wvbrzniivingen  9 '  b«f reue  ix « mne  tibenwDciUkfei- 
sehe    Sattle   von  lliFein    gewSlialielien' '  KSeoras«- 
Obensttg)  und  bestrich  ^ie  stAtt  desaea  irait  Blei- 
webs 9  Tewuli'  sie  an  iieiden  Endeik  nit  Röiiren, 
die  die  WatmestraUaiig  der  von  aileii  omgebehden 
CregeiistäBNifett '  verhinderte^    und  Tersehlöto     das 
eine  Rohr  9    vvähreftd  dem   er  dnpehdAs  andere 
die  von  eitför  Lumpe  ansgeh  enden  «fnd  dnveh  eine 
Stetttsak  -  Linse   eoncentirten  Wänaestrattlen  -  au  f 
die  mit  Bleiweis»  >beslriefaene^  SSule  fsllen  Uess. 
Das  mit  der  SHole  yerbandene;  Gä^fvanemeter  «eigfe 
dann  *eine  eonstante  DeviatiMi  von  15^.      Wenn 
er  nun  dicht  vor  der  Kette  ein  Stück  graues  Paitier 
einsetzte^  welehea  die  direclen  Strahlen  4ev  liampe 
l^nasiich     aufliielt,  '   wich  <  die    Nadel  :d(!s  '  Gal- 
vanometers nach  und  nach  immer  mehr  vom  Null- 
punkt ab  9    und  blieb  nach   einigen  Minuten  auf 
d5<>,5  stehen.    -Wir  haben  also  hier  ein  Beispiel, 
dass^ein  dureh  Strahlung  erwMrmter  Körper  mehr 
als   eine  dof^liso  grosse  Wirkung.  iSls  die' di^ 
reete  Strahlung  ausivbi*     Wir  geben 'hierdie-fir- 
hlSrui^  dieser- £itocheinung:mitJM[elloki'8  eignen 
Wörtenr.  ■-'.•  \"  '         •         -  '•  i  -v. 

<^WIt  nchmtn-an,  dass  'die  zu  delr/tb^nno- 
^, elektrische  Siule^ubmütelbiir  kommenden  8thih- 
,^len  iui  im  'gleiche  Theäe  vertheUh  ^nd . und 
5, dass  10  'ifon^^diesen  absorbi»t ^  ük  ^nbtigen.  ab^r 
^^durch  Refleclion  ziivfickgeworfeA  werden*  *-*«Neh- 
^^men  wir  nun  an,  das»  das'^amisehen  geiefete 
,, Papier,  nachdem  es  von  der  Wärmequelle  er- 
^,  wärmt  wordcii'isty  nur  25'  Strahlen 'Zfr.  Säule 
9,iBchiekt,  dass;  aber  von  diesen ••£0  absorbivt  und 
^,5  reflectirt  werden,  so  ist  es  klar^  dass  die  vom 
I, Papier  ausstnrhlende  Wärmen  obgleich •  um  drei 
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„Qadle,  dadi  da  i|rArl«%«<l^t9iti  4^riSÄ9^.4|oe^ 

,, doppelt  ea  gtß^9^lWi^^ns,l|t^ymk^g^n!^.  :^iU 

Ate  P  «i|r  g  « i»  iö.?#  ^e  , Aftbandlofig  M.^  J.|.ft- 

ai's    Ml  .  seinw.  Annali^il , .  miUb^ilie^  .. iiepiierkle 

er  in  Be^Kug  auf  d4e.nfmi«QU^He  :^rls^rpuiig  df^ 

sie  DiiOit .  J|cfrifdigeiid  ,wfrc>;  .  1T*«W(;  iW^nÄwk» 
annähme;,  daf8|die  .s^hjieii4f!.  :Wäci9e' 4oridi:  il^p/e 
Absorption    eine  Yef  j^iftd^Ff  ipg .  \ß  .  ibr^i; ,  QaalitiU 
erleide },  —  nnd  ^\e  Ripl^UsIkeU  dipeci;  ^ein^ki^g 
seheiatin  der  "[ipiiat  .pobeiB^e^byr  zfi  a^n.     Pena 
wenn  wirza  M^lloni'A;Obeii;«ngefiilirtf;i|t'nipBiie« 
rischen  Annalimen  2«rüf44^eluren ,   s^..  miiasen  wir 
Toraussetzeii,  dass  die  ,d[irf;cite;W'^>^^^''^Y^44i^'(^,ejUe 
nicLt  mekr  ak  i^  Warine*StraJlAleii  toi|.  .i^ioer  sol- 
chen Piathemanifie  enthiiU.^    .flf^s.  .sifi..vair  d|)ni 
Bleiweiss  abaorbiri:  ^erfti^n  ,köan/en«   ...Mehr   fib 
diese  iO  Slrahli^  h^lin  fofgUeh  .4>c  P^piersefaeiJ^ 
nicht  empfangen  ^  und  npch  i(^.e4i|ger  (v^iedergef^fi^q^ 
insofera  #ie  aii^t  das  Y^rmöge^  l^esitot,  die  iibfjt- 
gea  Wärme- Arien ji.  die  sie  ;absprl|i|?t9 j  in  ,eii^p> 
lei  Art  umzaipf andelfi« .  .  Die   E^tvficlfeiaiig',  -  die 
aasere    Ansichten    über    die    strahlei^e./lfY'lUffi^ 
durch  die  TorUrefflichen  Arbeitei|  .Ton  ALe.lloni 
erhalten  haben^  ist  noch  so'  nea,  das9;  wir  m|s  hei^ 
neswegs   wnndern  dürfen  9    T^f^P   ^^.'s®  J^ragen 
über  diesen  Gegenstand  n^kchnnfieantiY^rtet  piod^ 
uad  noter  die^n  musa.man^ifQhl  mit  .allem  Repht 
dea  Einfinas  der  Absorptiof»  auf  die-PIatherm^psi^ 
rechnen.     So,  lange  die  y^'i^me  .strahlend  i^t  y\her 
merhen  wirJyei  4^rselbei|iiQgl^icIi/er  Arten  .^pii^t 
bestimmt  Terselii^denen   E^enscbaften« «—  W^i| 
sie   dnrela   AJbfterptipn    in  einend    Körper  au  ,ge^ 
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^   oa6r  ulepiiioiiietrisiHi^r  irlmie 
pegftDgen   tef  ,*  h'abeii'  wir  wenigstelis  noch  ni^ht 
bei  dendbeil  t\M  jener  Eigenscliafteii  eotdccleCy 
die  auf  irgend'  eine  Weise  ihren  Ursprung  elia* 
mkterisiren.      Der  oben    em&hnte  Yeraneh ,    so 
wie   Tiele    andere,     seheinen    bis   jetet  deutfich 
Sil  beweisen ,  dass  die  Wihrine ,   nachdem  sie  yon 
einem  K6rper  äbsorbirl  worden  ist  9  ihre  primitt«* 
Yen  Eigenheiten  Terloren  hat^  nnd  dass  sie,  wenn 
sie  sich  yon  neoem  in  Form  Ton  strahlender  Warme 
Y6n  dem  erwärmten  Körper  offenbart ,  nene  Eigen«- 
schaften  zeigt,    die  Ton  ihrem  ersten  Ursprung 
g%nz  unabhängig-  sind,  nnd  nur  von  dem  erwähn- 
ten Körper  abhängen ,  der  jetzt  als  die  eigentliche 
Quelle  betrachtet  werden  muss. 

Da  man  nun  fragen  könnte,  ih  wie  fem  maq  be- 
rechtigt sei  anzunehmen,  dass  der  eben  angefahrte 
Versuch  der  erwShnten  Erscheinung  bei  dem  Schnee 
analog  sei^  was  Toraussetzt,  dass  dieser  so  wie  das 
Bleiweiss,  das  Vermö'gen  besitze,  in  ungleicher 
Menge  ungleiche  Warmestrahlen  zu  absorbtren,  so 
hat  Melloni  yerschiedene  andere  Resultate  mit- 
getheik ,  welche  die  Frage  auf  eine  directere  Weise 
entscheiden. 

Man  setzte  die  wie   gewcihnlich    geschwärzte 
thermoelektrische    Sliule    zwischen*   eine  Argand- 
sehe  Lampe  und   eine  yermittelst  einer  Spiritus- 
Lampe  zu  4000  erhitzte  Kupferscheibe,   und  nä- 
berte  sie  der  einen  oder  der  andern  dieser  War-  ' 
mequellen,   bis  dilss   die  Nadel   des  GalTanome-   ! 
ters   auf   den   Nullpunkt   zeigte,    welches  dann 
anzeigte,    dass  das  Strahlen  der  beiden  Quellen 
voff  gleicher  Intensität   war.      Die  Säule  wurde 
nun  Ycrtausebt  mit  eiiler  Messingröhre  ron  der- 
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felben  Fonn  und  GtSase  9  refMfcea  mit  «Iner,  ki 
iezug  auf  die  Aze,  senkreehten  Sefaeidewniid^ 
welebe  das  Rohr  ia  zwei  gleiche  ThfUe  theilla 
jie  man  mit/frisehem  Schnee  ypfi  Qo  aafttUte* 
Man  bemerkte  die  Zeit,  welche  der  Sdkaee  ^for- 
derten um  in  dem  einen ,  oder  in  d<»n  andern  Rauw 
zim  Schmelzen  zn  kommen,  welches  hestSfeid^p 
mersi  in  dem,  gegen  das.  erwärmte  Knpfext  gewandte 
Ende  stattfand.  Im  Dnrchschliitt  t^  mehreren  Ver- 
mchen  i^ar  der  Schnee  in  letzterem  Ende  nach  A 
Minuten  Tersehwunden,  wogegen  die  Sehnee* 
Masse  n  die  der  Argandschen  Lampe  zogekehrt 
ifar,  9^  Minoten  erforderte«  Ein  eylindriacbea 
Gefass  wurde  mit  frischem  Schnee  bis  oben  an-, 
gefallt^  welchen  man  mit  einem  Holzlinial  ab- 
schnitt^ um  ihn  mit  dem  Rande  des  Gefasses  gleich 
ZB  maehen.  Die  so  gebildete  ebene  Fläche  wurde 
senkrecht  den-  Wärmestrahlen  einer  Argand'schen 
Lampe  ausgesetzt,  nnd  die  Hälfte  davon  mit  einem 
schwarzen  Papier  Jiedeckt ,  dus  aber  den  Sdinee 
doch  nicht  unmittelbar  berähr^et  Die  Strahlen 
der  Lampe  fielen  also  theils  auf  den  Schnee,  tlieila 
auf  das.  Papier.  Nach  einer  viertel  Stunde  unge- 
filir  war  der  Schnee  3  bis  4  Linien  tiefer  unter 
den  Pajpier  als  danebm  in  der  unmittelbar  he-, 
strahlten  Fläche  weg^eschmolzen.  .  BTemaeh  wurde 
der  Apparat  in  denselben  Znstand  wie.  vorher  ge* 
setzt,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die 
Aigand'schcLamp^  mit-einer  400^  warmen  Kapfer- 
Scheibe  Tertanscbt  war*  '•  Die  Erscheinung  zeigte 
Sieh  dann  gerade  in  umgd&ehrter .  Ortung  wie 
ZHTor,  d.  h»  der  Schnee,  welcher  der  directen 
Strahlung  ausgesetzt  war,  war  bedeutend  mehr 
gesdimolaen^     aU    der  Theil,     der    durch    das 
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Piipler«  ääVbtP  g^scbfim  würz  JOicttr  Y^ftSttcKe  Be- 

if^ig^n  'VoUkomiiieiiV  d'afsH  der  Si^ndef  in'bdir  -^er- 

i^liieSen^  Graden*  dad  Venhög^n  ll^ftilzt,'  ungleiche 

Wt^e-AHien  ctf  abä<>rl>ireii^  diEiriculeiift>aif^fuhl^te 

beweist  daliei  »den  Ton  Poggendorff'^atfgeÄett- 

letehi  Binliass  dei  ^bsorbirenden  KSrpe^  auf  die 

DiatÜ^man!^;  ''•'• '    »'-   '-     "'  '/    • 

Ober  die  Son-  .    p<$^(kiHfet^)  iWlt  eine' wibreiid  mebrev^r  Jllh» 

"dlcT^pcra-  '*  fo¥i^C8ct«!fe  ünlfcrsu.diuiig  über  die  Intensitiit 
tur  des  Welt-  dev'SonitiiiiWaniVeydas  strahlende  nnd'aBsorbirende 
raums.       Vetmögen  •  der  Almosjiliäi'e ,  die  tcmperatür  des 
PlaneteikraoniB  ti.in.  a.  Glegenstande  y  die  alle  zur 
Kenntniss' Und  Bestiihtnanrg  der  *  Temperatur  der 
ETdoberfläcbie  beitragen,   bekanilt '^gemacht*     Um 
die  Ibtensilät   der  -  SonfhehwSrme  'zu  bestimmen^ 
bediente  erdicb  eines  eigileki  Instrumeilft,  das  er 
Pyfheliömelev 'nennt,  nnd^dAsiias  einein  ihit^  «Ei- 
nern » (fenneii  SiiUerbteiefae  •  Yerfertigten  ,  -cylindri- 
seheii'^  mit  Wasser  gefdUtenGeflisk  besteht^ . des- 
sen ^einei^iiiil  Kieiannisa   gescbwihraiter  Boden  ab* 
weeliBeliid'^'Techtwin&Kg  ge'gen  die  Sonnenstrahlen 
vml-i«!'  SobMen  -gegtn*  den  'Himmel   in  gleichen 
Zeitperi^en  gdrieht^t  gebaltfen  wird,  wahrend  die 
TelnpeMttwr ^  des>  Wassere  ^'Vornilhelst  eih   dureh 
dent    mdefii'  fiode»'  eingftbnldjhtes^  Tfi^i^ometer 
beolNMsMet  ^ird.    •  Ditrele  ZüflUfminfensteHjAig  der 
Beobadktnngen'  der  '  ErwSilnuiiig  des^  W'ftisers  in 
der  ersten  SteMnng,   und  seine'  Erkirltung'  in  der 
letzten,    bann    man    die  Von- -dfen'  Sonnenstrah- 
len ansgeübte  WirhttHg   besfimnlieiD ;  -  diese  bann 
man   dadn^h^  ausdrücken,*  dass'  lüan  bestimmt, 
wie  gross  i  dfie  Temperatur  -  ErhöBüiig  wii'd  in  ei- 

f)  Fo^S^^ndiirfrt  Aniial.  XLtV.  ^ag.  %ii''m. 
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KU  Kiibik«  Cesf iin«te#.  WaMer  wn  der  Wärme. 
&  üi  einer  Mioute.  von  tiner  Flädie  i;on..eineia 
Quadrat-  Centinelkr  absorlurl  wird..  Diese Wirknag 
mass  dann  da^  uamittelliaKe  erwMrmende  Vermögea 
darSonnensIraLIenaasdrfijcKeii^  vermindert  um  die 
Ton  der  Atmosphäre  ausgeübte  Absorption« .'.  Diese 
letztere  liängt  natörlicber  Weise  von  dem-  Wege, 
vreleben  die  Sonhenstcalilea  durch  die  Atmosphäre 
zurückgelegt  haben ^^  ab),  also. von  der  Höhe  der 
Sonne  über  dem  Horizont,  '  Dureh^asammenstet» 
luog  einer  grossen  Menge  von  Beobachtungen  hat 
P  0  u  i  i  1  e  t  gefunden  ^    dass   die  Resultate .  in  fol- 
gender einfachen  Formel  susammei^efaest  werdea 
lönnen  s 

Ia  welcher  «  den  Weg  der 'Sonnenstrahlen,  durch 
die  Atmosphäre  heseichnet  ^  anrüchgefiihrt  auf  die* 
eigne  Höhe  der  letzteren^  und  als.  Einheit  ^und  p^ 
zwei  Constzinten,.  von  welchen  die  erste  das.  ei- 
gentliche erwärmende  Vermögen  der  Sonnenstnih-* 
leu  ausdrückt,    und  ,p  die  Menge  dctrselben,   die 

f  *  .  •> 

■ 

*)  Diese  Formel  istj^anz  dieselbe  wie  die,  welclieBioty 
Poisson  und  ^rago,  in  ihrem  Berichte  über  Melloni*8 
Versuche,  für  die  Absorptibn  der  homogenen  W&rnke  in  dia- 
themaneii  BAediete,  oder  ▼bn  ni^fat'hom^eney  W&rmls  in  iot- 
chea  Medien,  welche  olle  ^irke 4  Arten,  in ' gleiehein  Vetliält« 
niss  ahtarbiren ,'    «na  4eA&  angeführten  .Yerspche  hqrgekilet 
lahea.    Da  bezeichnet  aber'. die  Grösse  M  'nicht  nar  die  vr- 
sprüBgliche  Intensität, ,s,onderi|i  das  Product  derselben ,  und 
einen  Factor  welcher  Ton  der  I^eflection  auf  den  Gränzflächen  ' 
*l>hängt.       Dieser   Factor   ist  beständig  kleiner   als'  1    nncl 
^  folglich  hlcfiner  als  die  ursprünglich^  Intensit&t;    ttlerans ' 
•US  altfo  folgen,  ^ss  Pouill^et  die  latensiUt  devSennen- 
wäme  zu  niedrig  .geiehftlzi  hat»:  da  er  ^  all  dea Ausdruck» 
^  dieselbe  ansieht. 
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iilmg  Bletbl /tiaeli  der  Absorption  in  ^dev  At*i 
mosphäre.  Hie  Versuche  haben^  A'=.  1)7633  ge- 
geben \  yras  also  ansdr&ckt ,-  dass  die  Wärme- 
menge,  welche,  die  Sonne:  in  einer  Minate  ao^ 
eine  Fläche  ansstrahltv  ^i^  einen  Quadrat- Conti« 
meter  Ausdehnung  hat  und  von  der  Sonne  so  \^t\X 
wie  die  Erde  entfernt  ist,  hinreichend  ist,'nm| 
einem  Cubos  Wasser  von  einem  Centimeter  Seite 
eine  Temperatur -Erhöhung  von  1^,7633  mitzo-j 
theilen.  Die  Quantität  p  wechselte  für  nngleiehe 
Beschaffenheiten  in  der  Atmosphäre,  zwischen! 
0,79  und  0,72,  was  ein  Beweis  ist,  dass  die 
Atmosphäre  Von  0,2i  bis  0,28  der  Sonnenwärme, 
die  in  senkrechter Bichtung  hindurchgeht,  absorbirt. 

Mit  diesen  den  Versuchen  entnommeucu  Datis 
hat  Pouillet  yerschiedene  Berechnungen  ange- 
stellt ,  die  hier  kurz  angeführt  werden  sollen« 

Wenn  man  die  Wärmemenge  berechnet,  «le 
jährlich  der  ganzen  Erde  und  rhrer  Atmosphäre 
zuströmt,  und  man  sie  über  die  ganze  Erdober- 
fläche als  gleich  Tcrtheilt  ansieht  ^  so  findet  man, 
dass  sie  hinreichend  wäre,  eine  Eisschicht  voo 
mehr  als  31  Meter  Dicke  zu  schmelzen. 

Wenn  die  Wärmemenge,  die  in  jeder  Minute 
Ton  der  Sonne  auf  ein  Quadralcentimeter  Obe^ 
fläche  der  Erde  ausgestrahlt  wird,  bekannt  ist,  so 
hann  man  daraus  leicht  finden,  wie  gross  die 
Wärmemenge  ist,  die  in  derselben  Zeit  von  der 
ganzen  Sonnen-Oberfläche  ausgestrahlt  wird,  diese 
muss  nämlich  das  Product  sein  tou  1^,7633,  i»^' 
tiplicirt  mit  der  in  Quadrat  -  Centimetcrn  aasge- 
drückten Fläche  einer  Sphäre,  deren  Badias  der 
Entfernung  zwischen  der  Sonne  und  der  £rde 
gleich  ist.     Eine  ein  Fache  Bechnung  zeigt  dann^ 
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im^  wenn  die  ganze  ton  der  Sonne  aasstraUende 
Wirme  ansschlitoalicli  angewandt  wärde,  um  «ine 
mf  der  Erd- Oberfliehe  'befindliebe  Eisscbieht  za 
schmelzen ,  so  wffirde  in  jeder  Minute  eine  Lage 
von  11,80  Meter  Dicke  schmelzen,  nnd  folglich 
im  Verlauf  eines  Jahres  eine  Schiebt  Ton  1551 
französisefaen  Lieoes.  Wenn  man  das  würlnestrab* 
lende  Yermö'gen  der  Sonnen -Oberfläche  kennen 
wurde ,  so  kiinnte  man  danach  ihre  Temperatur 
bestimmen^  nnter  der  Yoraussetzung  jedoch ,  dass 
das  Gesetz  von  Dnlong  nnd  Petit  über  die 
Abkiiblnng  der  Körper  auf  beliebig  hohe  Tem- 
peraturen erstreckt  wetden  kann,  was  durch  di« 
recte  Yersuehe,  die  PoniUet  bis  zu  1000^  er- 
streckt hat,  ganz  wahrscheinlich  wird.  Das  Emis- 
sions-Yemnögen  der  Sonne  ist  uns  Tollkommen 
unbekannt.  Man  kann  aber  doch  gewisse  Granzen 
augeben,  innerhalb  welcher  es  sich  wahrschein- 
lich beCnden  muss ;  —  nämlich  die  grassier  mög- 
liche oder  i^  nnd  die  kleinste  die  bei  einem  Körper 
beobaehtet  worden  ist  oder  y^.  Die  erste  dieser 
GrSuzen  g^ebt  die  Wirme  der  Sonne  zu  einer 
Temperatnr  von  1461®  und  die  letzte  zu  17610  an ; 
aaek  dleoer  Berechnung  würde  also  die  Temperatur 
der  S«DD0  zwisidien  4er  Weissgltikitze  des  Eisens 
aud  seiner  Sebmeläteaafperatnr  Kegen  j  also  ver- 
gfeiekbar  sein  ziit  derjenigen,  die  man  durch  chemi- 
scke  nd<nr  ekklrisehe  Processe  kervorbringen  kann. 
Um  ^h  Mer  den  Einfluss,  den  die  Atmosphäre 
aaf  die  Tenrperatur  der  Erdok«rflftcke  ausüben 
bnin ,  Recbenscbaft  stu  geben  ^  filtigt  P  o  u  i  1 1  e  t 
damit  an,  dRe  Gesefza  des  Gleichgewichts  der 
Tempeiaivrlü  einem  nlH  einer  diatüermanen  Schiebt* 
smgekene»  spHttiAsehctt  Körper ,  der  sich  im  Blit-- 
Beneliu^  Jahres-Bericbt  XiX.  6 
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telpimkt  eiaer  spbSriscIien  IvUe  beflndtl^  Ifceon 
tiacK  ZV  bestimmen«     Das  Resultat  dieser  Uate: 
sachung,  fiir  deren  Einzelnheiten  wir  aaf  die  AI 
bandlongyerweisen^  ist,  dass  wenn  die  dUlherman 
Schicht  dasselbe  Absorptions- Vermögen  för  diej< 
nige  Wärme  besitzt,  die  von  der  Umgebung  ansgc 
scfaickt'wird,  wie  für  diejenige,  w^l^sbfi  vom  Rörpe 
kommt,   sie  .keinen. Einflnss  auf  das  Resultat  hat 
dm  h.  dass  dann  nicht  eher  ein  Gleichgewicht  statt 
findet,  als  bis  der  Körper  und  die  Umgebung  dieselbe 
Temperatur  besitzen^  dass  aber,  wei^n  diese  diathe^ 
mane  Schicht  die  Wärme  des  Körpers  in  eineoi 
grössernVerhältniss  absorbirt,aIsdie  der  Umgebung, 
die  ersterC'  endlich  eine  höhere  Teipperatnr  ^h  die 
letztere^   und^  die  Schicht  selbst  eine   niedrigere 
Temperatur  als  diese  beiden  erhalten  mnss.     Dieser 
schon  früher  von  Fornier  bewiesene  Einfluss  der 
disthermanen  Media  ist  sehr  merkwürdig.     Wenn 
wir  uns  z.  R.  vorstellen,  dass  die  Temperatur  der 
Umgebung  beständig  bei  0^  unterhalten  wild,  nni 
dass  das  Absorptions- Vermögen,  des  diathermaoea 
Mediums  für  die  von  demselben  ausgehende  Wärtae 
0,3,  und  fiir  die  vom  Körper  ansgeliende  Wärme 
0,8  wäre,    so  findet  man  durch  die  Bereehnaogf 
dass  der  im  Mittelpunkte  der  Umgehnng  befiad« 
liehe  Körper  bis  zu  45^,5  erwärmt  wird^  währeal 
dessen  die  Temperatur  der  diathermanen  Schicht  bin 
100  nnter  Null  fällt.     Die  Wärme,,   die  also  ded 
Erde  zustrahlt ,  besteht  aus  der  Wärme  der  Sonne' 
und  der  des  Weltraums.       Was  die  erstere  he4 
trifft,   so  ist  es,    auf  den  Grand  der  bekannten 
Versuche   über  die  Absorption  der  Wäcme  dorek 
diathermane  Media  im  Allgemeinen,  höehst  wshr^ 
seheinlich,   dass  sie  Ton^der  Atmopphäre  in  ge"» 
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nngerer  Menge  absorLirt  wird  5  als  die ,  die  von 
der  Erde  ausgeht.  Was  aber  die  zweite  betrifft^ 
selieint  sieb  beim  ersten  Anbliek  das  Umgebelirte 
zn  feigen  ^  wenn  man  sie  als  ron  einer  Wurme-» 
quelle  tob  sebr  niedriger  Temperatur  ausgebend 
ktraebtet.  Man  darf  jedoeb  bei  der  BettacbtOng 
der  letzteren  Warme  ja  nicbt  die  QnantitSt  mit  def 
Qualität  der  WKrme  verweebseln.  Was  die  efrstere 
Betriffk  9  80  bann  man  sie  sieb  sebr  wobl  vor» 
stellen  reprasentirt  Ton  der  Wärme^  die  aas  einer 
gescblossenen  spbariscben  Umgebnng  yon  sebr  nie« 
driger  Temperatur  ansstrablt.  Was  dagegen  die 
letztere  anbelangt,  so  würde  diese  Vorstellnngsart 
sehr  anricbtig  sein.  Die  Wärme  des  Weltraums 
kann  Hiebt  anders  gedacbt  werden  als  ansgestrablt 
Ton  der  nnendlicH en  Menge,  der  Sonne  wabrsebein« 
lieb  analoger  Kärper,  womit  derselbe  erfüllt  ist. 

Die  richtigste  Vorstellnng,  die  man  sieb  toü 
der  erwibnten  -gescblossenen  Umgebung  machen 
kann,  ist  demnach,  dass  eine  nnendlicbe  Menge 
Pnnbte  Ton  ihrer  Oberfläche  eine  der  Sonnenwärme 
analoge  Warme  ausstrablcfn,  dass  aber  der  bei  weitem 
grössere  Tfaetl  derselben  nidtt  die  geringste  Wärme 
anssebiebf.  Es  ist  also  nicbt  ungereimt  sich  die 
^ime  des  Weltraums  von  derselben  Beschaifenbeit 
^ie  die  der  Sonne  Torzustellen ,  und  also  anzn« 
nebmen,  dass  sie  gleich  dieser  in  geringerer  Menge 
Ton  der  Atmosphäre  absorbirt  wird  als  die  Wärme 
der  Erde« 

Man  bann  sich  daher  ganis  gut  tontellen  ^  dass 
die  Erde,  wenn  sie  anch  gar  nicbt  ron  der  Sonne 
erwärmt  wfirde,  doch  eine  bedeutend  höhere  Tem-'' 
peratur  als  der  Weltraum  selbst  haben  würde« 

Um  wenigstens  annähernd  die  Temperatur  detf 

6* 
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WeltftninB   oder  dte  Quantllil  Wirn^e«    welche 
Ton  demselben  a|if  ä\e  Jßiiihell  d^  Flächempnaiisees 
8|rfik(l:,  zu  $ehJH\zeHj  bestimmt  Povill^l  ^u^rst, 
auf   den  ^ruii4  ^t  oben  eswäbj^eii  JDtaU»    c1us> 
QuaifüUit   lYärifiei    welebe    t4^   dei&   Sonne    im. 
Durcbsebuitt  unter  d^m  AfjuMdr .  einem  Qiiadrpit- 
Centim^r  ^^u^lvömti^  Treidle  er  =  0»90  ^d«t*  Oieae 
Qfiantität,  :(U8ammo|i  mit  dfr  von  d^m- Weltraujn 
auiströnieodon   unbebannten   W^^v^iomcpg^  >    mnas 
dann,  duroh  die  Atmospb.are  wivkffidy  d^r^n  Ab- 
8oi*p.tiQns -Yermögen  für  die  biineiafallmd^  Salinen« 
würme  dur^b  Venucbe  bestimmt  worden  ist ,  eiue 
Temperatur  van  fi7<),5  oder  die  bei  dem  Äquator 
/beobacbtele  Mitleltemperatur  berv^urbringen.    Sieb, 
biemnf  stvitzeud,    findet  er  ein^n  Ausdruck  für 
die   gesucbte  Temperatur  des  Weltr^nms^   ipv«!- 
cber  nicbts  i^nder^s  Unbes|imv%^  «U^A^U^  M«  das 
Absotptions  -  Vermögen   der;  Afnmisnbär^   für  die 
Ton  der-Erdoberflaebe  ausgebenden  W^rme.  Wenn 
diese  als  die  grnsste  mögUcb^  oder  ==  i  angenom- 
men wird »  so  findet  man  füip  die^^sprecbende 
Wellraums -Temperatur  — i75P.    Nig^at  man  sie 
aber  zu  0,&  an  9   1«as,    Yfifi^  PoniUet  in  einer 
eignen    RoiJ^e   you    Yi^rsu^ben    darznleg^    yern 
suebt  bat,   der.  kloinsl0  m^i/(be  Wertb  Ist,   so 
wird  diese  TevAperalur  «—  iiSo..   ^«ouillet. meint, 
dass  der  wahrsebeifldiebsjbQ  W^tb  «iviscben  diesen 
beiden  Grinzen  liege,   oder  bei  -^  li/lf^. 

Eine  Bereebnung  der  Wärmemenge,  die  im 
Verlauf  eines  Jabrea  aus  dem  W^Ucaipw.  der  Erde 
zuströmt,  zeigt,  dass  dtesiO.  Wn^ekbend  wäre, 
eine  Eissdiebl  von  fi^  Mklßr  Aiebe^  mi  ^sidivnelzen. 
Oben  ist  sebon  erwübnt  wo«deu.9  d4ßs  wäbreud 
derselben  Zeit  die  Soimenlvärmc  eine  Schiebt  von 
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31  Meter  schitiekefi  Monte}  alao  empftugt  die 
Erde  jährlich  eine  Wärmemenge,  die  hinreichend 
ist,  «m  Ün€  EtsiBfehicht  Ton  57  Meter  bicke  zn 
schmeljfeen ;  Wobei  d^r  Weltraum  g  der  Qaantitit 
Ton  de#  Stonem^iriiie  hi^tMgt.      < 

Mit  Besug  hilsHüt  irifleht  Ponlll^f  noch  fol- 
gende BeMerkvHgf  f«nfirti  ^ird  ohtfe  Zweifel  er^ 
,8ialiot  Mtn,  divsd  dM  W^ttnrtini  ntfit  H^iherTeml 
^  peratoi^  von  -^  iülPi  der  Erdfe  l^iiie  s&  bedeutende 
,  WiHtietMf*g«f  mlltheH«!!  Mn«e,  die  fM  Aet 
,miHlerii,  welAife  die  SOrifte  ihr  inilllfeili,'  gleich 
, kommt;  hei«  ttfsHsh  ilttiblidh  «rchiiiiit  dlefs^s  Re^. 
,sifitlit  60  ttht  g^n  dve  Mgi^noiWmeiieft  Ansieh- 
,teh  mttt  die  Malte  4ti  WeltM^niiia  lind  die  wär- 
,iiii^d«  Ittätt  d«r'  SMtf«  M  MreHeft,  das«  man 
,ai<«  al»  nnzafiMd%  iifetrüftlftcA  •  Isähnt^.  Unter^ 
,d(»»(lAi  nitfas  «rwSgt  wei^derf ,'  dfaaa:  die^  SiMrM  til 
,  Besag  «tf  die  £rde  niirMRlttr  Miftidifihirile  voif 
yäein  HtoiibtdsgerftSIbe«  ei'dnlmmf ,  imd  dasi  sie 
,aho,  nttt  AttmVtie  W4thbiig  hwv(i^zDh»ltt'gen^ 
,  zweHnftittdeiff'  4ä9mei»i  Wäi  mtht  Wkrme  aos- 
,dcfviek^  mflM  al»    Mit   WHldlam  mit'  adnev 

<<Atfr  der  Md«^  Seif«  koiiifte  man  zu  dem 
^Geditifh6]Ar  t^dt^t  i^hti^üi  äieii  dio  Krafl  4er 
i^m  in  d^#  ohetf  ^i^ahMeil'B<il««hniitfg  kllzu 
fhifth  ^gijichllt^l '  ^ordM  mS'j  '' Deiitf  wenw  man 
,9tet(  A«^  Würnfeltliiitfg^ii  tf^  9eitt]p«Mttftefl  ^  im- 
,tei«tleht^  io  koMhttit  ihtfh  zd  fo^todeM*  Re- 
,siiltaf t  ^pHTfde  di^SdWitfe  ilitb«  tfaf  di<:  fi^d- 
,<»hetflftft!he'  tHAeW,  'M  \fttrdd  ihre  T^mp^Muif 
,  taf  -^  MK>  falKnr.  '  ^  diä  BfitteltempteratoV  unter 
9 dem  Äquator  27o,5  ist,  so  folgt,  dass  die  Wir- 
kung der  Sonne  allein  eine  Temperatut -Evhö* 
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^,  haiig  Ton  116^^  iQ  de»  Aeqii^tonabEOiieii  iior- 

,       ^,vorbvuigt." 

Dnrek   Poailler»   UBtmuchvng   TevaplM^t, 
bemerkt  E 1  i e  d e  B e a um p u t •*) ^  dasd « er  schon 
¥or  2  Jahren   bei  .Uolersockiiiigea  über  die  Ur«r 
Mchen,   vfelcbe  gemeihscbafUieb  ;za  der  höhera 
^mperatur   wjihrenkd  der  geo}ogiscbeii  Peripden 
beitragen  koanteo,  darunter  anch  di;n  diallterinaneii 
^  Einfloss  der  Atmosphäre  gewählt  habe»   der, waJiv- 
schciolich   damals  in  mehrensr  vHinskht  you  .  ain-» 
devev  Beschaffenheit  war  als  j«t2t.    ^  Ev  hält   es 
nicht  für  Qnwi^hirsGheiliUch,  dass  der.  Damok  der  At* 
mosphär^  während  den  Steinbohlenperioden^  hisr  zu 
1  Meter  gestiegen  »ei,  und  dasa  die,T^mpemtui|.der 
]BIrdoberfläehe  allein  aus  dieser  Uraaehe;  damals  .uin 
viele   Grade,  höher  urar  als  jetzt.     .Pie.  Unterr 
aochimgen  von  Ad,olph  Brongni«rt  haben  es 
wahrscheinlich  gedUidil,   dass  in  di^er  Periodic 
die   Luft  weit  mehB'Kohlensiare  l^nthaltdn  habe 
als  jetzt.     Saneastoff  ktuinte  ebenfalls  in.;grössefrer 
Menge  vorhanden  gewetoi  sein,  und:siah  später  di»ch 
die  Folge  von  Yerbrennangen  vermindert  haben. 
Eben  so  vermuthet  er,  dass  in  dieser* Periode,,  wo 
es  kein  Polarels-  gab,  die  Wass^rgaa  -  Menge  in  ^er 
Atmosphäre  weit  bedeutender  gewesen  sei  als  jetzt. 
Wime,  vtk%n        Wem«.  {Iwjel-Kfirp/er  g^eip^  einanilep'  geraeben 
'^^^l^pil^^a,     werden , . , wird  'bekMBtlicb    Wärmj?   entwietejhi 
die  in  gewi^e«!  JTällM  binreiQbl^,(..lifil  leicht 'ent- 
zündliche Kjjfi^er^i^njip^iinden^  -»— rjabep  wisliqhen 
Antheil  de?  .^in^f .p^er.^deir  andf^re  4ifs^«f /  Kpopm!.  an 
dieser  Era^he^nfing^j^  i^  ilinsicl^,  sfsner.Natiur.  nnd 
4ei^.  3?9cba#e||beit  7^}%tv  Qberfl&^h(|  ewmtji  ist 


'  > 


^< 


/    •.'»*!.,,'»,  '•.    ;., 


')  V'm^m^  M%^\y 
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K»  jetzt   nock    unbekaniit.     Hieraber  bat  Bec« 
fucrel*)  eine  VnterBiiehung  mitgetlieiU» 

Es  ist  leiebt  einanseben,  ivie  vielen  Sehwie- 
rigkeiten  man  begegnet ,.  wenn  man  das  ungleicbe 
Verbähnisfi  bestimmen  will)  in  welchem  zwei  un- 
gleiche gegen  einander  geriebene  Kprper  Wärme 
entwiekeln.  Die  Ungleichheit  im  wärmeleitenden 
Vermögen  nnd  in  der  Wärme  -  Kapacität  der  Kör- 
per, so  jffle  die  Transmission  der  entwickelten 
Wärme  von  dem  einen  Körper  zum  andern,  üben 
einen  bedeutenden ,  für  die  eigentliche  Frage  aber 
fremden  Einfluss  aus ,  welcher  sehr  schwer,  wenn 
nicht  nnmöglieh,   yoUhommen  zu  entfernen  ist. 

Um  aber  die  Frage  soviel  wie  möglich  auf  den 
einfiichsten  Ausdruck  zurückzurdhren,  stellte  Bec- 
querelseineYersnehe  auf  folgende  Weise  an.  Den 
Körpern,  mit  welchen  der  Versuch  vorgenommen 
werden  sollte,  und  die  vorzugsweise  unter  den 
schlechten  Wärmeleitern  gewählt  wurden,  gab  man 
dieselbe  Form  und  Grösse.  Das  Reiben  wurde  durch 
eine  solche  Vorrichtung  bewerkstelligt,  dAs  man 
den  Druck  und  die  Schnelligkeit  bestimmen  konnte. 

Der  Temperatur  -  Unterschied  der  beiden  ge- 
riebenen Flächen  wurde  rascb  nach  ihrer  Tren-^ 
aung  mit  einer  thermoelektrischen  Säule ,  welche 
>Qit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  stand,  ge- 
ffiesBen.  Wenn  der  Versuch  mit  zwei  gleichen 
Körpern  angestellt  wurde,  von  welchen  der  eine 
^ioe  glatte ,  der  andere  eine  geritzte  Fläche  hatte, 
zeigte  letzterer  stets  eine  höhere  Temperatur  als 
itt  erstere» 

Von  den  Verbuchen  mit  ungleichen  Körper«^' 


*)  LiBstitut.  M  940, 
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tlieilcn  wir  l^jcar, einige  Ref^nlliite  mit  ia.welchei^ 
der  erstgenannte  Körper  derjenige  Ist  der .  bei  dem 
Reiben  die  meiste  Wärape  aQiiInimt«  i 

Polirtes  Glas  u*  Kork  im  Yerbältniss *)  wie  34:5 
Mattgcscliliffenea  Glas  .und  Kork  •  •  •  Dvie  40  t  7 

Silber  und  Kork wie  50:  IS 

Caoutackouc  und  Kork.     •  • wie  29^:11 

Es  ist  bis  dahin  noch  nicht  möglich. ^ewesen^ 
trotz  der  zahlreichen ^  mit  ungleichen  Arten  yon  Kör- 
pern gemachten  Yersucfaeii)  ii^end  ein  einfaches 
Gesetz  ausmitteln  zu- können^  und  zwar  wegeii  der 
Menge  yerschicdener  Ursachen,  die  gemeinschaftlich 
das  Endresultat  bedingen.  Doch  kann  man  so  viel 
daraus  schliessen,  dass  die  Natur  des  geriebenen 
Körpers  einen  Einfluss  auf  die  Erscheinung  aus- 
übt, der  nicht  allein  von  dem  Warme  leitenden 
'Vermögen,  der  Wärme -Capaci tat ^  und  der  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche  des  Körpers  abhäng(. 

Hinsichtlich  des  Zusammenhanges  zwischen 
Hervorbringung  yon  Wärme  und  von  Elektricität 
durch  Reibung,  hatBecquerei  folgenden  Schluss 
aus  seinen  Versuchen  gezogen :  Das  Reiben  der 
Körper  gegen  einander  yerursacht  eine  Entwicke- 
lung  von  Wärme  und  Elektricität,  wekbe  in  ei- 
ner gegenseitigen  Abhängigkeit  stehen^  diese  ist 
aber  so  verwickelt,  dass  es  noch  nicht  möglich 
gewesen  ist,  zu  bestimmen,  welche  ron  bilden 
der  andern  vorangeht*.  In  die^r  Hif  sieht  lässt  sich 
aW  hlos  muthmassen,  dass  die  Wär^ie  durch  (iie 


•)  W«g  Eier  eigentlich  unter  Verkältniss  %u  rcrstclieii 
Ist,  ist  nielit  deutlicli  £fenng  ausgedrückt,  bie  oben  er- 
wähnten Yersnclie  geben ,  wie  sehon  gesagt,  die  Tempcratttr- 
nnterschiede  au  erkennen;  mc  aind  aber  aicbt  binreickend, 
um  irgend  ein  Yerhältniss  zu  bestimnen. 
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Behnclfit  «tttelily  weon  ilie  VJUtfn  tm  deiv. 
selben  Nalar^  «i4  BcUeclitc  Wimel^er  •tind^ 
Bild  sidft  blot  lna«ic]itliel&  der  Beachnfffenheit  ikter 
Oberflicbeifl  «ntcwckttiden.  Dl«  FUclie,  die  Mek 
im  meuteo  erwSiml»  niMiat  negalivelEleklmitily 
die  «ndwe  poetljiiire '  an» .  Wtatl^  dieuKöffper  noy 
gleitk  siod  f  findet  bi$k  {weit  Terwiekekerä  ¥^r« 
liällai8S»et«tt^. 

Die  kiev'  MigefÜlirte  ZosaBratenaAeUnng   über 

die  Wärnie    und  Elehlrieittt,^  T^nnilaMte.  »Bee* 

qaexeL'«ne  ^ride  ^iwieeben  dem XiiAtewiid  der 

Elektrieitit  su  macben,  wcldie  Vnr  hieviiiil  stel* 

nen  eigenen   Worten .  anfSbre»  welleB«!;  HMao 

>vei8dt'%.;«ag|.er,  >'daM  diePbtepborestcenajediia* 

99  mal  beiviHyebfaebt  wird^  wenii  die  Atome  eibes 

„BcUleebteBljekei^deyEfebtriciliti  dareh  Scblägt 

,,Acibiiii^,   WSrnle^vXdcbty   elebtriacbeii:  Scfakg 

y  ^fodcE  ditreb^.  die  SBevsctanrig  bei  -  ebemisdien *  Pvoi» 

^^cesseo  eraeboHei^t  :werden>  '«DlBeeeC^aaehen^aiiid 

„  gans  dieaelbew  wie  die«  welebe  BlebtrleilKI-cnti' 

9, wickeln^    wenii  «die  Bnebeinnia^  »oieenläilrer 

9, Artist  y   «o-  mnsa  die  Wiedcrvercdnijgnng  dcr^ 

„bei  den  Partikeln  entwickelte» (Eleblrieitftt'^'ehi^ 

Mnaendttebe  MitegeUetiier  Fnnkea'beiferbringen^ 

»die  snsammeneiaen Sebeinder  Art w4e  die Pbea» 

^yfWesftenz  biUen^^  Mambann-  lalgfieb  bei  dieäer 

99  ieliteren^iinen  elekti]8iAaiJDiffipvungaMwknKen«r'' 

^^  W  iat.  waaes '  iMIlkQinmen  nnfWil toend '  iiber ;  deii 

MlIri|irrfDg..deeii]^oapbereäoen4  beiden. Lencktt 

99wiMiem    nnd^.Iafimarwn^   bis   Ebreniberl^ 

„UiiCeraaicbungiiln  »  «hb.  biciiiilier  lAnfaehlaea  .ga? 

»ben,     Bieacr- FlifMobg  bat  milTieler  Sergfalt 

99  das  Liebt  antef sndbk ,   welehea«  die  Inftiaatfen 

»and  Anneliden  f  ^e  daa.Meef  lemditnnd  mitobeu. 
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^^KervotbrittgM«;  'Als  -er  nntfi  faihigm  Mikroskop^ 
^^eiBen  WasserMpfon,   der  s^Atke  -kli^iH!  Thiei^ 
5>cäktkidi>  betraektcte^  sak  emitErfttaiineii^  das^ 
9,  das-  diffuse  JUekty  dassie  uing«!»,  ^mckts'  aoflereij 
9^WMr,  als.  idie '¥f^iii{gitiig'  eiatcr-MeogeiFaiikeo^ 
,ydieMrf»n  allen  Tbeil^  d<ss  Itötiieira ,  awsgiengen^ 
9>l>esonde9s  biei  den  AimalideA*       Diese  ^'Fudfceo^j 
,,die  mit  grosser  Scknelligkeit  auf  einaiidcr  fol^j 
9  y  Üeh ,   kattdi  '  eine  solcke  Äknlicddkeit:  i  mit  elek-| 
jytrisckea  ..Funken  ^  däss  £krenl»er^%kein  Be-| 
j^  denken  i  Iriig ,:  sie  als.  identiaciL  mit*  diesen  zu  bef*j 
^y'traebien.  -  *  £p/ kat   siek.  ausserdem  «befzengt^i 
^ydäss  das  ansgeMiiiekte  Liebt  nickt  dnreb*  eiiia| 
^ybfes^ndeieSecretiba   entsteht*,  .sondern,  dareitj 
^^die  Willkitkr  des  Tkieres-,  ;  «nd  dsas  diese  sick  | 
,^  äussert,   so  off  das   TbLer.  dmeekw  meekanisclie 
^ödec  okeiniseke  Mittel  gerelBt.wird,  d*b«  Vrena 
9^  man  da»  Wasser  ih-Bewjegttfl^  versetzi/oder  m 
^dassdike  AUsokol  oder  Säure  'ktlieiilgiesst.    Die* 
9^ses  jteigt:  einfe*  neui> .Analogie/  v&Uektat  diesen 
'^^/Skleren  «nd^  den'  alektrisoben  Fiscben^  die  aüdit 
f^Aefi .  ?al«'  i  Jkis  maiai  <  sie  rcStzl  einen>  «lektrisckea 

.1.  '^  Itt'Belrsi^hl;  AUef!  dteserUmatiaide  sditte  man 
^^iwbkl  .kereehti^'Sdin,'  ikiit  B^erzselrns  und  an- 
y^idektsn  JPhysib,erii:  anznhebinenf- 'dass  das  dorob  di« 
^^.¥«rbl!!emHi||g»eqtwiekell&.ILieii(t  alszidas  'Res^H&t 
^yeiver'  uMtdlioken  iiMenge  kleine«'  elehtrisebcr 
,; Funken,  dlediinck^^die  Vereinigung  dcaKbrehnen- 
^'^^en  hmil ^deib  ^elrbrenneKd^lKliBpert'ber^si^ev 
y^liraelrt  4retddny''£citraiDbtcA<werdi9n  könne." 

'f^Wie  seben;!alsd^  dfns  das/Vemnigungsband 
,,zwisekeh  dknLkkte,  4ier  warme,  «nd  der 
,,£idktricitit:ireii  TagWTag  ^nger  wird,  und 
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„iui  diese  dt«i  BlUeiie*^  die  1  ia  ide^Hiolecirieteea 
^jCoDsUlnBoii  der  Käopec  qiii«/  se  bedMIende  Rolle 
fitfkleuy  jied^  «Her  WabiAclieHiUtfliMt^  YOa  e^r 
,,iieiii  «od  dei^Mlben  Ff iMipe  kevriiliren  ^  diM 
jyätJieriM^liev  N«ttii^9>  .ued  {a  :dein  fieimie  imdiii 
„dleo  Känpera.TJÖvbreitet  Uu*'  -^     :  .  ... 

eit&t  sind  ja   dies^tn  Jatoe  die  .ilte^.l&taiylAte  ye^^'/^Q/J^^ 

pnd  14te  FoiC^t^uag   bekapat  'g^ma^ht  Kordeiit 

Die  3  erstea  l^aeliilfligen,  sieh:  mit  d^  TdieoHe 

der  YertbeihHig  derJBlektvieitätJui  eeateih  iaelir« 

ten  Körpet.  vater  der-  Eiawidsaag  eiafs  »i»  dec 

Entferaaag  eleheadea  ebditm^tea.  KlNPpei^»     In 

der  lllea*)  Fostset^ang  saelit  Faraday  a|«vei;Jill« 

getneiae  Grimdait^e?  lUr.  die  Theorie   der  Elektrik 

cUäC  au&ostellea'i  ^imlieh,  Iteae.  das^  die  gea^ 

Wirbaag  eiaee  elektriilirtea  Ki>ppers    aaf .  eiaea 

tadern^.odey  was  FaKa4>y  Tndlial^^toi»  aeaat,.  aa« 

miUelhar  ?oa  P^rtileei  aif(  Ptirtf  helfdeA  isotoriireadea 

Gegeastaad^e  geaehi^bty  .^eUrbiMP  diese  treaat,  aa4 

Stens  dass  zwei  aagleich'iseJ[ir.c^d<I.Mbdiji»^iii  ten 

gleiches  Yertbeilaags  vYeriaögea  (d^reaV  iadac-» 

ti?e  capaeltees)  bd|iea. ,  ^  .Eia'  Se|aK<  wie:  der  ia»le> 

der  ToUkommeo  aasere  ^eretoa  Qriiadbegriffe  hia- 

sichdicb  der  Theerie  der  Eleiitrieltjit  aaiwirft,  uaA 

Yoa  eiaem  Nfitorfor#qber  wie.F<^^>l)4»y>  als  ^ii^ 

Bnioiitelbares  Aesii|b|i  elaee  genauen  Uatersuehiifig 

aurgestdiltist,.  iauj|8  ^  aqsec^  .i^a&nerksaaikeit   im 

lQeMea£ij^de.i|^4^1(  zi^Jne», .  Welchen  Wertb 

Farajday.  S|^st  jSMt.idieslia   Gegeastaad    legt,. 

criiehl  j^ai^a   aai  >|b/a^tf  n  aas  folgendem  Aoszage; 

Uater  dea^  HYi^luMig^ll  yeisciiiedeaer  Art  ia  welche 


(( 


')  ?hU.  Nag,  XiU:  ip^.  2ftl.  351  413, 
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>,iii«ti  4te  Efoltritittit  ei»tlieH<,^giebt  «8  kehle» 
^^nteiiier  M<siiiiiog  iMcli^  t9«^Ielie  an*  Wicklighef  C 
'^ydinjenlge^  dk  Wir  Inänetifm  iatnteny  -Bbertrift^ 
>^<ider  ihr  Ulli*  TcSrgki^hbar  ttd^«  t>ii!fte  hat'  den 
5,»aiii9gedehiite8leii  Eiilllas§  auf  die  &ftüi!tlfe«itttng<eti 
,,  der  Elelstricitüt,  da  es  sclieiiif ,  d*M  sie  aaailem 
^-^'neil  niltiiiil,  vmA  sie  hal  ganas  d^uGfalinicter  eines 
,, Wichtigen' Grilndpriiieips.  I1ir<$  rii^htige  Auffas-» 
^,miig^lsf^  s<^  Wichtig,  dass  if;tl¥^  Urftft  mir  «cherili, 
jj\h'  HBserii' Uiit^rfirViehatigeA  frbni*  ^te- Gesetze  der 

^^filektrieiiil  heide  P^Hsehrhie  mnehen*  kohneti^ 
,ywetin   wir-  utis  Hiebt  voirher  -ftiie  ibi^r  Natar 

f 

,9geiki|i  behantit '  geioiaehl  iMfbett'^  «nd  <<K<iti>er 
9,köttnen  iikiht ^eiiüe  absolute^  sondei^  niir'eine 
y^reiattreLadMig  annehtnea^  atfd  diiii«eh  ein  Prineip, 
95  weiches  das^ellM  ist,  wie  dtfs  wasvrir  lfi<iAc<i»fi 
^)  neiineM.  Eine  J6de  Ladntfg  im  dMdi  Indnatoa 
^5  «ntei4Miiettv  'Die  Et^e^Iiltfng«ii  i^  Intensi^t 
5)titifAMseii  dlltf  dais  Prtükljir  Aer  lüdUbtioä.  Alle 
f^Eftvigm^  {€ä9^UtA4«)  iewiMk^t/klm-y  bSngt  Tön 
,ydef  indWti^nr  abr,i  e^dei^  ^^i  mit  ihr  in  direc- 
ji teM  ZtfMtttfttl^irbMfge.     Atta  StvSiM  setzest  eine 

5,ir(Mrlie»geb^AdelMerte^ittt,  tlllfd:  itblgHäb  also  eine 
,5  tdrbei*g«hefld«  l<id«MiM  t6taM.  Die  rnOnctt&n 
9,  siih^iVt  eiM  #edeiiMcbe  Aotfe,'  sowoM  bet'  der 
,/«rstM  E6fvl(«Mi(^g'd«i<  El^btt'kft&t,  als  bd  den 

Die  bebifhikfe  lAiatsMH^^,  d»M  eiif  zerlegblirer 
Rt^per,-  der  iM  flitssigeit  2«^aMtfe  erorem  elektri- 
schen Strrar^' fteletf  IhirehgiM^  giesMtet.,  InÜh  in 
seine  eiiifadtett  BeslanfiMieil)^' i&i^Uej^tF^  2^%<  eine 
ganz  e*nt|;eg(»iges«f«tl^l!tMh«{tfM^^  ^thä  ^  %1eli  In 
fester  Form  befindet;  dieses  veranlasste  Faraday^ 
als  eine  Bedingnt^  iBtf  den  QiurchgaAg  d<i  StMmes, 
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ttne  g^wifM.  etgae  inol^ciihire  ;Ai>0rj|ii«ng  an^Kq^ 

uhm^Uy  efrtateiideir  dttceh  eioe  Ind^i^ti^n  yoo  PaiK 

iikd  zu  PiirtikeU  ^«ifebe  a6w#liL'  in  featei»  ufo 

i  flassigem  Ztts&nde  ataftfiadel^  deirtfn  Wirlmas 

pa  aW  im  erat«  Falle  Von  de«  Kräften,  wekli« 

Ik  Partikeln  im-  einer,  beatinimteti^    g^o  «Htian- 

Jer  relativeü  Luge  lial(en , .  entgegengewirkt  wirda 

Didureh  wivd' er  Te)ranl«^8t' «in   a^^Uieaaen^  dalbit 

£e]ndiieti«n  tM  Pattikal  «n  FaifUkel  gioaebiokl» 

und  um  Jin.  Eiekfigktiit   dteaer  ^Anna^ta«  danev^ 

legen,  atellle  ev.  ttiekrere  experimentule  Beweiae^ 

»,  von  denen  -die-  fiaupttöcklicliaten  hier  kun  än-i 

(«filirt  werden  aoUen. '  Der  er&le  allgemeine  Sats^ 

iea  Farad«  y  zu  kewBiaen  siickl^  lat,  daaa  k<MQ 

Körper,  tmedee  Letter.  ÄaehJNiektfeiUii^  irgend  ejiie[, 

«kolate  LadoAg  yea  poaitiver  oder  n^galivea  Elek- 

^eitiit  annelunen  (  kann.      Auf    folgende:  Weito 

^t  er  dieMa  dnreb  Vvraueh .  zn  beweiaen«    Eit^ 

»olirtes  üolzgaatett  von  kubischer  Form,  und  :iSI 

Pbss  Seite,    wurde:  inii  einem  Nein   ifolt  Melali-i 

inlt  umgeben ,  deaaenTbeüealle  in  TöllhoninieMi 

»elallificke.  Berükrung  dureb  Streifeii  ran  Zinn^ 

Mie  gekrackt  .wurden.       Auf   deis. einen   Seite 

^nrde  eine  6  Fnss    lange    Glaaräkre.  ibefesti^^ 

'^k  wekbe  ein  Metalldrakt ,  der  mit  einer  ätar- 

^^  elektriaeben  Ma,siDfaine  ip  Verhiiidnng  stand; 

>>itten  in   die  toa   dem  Würfel  eingeaebloaaene 

l^ftmasae  Unein^eiebte.     So  lange  der  Würfel 

^lirt  war,  be&nd  sieb  das  Metallgewebc  in  starker 

^cMrigck«ii  Ladung^  w^eMs  dagegen  ilas  Metallge*^ 

^<l»e  mit  der  £rde  inTevkindnng  geaet^tiwwde^ 

^*^  die  Leitung  mit  der  Mosebjne  r aai^b  nnletbro- 

^|«Q)iind  wenn  maift  in:  demselben  Angenblick  oder 

mh  darauf  den  WiirfeliaolIrle,M.  zeigte  asaieb 
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rtttgsle  VenÄt^n  bcms,  dem  Wlirfel  eine-Lftdnng 
Vittzofthetlen;    FftTftday  äckliitest  ii«k  bieratos,  JMs 
im  eifigeMhloMene  iMiftniaBsii'  nidit  die  geringste 
elektrische  Liid<iiig'  eintehmen'  *]sMii  -^  ein  Reptil« 
tat  das  gevrtas  aiebt  unemavteti  «eia  aolit^.'  Den 
F«U  hingegen ,'  we  ein  LeUer  irtoA  ''-  entenk-Micht- 
leker  umgeben  ist,  bat  Fa  r  a  dft'y  keifteiti  Y^abbe 
«nf erwoTÜen ,   obgleieh  er  bestintnttäfvsitert,  das« 
hl'  diesem  Falle  ebenfalls  «lieiiie'aflisolDte  Laduitg 
stattftnden  kami*    Er  betvacbtetr  bier  den  isolortea 
lieiter,-  in  gleiebem  »Teriiältnis»  isn  den  Wänden 
des  Raumes  stebend^  wie  die  innere  Belegung  einer 
Leidner  Flasebe  zu  dem  JusBem».   Diese  Amiahma 
bnetra^btet  er  als  bihreidiend  bewiesen  dlireh  die  von 
Coulomb  dargelegte  Thatsadie^  dass  alle  Elek« 
tricität  in  einem  geladenen  Leiter,  sieb  auf  seiner 
Oberfläcbe  befinde,  woraus  hervorgebt^.  dasseüi 
Leiter   der  Elektrieitiit    niebt  körperiicb    geladen 
(bodily  cbarged)  werden  könne.      Zur   Widevle- 
gfvng  der  bis  jetzt  angenotkimenen  Erklarnng»*Art 
dieser  Tfaatsacbe ,    wodurch  dieselbe  auf  die  *b« 
stossende  Kraftin  der  freien  Elektricität  zuruckge«* 
führt  wird,'  ist  nichts  angeluhrfci 

-  Den  angeführten,  Satz,  dass  alle  Induetion  von 
Pkrtikel  zu  Partikel  geschieht,  und  dassihcinle  un«* 
mittelbare  Einwirkung  auf  Entfernung  stattfindert, 
will.Faradayidadhireh  einlencbtend  machen,  dass 
er  zu  beweisen-  sUcht,  daas  die^Induetions -Wir- 
kung selbst  nicht  nothwendig  nach  der  geraden  Linie 
geschehe»,  sondern  dass  sie  durch  yersehiedene 
Umstände  genöthigt'  werden  kann,  krwumliiiige 
Vihwege  zu  nehmeil.  Um  dieses  zu  beweisen, 
wendet  Faraday  folgende  Yorrichtung.  ad*     Ein 


Hjüaiet  »a  SAtMMi  wUrta^f  tua.Ofi  2*0 
ftichnCMer  nftd  7  Zoll  LiDg«,  warde^TennitleUl 
«■es  an  dem  eiae&.EiulB  «B^bnuhlcB  hölzcrtcrf 
Ftues  aoFreckt  iBT^esteUt.  Nidubu  im»  «bcre^de 
deiCylinden-dareli'ReibBB  mgfitivivliktrtaiTl  mnf^ 
den  war,  trncde  atif.  dauBlbeaiM-fileuin^'KBgcl' 
^  TOn  1  Zoll  IHnAmeaser  gri^t.  IKb'  diueb 
dtcIadsctMo  in  derLKngd  B.cätataadenf  kLadnag 
wurde  antcnnebt ,  indem  nun  «iae  Uewc  Ka^ 
TOB  EbeahoU,  a»l  eiaena  Hefte  tou-  S^dlaek  b*^ 
festigt,  in  Beinbang  aüt  der  Kagel  £  hraekl«« 
weldie  dabei  in  Veibindang  mit  AA  E*de  ^sMil 
wmde.    Die  grtesei  Kugel-  wntde  mA  Ncpc.  iHÜrt 


und  die  der  Meineä  Kngel  mi^tbeilte  Elefctrivlnt 
worde  auf  die  g'ewilhnfiche'  Weise  mit  der  Dret- 
wuge  TOn  Contomb  iinlersucbt  nod  gemessen; 
Die  nnrnmcriBcficn  Resultate  waren  i    . 
bei  a  über  1000° 

(    ^       149 

c    —       270 

d    —      51S 

i    —       i30. 
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ma  UAne  KugiJ  M#M^  jMtflifyU^  nit  pofliOver 
KJeMvicililt'geUea^    «Wenn  dIe>Kugel  b«ie<gi> 
lHiktm>v'WtiBieiiindi-4ie  xiteiiekgtstoMeM  «legaiinre 
Ek&tricitift  ndchUBlabgeltikct  Wted^ik  wav^  lieAmd 
Bichidifi  JSiigel-flail  poftitmif  BMUbicAäl  gtkdm^'iuid 
(itävker^  al»  Wenaisie  in  -fr:  SnifienUiraiig-  mit  dev 
||^0tn')Xugeli:Tvter*     Favaday  hMlt  dia  ikeauf« 
fala!  kdi  lAy^e  <ilBdi'<I  ym.  dänBesehaCaülMitiwie 
iieiiibtaB-'dttr'ViMraiiaaetsiihg^   diMa  dia  ladaetion 
in  'gevdda^  Linie  ifMr  aidi  gcliav   YataMattael^tt 
YvAriMiv^  ädiiirrliiä  ^''liad   ^  nialMiit  «r- eia*  glms 
UAbw^  ¥ailiaithiia  ai|.r  f^hiav^"  sagt  e^/^<tsl  4ie 
9^ LadiMMg- -ofMiaa  < dvrtk  ilddHolion   eotsünMien , 
^,aber  eine  Induction   in   krummer  Linie,    denn 
^,die  Kogel  kann  nicht ,   näbrend   aie  von  (  bis 
„über  6  Zoll  weit  Ton  JB  gefiibrt  wird,   wegen 
y,der   Form    von   Bj    durcb   eine    gerade   Linie 
,,niit  irgend  einem  Tlieile  dea  elektrisirten  Schel- 
^^lackeylinders  yereinigt  werden.      Jede  Vermn* 
„tkung,    sagt  er  ferner,   daaa  die  Induction  auf 
^,  irgend  eine  Wei^'q  qner  durch  die  Metallmasae 
,, wirke,    muss    bei  der  einiachsten  Betrachtung 
„Tcrschwinden;  ^4aer  iat  ea  aber,  einen  thatsäcli- 
„  liehen  Beweis  anzufiihiFen.    Wenn  man  statt  der 
„  Kugel  B  sich  einer  Meinen  rn^dcn  Metallscheibe 
„bedient,   so  wird  Üe  Kugelvdts  Elektrometers 
^j^sp^phl  fti^.^^ls;  iik^  ;i|tre«  ^OMsren  Flncbe  gÄ- 
„U^n.^  wfipp.yier  die  ^cb^fü^ebia  :^  H— .2 
„JZpJl  Durahmesser  vei^rössfrt  .lf»urd,  (Q^^  sp.  cr- 
„hält  die  Kugel  keine  JLadong  bei/,    obgleiich 
„näher  an  ihrem  Bande  bei  ^  oder  darüber  bei  h 
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„Ladung,  eofatebt. .  Hienuft  ist  es  lilar,  daH 
„die  Indncüon  nicbt  durch  dasHcbiU,  sODdern 
„  um  daBselbe  in  Itrnmmer  Linie  dnrell  die  Lnft 

Ein  «hDlicbejrVennch  vrarde  mit  einer  HUblcUgd 
Toigenomuen,  find  gab  dasselbe  Resultat,  nämlicb  i 
dasB  die  IndactiOD  nm  ihren  Rand  geht  fHeM 
the  iadnclion  faiily  tnrned  a  c«mer).  Diese  Ver> 
Sache  sind  Itier.  umEländlicb  angefiibrl  worden« 
ibeils  weil  rie.die  Grundlage  selbst  des  T«n  Fa- 
raday  aargestelUeii  theoreliscben  Satzes  aasttl* 
cbea,  tbeils  damit«  der  Beartheilung. feines  jodflU 
überlassen  bleibe  j  in  wie  weil  mansitr  «U  ber 
weisend  betncbtea  könne,  ,Über  di«  Art,  wieio^q 
■eine  Vers  sehe  nach  den  bis  jftzt  allgev^iaiflnge- 
Mmoepen  Aiteichten  erhläreu  lutnV)  JbAttJF'&A^AJr 
seihst.  Biqbts.Wei.tn  ang«ri)brt^.waB  na4^d<H^.I)ai 
Bolcben  Versncben  tirwaften  ^diuftä.  ■.  Er  biet  sieb 
beständig  auf  die  Betracbtong  dfir  nnMittelbttfB 
Wirhung  des.eleklrisirten  Cylindels  «nf  eine;Eldlt 
trometer-Kogel  besefaränkt,  ohne  jemals  jwf  die  aa 
der  Melallkngel  ianh  ;In&ict!on  entTrickelleX«* 
dang  RScksIeht  zu  jaehtnen.  <  .Wenn  nun.:die  b^ir 

BcTMliof  Jabca-Bcricht  XIX.  7 
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den  sich  berahrenden  Kugeln  als  ein  Ganzes  be- 
trachtet, und  man  sich  darnach  von  der  dareli 
Indaction  entstandenen  Elektricitäls  -  Vertheilang 
anf  der  Oberfläche  des  Körpers  Reehensehaft  za 
geben  sucht ,  unter  Voraussetzung  des  Gleichge- 
wichts der  freien  positiven  El^ktricität  sowohl  in 
sich  selbst,  als  mit  der  negativen  des  Cylinders,  so 
wird  man,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zu  einem 
Resultat  kommen,  das  in  aller  Hinsicht  mit  dea 
Resultaten  der  angefahrten  Versuche  übereinstimmt. 
Faraday  sagt,  dass  die  Achtang,  die  er  vor 
MSnnern  wie  Eplnus,  Cavendish,  Pöisson 
u.  a.  habe^  welche  die  Induction  als  e^ne  geradlinige 
Wirkling  betrachten,  ihn  lange  züriicKgehalten  hafie» 
sich  bestimmt  für  diese  Ansicht,  die  er  nun  aaf- 
stellt,  auszudrucken.  Aber  indemer  die Grondprin- 
cipien,  von  welchen  diese  Manher' ausgegangen 
Hind,  verworfen  hat,  verachtete  eres  nicht  tür^  itödiig^ 
zn  zeigen,  dass  er  irgend  Rücksicht- auf  die  Re- 
sultate ihrer  Forschungen  genotnUfen  habe. 

'  um  zu  vergleichen,  was  er  verschiedeil^'Iodw* 
ti^nscapacitit  ungleicher  Materiell  nennt ,  bi(diente 
l^ich  (Fiiraday  zweier  vollkommen  gleicher  la^tra- 
mente,  die'  er  indnctivapparate  nennt,  und  die  aus 
BVrei  concentrischen  SphMren  bestehen ,'  von  denen 
die  üusserli  ung^efähr  dieselbe  Constrdction  hat,  wie 
die  ^c^iiabMen-Mägdeburgischen  'Halbkifgetii.  Ver- 
ttiAtdst  eitte«  angebrachten  Hilhnies  Isann  die  2W1- 
^ited  beiden  Splriinanbeindlltshe  Luft  ausg^pQ^Bp^ 
ühd  durch  handelte  Gasarten  ersetzt  werden;  «na 
da  die  beiden  äussern  Halbkugetn  sich  von  «in- 
undei"  tretifeienUssen^^  kann  man  in  dein  Zwtei^^i^' 
nMud  zwischen  beidbnJEugeln'  niehtleitende  Korper 
wie  Sehelkeki   Schwefel  u.  a.  einbringen.     I><^' 
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Apparat  lana  also  als  eine  Art  Leidher  Flasche 
letraditet  werden ,  in  wdcher  die  beidien  Metall» 
Belegungen  nnveränderlidi  sind  ^  worin  aber  dtf 
isolirende  Körper  nach  Gntdünfcen  geändert  werden 
Isann.  '  Wenn  der  eine  Apparat^  mit  Luft  gefiiUt^ 
eine  Ladung  erhielt  ^  welche,  nachdem  ihre  Inten- 
sität gemessen',  dem  andern  Apparate  mitgetheilt 
wurde,  welcher  irgend  einen  andern  Körper,  z«B* 
GQininilack  enthielt,  so  war  die  Ladung  beider 
Apparate  ungefähr  gleich ,  aber  jede  um  die  Hälftö 
geringer  als  die  primitive.  Wenn  man  hingegeUi 
damit  anfieog  den  Schellackapparat  zu  laden,  und 
im  Übrigen  ^wie  zuTor  verAihr,  so  zeigte  sich 
jede  Ladung  der  Apparate  um  die  Hälfte  grösser 
als  die  primitive.  Die  physische  Ungleichheit,  die 
hierdurch  zwischen  der  Luft  und  dem  Schellach 
angezeigt  ist  ^  nennt  Faraday  ihre  relative  in« 
ductive  Capacitöt.  Von  der  obien  erwähnten  An- 
sicht ausgehend ,  dasS'  alle  Indtfetion  von  Partihel 
>n  Partiisel  sich  mittheile,  meint  l^araday,  diese 
Dogleichheit  zeige  ein  nngleiehes  Vermengen '  All, 
init  welcheni  die  verschiedenen  Materieh  die  m-^ 
dactiTe  Wirhuflg  mittheiien,  und  sieht  hierin  eine 
neue  Besüttignng  seitier  ErUlhrungsweise  dei*  In- 
dQctions'-Erseheinni^n«  Jedtfr  der  noch  nicht 
^n  der  Bä^tsacbe  Farad sy^g  Ansicht  angenom-* 
^cn  hat,  muss.  aber  hierin-  eine  Bestätigiang 
der  schon-  friher  behattnlen  Tfaatsaofae  finden, 
dass  nätnKeli  eine  S<iheibe*^von  SehellaeV  «Is 
Niebtleiter  •'  zwischen  zwei  Gon^nsator  -  Schei» 
hen  angewendet,  das  Vermögen  besitzt,  selbst 
eine  Ladung  zu  empfange^,  welche  sie  beibehält, 
i^chd<$ni;  4^e  ;  S^h^^  bi^weg^enommen  wti^rden 
sind. 

7* 
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Die  12  te  und  13fe  Fortsclznng  ^)  etitlialten 
eine  weitere  Entwickelang  der  in  der  Uten  auf- 
gestellten Absichten,  und  die  14te !^)  enthält  all- 
gemeine Betrachtungen  über  die  Natur  der  elek- 
trischen Kräfte  und  über  das  Verhältniss,  in  wel- 
chem sie  zu  den  magnetischen  stehen« 

Fajraday  ist  nicht  der  Meinung,  dass  seine 
Theorie  Ton.  der  Indnction  etwas  ia  Betreff  der 
Natur  der  elektrischen  Kräfte  voraussetze  oder 
bestimme,  sondern  sie  betreffe  nur  ihre  Ver- 
theilung«  Die  Frage  über  das  <  Daseyn  Ton 
einem  oder  zwei  elektrischen  Floida,  oder  ob 
überhaupt  ein  Fluidum  existirt,  lässt  er  ganz  unbe- 
rührt. Er  betrachtet  alle  Partikeln,  sowohl  der 
Leiter  als  der  Niehtleiter  an  und,  für  sich  als 
Leiter,  welche  sowohl  körperlich  als  polarisch 
Laduqg  empfangen  können.  Das  grössere  oder 
geringere  Vermögen  der  Partikeln,  die  in  ihnen 
selbst  entwickelteo  Kräfte  einander  mitzntheilen, 
bestimme,  ob  das  Aggregat  derselben. ein  Leiter 
6der  ein  Nichtleiter  ist.  In  dei<  Absicht,  auch 
die  Fr9ge  2a  beantworten,  ob  die  laterale  Wir- 
kung oder  InductioA  eines  Stromes,  welchen  er 
für  identisjch  mit. dem  Magnetismus  hält,  so  wie 
die  Induction  eines  statischen  Stromes,  you  Par- 
tikel zu  Partikel '  geschehe ,  oder  ob  ihr  Einfluss 
in  der  Entfernung  unmittelbar  sey,  hat  er  mehrere 
Versuche  angestellt,  4ie  hauptsächlich. darin  be- 
standen, dass  er  untersucht,  weldie  Wirkung  un- 
gleichartige Körper  auf  die  Bildung  eines,  elektri- 


*)  Pkil.  Mag.  XII.  p«g<  426.  430. 

**)  Ibid.  Xni.  pag.4e!^  iniaP]ilI.i*raagaet.'i838v  Part.  11. 
pag.  265. 
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fidien  Strowmi»  Misftben^  def  In  eiocni  Leiter  der 
£lektrieilät  durcb  Indaetion  eines  Magneten  enU 
steht,  wenn  die  Körper  ÜA  swiscken  dem  Leiter 
und  dem  Magneten  befinden. 

Das  Resttitat  dieser  Unfersoehnng  ist  4  ^<dass 
,,  der  dazwiselien  liegende  Rö'i)>er  gar  keinen  Ein-' 
^^flttss  auf  die  Erscheinung  ausübt,  oder  mit  an- 
,)dem  Worten,  dass  obgleicb  die  indnctiTe  Krallt 
9)  der  statisehen  Elehtricität  sieb  Termittelst  der 
,,  dazwischen  liegenden  Partiheih  fbr^flanzt,  so 
),  pflanzt  eicbdie  transverselle  indnctire  Kraft  des 
99  Stromes ,  die  ebenfalls  auf  Entfernung  wirken 
,)kann,  nicht  auf  dieselbe  Weise,  sondern  nn- 
„mittelbar,  fort." 

Pf  äff*)  hat  dnrdi  angeführte  Versuche  fiber  Freie  Blektri. 
dieVertheilung  der  Elektridtil  in  einem  isoliiien  p^^^^J*;^^^^^^ 
Leiter  unter  dem:  Einfluss   eines   in  Entfernung   Vermögen, 
stehenden  eldktrfsirten  Körpers  zu   beweisen   ge- 
sucht: 

1.  Dass    die    in    den   Lehrbüchern   allgemein     - 
dargestellte  Lehre  von  der.  Vertheilung  der  Elek* 
trlcitat. unrichtig  sei.  ' 

2.  Dass  ein  Elektrometer,  das  vermittelst  eines 
isolirten  Metalldrahtes  mit  einem  Condnelör  in 
Verbindung  gestellt  ^ird,  'auf  weleben  die  Elek<* 
tricität  Ycrtbeilend  y^irkt,  heatiUidig  mit  derselben 
Elektricität  diTorgirt,  wie  die  vertheilende,'  an 
welcher  Stelle  d6s  Condnctors  di^se  Yetbindung 
geschiebt     . 

3.  Dass  die  durcb  Vertheilung  entwickelte 
gleichnamige  Elektricitat  zwar  nicht  ab  eigentlich 
freie  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Conductors 


')  Poggendorff*!  Amuien  XLIV.  pag.139. 
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angeddbeo  wetdea  könne-,  sidk:  alMv^dodt  ^ab 
freie  an  jeder  beliehSgen  Stelle  dea  Condnetöiüs 
ableiten  lasae^  und  endlieh: 

4.  Dass  die  ungkiebnamige!  Elektricität ,  die 
dmwh  YArtheilutig  an.  dem  der  QnfeUe  der. Elek- 
tricität zugekehrten  Ende  z^ar  gesammelt "  wor^- 
den  ist^-eine  anziebende  und  abstossende -Wir- 
kung auf  einen  fremdien  Gegenstand  Süssere,'  dass 
ihr  aber  alles  Mittbeilungs -Vermögen  mangelt^  dass 
sie  also^ngleieh  A?^  nnd'gebnnden  Ist.  •  Dicae  Re- 
aiiltäte,  die  Pfli  ff  naeb.  der  gewöhnUcben  Theorie 
Ton  der  Vertbeiliiki^tder  Elekirtcitat  unerMärlich 
.filMdet,  bat  er  baiiptääeblieb  Ton  der  gcwies  nicbt 
unbekannten  Thatsaebe  hergeleitet  >,  daas  wenn 
man  mjt  einem  isofirten  jeder  nicht  isolirtea  Leiter 
eiufSn  durcb  Yertkeilung  elektrisirten  Condnütor 
berührt,  an  dem  dem  Gonductor  zvgekehrlen  Ende 
die  Intensität  der  daselbst  entwickeitett  Elektricität 
nicht  vermindert  9  sondern  imGegentheil  meistens 
vermehrt  wird. 

Hierdurch  vehmUsst,  hat'Riess*)^  in  voll«- 
kommener  Übereinstimmung  mit  der  angenomaie- 
aen  Theorie,  von  allen  von  Pfaf f  für  unerklärlich 
gehaltenen  Umständen  liei  den  Versunken  vollstän- 
dig Rechenschaft  gegeben,  indem  er  gezeiigt  hat, 
dasa  die  Resultate V  zu' Vielehen  Pfaff  gekommen 
war,- sich  dadurch. erklaren,  daas  derselbe  ausser 
Ackt  gelassen  blatte^  die  vertheilende  Einwirkung 
des  Leiters,  der  die  vertbeilte  Elektricität  fonführeo 
sollte,  in'  Erwägung' zu  ziehen.  *  - 
Ntfuer  Con«        Piclct^*):  hat  einen  neuen,  sogenannten  dop* 

dengator. 


.^i^m^—t  » 1 1 1  «i^>irf- 


*)  Poggendorff'g  Annal.  XLIV.  pag^.  6)U. 
')  Ann.  de  Cbiaie  et  de  Pkyaiqae  LVIII»  \k%. 
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fäi  ddslrbeliieo  CoadenMlor  aagegeben^  mit 
ehern  die  geringsten  Sparen  Ton  elektritcli^f 
^nnong  verfieUaeht  trevden.. kennen,  so  dass 
sie  m^kbar  upd  mit  dem  Elektrometer  mesabaf 
werdea«    .  .w 

Das  Instrument  bestellt  aus  3  eben  gesebliffenea 
Ghsscbeiben,  die  ganz  und  gar  mit  Goldblätt  über- 
zogen sind*'  Dieersfe,  die  wir  A  nennen  wollen^ 
ist  an  einem  gew{>hnlichen  Goldblatt  -  ElektroVbeter 
befestigt.  Ihrfe'  obere  FiScbe  ist  mit  Flmiss  über- 
zogen. 'Die  ^weitie  Scbeibe  B  Kegt  auf  der  ersten, 
und  iaf  auf  beiden  Seiten  geflmisst.  Ein  kleiner 
vergoldeter  Me^ingstiel  ist  an  einem  Punkt  ihrer 
Peripherie  angebracht ,  nnd  in  der  Mttle  ist  sie 
mit  einer  Handhabe  Von  Glas  yersefaen,  sowie  ein 
gewöhnlieberCIondensatordeckel.  Über  dieser  liegt 
endlich  die  dritte  Sckeifae  Cj  die  'durchbohrt  ist 
für  die  Handhabe  an  ß.  Als  Handhabe  si^n  die^ 
ser  Scheibe  di^^ftteine  Glasröhre,  die  so  treit  ist; 
dass  sie  die  Handhabe  von  B  umfassen  kann,  die 
aber  kürzer  ist  als  diese. 

Will  man  nun  cl>^  elektromotorische  •,  Kraft 
einlas  Metalls  in  Beriihrang  mjit  Gold  erforsch^n^ 
Bo  berülirt  man  die«  Scheibe.  G  mit^; demselben | 
fahrend  B  mit  der  Erde  in  Yerbindans:  steht. 
Dieses  Verfahreii  wird  mehrere  Male  wiederholt, 
and  jedes  Mal  wird,  dj^e  •  Ladung  yon  A  und  B 
deutlich  um  etwas  vermehrt.  Wenn  endlich  yer- 
nittelst  der  Handhabe. JB,  sowohl  B  als  C  fortge- 
boben  werden,  so  trennen  sich  die  Goldblätter 
des  Elektrometers,  Und  dies  um  so  mehr,  je 
grösser  die  Anzahl  der  Berührungen  war. 

Um  einen  Begriff  von  dem  conseiidirenden  Ver- 
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lAfö'c^  de§  fnstrttmeiits  9U  geben,  trerdclb  iMgrädi 
Restfltäte  angeben :  .  i .      :      . 

'^' •Wenn  die  oliere  Sdkelbe  mit  eikitfiii  Kneodrälil 
t/S^3>4,5  nnd  iO  Mal  berührt  wurdeV  witehiifl 
die  Goldblätler  um  9%o,  jjoo^  250^  31o^  41©  ^«rnd  86^ 
/  yon  einander  ab«  :    .    ..^ 

.  ^nrde  der  Versucb  mit  PUtindrabt  aiitg€(steUl^ 
der  dtircb  da3  Gliiben  von  aUei|«.aaf  setner  Ober- 
flfkJke.befindlichcfi  fremden  Mater^n  befreit /^ar^ 
ii^d  mit  der  H^ind  gebalten  9  n^cbdem  diese  mit 
destillirtem  Waa$)er  gewaacben  war^  ao  ^seigte  eioe 
Berfibrung  nur  eine  acbwacbe,j4i^f>cbBi]^^  die 
nacb  3  Berübrungen  bis;  zu  15?mid  nficbi  20  hU 
JEU  52^  gesteigert  vvurdq,    .  .'      . 

Die  auf  diese.\y eise  gefniidj^neii,.  und  bis  jetzt 
yenfibsten  experimentellen  Bestätigiingen  des,  D^r 
seine  der  elebtroQ^otoriscben  ](rafl^  asWisebeii.deni 
Platin  und  dem  Golde,  sii[i4  fpn  Peelet  aapli 
mit  einem  gewöhnlicben  GondensAtor,  ^css^n  Ejut 
pfindllcbkeit  aufs  böebstegetriei})^  ^av^^gefiii^deo 

worden«  :  t  .   1    . 

Als  Resultat  der  Versuche  tou  P<  c  1  e  t  mit  dem 
doppelten  sowohl  als  mit  dem  einfachen  Kondensa- 
tor wird  angegeben,  dass  alle  Metalle  relativ' zum 
^  Golde  positiv  sibd,  und  dass  ihre  Reihenfolge  unter« 
einander  folgende  ist;  Zink,  Blei,  Zinn,  Wisinutb, 
Autimon,  Eiseif^  Kupfer,  Silber  und  Platin.   Wis* 
muth,  Antimon  und  Eisen  terhtelten.  sich  einan« 
der  so  ahqlich,  dass  nur  ddrcb  eine  grosse  AnzaH 
Ton  Versuchen  ihre  Ordnung  in  der  Reihe  erhalt 
ten  werden  konnte. 
Veniiiiideraii{*       Im  Jahresbericht  für  1836.  ist  das  Resultat  t#u 
"^'"^"i^^X.Vcwöchen   angeffthrt,    welche  Lenz   über   den 

▼ermo^ens  der  0^7  r   * 

Metalle  durch  Eiufluss  der  Temperatur  ai»f  das  elektrische  i<ei' 

die  Tenpeira« 
tur. 
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Eisens  viid -PIbtki&' i|iiiiettte.  I^ea«  ^)'hlit  .nna 
selbe  ^(^eiMlDl|«i'^ä'odk.b'wii|ter  meh  Mf  GMs 
Zfon  und  Blei  erstreckt  Das  allgemein^  Hcit. 
idtat  ^er' ersIgenMriiteii  f¥4MaelMy  weldies  «Ine 
bedeotMide;  VbrtiflAcUriiiig  doiAiiieiteiigsTeirinSgeoa 
mit  der  ErhöhuDg  der  Temperatur  zeigte,  kt  amli 
dweh  die  Viersttckcf  mit  'di«tti^  l«t«let«n  beatitfgt 
wofded«-  Un-'im'  Saaanmienhange-  eine  Übersidit 
seiner  y^rsnelle  anfansteHen,  tbeät  L e n  as  -folgende 
T«lieU«:nBiil''i  *    -ihs'-i-.   •  •.;•'!*.• 

<^'' ; ■  Lettangalff iwtf gen  bei.  ..  i 
1 '4)A 


i'V 


Uf. 


Sifter  . 
KtapGir-  ..;..<'4ii 


G9}*;  .,.,.:..  :7»,7a 


Zinn 

Messing 

Eisen 

Mei ;.  •>•  wi^'M 


•  •  «  • 


•  •  • 


}■  »Oy -l-  8600 


^,84. 
"'  2»,33  ' 


^,44 
24,78 


47,74 '»:  10i67 


40,83 


m;92 
54,8a  .:!  -i 
.54,49  .. ;  r, 
14,78  . 
01,45  '  '/ 
7,00 


■''■i 


14,ffii> 

Aiia>  di«fter..-3!^tette  •]elrgHfcti.>n(^'->A»w<AA;:der 
beüeotaMle-  &iii|bM,  4^  Ae  .TMnpenldr  anf  -dift 
LmlMig  dkc:iEi«Mrifatiit''im  AHgmbiilcq  aaaiü>% 
>k  «aeb  di«..MMBtehde  Göglbichbeit^.  die  :i& 
dieser  JBJnsichli-atyiMli^  dea-.AletaUen  stat^dtÜ 
Mafc^Mck-  ninlidii,  -'dftsb  ;di«.'>OrdBtnig  zmuthm 
den.  vets«liied«neaMM MattaB'iD  Hioaiebt  Ihaem  BeU 
tiuig8feiineg«ii8!<nJnbk.:«Besflfie  cst^bel  100^  oder 
bei  iMMlQ  .merbeifc'fit^andidass^dtesiss  «Iso  yoiik  der 
Temperatntf  lilliSttgig?'ist*j'  V'^  r-  -«     :  < 

Lenfc*^)'bat  tftileb  Ter^leicbungsweise  das  Lei- 
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Wisfflotl^i  sndftm  .dtti  KapfimifJlQstlpBuwty.fiUfeir 
dite  bliM-  fiii*  :«ine  ^frisseioTem^wnMnr.^  «lAp- 
Uth  JI59R.  •'!:  ..  .-'  riiK-io  }'jik  Jjp.f  iu.'X 
'1  •  '.'Et  .ilaliiii  darf -.LeitifagayBrgwig^ttr^ )deaolCiipA>in» 
l}eii;dies«r  Tttnpcjtaliiir  gleicUliQOrjiilyrrffildcf  fll94 

Hü« :  Ldtangmoi^iQgeA :  de«  QQ«ffk«ijibNära  ^  =$p  A%^y 

Ferner  vntersuchte  Lenz  den  LeMHigri#ide£ 
stand  einer  ctfncenifmtenKiipfervkriol- Lösung  mit 
Bezug  auf  das*  Ton  Fechn er  angegebene  Yeriial- 
ten,    dass  naii^Iieb  an   der  Üb^rgangsiB[ä^f&  zwi* 
sehen  der  Fljäsrigkeit  und  dem  metaUtscbänKtapfer 
die    EleJEtriciläC    einen    Widerstand     trifft ,    der 
in  keinem  Zusammenhancre  mit*  dein*Lelfune8wi- 
derst^nd  der  Flüssigkeit   qider  des  JMietaJUs  ^teht. 
Die  Atij  wie '  er  i  bei  diesen  Versuchen  xn  Werke 
geht,  ist  im  ivfesenlliehen  dwsetbe^*  wie  die,  Welche 
er^anwjendete^tnmidw  Leitm|jmrnvögen  der  Me-> 
talle  am  ibtotiofmen.  .in  den rfisil^nivändien:. einen 
jliinMelepipcdiseben   GefiKssesir^VoJk^^Hoii   wan^a 
Einschneie'  idi^-gleichen  EdlCmiAngett   gemacht^ 
hk  ';weiehe  .iMeriellige  'Knplerseiiefbbii  -  elngesetkt 
wttdcn  konntet  ^  «diese  4etiiteii' wäsen^  lAdloreinan« 
der*  paralieiy.ittnd*  sdiloäsen  xynEsefataiiiehr^eineb 
-▼ilbisetligen'  Railin  eiü ,  -idcm  Iinan ^leiiieulielii^ig« 
Breite  .geben- konnte«  '< Das. GefcuMLi  wurde  sodann 
mit  einer  gesättigten  Kupferyitrlot^Iiösnng^  gofillli, 
die   Knpferscheilifn.  init    eifiem   SlaiUfpÜciitor  in 
Verbindung  gesetzt ,  nnd  zugleich  auch  mit  dem- 
selben   magnetoelehtrjpchi;n  -  j^ppiirajte ,    xrel<^hen 
Lenz  bei  seinen  Versnchfii  iU).cr  ^das  Leitangs- 
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Ytrmögem  aawe&dele;'  Ti^^fcidwi  4^  &ekiiiigtwi« 

ieist«iid>  in  ^em   Ihdaittl^Fiifrr  A^fMÜratb   und'  /deik 

Mnll^ilicator  d«v€& :  vorläufige  VeF^udie  Ivesliiiinit 

war,   im  Yergletch  i^  detti-Leitaii^«^WidtnBta«d 

in    einem    KuiiEaiadfalit  i^eut  U?uss.-.  liangie    und 

«,000856  .eogliadlitiiOZofl  Dacelisdiattt;  wttrdck 

auf  die^dbe.  Walsc:  die  >iMekgrÖ88e9taft. Widerstände 

l)e»tinimi^  «wenn  'der:>IiiAiio^oiis«.iStrem  ia'demitei«' 

wäbirton  ;'A|>pa«i(eitdweti^*;inigleicli   dicken  LugeA 

Toii.Knpfer^ttrifll-Ld^auiig  >.geleiteil& wurde.   ^Dat^Re»» 

solUt  dleacap  yerMiciheM8eiffte^..das4>«lariLeit«nira- 

widerstand    der^-SfekiJchfen   der  .FiüssiglEeitt.nielil 

in  dei99«Uien  Yei^bäUiiiss  wie  ihre  Dicke  zunimmt, 

dus  djiemr  .Wideratai^.  nheiJ  aiiagedHieliil»  Werden 

kaott.dniwh:  4«e  '^«fnaae  Eütrebr iZakkn ^   jvon  dcE» 

aen.die  .eine.derfJHeke:  jkropertioiial^  nnJ  did,jui»> 

dece  eine  Citinltanl^  Ja!«    Die  erite'  Zahl  (druckt 

also  den^eagen^l^ohen  JicitimgaWidqrtftend  deJ!  Flia^ 

fiigkeit  aufl^  und  idie  ändeire  ^dcb'JLieitnngswderr 

aland  ani.dur  Übelgangefläefae  zWisaiwn  dek  f Inat 

Bigkeii  nnd  deak  Kupfer*  ;-•.  }• '  :  < 

In  Zahlen  »aadgedriiakt  sind'  die  'Resolute  iol* 
geade.s  Wennmad  niit  Fe^^h-n^er  den  LeUm^tri^ 
derstettd  dcaKup&r8^als^mgi8kehi^ipro|iortional  det 
DarcbsdMyEtt^äobls  anniihint^^uiid  als*  Einheit  den 
Leitnngsfviderstaiikd'linea^iKttpfei^drahts'  Ton  1  Vma 
Läoge^  aber  toji  lielibbiger  Dioke^  z»  Bi  |,Q  Linie 
aBDimnut,  bo  hat^  man  mit  einer  iSchfdkt  Kupflari 
Vitriol r*Iiös)ui^  /visni^Fuss  Länge  .und  1  OLinia 
Darchaehtiitt  i'*-'*'  »"••'  ,'..■'*  l  . ^  i  ".!  .  ;;•>>  ^  *  ' 
Ar  da»  Lettuogferärmd'geAi  der  I^Kisaigk«  =  6657500 
--- denuÜhertgan^Wideriitattd  zvviaiehen  >  ^  ^r  >« 
der  Flüssigkeit  und  dem  Kupfer  ■=^-  393000 
Da  man  aber  gewöhnlich  iniden  )etaklirjai;hen 
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JKidea  dca  MssSgeiot  Leltecn.  üba  mtü  garniere 

OareÜB^ntttott^lii^  gtebt.ab  den^metalltscfaeoXei^ 

tenif.M  liftl/Leilz  eineft^9ndem  fair  die  Praxis 

passende ven- Aasdraek'far  den^nsl^fireii  Leifnngs- 

Jvriders^md  des  :MeltaUs  «und  den  J'lüssiglieil  mitge- 

Afetk.c/  Dieser  idmiebr den.  Leilubgswiderstand  der 

•FlMSigkeil  ans ,  berechnet  fiir<  1  Q  Zoll  Blacb^ 

und.  2  linien .Dl4^  (welebe-di»  gewlilinlndi  rar- 

lu^mende  Dicke  der  flässigan  'Sehifs|len>  ist  awi- 

seilen   dem  Kvpfier  nnd   Zinii    In    gewSbnllclieii 

Trogapparaten)*    Bei.  dieser  YamasselaEung  ^ird : 

JueitungswidowUnd  der  Flnssigkeit         sa:  ldl,& 

.^    ' .    ^^  ,       der  ObergangsflXche  trr  348,0 

aräbei  ala  Eii^eit  der  Leitung^widerstand   eines 

lEhpCendrabts  Ton  1   Fnss  LSnge  nnd  O^OJMWSSe 

engl.  *0  ZoU  Darcbsdintttsfittcbe* angenommen^ ist. 

Luftleerer        -Masson*)  hat  Tersucht,  den  Inniieeren  Rannt 

^^f?.^.^  ^^■^«ies  Barömetefs  alaJLeiter  für.  einen  islektrisefaea 
rjicAtleiter* 

Strom  ansuwfenden,  in  der  Yeimntlaipnig  dass  er 

dadnrch  einen  fartdanernden  Liehtstnim  harrer^ 
bringen  könne.  Er  schmelft  in  dem  obern  Ende 
dites  Barometer^  etiien  FlatindrjRktnein,  iden:er  in 
Yerbindnng  :mtt  dem  einen.  Pole  einer  Säule  vei^ 
einigte  9  iirabrfifid  er  das  Qneohailber mit^  dein  an- 
dern Verband«:  Er  machte,  die  42aaekialbtr-Fläche 
ao:  viel  wie.  er,  wollte  dem-PIalindraUe  nähern. 
0  gelang  ilän  niemals  irgeiid  ein  Lieht  oder  einen 
Fonken  awiscbto  denselben:  an  antieckaii«.  Hiev* 
atts  schliesst.er^  dass  der  luftleere  Ranm  dien  elek- 
trisehen  Strom  nieht  leitet ,  und  dass  die  statis/che 
Elektrieität ,  die  sieh  an  d«n  Polen  einer  Säule 
zeigt,  darch  das  Anaiehen  leiebter  Körper  auch 
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^ei  einer  Stale  Von  Tielen-Paftren  an^terftt  Bo1iwt€& 
sein  mifsse,  nnd  endlich,  das»  dieses  nicht  voit 
derselben  Ursache  mc  die  dynamische  Wiriknng 
der  Säule  herzurüIiTen  scheine.  Die  Richtigheil 
dieses  Schlosses  ist  ma  so  scliweirer  einzusishen, 
dl  hcin  näherer  Grand  dafür  angeföhH  wor^ 
den  ist. 

Nachdem  MasSon  auf  diese  Weise  gefunden  zn 
Ithen  glaubte,  das&r  hinsichtlich  der  Fortpflanzung 
iorch  den  luftleeren  Raum  6ine  wesenttich^  Yeip- 
schiedenheit  ziivischen  der  Etefctricität,  die  in  einer, 
Siale  und  der ,  welclie  auf  statischem  Wege  ent- 
wickelt ^rd,  stattfände,  hat  er  zu  bestimmen  ge- 
dacht, in  wie  fern  diese  letztere^  Weim  sie  sich  im 
laftleeren  Räume  ausbreitet,  si^fa  wie  ein  elehtri« 
scIier  Strom  verhält;  allein  bis* jetzt  ist  er  noch 
zu  heiner  befriedigenden  Beantworiong  dieser  Frage 
gehommen. 

In  Beziehung  hierauf  erinnert  Arago^),  dass 
Savart  schon  vor  längerer  Zeit  eine  Magne- 
tisimng  durch  angenbliiikli^he  Entladung  der  sta^ 
fischen  EfehtricitHt  ddrch  den  luftleeren  Raum  her- 
Toigebracht  habe.  Als  Beispiel  dafnriuhrt  er  an^ 
dass  ein  elektribeher  Schlage  wetcher' durch  dne 
luftleere  Glasrohre  und  eine  mit  ihr  in  Verbin- 
daug  eltehcnde  dfinne'jMtessingstange  geleitet  wird, 
die  Nadebu,  di<  in  derselben  Eotferiiu'ng  von  der  v 
Rohre  und  der  M essingstange '  angebracht,  warfen, 
in  demselben  Grade  magnetlsirt  hatte. 

Andrews**)  hat  das  Vermögen  gewisser  Flam^  Le>tnnR«je'- 
men,   die' Ekhtricitäti  zu  leiten  ^  mit  beiäonderer    FUmme. 


»  *  ^9 


*)  L'ibititiit.  M  %i%. 

"*)  Poggendorfr«  Aoaal.' JltLIIL  piig.  310< 
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«vf  tdle '  oft  -  geäusserte  <  TermtitlHiBg^  u  n- 
tersnobt,-  dfti^a' t diese  Ei|;eli«cliaft  aicht   von    der 
KkMniie«  «eöndem  Voti'  der  dwrehl  die  höbe  Tem- 
^01fli6il^  verdilnnteQ  Inteft  herrtibyf^i-  9i<^se  Sfeiniuig 
jM  ^on-.Aiöidreive  Veraucke •Tottkommen  widerlegt 
wardeii^  4ie8elbeii;babeabei:derFlaBiaie  des  Spiri- 
tus, des  Leuchtgases,  des  Atbers,  des  Wasserstoffs, 
der  gewöbnlichei|Hol4hobl0n.ii.m.a.'StoiFb.ein  sehr 
merkbares  LeitMi^gsTerpndgen  dargetban,  welches 
den  zunSdift.  darüber  liegeod^ii  oder  emgebendeA 
•Lwftschicbteu  b'ei]Aahe  gau^  abgebt« .  obgleich  die 
Temperatdr  di<$8e^  Schiebten'  hinreicbebd  war,  den 
Entladungsdraht   zum  .  G|IiiheQ  tM  bringen.      Die 
yer^oche  ge9chabc^  mit'  dekti^iacbeA  Strömen  von 
üBgl^chier  Stürbe  tfudUrSpi^aiig,  tbeils  hergeleitet 
Von  eiefacbtiD:,  theUs.Vi)!!  and  Inehrenen  Paaren 
bestebendeu  bydroelebtriS'cben  Salll^kiVtbeils'aucIi 
Ton    einer    magnetoelebtrischen    Masebinie.      Ais 
PrSfungsmittel  für  die  Fortpflafifznng  des-  Stronies 
diente  zum  Theil  ein  Galvanfömeter,  meistens  aber 
das   von   Fa ra da  y   angewandte   Rekctionsmittd , 
durch  den  Strom  eine  Lcfsung  von 'Jodkalium  zu 
aerlegen,*    mit   welcher  ein    mit  Stiiiite.- Kleister 
fibSerz^eifer  Paf^ierstreifen  getrinkt  war.  . 

,        •  '  •        «  -  . 

'In  diesen  Yersnehen  zeigte  sieh'  bei  allen  un- 
tersuchten Flammen  eine  sehr  merkwürdige  Eigen- 
heit ,  die  gewiss *'  in .  nähernd  Ziidammenhatige  mit 
dem  von  Ern^an-  vor  mehrenin  Jahren  entdeck- 
ten unipolaren  Leitungsvermögdn  steht,  die  aber 
doch,' der 'FV»rm  wegen  in  der  sie  sich  hier  zeigt) 
AnFraerksamkeit  verdient.  Andrews  fand  näm- 
lich, dass  wenn  die  Messingröhre  einer  Atgand'- 
schen  Gaslampe;  mit  dem.  negativen  Pole  einer  aas 
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wAmmmk  *  Wmnikr  lNbteiiend«n  iSünle  terbuidtoiiy 
Dft  dttb«i '  eine«  mit  dem  poriüirea  Pole  m  Visilf 
iuidttög  StelieiMkB 'Spirale 'TOn^TFiidiadradi'iB  dai 
kissen  LddaltMifr VlMfr^ deF^Blaame^ehältenimtd) 
»fme  -diüscilbte'^tBaf'IJSfrüthveiiV  aldbr^^ia  sehr  de«t« 
ifefcev  StriGto  ftotpiaitktb^  -^  mmmt  man»  abery  bei 
obf ig^tts  gafiii:  ^t^fter  Voivlclitang  ,>  nar  die:Rfdr* 
taog  deir  Stromes '«itfliebH: 9  60  daea  dcir>.posit»T«i 
Pol  mit  .dep  llfifssnrgipiilrre  in  Verbindimg  -aleM^ 
der  •  negative '  '  abet  ^ '  mit  iier '  evbittfteia  •  Lnfty .  ao 
hören  alle  Spai^n;  eMa^  elelsttisefaen  Stremee  anf«^ 
Wenn  die  Plattttspirale  in  die  Flamme  adbst  ge* 
senkt  miideiy>':aö  ^  entatftnd  Wobl  ein  elektriscber 
Strom,  Bowoblwenn  der  poaitive  JSctrom  einer  wst^ 
mebreren  Paarliii>'liesttbenden"Slinle  Ton  oben.nd^ 
Ton  nnten  engeleitet  ':nttvdey  al8:a«dk  in  nmge» 
kehcter  Riebtuttg  V  obgleteb  im.^etstereh  Falle^  nn«v 
gleick  starker  alarkn  ieteteaen.f '  Wtan  abe»  nur 
ein  Paar  ala  Elektiionatoc'«&gewaAdt.ifrttrdcry:war 
der  Strom  \ik  InftteremiFalLe  gaitz  abgebroebeiL« 
Diese  EigeBiscblffti  dar 'iFlamnke^  defi'Strepnt:i4  de^ 
einen  Rfebtnng  au  .fetteiri^nS  in /der  -entg^engffr 
setzte^ ';aAi  >isolipcny  beatütigl  i A  n  d  ce  ^  m  fierjdeüjkin 
aaf  eine  -msbr,  sdUagende»  Weiaejl  i  Ea  ist.Jie» 
kaaot)  da8B.'ik  eiMemi'geiföbnUeben::Saxl0tlf sieben 
migaetoddiiUscben  - i  j^j^{iarate  *  cUe  r  Riöhltag  •  ;dM 
elektrisdien  StroInM'^ril^  jed«  UandMii|itg  ^des^An^ 
keie  TLvrÄwaAyfg&wmh^i  «winraL!  Weniif} die  beideti 
lieitnngsdräite'iiiiifTIBinem')  Pa{lieifeti9ei{en,  der  mit 
tioer  läärlceKiiösang''npdr  Jcidbaliinn  iibeflii^en  ist^ 
m  BerBUfnng^'i||cbrM&l|>wafden^  so  mtes  die:  Re» 
action  des  redptirten^ijlodft  aiebl  an  4<!^>  beiden  Be- 
nihnui^s-'I^bteK>'  offenbafen».  Wenit,; jetzt  «dto 
eine  Draht  mit  der  Messingsröbnef^  ;der  nn^fefi^ 
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mil'  ieili  Paplo^mfiiii'  veteiiiigli  mM »  mwA  fein 

deit'lets^emonleai  ait  der  flaiAaw 
,  Bo -z^igtiatchs  wäbreM  dem  die  .Ma* 
«ttUtte-kn  6i»|ge  ial»  .die J6d|if4atm«n  dem  Paukte 
^ma  der  Leiteng9dfali.t  der.  MlseUoe  '4a«.:Pi4p«eir 
beriUirt^  eber  dw^aua  mtjki  ti^den  ander^^JBe* 
nUireng»piinlct|sn*;MiHile)mü«  «rgjietft.  aieb'  eko  deM 
dtei'FkmiKe  «9>f  den .  inngiieloelekliifclieo  iStrom 
diesribe  Ati  ron  Binfliiss  itie  eib  Gyrotriip  MsUbt» 
obgleioh  sie.^nftl&rlicber  Wjeise*  iucbt  me  dieeer 
den  ia  einer  gewissen  Rieblinig- gebenden  Stiom 
nmkebrt,  sondern  ib'H  blos  aitfsfickUesBU 
.     Die  Erklärong  dieser.,  aonderberea  Etgenschaft 
dkr -iFlamme   glattbi.A-ndr'ew^s,  TOka  4em  .fcUher 
gmannlea,    TOii;  Erjn^n.'efttdfecbten  unipola^a 
LefftnngsVennägeii    detaelbeil   biolfitai    aui  ^nriisr 
sen,  jedoch  mit  .den  Abändevapg^    dass  maa'idie 
Vlcmme   nieht  als  velikommenen  iNicbÜeiteii   dfee 
»»egatiT«n  Strevnes  «nseheli  müsae^    sondern  blöe 
al^  *w«il  nnTollbommdnerea  Leiter  Ar  .diesen  als 
für  ien'  posilif«».  *  Hieraus  äuia'etd.tdaiui.  folgen^ 
d«S8'die   negative -Elehtrieilill!,    nipr  bis  in  einem 
merkbaren^  Grade  von  'dür%  Fbwwie  fovlge|Rflanzt 
werd^en  ü  kösnen,.  eine- mreit  .grassere^.  Berlih* 
MtfgsBttiA»'''zm8dtent'  jenier  wad  dem.jiPoIe-  4fer 
(Sfliile  als  dier  positiTe  SlpklricitiU  »erfbUfare^  .^^la 
B^tallguiig  di^MT  Ansicbd  *  f älurlr  An  d  vifcvvisj :  an, 
daas  ein  sebr*  merkbarer  Sirilni '.entatand)^- wenA 
d  em  ^  negativen. :  Leiter  eise  '  gr^uMere  Bernbrntigs* 
flacke  mit  der  «FJamake  g^geb^nt'^urdey.  niid«?der 
posirive    Um    mit    der  Sptlae 'ibrenfrlland'  he» 
riikrte,  wogegen  beinahe^keine  Spur  von  Slvom 
sieh  zeigte^  wenn  die  Leiter  eine.umgekebrle  An^ 
lordnnng.  hatt^*  ..<:*j 
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DieTbeorifi'dei*  ekteisclieii  SÜale  fjlhrtfofft^  der  TheoHe  der 
Gegenstand  Tecscbiedenartiger  Aasiehteu  zu  sein*      S*«l«- 
Feehner,  dar  in  einer  Reibe  Von  Abhandlnngeil 
liöchst  interessante   und   lebrreiehe  Beiträge  aar 
Beantwortung  der  Frage  anilgetheilt  i|at,  hatte  in 
der  im  voiigen  JahraiAieriehte  ^erwähnten  Abband* 
lang  <^  ElecbtCertignng  der   Contact-Tbeorie   dea 
Galfamsmäa'^    unter   andern   Beweisen   für    die 
Richtigkeit  der  Anstehten  der  genannten  Tbeorie^ 
auch  eineo  aufgestellt,  der,  vi^eil  er  entsebeidend 
sein  sollte,  weil  er  direkt  auf  die  Frage  gteng, 
allgemein    Fecbner's   experinitnium   crucis  ge* 
namit  woitlen  ist,  und  der  darin  bestebt,  dass  er 
zeigte,  daaa  zwei  Slalen,  ans  einer  gleichen  Meng6 
von  Zink  *  Plattnpaaren  bestehend,   mit  einander 
in  entgegengesetzter  Ricbtong  Terbunden ,  niemals 
einen  elektriscben  Strom  gaben ,  wenn  die  fliis« 
sigkmt  der  einen  reines  Wasser^  und  die  der  an« 
dern .  eine  Saure  oder  irgend  ein*e  Salzlösung  war. 
Die  elektromotorischen   Kiri&fte   dieser   beiden 
Sanlen  arliiehen  sich  also  einander  in  statischem 
Gleichgewicht^  und  mussten  folglich  gleich  stark 
Bein,  woiraus  wiederum  hervorzugehen  scheint,  dass 
diese  Kräfte  unabhSngig  Ton  den^  chemischen  Wir^ 
linngen  sind,  welche  natiirlicherweise  in  beiden 
Sanlen  bäckst  ungleich  sejn  müssten.   Unterdessen 
hat  nun  Sehonbein^),  ein  eifriger  Vertheidiger 
der  sogenanttten  ehemischen  Theorie,  zu  beweisen 
gesucht ,    dass  Feehniirs   experimenfum    erüeis 
durchana  nichts  filr,  und  nichts  gegen  die  eine  oder 
die  andere  Ansieht  beweise.   Er  hat  seine  Beobacb* 
tnagea  anf  mißbrere  verschiedene  Weisen  angestellt^ 


1^^ 


^)  P<>gg6adorff's  Annal«  XLIV.  j^ag.  50. 
Bcncliiu  Jalirea-Beridit  Xlt.  0 
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und  dabei  zwar  einige  leicht  erklärbare  Anomalien 
gefnnden^  die  im  ersten  AngenUiek  nach  einer 
in  der  BescLaffenheit  der  Kette  entstandenien  Ver- 
inderung,  bald  in  der  Richtung  der  einen  bald 
in  der  Richtnng  dier  andern  Säule,  die  Gegenwart 
eines   Stromes  anzeigten ;    im  Wesentlichen  aber 
haben   doch  alle    diese   Yersnehe   su    denselben 
Resultaten  gefiihrC  wieder  von  .Fe  ebner,  nämlich 
dass  nach  einigen  Augenblicken  ein  ▼ölliges  Gleieli- 
gewii^bt  wieder  einlfat,    nachdem  dasselbe  durck 
zufällige  Ursachen  gestört  worden  war. .   Um  diese 
Thatsache  mit  der  chemischen  Theorie  yereinbir 
zu  machen,   nimmt  Schönbein  seine  Zuflucht 
zu  De  la  Rivers  sogenannten  Gbiltrecenrants  oder 
den    Strömen  die  in   der    Säule    selbst   in   einer 
der  eigentlichen  entgegengesetzten  Richtung  ent- 
stehen«     Diese    sollten    nach     seiner  .Meinoag) 
in  einem    um   so  höheren  Grade   stattfinden,  je 
grösser  der  LeitungswiderstaiMl  zwischen  den  Po- 
len beider  Säulen  ist,  woraus  folgte  dass  die  im- 
zweifelbaft   grössere  Menge  Elefctricität,    die  in 
derjenigen  Säule  entsteht,  wo  der  grösste  chemische 
Process  staltfindet,  hinsichtlich  des  grösseren  Lei- 
t^ngswiderstandes  der  anderen,   in  der  Form  von 
Contrecourant  in    der   erstgenannten    gezwungen 
werden  sollte  neutralisirt  zu  werden«     Wenn  man 
auch  das  Daseyn  solcher  Gegepströme  und  ihre  Ab- 
hängigkeit von  einem  yermehrtefi  Leitungswide^ 
Stande  zwischen  denPol^n  zpgiebt,.  soist  es  doch 
schwer  auf  diesem  Wege  eine  passende  Erklärung 
zu    geben,     warum    die  .  Wirkungen  Ton   zwei 
ganz  ungleichen  Kräften,'  durchafiag|ei)A  ßfila  soll* 
ten.       Schönbein's   Art    zu    schliessen   gieht 
eine    neue    Veranlassung    zu    iet,    Bemerfcongi 
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ie  man  im-  allgemeinen  Tielleicbt  bereclifigC 
k  gegen  die  Vertbeidiger  der  chemisehen  Theo- 
rie zu  macBen,  die  nSmlieh,  dass  sie  ans- 
sehliesslich  ihre  Beweise  Ton  dem  Verhalten  der 
Erscheinung  herholen,  nachdem  der  elektrische 
SCrom  seine  Wirhsamheit  begonnen  hat.  Aber 
lern  elektrischer  Strom  kann  ohne  vorhergehende 
Spannung  gedacht  werden.  Diese  mnss  als  erstes 
Stadium  der  Erscheinung  betrachtet  werden ,  der 
eigentliche  Strom  als  ein  spiteres.  Alle  Unter- 
suchongen  in  Betreff  des  Ursprungs  der  Erschei- 
Bong,  die  ausschliesslich  auf  die  zweite  Ab- 
tfaeilong  derselben  gerichtet  sind,  müssen  unbe- 
dingt zu  einem  Zirkelgang  fuhren,  aus  welchem 
man  nicht  eher  herauskommen  kann,  atls  bis  man 
sieh  nach  einer  andern  Richtung  wendet.  Fe  eb- 
neres experimenium  erucis  bat  gerade  den  gro- 
ssen Yortheil ,  dass  es  aus  der  Frage  den  Leitungs- 
widerstand gänzlich  ansschliesst  picht  nur  dess- 
wegen,  dass  es  für  die  beiden  Fälle  die  Tcrgli- 
Gben  werden,  ganz  dasselbe  sein  sollte,  sondern 
aoeh  daruia  hauptsSchlich  weil  kein  LeitungswI- 
deratand  in  Betracht  kommen  kann ,  wo  statisches 
Gleichgewicht  stattfindet. 

Bis  dahin  ist  in  Fe  ebneres  experimenium  crW' 
eis  mir  die  Flüssigkeit  in  den  beiden  mit  einander 
verbundenen  Säulen  ungleich  gewesen^  aber  Pög- 
gendorf  f  *)  hat  nun  in  mehrerer  anderer  Hinsicht 
dasselbe  geändert,  und  ist  dennoch  zu  demselben 
Resultate  gekommen.  Er  wendete  k.  B.  zwei  Trog- 
apparate  an,  jeder  von  zwei  Zink -Kupferpaaren. 
Die   Zinkscheiben  in    beiden   war<m   quadratisch 


*)  Pogf^eaamfr»  Aanal,,  XtV.  .pa0.  405.^ 
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aber  üt  ^i^^  b*tle  «inen  Zoll  Seite  und  die  ftn- 
dere  3^,  äo  dass  die  Fl'äclieh  der  beiden  Zinkacbei- 
ben  sich  nntereinander  Terhiellen  me  isl2;  au- 
ss^rdem  standen  die  grösseren  Zinkscheiben  zwi- 
schen zwei  Kupferseheiben.  Beide  Apparate  wor- 
den nnn  in  entgegengesetzter  Richlnng  geschlos- 
sen, und  ein  MoUipUcatör  in  die  Kette  eingiibrackt^ 
der  kleinere  Apparat  wurde  mit  Brannenwasoer 
gefüllt^  der  grossere  mit  verdünnter  Schwefelaäare. 
UngeaelUet  der  bedeutenden  Ungleichheit  in  der 
Grösse  der  Metall  -  Flachen  und  in  den  chemischen 
Wirkungen,  gab  doeh  derMoltiplicator  zu  erkennen, 
dass  die  beiden  einander  entgegenwirkenden  Kräfte 
sieh  im  Gleichgewicht  erhielten ,  daas  sie  folglieh 
gleich  gross  waren.  Dieser  Versuch  zeigt  über- 
dies ^  dass  die  Wirksamkeit  der  Sanle  dnreh  das 
Verdoppeln  der  Kupferflächen  nur  durch  eine 
Vermn^^rung  des  lieitnngavfiderstandes  yeränd^rt 
wird* 

Wenn  diese  beiden  Säulen,  jede  für  sich,  mit 
dem  magnetoelektcischen  Apparate  von  Saxton 
verbunden  wurden  ^  in  welcliem  veantttelrt  einer 
passeiid^n  Vorrichtung,  der  Strom  eine  konatnnte 
Richtung  gab,  entgegengesetzt  der  der  Säule,  so 
wurde  immer  dieselbe  Umdrehu«^«  Sehneiligkeit 
des  Ankere  erfordert,  um  die  Nadel  eines  in  die 
Kette  ein^setzten  Multiplicatjars  bei  O  Punkt  bei- 
zubehalten. Folglich  wurden  g^ieh  «larke  raagneto- 
elektcische  Ströme  eif ordert,  um  den  elektro- 
motorischen Kräften  in  den  beiden  unter  ao  sehr 
ungleichen  Umständen  wirkendemSKulendaffGheieh- 
gewioht  zu  hidteuN. 
^  Fe  ebner*)  hat  einige  Versuche  mi^elheilt, 
')   P  •  g  g  «  n  a  o  r f  f '  V  Aanal.  Xtlli:  paip.  433,    . 


117 

ktreffead  theils  Tereinfftehte  Bf  etkodea  an  Tertekit-  > 
dene  tob  ihm  Bcfcon  friker  angisgebenen  GrandTer- 
sDche  zar  Keantom  der  Theorie  der  Siole  darzu- 
itellen,  theils  einige  neue  Bcvveise  znrStotse  der 
ConUettheorie«'  Unter  den  letzteren  wollen  wir 
kier  folgenden  VerBiieh  anfahren,  der  beweist^ 
dtsf  eine  Verstirhang  im  chemisehen  Proeease  der 
SmA^j  nnter  gewiaaen  UmatXnden  eine  Vermin* 
deraag  der  "Wiihaamkeit  der  Sftole,  anatat t  eine 
Venaehrnng  deraelben,   znr  Folge  haben  hann. 

Ein  Zink-Rnpferpaar  wurde  Termittelst  einea 
Malüplieatora-  geachlöaaen,    der  ana  einem  feinen 
Kapferdraht  Ton  mehr  ala  10000  Fuaa  Länge  be- 
«Und^  der  Leitnngawideratand  diesea  Maltipliea- 
tors  f?ar  ao  groaa,  daaa  der  der  Flüaaigheit  neben 
demidben  gar  nicht  in  Betracht  genommen  za  wer« 
den  bTiachte.     Wenn  jetzt  das  Zink  -  Kupferpaar 
znent  ia    eine    aebr    Terdinnte    und    später    in 
eine*  80   starke    Salpetersaure    getaucht    wurde  ^ 
dafis  die  beiden  Metalle  steh  unter  heftiger  Gas- 
oitbtadang  auflösten,  so  verhielt  sich  der  elektri- 
sche Strom  im/  ersten  Falle  zu  dem  im  zweiten 
Palte  wie  1 :  0>72.    Mit  der  atärkeren  Siüre ,  folg-, 
lieh  bei  dem  weit  starkem  ehemisehen  Processe,  war 
>l80  die  Kraft  dea  Apperatea  um  mehr  als  ^  Theil 
schwacher  als  mit  der  schwächeren  Säure.     Wie 
bliese  Thatsadke  nach  den  Grundsätzen   der  che- 
nisdien  Theorie  erklärt  werden  könne ,  ist  schwer 
^zasehen;   nach   der  Contacttheorie  ist  die  Er- 
Uiroag  folgende:   indem  man  die  Flässigkeit  yer- 
•tiricty  wird  allerdings  ihr  Leitungs^nridersti^d  ver- 
»kuideft,  aber  diese  Verminderung  in  deük  Lei- 
^"■'giwiderstande ,  welche,  nachdem  waa  wir  oben 
geseben  haben,  ohne  Bedeutung  nein  muaa,  im 


118 

I 

/ 

Vergleich  mit  detti  LeitongsWideroUnd  des  laagpen 
Malüplieator-DrahleS)  kann  doch  keine  merkbare 
Yerstärkang  in  der  Wirkung  der  Kette  nach  sich 
ftieben^  dagegen  aber  bringt  die  stiirkere  Sanre 
eine  Verändernng  in  den  elektromotorischen  Ei* 
genschaften  der  Metalle  hervor ,  wodurch  die  Wir- 
kung vermindert  wird«  Dieser  Ansicht  gemäss  niiiss 
natürlich  die  Erscheinung  entgegtagesetzt  sein, 
wenn  man  einen  Multipücator  von  einem  gerin- 
gen Leitungswiderstande  anwendet^  und  dieses 
hat  auch  der  Versuch  von  Fe  ebner  bestätigt. 
Wenn ,  unter  übrigens  gleichen  Uniständen  ^  der 
Multiplicator  gegen  einen  andern  ans  einem  dicken 
und  wenig  langen  Kupferdraht  verfertigten,  ver- 
tauscht wurde  9  so  zeigte  sich  die  Kraft  mit  der 
stärkeren  Säure  nahe  8  Mal  so  gross  ab  mit  der 
schwächern.  Wir  haben  also  hier  das  merkwür- 
dige Resultat,  dass  dieselbe  Verstärkung  der  lei- 
tenden Flüssigkeit,  die  bei  Anwendung  eines 
kurzen  Multiplicators  die  Kraft  vervielQicbt ,  bei 
Anwendung  eines  langen  dieselbe  vermindert« 
Vertbeik eines  Die  hier' oben  erwähnte  characteristisehe  Ver- 
langcn  Uljilti- g^j^l^  j^^l^^ll    zwischen    den    laniren    und    kurzen 

Multiplicatoren ,  hat  Fechner  in  einer  späteren 
Abhandlung*)  noch  weiter  entwickelt,  hauptsäch- 
lich um  die  Vortheile  und  spgßv  die  Unenthehr- 
lichkeit  der  langen  Multiplicatoren  für  einige  Arten 
von  IJntersnchungen  zu  zeigen.  In  welchem  Fall 
der  eine  oder  der  andere  vorzugsweise  angewendet 
werden  muss,  ist  nach  O  h  m's  Theorie  leicht  ein- 
zusehen, nach  welcher  der  elektrbche  Strom  durch 
*  die  elektromotorische  Kraft  ausgedrückt  wird,  di- 


*}  PoggendorffU  Anaal.  XLV.  p«$.  934. 
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ndirC  dareb  den  Leitaagswidenliiid.  Wenn  wir 
die  dektromotomeli«  Knft  des  Apparats  mit  A  be- 
zeichnen^  mit  {  seiiieii  Leitongswiderstand  und 
mit  L  den  des  Mnliiplicatan  j   so  ist  der  Strom 

IjlI*    Wenn  nun  L  so  gross  ist^  dass  l  dane- 
ben BieM  in  Betraeht  genonlmen  zo  werden  brandht, 
80  ist  am  ersehen,  dass  das  von  dem  Multiplicator  ati- 
geEeigteResollat  von  allen  Umstanden,  die  zurVer- 
anderuDg  des  Leltnngswiderstandes  des  Apparates 
wirken,    nn»bb8ngig    sein    mass^     rnid    folglich 
amckliesslick  der  elektromotorischen  Kraft  znzn- 
sehreiben  ist.      Zn  «fien  Untersnehungen,  Reiche 
iie  elektromotorische   Kra0  als  Gegenstand    ha« 
ben,    1111186    desswegen   ein    langer  Multiplicator 
sogewendet   werden,    wogegen    die   kurzen    mit 
geringem  Leitnngswiderstand  zn  den  Untersuchun- 
gen aber  alle  übrige  Umstände,  die  auf  den  elek- 
tnfichett  Strom  £infloss.  bähen,  anzuwenden  sind* 
pn  wichtiger  Yorthal  der  langen  Mnltiplicatoren 
ist,  dass  bei  diesen  die  Ursachen,  Velche  eineVer- 
iniadening  der  Intensität  dei  eloktrisdien  Stromes 
bemrbfingen,  den  griissten  Theil  ihres  Einflusses 
▼erliereii,  so  dass  eine  mit  einem  solchen  Multi- 
plicator geschlossene  Kette    eine  auffallend    con- 
^I^Dte  Wirkung  beibehält.     So  zum  Beispiel  hfitte  , 
^i^Kfift  «iflics  Zink-Kupferpaares,  in  schwefel- 
8»nrebiltigc8  Wasser  gesenkt  und  vermit^st  des 
'^"g«n   HultiplioaioW    gesehldSBen,     sich    nach 
10  Hiaaten  nicht  mei^kbar  vermindert,  und  nach 
^  Standen  war  sie  im  Veibl&ltniss  wie  1 : 0,83 
^^Aken.     Wenn  dasselbe  Paar  unter  denselben 
^«»(Inden  mit  einem  Multiplicator  mit  «(0  Um- 
^uulangea  to»  dick^M  Haprerdmht,   dessen  "Uu  , 
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iungswtdevstatid.sieli  zo  dem  des  erstefea  friet sll8T 

Terhiclt,   gcsehlossea  vrar^   Teramiderto  sich  dte 

^  Kraft  schon  nach  5  Minoien  im  YeriiaUniss'wie 

1 : 0,387.    {kie&e  Eigenheit  def  langen  Moltiplien'» 

toren  leitet  Fechner  von  einem  schon  früher  von 

ihm  nachgewiesenen  Umstände  her,  nämlich,  dass 

die  Verminderung  der  Wirkung  in  der  G^lvaniicheia 

Kette  im  Allgemeinen,  einem  grossen  Tbeile  nach 

dnrch  ein  beständiges  Wachsen  des  Leitttttgswider* 

Standes  entsteht,  wdclicr  wiederum)  wie  ohen  gesagt 

worden,  bei  den  langen  jklultiplicatoren  ohne  niMrk« 

baren  Einflnss  ist«     Anssefd^m  meint  «r^  es  sej 

höchst  wahrscheinlich,,  dass  dbr  L^ituiigswJderaland 

lim  SO'  ipasi^her  Kunehi^ey  je  sIScker  der  »Strom  ist; 

woraus  wieder  folgen  mnss,  dass  er  weniger  Yer* 

anderungcn  erleidet)  wenn  man  einen  langen  Mul« 

tiplicator  anlivendet,   da  dür  Strom  dabei  innner 

schwächer  setn:mnss,   obgleich,  er  gleich  slacke 

und  stärkere  Anaschlage  Muf  dem  nttssenden  In«* 

Strnmente  in. Betracht  d^r  grosseren  Anzahl  der 

Umwindungen  ^eben  kann. 

Unnclie  der        Wir  haben  scboaoben  angeführt,  dafiS:Fechnes 

^^^y^tk^u^ die  oben  genannt«  Yergresseriurg  im  Leitangswl« 

4»  Slvl««    derstande  titeht  als  einzige  Ursache  der  Verändere 

lichkelt  der  Wirkung  der  gali»nischett  Kettft  an« 

siebt«     Daf«  ;  muter  gewissen  Umstände  eino-  be- 

deu  tende  V flräAdernng^  in  #  «der  ielektroiBiotoriichen 

Kmfk  1iM(6ndet{» .  sieht  er  ab  unbestreitbar  an, 

f  und  für  die  UvitßcaudiuQgen  hiernb^r  hält  eif;die 

langen  MuIUpMlsslx^üeii  /v^n  grossem  {«eitvngsirader* 

stMidfür^bVinabß  jgaUz  .nufililb^rlicb.      Ein  sehif 

metkwii^diger  ,. Umstand  in  BetrettT.  <Kese«  Yniin- 

derlicbfceifc  4er  «le)^rQteoläi>rjaebi«  Ktaftfidfc  dsutth 

Fe^Qh^n^AffH  y^iMlA«  dargckgil^vrorden ^ider  «aiii^ 
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lick  dasa  iltmUlke  niebt  wie  der  LeUangawider* 
stand,  fertwihrend  zanifnint,  sofidern  dass  die 
Kraft  ateli  lange  ci^nMant  erhalten  kann,  bis  dass 
sie  nacli  einiger  2Mt  plötzlieh  eine  rasche  und 
bedeotende  Verinderang  erleidet,  worauf  Bie  sich 
wiederum  eine  längere  Zeit  constant  erhalten  hann, 
während  der  Leitnngswiderstand  bestaadig  zu- 
niniiiit.  Feehner  glaubt,  dass  diiKse  schnellen 
Venndemngen,  wenigstens  grossen  Tfaeils,  von  der 
Verändemng  herrühren  5  welche  das  Metall  durch 
die  Flussigheh  erieidet,  auch  ohne  allen  Einflnsd  des 
elekUciseben  Stromes j  utid  die  oft  mit  den  sichtbaren, 
dbeo  so  schnellen  Veranderangen  der  chemischen 
Eiowirbnng  der  FUrasigheit  übereinstimmen. 

Der  in  Rede  stehende  Umstand,  dessen  Voll* 
kommene  Erforschung  gegenwärtig  von  um  so 
höherer  Wichtigkeit  ist,  w^ildie  meisten  schein- 
baren Widersprüche  gegen  die  Contacttheorie  von 
demselbenäire  firidärung  entnehmen,  ist  von  meh- 
reren andern. yerCiSsen^natersucht  und  abgehan- 
delt worden,  die,  was  den  Grund  seiner  Erhlä- 
mng  b^iifi,  von  Feehner  *  bedeutend  abweichen* 

Malte nc ei*)  hat  Terschiedene  Thatsachen  an- 
gefahrt, die.  mit  diesem  Gegeiistiiiifde  in  einigem 
Zosämmenbange  atttben.  Von  seilien  Gntersuchnn- 
gea  tind  yoriät^^  *  nur  dky  Resultate  bekannt  ge- 
macht-worden  y  die  sindt 

1.  Platinseheiben,  die  zur  Leitung  eines  elek- 
trisehen  Stroms  d«refc  Wasser  gedient,  und  Von 
welchen  Wasserstoff  nnd  Sutierstoff  sich  entwickelt 
haben,  behalten  eine  gewisse  Zeillang  eine  Schicht 
von  diesen  Oasett  zurück. 


')  L'iutituf .  M  %b2. 
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2.  Ein  PlatinstreVfcn ,  der  cinca»  Gem^ge  YOit 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  finsgesetzt  ist ,  übcr- 
luebt  sicli  mit  einer  SehicUt  von  4tesea  Gasen  and 
behält  dieselbe  eine  Zeitlang.    :  - 

3.  Wenn  diese  Scheiben,  wn  welchen  die  eine 
mit  Wasserstoff  die  andere  mit  Sauerstoff  bedecfct 
sind  y  zusammen  in  destillirtes  Wasser  oder  ancb 
in  eine  andere  Flnssigkeit  getaucht  iiverden ,  ent- 
steht ein  elektrischer  Strom,  ih  weichem  die  po- 
sitive Elektricität  durch  die  Flüssigkeit  tob  dem 
Wasserstoff  zu  dem  Sauerstoffe  geht. 

4.  Wenn  eine  einzige  Scheibe,  in  einem  oder 
dem  andern  dieser  beiden.  Gase  Torbeveitet,  neben 
einer  andern  im  gewöhnlichen-  Zustande  in  eine 
Fliissigkeit'geUucbt  wird,  so  entsteht  ein  Strom,  wo 
die  positive  Elefctrieitat  von  dem  Wasserstoff  aus, 
oder  zu  dem  Sauerstoff  geht. 

S  c  h  ö  n  b  e  i  h  *)  hat  die  Resnltote  von  Yersu- 
eben  mitgetheilt,  die  als  FortseUong  der  vorber- 
gehendi^n  angesehen  werden  konneh}:  die  haupt- 
sächlichsten sind  folgendet 

1.  Ein  positiv  polarisirter  Platindraht  (hiermit 
versteht  Schönbein  einen  «olchen  der  als  posi- 
tiver Poldrabt' einer  Sänle  in  verdünnter  Schwefel- 
säure gedient  hat)  verliert  seine  Polarität  naeh  einigen 
Augenblicken,  wenn  er  einer  Atmosphäre,  von 
Chlor  oder  Sauerstoff  ausgesetzt  wird^  und  ein 
negativ  polarisirter  Draht  verliert  sehr  bald  diese 
Eigenschaft  in  einer  Atmosphäi^e  von  Wasserstoff« 
Kohlensäuregas  übt  in  dieser  Hinsicht  .keinen 
Einflttss  aus. 

2.  Ein  Platindraht  verliert  in  einer  Atmosphäre 
von  Wasserstoff  in  einigen  Angenblieken  alle  Ei- 
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genscliafteii  eines  pesitiy  polarisirten  .Drahtes, 
Wasserstoff  ist  dagegen  ohne  Wirkung  auf  Gold- 
Hod  Sill»erdrilhte« 

3.  In  Chlor  bleiben  Platin-,  Gold-  und  Silber- 
diihte  ncgatiT  polarisirt,  aber  nieht  in  Sauerstoff. 
Diese  lets^te  Angabe  weicht ,  was  das  Platin  in 
SiQerstoff  anbelangt,  ¥0tt  den  vorher  angeführten 
Angaben  von  Mattencci  ab. 

4.  Eine  sehr  Terdiinnte  SchwefekSinre,  die 
man  Wasserstoff  hat  absorbiren  lassen,  rerbSit 
sich  positiv  gegen  dieselbe  Flüssigkeit,  die  keinen 
Wasserstoff  aufgelöst  enthalt,  in  so  fern  beide 
FIfissigkeiten  durch  eine  Haiit  getrennt  und  ver- 
raiUelstPlatinidrähten  mit  einem  Galvanometer  Ter* 
boDden  sind ;  wenn  man  aber  zu  diesem  letzteren 
Zweck  Drabtn  vpn  Gold  oder  Silber  anwendet,  so 
ist  keine  Spur  eines  elektrischen  Stromes  sichtbar. 

Keae letzlere Thatsache  betrachtet  Schönbein 
als  einen  der  entscheidendsten  Beweise ,  die  als 
Slütze  für  die  Ansichten  der  chemischen  Theorie 
Asgefdlirt  werden  können^  aber  so  lange  der  speci« 
fische  Einflttss  von  Flassigkeiten  auf  die  elcktro- 
motorischen  Eigenschaften  der  Metalle,  mit  wel- 
chen sie  in  Berührung  kommen,  nicht  vollständig 
erfoischt  ist,  diHrfte  dieser  Schlnss  wohl  zu  vor- 
^%  sein,  so  wie  alle  übrigen  theoretischen 
ScUgsse,  die  Schönbein  aus  den  oben  erwähn- 
^0  Thatsachen,  die  gewiss  eine  besondere  Auf* 
merksamkeit  verdienen,  gezogen  hat* 

Mnnck  af  Rosensköld*)  rechnet  die  Ver« 
ininderoQg  in  der  Wirkung  einer  Säule  zu  der 
allgemeinen   Klasse    der    Ladungserscheinungen, 


*)  P96eeft4Qrira>A«iiaL  XLllU  r^f^.üO» 


124 


dl^  dareh  elelstriscbe  StHiine  sowohl  in   Säulen 
üU  in  elektrisehen  Leitern  im  Allgemefnen   faer- 
Torgebracht  weiden.    £r  hat  hierfiber  eine  Reihe 
▼on  Uotersuehnngen  angestellt.     Wenn   der  eine 
Pol  «iner  niöht  isolirten  Saale  Yermittekt  eines 
unTolIkommenen  Leiter  mit  der  Erde  in  Yerbin- 
dung  gesetzt  wird,    so  sinkt  zWar  im  Allgemeinen 
die  Spannung  der  Sftnle',   sie  geht  aber  nieht  bis 
zu  Null  herunter  f  wenn  man  mit  dem  Elektro- 
yneter  rersehiedene  Punkte   des  unTollkomnienen 
Leiters  nntersueht)   so  findet  man,   dass  er  eine 
Ladung  hat,  die  der  der  Siule  entgegengesetzt  isf^ 
ao  dass  die  Punkte  der  Säule  und  des  Leiters,  die 
einander  berühren,  dieselbe  elektrisehe  Spannung 
besitzen ,   nnd  dass  das  andere  Ende  des  Leiters 
sowohl  als  das  der  Säule  eine  Spannung  hat,  die 
gleich  Null  ist.    Munck  af  Rosenshöld  giebt 
folgendes  Gesetz  für  di^se  Ladung  an  s  der  Unter- 
schied zwischen  den  Spannungen,  zweier  Punkte 
des  Leiters  ist  den  Entfernungen  dieser  Punkte 
proportional,   d.  h.  dass  gleiche  Längen  des  Lei- 
ters, auf  irgend  einem  Punkte  des  Leiters  genom- 
^nen,  immer  gleiche  Spannungs- Unterschiede  an 
ihren  Endpunkten  haben.     Wenn  der  Leiter  von 
der  Säule  getrennt  wird,   so  versehwindet  dieser 
Ladungszustand ' anfangs  nach  nnd  nach,  nnd  nm 
so  langsamer,  je  geringer  das  Vermögen  der  Materie 
des  Leiters,   die  Elektricität  zu  leiten,  ist.      Die 
Veränderlichkeit  in  der  Wirkung  einer  Säule,  be- 
ruht nach  Munck  af  Rosensköld  auf- einer 
^ähnlichen  Ladung  in  entgegengesetzter  Richtung, 
wie  in  der  Säule  selbst  durch  den  durchziehenden 
Strom  entsieht.   Indem  er  direct  durch  Messung  die 
relativen  Spannungen  swiscben  derFliissigkeit^und  j 
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kn  Netftllfleheiben  einer  Slnle^  die  den  grSssten 
Heil  ihrer  Wirkung  Terioren  bat,  bestimnite^ 
zeigte  er,  dass  eine  solcbe  Ladong  wirklich  statu 
(odet^  and  dass  diese  fSr  gewisse  Flüssigkeiten 
sich  hanptsiehlich  zwischen  dem  Kupfer  und  der 
Flüssigkeit  zeigt,  fnr  andere  dagegen  iewischen 
dem  Zink  nnd  der  Flüssigkeit. 

Als    Anliinger    der   chemischen   Theorie    hat 

Schönbein*)  Ton  dieser  Art  von '  Erscheinnn« 

gen,    insofern    sie   zerlegbare   FInssigkeiten    be« 

treffen ,  eioe  ganz  andere  Erklärung  gegeben»    £r 

meint  nämlich ,    dass  wenn  auch  ein  Strom ,    der 

darch  eine  zerlegbare  Flüssigkeit  geht,'  zu  schwach 

ist)  um  die  Bestlindlheile  Ton  einander  zu  trennen, 

er  doch  wenigstens  deren  VerwandtsehafI  zu  ein* 

Inder,  yermindem  mftsse«     <<  Wenn  wir  nun  an* 

^^nehmctt,"  sagt  er,  ^^dass  durch  den  Strom,  der 

„z.  B.   durch    Chlorwasserstoffsaure    geht,    alle 

,,MoIcciilett   derselben    eine   solche  Veränderung 

), erleiden,    dass    die    Chlor«    nnd   Wasserstoff- 

j^Atoiue    von    einander   enlfemt    werden ,    oder 

»dass  ihre   gegenseitige  Yerwandtschaft  Termin* 

))dert  wird;   wenn  wir  femer  jinnehmen,  .dass 

»diese  Wirkung  des   Stromes  nicht  unmittelbar 

jjinit  demselben  aufhlirt,  nnd  wir 'uns  Torstellen, 

))da88  der  Strom  allen  Moleculen  eine  solche  Rieb* 

y^^ng  gegeben  hat,  dass  die  Wasserstoff- Atome 

ngcgen  deit  negatiTon,  nnd  die  Chlor- Atome,  gegen 

»fden  posittTcn  Pol  gekehrt  sind,  so  ist  es  leicht 

^einzusehen,    auf  welche  .Weise   der   in   Rede 

))6tefaende  aecnndäre  Strom  entsteht.     Sobald  der 

^^elektrische  Strom  anfgebört  bat,  durch  die  Flüs« 


*)  Llmitit.  M  2ti^. 
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^sigkeil  za  geb<iii,  so  fan^ea  die  Elemente  derselben 
,  wieder  an  auf  einander  zu  wirken,  d«  h.  wieder 
,in  ihren  frühem  VerbindQngs-Zustaiid'zaruckH 
yznkehrenj    der  Wasserstoff  verbindet  sieb    mit! 
,dein  Chlor,  nnd  es  findet  ein  chemischer  Process 
, statt,    ganz  ähnlich  dem,  der  stattfindet,   vrenu 
,  diese  Elemente  (oder  Zink  und  Sauerstoff)  sich 
,mit  einander  yerbinden.     Nach  den  elektrocbe- 
,  mischen  Gesetzen  soll  folglich  unter  diesen  Um- 
, ständen   ein  elektrischer  Strom  entstehen,    der 
,  in  jedem  Molekül  von  seiner  Wasserstoff-  zu  seiner 
, Chlor- Seite  geht,   was  in  der  That  stattfindet.'' 
Pelletier*)  hat  derselben  Erscheinung  noch 
eine  andere  Erklärung  gegeben,  die  von  den  bei- 
den angeführten    ganz   versehie4en   iist*      Er    ist 
dazu  von  den  von  Matte  ucei  angegebenen  Tb^t- 
sachen  in  Betreff  der  Eigenschaft  des  Platins  sich  mit 
Wasserstoff-  und  Sanerstoffgas  zu  überziehen,  und 
so  veränderte  elektiische  Eigenschaften  zu  ierbal- 
fen,  geleitet  worden.    In  Übereinstimmung  hier- 
mit nimint  er  an,  dass  ausser  der Gasentwiekelung 
die  an  den  als  Pole  einer  Säule  in  Wasser  getauchten 
Platindräbten  stattfindet  auch  eine  wirkliche  Zerle- 
gung des  Wassers  zwischen  ihnen  vor  sich  gebe  und 
dass  die  getrennten  Gase  im  Wasser  im  aufgelösten 
Znstande  bleiben,  so  dass  dieses  sanerstoffgasbaltig 
ist  in  der  Umgebung  des  positiven  Poles  und  wasser- 
stoffgashaltig in  der  Umgebung  des  negativen  Poles. 
Nachdem  der  ursprüngliche  Strom  aufgehört  hat, 
kann  das  Wasser  nicht  mehr  als  eine  homogene 
Flüssigkeit  betrachtet  weiden,    sond«ni  als  zwei 
verschiedene  Flüssigkeiten,  die  ungleiche  Abidiei- 


•)  L'institnt.  JH  253. 
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loflgen  desselben  Creffases  emnebmen,  vnd  irelche, 
ilulich  mit  dem  wm  z.  B.  mit  einen  Alkalt  uud 
einer  Sänre  stattfindet,  einen  elektrischen  Strom 
geben,  wenn  sie  yermittelst  desselben  Metalls  mit 
eioein  Mnltiplicator  in  Verbindang  gesetzt  werden. 
Als  Stütze  für  diese  Ansieht  fährt  er  folgenden 
direkten  Versoeh  an;  Ein  Gefass  wird  dnreh  eine 
diiiiiie  Haut  in  zwei  gleiche  Abtheilangen  getheilt. 
Die  eine  wird  mit  Wasser  gefüllt ,  das  eine  Zeit- 
lang einer  WasserstofFgas^-Entwickelang  aasgesetzt 
vr»,  die  andere  mit  Wasser,  das  auf  dieselbe  Weise 
mit  Saaerstoffga^  behalidelt  worden  ist. 

Wenn  nun  die  beiden  0rähte  eines  Mnltiplica- 
tors  in  dieselbe  Abtheilung  des  Gelasses  getapcht 
vrurden,  zeigte  sich  kein  Einflass,  wogegen  iein  sehr 
starker  Strom  entstand,  wenn  jeder-  Draht  in  eine 
besondere  Abtheilung  getaucht  wurde. 

^^I^iieh  diesen-  Versuchen  scheint  es  mb 
jisusgemadit  zu  sein",  sagt  Pelletier,  ^^dass 
99  der  secandare,  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
9)bende  Strom  yon  einer  durch  das  Aufhören  des 
»primitiven  Stromes  frei  gemaehlen  chemisdien 
jjAction  zwischen  dem  wasserstoffgashaltigen  und 
?)deni  sauerstoffgashaltigen  Wasser  entsteht,  wobei 
„das  erstere  die  Rolle  eines  Alkalis,  das  zweite 
>}die  Rolle  einer  Säure  spielt/' 

Oegeu  diesen  Schluss  könnten  wohl  mit 
Becbt  yerschiedene  Remerkungen  gemacht  werden. 
^ür  das  er^te  scheint  es  einleuchtend,  dass,  wie 
Pelletier  selbst  bemerkt,  auch  wenn  wirk^ 
lieb  eine  Zerlegung  des  Wassers,  stattfindet ,  und 
^^  Wasser  auf  der  einen  Seite  wasserstoffgas- 
baliig,  auf  der  andern  Seite  sauerstoffgashaltig  Jst^ 
<ler  Gehalt'  an   aulgelöstem  Gase   sich  beständig 
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mit  deff  Znnahme  der  Eotferanng  Miüdtt&Poidrüb^ 
ten  YermiDdern  muas»  Hieraasfolgt^  dats^  obgleich 
man  nnn  aUerding«  awei  FlH£»igt:feiten  bat,   Trenn 
man  zwei  Punlcte  ia  Beiraclit  nimmt ,  die  eisigeiv 
massen  hedeotend  von  einander  enirernt  dmi  ,    sa 
kann  man  dagegen  nicht  zwei  flüssige  Schiebten  die 
so  nahe  an  einander  liefen  ^  dass  zwisehen  beideni 
eine  chemisehe  Wiilniiig  stattfinden  hölmey.  anders 
als  homogene  betrachten.     Dieser  Umstand  muss 
in  einem  um  so  höheren  Grade  eintreffen,  je  grö»* 
ser  der  Abstand  zwischen   den   beiden  Polen  ist. 
Pelletier   hat  «beir  selbst  gesagt,   dass  der  se« 
cundäre  Strom  starker  sei,   wenn  dieser  Abstand 
grösser  ist.    Für  das  zweite  bann  man  sieh  keine 
andere  -Art   von   chemischer  Wirknng   zwischen 
Wasserstoff  >?'  und  sauerstoffgashaltigem  Wasser  den« 
ken,  als:  dass  die  beiden  Gasarten  sich  wieder  mit« 
einander  verbinden.    Däss  eine  solche  Yereinigong 
zwischen  Wasserstoff  und  Sauerstoff  eher  vor  sich  ge« 
hen  sollte,  wenn  diese  Körper  aufgelöst  in  Wasser^ 
statt  in  Gasform  sich  befinden,  ist  ein  ganz  nnbekann- 
ter  und  wenig  wahrscheinlicher  Umstand.  Weit  ent« 
femt,  als  Beweis  für  die  dienrische  Theorie  zn  die* 
nen,  scheint  diese  Thatsache,  wenn  man  siemitPel- 
letier  als  einzige  oder  wenigstens  hanptsaehlicbe 
Veranlassung  des  secündären   Stromes   anniunnt, 
für  die  von  Fechner  bei  mehreren  Gelegenbei" 
ten  geäusserte    Ansieht    über  die  Erregung   des 
elektrischen  Stromes  durch  ein  Metall  und  zwei 
Flüssigkeiten  zn  sprechen,  dass  er  nämlich  von  den 
durch  die  Flüssigkeiten  entstandenen  Veränderun- 
gen in  den  elektromotorischen  Eigenschaften  der 
Metalle  herrühre. 

Femer  sagt  Pelletier  dass,  ^^wenn  man  ei"  '\ 


129 

,,iieii  scIiwäGlien  Strom  anwendet  9  bon  bleiben 
,,die  Gasarten  in  der  Flüssigkeit  gelöst  ^  ,da  kein 
„Gas  in  diesem  Fall  entwickelt  wird,  so  bat  man 
,,angeiiemmeki,  dass  keine  Gasentwickelang  statt* 
„findet.  Difrch  die  secnndären  Ströme  kann  man 
„sieb  überzeugen,  dass  die  leitende  Fliissigketl 
,,immeir  zerlegt  wird,  nnd  dass  ein  Strom  unier 
^ykeiner  andern  Bedingung  ah  unter  dieser  sich 
y^fortjiflanzen  iannJ^ 

Dieser  letzte  Sebloss  dürfte  jedocb  nocb  nicbt 
als  bewiesen  anzunehmen  «ein»' 

Die  beschriebenen  Versnehe  beantworten  nach 
Pelle tie/s  Meinung  eine  oft  bestrittene  Frage; 
nämlich  in  welchem  Zustand  die  Wasserstoff-  nnd 
Sauerstoff- Atome  in  einer  leitenden  Flüssigkeit 
sich  befinden.  Er  hült  es  für  unzweifelhaft,  dass 
diese,  beiden  Körper  sich  in  der  Form  Ton  auf- 
gelösten Gasen  befinden,  jeder  auf  seiner  Seite 
nicht  in  einem  polarischen  Zustande,  ohne  den 
bestandigen  Austansch  von  Elementar -Atomen.. 

Schönbein^)  hat  einige  Versuche  beschrie*    Biregung 
ben,  die,  nach  dem  was  er  selbst  äussert,  gegen  ströme  durch 
die  chemische  Theorie  zu  sprechen  scheinen ,  we-    ehemisclie 

•     .  «•  *•  -Fk       t       'w%  •  Tendenz. 

nigstena  gegen  die,  wie  sie  Ton  De  la  Riye 
aufgehellt  worden  ist. 

Naefa  dieser  Theorie  kann  kein  ^elektrischer 
Strom  entstehen ,  wo  kein  chemischer  Process . 
stattfindet.  Siibersuperoxyd,  Bleisnperoxyd,  Platin 
and  passives  Eisen ,  erleiden  wie  bekannt  ist  keine 
chemisehe  Yeränderung  durch  Salpetersäure;  und 
folgliehi  dürften  diese ,  yoltaisch  mit  einander 
combinirt,  in  der  genannten  Saure  keinen  Strom 


*)  Pogg«iiaorff*fl  Amial.  XLtll.  p*g.  89  u.  2%9. 
Benelint  Jahres -Bericht  XIX*  9 
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erzengen.     Niebtsdestoweiiiger  Iiat  Sebonbeiu 
gezeigt y    dass   ia  diesem   Falle   stete   ein,    wenn 
auch   sehwacber,    doch  mit  einem  empfindUebea 
Galvanometer   sehr   bemerkbarer   Strom   entsteht^ 
und  dass  jeder   dieser  vier  genannten  Körper  In 
Beziebung  auf  den  darauf  foI|;enden  immer  negativ 
ist,  so  dass  Silbersuperoxyd  negativ,  und  passives 
Eisen  im  Vergleich  zu  allen  übrigen  positiv  ist. 
Wie  sprechend  auch  dieser  Yersuch  für  die  Gon- 
taettbeorie  zu  sein  scheint,  so  steht  er  nach  Schön- 
bei n's  Ansicht  doch  heioeswegs  mit  der  chemiscken 
Theorie  im  Widerspruch,  wiewohl  diese  etwas  an- 
ders dargestellt  werden  muss,  um  damit  in  Überein- 
stimmung ZM  kommen.     Um  diese  Behauptung  zu 
irechtfertigen,  fangt  Schönbein  damit  au,  das  was 
man  nvHer  chhnischer,  fVirksamkeit  versteht,  näher 
ZU  bestimmen.     Gewöhnlich  sagt  man,  dass  zwei 
Körper,  die  in  wirkliche  gegenseit^eBerübrniig  ge- 
setzt werden,  nicht  chemisch  auf  einander  wirken, 
wenn  sie  nicht  irgend  eine  Yeränderting  erleiden, 
sei  es  nun  eine  Verbindung  oder  eine  Zeriegung.. 
Man  sagt  z.B.  dass  Bleisuperoxyd*  und  Sälpeter- 
säure  nicht   chemisch  auf  einander  wirken,  weil 
diese  bei  inniger  Beriihrang   keinen  neuen  Kör- 
per erzeugen.     Dies  hält  indess  Schön b ein  für 
ganz  unrichtig,    da  unbestreitbar  eine  chemische 
Wirkung  sowohl  hier,  ii^ie  zwischen  allen  in  gegen- 
seitige Berührung  kommenden  Körpern  staltfinden 
muss ,  obgleich  derselbe  nieht  immer  hinreichend 
ist,  um  die  ihm  entgegenwirkenden  jKräfte  zu  über- 
wältigen.    In  diesem'  l^tz^erei]^  Falle  kMn  .i^r.  sich 
nur  als  eine  Tendenz  zur  Heryo^btiiigmig.  einer 
chemischen    Veränderung    ^u     erkennen     geben. 
Schönbein    meint-^    diese   chemische   Tendenz 
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sei  Iilnreichend  ^    nm   einen  elektri/ieheB   Strom 
EU  erzengen,   und  briogft  anf  diese  Weise  söine 
oben   angeführten  Versuche  in   Übereinstimmnng 
mit  dea  Ansichten  der  chemischen  Theorie ,  Ton 
welchen  sie  abzuweichen  schienen«    Da  man  sich 
nicht   wohl   einen   elektrischen    Strom    vorstellen 
kann  •     der  nicht  als   unmittelbare  Ursache   eine 
Torangehende    elektrische  Tendenz   hat^   so  folgt 
aas  Schönbein's  eben  geäusserter  Ansicht ,  dass 
die  Erscheinung  lii    folgender  Ordnung   Tor  sich 
gehen  müsse«  Durch  die  gegenseitige  Berührung  der 
beiden  nngleichartigeu  Körpef^,  Vf^ird  zwischen  bei- 
den eine  cliemische Tendenz  erregt^  oder  um  Schön- 
bein's  eigene  Worte  anzuführen,   kommen  mehr 
oder  weniger  intensive  chemisehe  Ziehungskräfte 
in  Wirksamkeit«     Diese  chemische  Tendenz  erregt 
dann  eine  elektrische,   d.  h.  setzt  mehr  oder  we* 
niger  intensive  elektrische  Ziehung skrHfie  in  Wirk« 
samkeit^    die  wieder    ihrerseits    den   elelstrischen 
Strom  bedingen.     Der  Unterschied  zwischen  dieser 
letzteren  Ansicht  SchQ'nbein's  und  der  Contact-» 
theorie,  ist  also  kein  anderer,  als  dass^  während  die 
letztgenannte  bei  der  Berührung  zweier  ungleich« 
artiger  Körper  die  Erregung  einer  elektrochemischen 
Tendenz  annimmt,   welche  die  ursprüngliche  Ur* 
Sache  sowohl  der  chemischen  als  der  elektrischen 
Erscheinungen   ist,    die    folglich    den    nämlichen 
Ursprung  haben,- Schön b ein  sich  dagegen  vor» 
stellt  j    dass   die  unmittelbare  Folge  des  Contact's 
allein   in  einer  chemischen  Tendenz,   die  unmit* 
telbar   eine   elektrische   erregt,   bestehe.     Dieseif 

^,_  ^  I  •     »  .       I  «ff 

Unterschied  besteht  folglich  kaum  in  etwas  An<« 
derem,  als  in  einer  verschiedenen  Ben^ditung 
für  diesefiiif '  l^aclie«      Die   Hauptfrage,  ziwisdfaen 
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beiden  Theorien,  die  namli^ülr,  ob  man  eine  wirk- 
liehe  chemische  Wirkung  mit  darauf  folgender 
wirklicher  Veränderung  der  materiellen  Substanz  als 
Bedingung  für  die  Entstehung  eines  elektrischen 
Stromes  roraussetzen  Soll',  hat  Schönbein  zu 
Gunsten  der  Contacttheorie  beantwortet. 
Feeliner^s         Fechncr'*')  hat  einen  Versuch  zu  einer  allge- 

GalTanisniu.  iu<^^i>c<^  theoretischen  Erhiärnng  der  galvanischen 
'  Erscheinungen  nlitgetheilt ,  der  sich  durch  die 
Klarheit  und  Conseqbenz  auszeichnet,  die  man  In 
den  Arbeiten  dieses  Gelehrten  zu  finden  'gewohnf 
ist.  Diese  Erklärung  ist  zwar  jetzt  nicht  mehr  neu, 
denn  sie  findet  sich  schon  in  Fechner's  1829 
herausgegebenen  Lehrhuöh  des  Galvanismus  **)• 
Aber  der  innige, Zusammenhang,  in  welchem  sie 
mit  der  jetzt  so  Tielseitig  behandelten  Theorie  der 
Säule  steht,  begründet  vollkommen  Ihre  erneuerte 
Pnblication.     Sie  ist  in. Kurzem  folgende: 

Wenn  eine*  Zinhscheibe  und  eine  Kupferscheibe 
'  in  einer  solchen  Entfernung  vdn  einander  zu  stehen 
kommen,  dass  sie  sichfur  unsere  Sinne  zu  beriihren 
scheinen,  so  vereinigt  sich  durch  den  Zwischtenranm 
zwischen  beiden  ein  Theil  der  negativen  Elektricität 
des  Zinks  mit  einem  entsprechenden  Theil  der  posi- 
tiven des  Kupfers,  wodurch  das  Zink  positiv  und  das 
Kupfer  negativ  geladen  wird.  Der  Contact  bedingt 
also  einen  solchen  cönstanten  Tensions -Unterschied 
zwischen  den  beiden  einander  berührenden  Körpern, 
wie  er  nach  Volta's  Theorie  vorausgesetzt  wird,  ob- 
gTeich  nach  dieser  seine  Entstehungsart  anders  ge- 
dacht wird.    Um  sich  von  dem  Einflüsse  des  chemi- 


0  Poggendojrfrs  Awud.  XLIV.,,pag,  37, 
*')  Biot*s  Lelutbuch  der  Sxperimeatal * PiiyaOi.   Bd.  III. 
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sehen  Processes  auf  die  galvanischen  Erscbeinungen 
Recbenscbaft  zu  geben,  nimmt  Fechner  an,  dasa 
zwischen  den  Atomen  zweier  Körper,  die  mit  eiui|n- 
der  eine  chemische  Verbind ang  eingehen,  ein  ganz 
ähnlicher  Process  stattfinde,  wie  der  oben  genannte 
zwischen  Kupfer  und  Zink.  Wenn  zum  Beispiel  ei|i 
SanerstoflT-  und  ein  Wasserstoff- Atom  in  eine  gewisse 
Entfernung  von  einander  kommen,  so  vereinigt 
sich  ein  Theil  der  positiven  Elektricität  des  erstem 
mit  einem  entsprechenden  Theil  negativer  Elektri- 
cität des  zweiten;  in  dem  kleinen  Zwischenraniti 
zwischen  beiden  geht  dies  vor  sich;  durch  diese 
Vereinigung  entsteht  die  Feuererscbeinung.  Hier- 
darch  werden  die  beiden  Atome  mit  entgegenge- 
setzten Elektriqitäten  geladen,  deren  Anziehungen 
sie  aneinander  halten,  was  nuin  die  chemische 
Verwandtschaft  ausmacht.  Dii^se  Ansicht  unter*, 
scheidet  sich  darin  von  der  früher  angenommenen, 
dass  sie  nicht  wie  diese  eine  primitive  Ladung  bei 
den  Atomen  voraussetzt,  die  bei  der  Vereinigung 
neatralisirt  wird,  sondern  im  Gegentheil,  dass  sie 
die  Vereinigung  selbst  als  den  Ursprung  einer 
elektrischen  Vertheilung  betrachtet,  die  fortdauert, 
and  die  sich  als  chemische  Verwandtschaft  zu  er- 
kennen gicbt.  Eigentliche  Beweise  für  diese  An- 
sicht kann  man  wohl  noch  nicht  aufstellen,  obgleich 
Fechner  glaubt,  dass  man  verschiedene  Um- 
stände zu  ihren  Gunsten  anführen  kann ;  z«  B.  die 
erhöhte  Verwandtschaft ,  welche  Körper  .zeigen^ 
wenn  sie  aus  chemischen  Verbindungen  frei  wer- 
den, welche  nach  Fechner  .auf  der  freien  Elek- 
tricität  beri^ht ,  die  in  ihnen  während  der  Verbin- 
dung erregt  war,  und  die  sie  im  natürlichen  Zn- 
stande nicht  haben  j  ferner  kann  P  o  u  i  11  e  t's  Angabe 
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ungeführt  werden  (in  8o  fern  sie  sich  bestätigt), 
dass  Wasserdämpfe,  die  durch  Wärme  aus  el- 
yier  wasserhialtigeki  Säure  ausgetrieben  werden, 
mit  freier  positiver  Elektricitat ,  aus  eiber  alkali- 
schen Lösung  dagegen  mit  negativer  Elektricitat 
weggehen.  Vor  allem  aber  ist  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  alle  chemischen  Z<$rlegungs- Erschei- 
nungen sich  durch  die  elektrischhe  Säule  erklären 
lassetij  unter  Yoran^setzung  der  Richtigkeit  der 
oben  genannten  Ansicht,  anzuführen. 

Wenn  sich  tum  Beispiel  Wasser  zwischen  den 
Polen  einer  Säule  befindet,  so  wird  es  zersetzt, 
sobald  die  Anziehungen  zwischen  ihnen  und  d«n 
uogleichnamig  elektrisirten  Elementar- Atomen ,  ver- 
bunden* mit  der  Repulsion  der  ungleichnamigen, 
die  Anziehiingslraft  zwischen  der  A'cien  Elektri* 
cität  der  Wasserstoff-  und  Sauerstoff- Atome  üher« 
wiegen.  Pie  aus  der  Yerblndung  frcigewordenen 
Bestandtheile  führen  dann  die  freie  Elektricitat, 
die  durch  ihre  Verbindung  erzeugt  worden  war, 
In  entgegengesetzter  Richtung  mit  sich,  und  tra«. 
gen  auf  diese  Weise  zur  Bildung  des  olektrischeu 
'  Stromes  bei. 

Dieser  Ansicht  zu  Fol^e  wird  also  die  Port- 
pflanzung des  dektrischen  Stromes  hauptsächlich 
durch  die  chemische  Zersetzung  bedingt^  diese 
rührt  aber  ursprünglich  vom  Gontact  her. 
Fmiken  de?  Der  Funken  der  entsteht,  wenn  eine  einfache 
JcSiKSt^».  '»y<*«'o«lektrische  Rette  geschlossen  wird,  oder  wenn 
die  Metallscheiben  eines  einfachen  Paares  vereinigt 
werden,  ist  von  Faraday  und  mehreren  andern 
nach  ihm  als  das  kräftigste  Argument  gegen  die 
Coi^tacttheorie  an|;efilhrt  worden.  Dem  Aussehen 
naoh    gleicht   ör  'dem    gewöhnlichen   elektrischen 
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Fanken    der  sUtitehen  El'ektricitäl^    es  war  abo 

gaaz  nat&rlich,   ihn  attc)i  für  damit  identisch  eu 

halten,    dasB  heiaat,   entstanden  dnreh   die  Nen- 

tralisätion  von  aehon  vorher  vorhandenen  elektrt« 

seben  Spannungen  in  einer  geff isaen  Entfernang, 

näffliich    in   der  Sehlagweite  dieser  Spannungen. 

Kaeb  ^dieser  Ansieht  nraaste  man  also  amehmen, 

dass  die  Tenaion  vor  dem  metalliaehen  Contacte 

existirt   habe,     dass    man'   also    ihrem   Ursprung 

nicht    von    demselben    ableiten    Könne.       Fara>« 

day  hat  jedoch  später  selbst  gezeigt  (8te  Serie 

M  1074)  *) ,    da^  der   hydroelektrische  Funke, 

wenigstens  der  voii  einem  einfachen  Paare,  an- 

ders  zu-  bc^trachten  sei  5    er  sagt  nimlieh,    dasa 

dieser  Funken  nicht  eher  entsteift,   als  bis  wirk« 

liehe  Berührung  stattfindet.      <<  Dieses  iit  leicht 

9,  zusehen,"  sagler,  <<  wenn  eine  von  den  beiden 

5, oder  auch  beide  Metallflacben ,'  die  in  Berührung 

^9 gebracht  werden  af^llen,  zuge^pitist  sriiid.    In  dem 

9,  Ai^nblick ,   WO'iie  zusammen  komttien,   geht 

9j der  Strom  über,    er  erfiartfM' tind  glüht' mehr 

9,  oder  weniger',  vel^brennt  die  Befrübrungspuiikte, 

j^aad  die   Krsdieinuiig  bietet  sich  ao  dar,   wie 

MWeun  beim  Sehlie^se«  ddrKette  jpiii  wirklicher 

j^Ponke  überspringen  würde,' wogegen,  er  in  der 

)>Tliat  nur  in  einem  Olüheia' betstbbt,  entstand  er 

^^dorch  den  nach  dem  Schlicsslenf}  erfolgten  Strom^ 

jjganz  analog  inft^dem^  Glühen  eihea  feinen  Pia» 

»tindrahtes,  dutrch  welchen  die  Enden  einer  Yol-» 

Mtaischen^  Batta^ie  vereinigt  sind.^ 

Dessenungeachtet  findet:  man  oft  noch,  dass  dieser 
Banken,   der  beim  Schlieasen-entatdit)   als  ein 


')  Posgendarff*!  Aniial.  XXXV.  pag«  449. 


136 


r 

I 


wirklicher  Fanken  angesehen  wird,  and. eine' Un- 
tersuchang^  wekhe  dieaen  Gegenstund  ToUkemniea 
aofzukl&rea  ^ersprkhl^  nrnss  desüregea  ton  Inler- 
etfse  sein.    Jacobi*)  hat  eine  solche  in<  der  Hat 
Torgenommen*      Die  beiden  -Drähte  einer  Zink- 
Klatuikette  von  ifi^  Paaren ,  jedes  ^yon  Ü4  Q  Zoll 
Oberfläche,    die  jnan  za  einem   einsigen^  Paare 
Ton    2  tD   1^*M    Oberfläche    Tcreintgen    kennte  9 
worden  genau  zugespitst  und  auf. einem  Micro* 
meter-StangenBirkel  angebracht,  ao  das»  man  sie 
nach   und  nach  -  und  regchnässig   vermitlelst  der 
Micrometersdiraube    iMieinander    nähern    konnte. 
Ihre  Entfernung  mid  die  sonstigen  £rscbeinungeu. 
wurden  durch  ein  Mii^osköp ,  das  mit  einer  MI- 
erometer*  Einrichtung  versehen  war,  gemessen  und 
beobachtet.  Bejl.  dieser  Vorrichtung  konnte  man  die 
Spitzen  bis  zu  t^^xtV'^'^''^^  eines  Zolles  einander 
nähern,  oline  dass  ein  Funke  übeUBprang^  weder 
als  die  Kette  als  ein  Paar  9  imch  als  sie  als  eine 
YOn    IS  Paaren  angewendet  wuisde«.      Wenn  ein 
empfindfiches  Cialva^ometer  in  die;  Kette  eingesetzt 
^urde,   zeigte  es  njeht  die^  gerii)g«te^.Spur  voo 
Elektrieität  an,  ^    Wdnn  jetzt.<  die  Spitzen  wXti 
dem  Miereskpp  bis  zim^  Berährong:  gßbrajcht  wur- 
den, so  gab  es  aich  deutlich  zu  erkennen,  das9 
das  ^    was   vorging    und   lär    einea  :  elektrischen 
Funken  augcnebea.ivrird,  niehjts>  anderes  ist,  als  eine 
Yerbrennui^gfrT^ErseheMKung^  .  Beineiqer  geifissen 
Intensität , des  *Stfome&4>ci&^kte  inan,    dass  nach 
der  Feuer  -  Erscheinung  dje  Spitzen  bedeutend  ab* 
gerpndet  waren,    und  dass  die. Drähte  auf  diese 
Weis<»  Ton  emandcK  enlüii^nt  wotden .  waren«    Bei 


*)  Pogereiidorfrs'iaiMileii  XJLIV;.  p«g.633. 
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einer  noch  gräsBlsirte  IntensitSi  gcickftli  es  biAweikn^ 
dass  die  beiden  üeh  lierühreMlen  Flikheii  auf  eioe 
solche  Wme  zosammettgesiiiterf  waren,  daas  ca 
eine  nidit  ttnb'edeotende  Undnihung  der  Micret 
metersehranbe  erforderte,  den'Crfintaet  äafzubebeUf 
da  kleine  loagerisaene  metaUiacbe  Tbeile  der  Drähte 
gleichsam  drahtförmig  aus  einander  gesog^a  sind« 

Nach  diesen  Yersaehen  dürfte  man  wohl  be« 
rechtigt  sein  zu  aehlieaaen,  daasdie  von  Faraday 
zaletzl  und  hier  oben  angeführte  Erklärung  dea 
Schliessnngsfonkens  die  einzige  richtige  oei  ^  und 
dass  alle  Argumente,  die  man  ibvon  gegen  die 
CoBtaettkeorie  herleitet,  ganz  und  gar  unhaltbar  sind« 

Peltier"*)   hat   eine  Abhandlung   mitgetheilt  Dynamlselie 
über  die  dynamische  und  statische  Wirkung,  die  ^Menire  ^n^ 
darck    die    Oxydation    eines   Milligramm^    Zinks  Elektriciut 
crzcBgt  wird,  und  über  das  Verliältnbs,  das  ^^i-^'^'^i^^^^^' 
sehen  diesen  beeiden  Abtheilungen  der  elektrischen       Zink. 
Erscheinangen  stattfindet.     Er  fangt  damit  an^  die 
Aufmerissamheit  auf  die  Nothwendigkeit  zu  richten^ 
dass  man  genau  zwischen  den  beiden  yoUfcommen 
ungleichen  KUosen  ton  Erscheinungen  unterscheide^ 
die  welche   von    der   statisdiea  und   die   wellte 
vsn  der  dynamischen  Elekivieität  herrühren.  '  Um 
60  deutlich' als  möglich'. die  ToUkommene  Ungleieb- 
heit  dieser   beiden   Arten    Ton    elektrischen   Er^ 
sdieinungen  an  den  Tag  zu  legen,    stdilt  er  in 
Form  einer  Tabelle  eine  Yergleichung  zwischen 
beiden  auf,  -  und  geht  in  den  Schlüssen  weiter, 
»Is  alle  seine  Vorgänger;    er  sagt  nämlich,   dass 
solche  wesentliche  Unterschiede, >  wie  er  sie  nun 
dargestellt  habe^  unmöglich  Ton  derselben  Ursache 


')  Amud^f  dt  Gliwe.  LXyill.  paff.  .442. 
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Ii€irgelfiitet  werden  kdniitett ,  and  Amsk  es  Mos  von 
einem  Spraebmissboancli  Iverriihre,  dass  se  gaez 
ungleiche  Erseheinaugen  denselben  N«men  erhal- 
ten hahen.  Nach  einer  aolchen  Einleilting  sollte 
man  vielleicht '  nicht  erirartisn,  dase  Peltier 
die  numerischen  yeriiältnisse  iivi6<^hen  den  will- 
knhrlieh  angenommenen  Einheiten  der  statischen 
und  dynamischen  Elektricität  ausznnittäinisacLen 
wiiirde;  '  Piicktsdealöweniger  macht  idiese  Be« 
elimmang  den  HanjJtgegeuatand  seiner  Untersu- 
chung aus. 

Nachdem  Peltier  als  Eiilheit  für  die  statt- 
sehe  Elektrieität  diejenige  annimmt,  die  anf  eiDem 
von  ihni  angegebenen  Elektrometer  !<>  Deviation 
hervorbringt  9  und  ffir  die.  dynaimtBehe  Elektrieität 
die,  welche  eine  gleich  grosse  Anseige  mit  einem 
Multipltcatorvott  3000  Uinwindiingen  eines  Q^^'^^li 
dicken  Rupferdrahtes,  mit  einer  beinahe  astati- 
sehen  Nadel  giebt ,  sucht  er  auf  folgende  Weise 
das  numerische  Yerhältniss  zwischen  diesen  bei- 
den Einheiten  zu  bestimmen.  Eine  Glasscheibe 
wurde,  auf  beiden  Seilen,  mit  eii^ni  Zinnbiatte 
aberzogen,  die  eine  Fläche  rok  2806,5  O  Centi- 
meter.  ausmachte.  /Dae. eine  (Belegung  wurde  in 
Berührung  mit  'dein  einen' Pole  einer  aus  SOO 
Paaren  bestehenden. Säukf  gebracht,. während  der 
andere  Pol:  vermittelst  des  Mnitiplicators  mit  dem 
Elektrometer^  das  in  leitender  Verbindung  mit 
der  andern  Belegung  der  Glksscheibe  stand,  vci^' 
einigt  wurde.  Das  Elektrometer  zeigte  .eine  Ab« 
wei^hung  von  159^5,  entsprechend  einer  Kraft  ^on 
St5o,5^  und  dar  Miiltiplicator  gab  die  Gegenvrart 
eines  elektrischen  Stromes,  durch  eine  Deviation 
von  3^,1  zu  erkennen.     Um  zu  bestimmen,  wie 
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gross  die  Menge  sfatisclier  EleKtricität  sein  müsste, 
die  man  der  Belegung  der  Glasscheibe  zo  geben 
hätte,  damit  ilire  Spannung  dem  Elel^trömeter  einte 
Deviation  von  15^,5  ertheile^  wurde  dieser  Bef- 
legung  eine  Reihe  Kleiner  bekannter  elchtrischcr 
Ladungen  mitgetheiU^  und  dureh  eine  Berec^hnung, 
die  ^ir  des  Raumes  wegen  nicht  anfiihren,  wird 
Peltier  zu  dem  'Schlüsse  geleitet,  dass  jede 
dynamische  Einheit  nber  7000  statischen  Einbei- 
ten  entspricht.  '  '  ' 

Unter  den  characteris tischen  Yerschiedenheiteh 
zwischen  den  statischen  und  dynamischen' Erschei- 
nungen, glebt  Peltier  selbst  an,  dass  diese 
beiden  Erscheinungen  niemals  zu  gleicher  Zeit  Ton 
derselben  Menge  von  Elch  trici tat  entstehen  können'; 
und  dass,  wenn  sie^  sich  zusammen  zeigen,  so  wie 
zum  Beispiel  bei  einer  Säule,  dereii  Pole  mit 
einem  unvollkommenen  Leiter  vereinigt^  sind,  dies 
den  ungleichen  Theilen  der  erzeugten '  Elektri« 
cität  zugeschrieben  werden  muss;  Nichtsdesto- 
weniger betrachtet  Peltier  die  statischen  und 
dynamischen  Erschein'ungen-*  seiner  Tersudhe  als 
Ton  derselben  Menge  von  Elektricität  entstan- 
den ,  und  dies  ganze  berechnete  Resulfat  stützt 
sich  auf  eine  solche  Voraussetzung.  Wenn  man 
die  beschriebene  yersuchsvorrichtnng*  betrachtet, 
möchte  man  nicht  bezweifeln  liönnen ,  dass  die 
Wirkung  auf  den  Multiplicator  von  einer  wirk- 
Hohen ,  obschon  schwachen ,  Fortpflanzung  der 
Elektricität  zwischen  dcß  beiden  Belegungen  der 
Glasscheibe  entstanden  ist,  und  dass  dagegen  Ait 
statische  Wirkung  von  der  Elektricität,  welche 
die  Glasscheibe  zu  isoliren  vermochte ,  herrührt. 
Peltier  scheint  den  Oh  mischen  Satz,   dass 'die 
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dynamische  Wirkung  eines  Stromes  dnreh  seiixe 
elektromotoriacfae  Kraft  9   diridirt  durch  den  Lei- 
.tungswideraiand ,     ausgedruckt    vrird ,     durcLaus 
nicht  berücksichtigt  zu   haben;    er  würde   sonst 
daraus  ohne  Zweifel  gefunden  haben,   dass  seioe 
ganze  UntersMchnng  darauf  ausgieng,   das  nume- 
rische Yerhältniss   zwischen  Mengen   zu  bestim- 
jnen,    die  mit  einander  nicht  Tcrgleichbar  sind, 
und  dass  es  eben  so  unmöglich  sei,  anzugeben , 
wie  viel  statische  Einheiten  es  erfordert,  nm  eine 
dynamische  hervorzubringen,   als  zu  sagen,    wie 
gross  im  Allgemeinen  die  Masse  sein  miisse,  tun 
^ine  gewisse  dynamische  Wirkung  hervorzubrin- 
gen.   Nachdem  das  Yerhältniss .  zwischen  den  sta- 
ibch^  und  dynamisehen  Einheiten  bestimmt  wor* 
den  war,   gieng  Peltier  über  zur  Untersuchung 
der  Menge   von  Zinh>    die  man  auflosen  muss, 
um    ^ie    eine    oder    die    andere    dieser    Einhei- 
ten hervorzubringen^   d.  h*  zur  Bestimmung  des 
Verhältnisses  zwischen  diesen  beiden  nicht  ver- 
gleichbaren Grössen,  und  einer  dritten  die  damit 
noch  weniger  vergleichbar  ist.    Der  Raum  erlaubt 
nicht,  die  Art  wj^  er  dabei  zu  Wege  gieng,  mibsu- 
theilen,und  noch  weniger  ^ie  mannigfaltigen  Fehler, 
die  in  dieser  Uatersjuchung  begangen  worden  sind, 
anzuführen.  Als  Beleg  möge  nur  der  folgende  ange- 
führt werden;    Bei  dieser  Untersuchung  diente  ihm 
ein  Mnltiplicator  von.blos  108  Umwindungen,  und 
in^  der  Berechnung  nimmt  er  ein  constantes  Ver- 
Jiältniss  zwischen  der  Empfindlichkeit  dieses  und 
des    früher   beschriebenen    an.       Er  schien    also 
nicht  zu  wissen,  dass  ein  solches  constantes  Yer- 
hältniss. zwischen    der   Empfindlichkeit    der   un- 
gleichen Midtiplioitaren  nicht  stattfindet,  und  dass 
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derselbe  Mnlliplieatoi^,  der  nnf er  gewitBen  Umstiin- 
den  bei  weitem  empfindlieber  ist  als  ein  anderer,  in 
todern  Umständen  dagegen  Tiel  weniger  cmpfindlieb 
sein  bann  als  letzterer.  Die  nnmeriseben  Resultate 
seiner  Versacbe  sind ,  dass  0s"»,0000CW0151  Zink 
erforderlicb  sind,  nm  in  einer  Secnnde  einen  Strom 
zu  erzeugen,  der  auf  seinem  Mnltiplicator  lo  an- 
zeigt, oder  um  eine  dynamische  Binbeit  bervor^^ 
zubringen,  und  dass  folglich,  da  schon  vorher  ge- 
zeigt worden  ist,  dass  eine  dynamische  Eiobeit 
über  7000  statischen  Einheiten  entspricht,  nn- 
getahr  zwei  Billioutheile  eines  Milligramms  Zink 
binreicbend  sind,  um  durch  Ihre  Oxydation  eine 
sUtische  Einheit  oder  eine  Deviation  Von  !<> 
auf  dem  Elektrometer  hervorzubringen.  Hieraus 
scheint  also  folgen  zu  müssen ,  dass  die  Oxydation 
Ton  4  BiUiontheilen  eines  Milligramms  Zink  2^ 
Deviation  hervorbringen  ivürde,  6  Billioutheile 
3^  u.  s.  w.  3  was  doch  schwerlich  zugegeben  wer- 
den kann. 

Die^gegen  die  chemische  Theorie  gerichtet<fn  OzydirLarkcit 
experimentiellen  Beweise ,  entnommen  von  Ver-  **  * ***** 
suchen,  die  zeigen,  dass  das  Platin  in  Yerbin- 
dnng  mit  Gold  sowohl  eine  statische  als  eine 
dynamische  Wirkung  geben  könne,  hat  De  la 
Rlve^  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  zu  be- 
seitigen gesucht,  .die  beweisen  sollen,  dass  das 
Platin,  der  bisherigen lAunahme  gerade  entgegen^ 
ein  sehr  leicht  oxydirbar^s  Metall  sei ,  obgleich  es 
sich  von  denen,  die  man  leicht  o.xydirbare  Metalle 
Aennt,  wesentlich' dadurch  unterscheidet ,  dass  es 
sich  unl^r  denselben  tJmständen,  wo  sich  die  an- 
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dem  anflösicn:^  jQ^ü.injit^elpYer  ^wnen,  fast  VQinerl:- 
licb^  0x;48cliiclit  bedeckt  .  De  la  Ri  ve  meint, 
das»  das  Platin  diese  Ei^enfcliafk  bauptsächlich 
seiner  grossen  Dicbtigbeit  zu  terdaiiben  babe. 

/Die  angefiibrten.  factiscben   Beweis^,  für   die 
Ricbtigbcit  dieser  Ansicbt  sii^d  folgende  t 

Zwei  init  Kalilauge  oder  einer  Säure  sorgfal- 
tig, gewasebene  Platindräbte ,  bedecken  sieb  nach 
wenigen  Ailgenblieken  mit  einem  scbwarzen  Pol- 
yer,  ^i^ennA  sie  in- eine  Säure  getauebl,  als  Pole 
von  kurzen  9  in  üm^vecbselnder  Ricbtnng  geben- 
den elektri£|clien  ^röfnen  dienen.,  Dieses. ^cbwarze 
Pulver  ist  metalliscb ,  reines ,  sebr  fein- zertbeiltes 
Platin.  Naeb  De  la  Rive^  Erklärung  entstebt 
dieses  scbwarze  Pulver,  indem  der  Platindrabt,  der 
die. positive  ,]Bleklricität  in, die  Säure  leitet^  sieh 
mit  einer  Oxydscbieht  Uberziebt,  welche  wieder 
zu  Platin  reducirt  wird,  wenii  dejr  Stroni  in  ent* 
gegengesetzter  Ricbtung  gebt. 

Vermittelst  zweier  sebr  ungleicber  Platinflächea 
wurde  eine  elektriscbe  S^ule  durcl^  eificn  liVas^er- 
zersetzungs- Apparat  so  entladen,  da9S.\dic^  entwi- 
ckelten Gas -Mengen  aufgefangen  werden^  konnten. 
liV^nn  die  grössere  Platinfläcbe  mit  dep  negativen 
Pole  der  Säule  verbunden  war,  so  fand  sich  das 
Volumen  des  W^asserstofigases  dop|)elt  sa  gross 
a.ls  das  des  Sanerstoffgases,  -;-  Weiin  dagegen  die 
grössere  Fläcbe  mit  dem  positiven  Pole, vereinigt 
wurde  ^  war  das  erzeugte  Volumen  d^S;  Sauerstoffs 
bedeutend  fferihser.  als  die  Hälfte  des  Wasserstoff- 
gases,  was  beweist^  dass  das  Platin  mit  Oxyd  sich 
bedc^pkt  batle.  ^Weiin  Jetzt  die  Ricbtupg  des  Stro- 
mes  umgekehrt  wurde,  so  war  die  Menge  des  Was- 
serstoffs geringer  als  diejenige  welche  ^lan  nach 
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der  Zasammensettiuig  des  Wisseri  erwtiTtf  n  sollte^ 
welches  beweiat,  dass  eia  Tkeil  des  dnveli  die 
Zerse(zang  dos  W^serS  elilstandenm  WasseHBtoffs, 
zur  ReductiOB  der  Oxydscliicht  angetvendet  tvor« 
dea  vrar.  Wie  man  leicht  eipsieht ,  ist  diese  Er- 
scheinung  tnil  der  oben  erwähnten,  von  M al- 
te nc  et  beobachteten,  ganas  analog,  obgleich  er 
ihr  eine  anderfe  Erklärung  giebt. 

Unter  andern  Schlüssen^  die  De  la  Rive  aus 
seinen  Yersachen   gezogen  hat',   findet  sich  auch 
der ,    däss  der  vota *  D  ö  b  e  r  eine  r  entdeckte  Ein- 
floss  des  Platins  auf  das  Knallgas ,  Von  einer  ab- 
Mrechsdnden  Qx^dalbn  und  Reanclion  herrfibre« 
Als   Beweis   fuhrt   er  an ,     dass    eine  Platinspi- 
rale,   die  einige  Zeit   glühend  «her   dem  Ddcht 
einer  ansgebla^eaen  Spiritusbmpe  gehalten  wird, 
sich   mit  einem    grauen   Pulver   überziehe  ,'jdas 
Bchwurz  wird  ^  wenn  man  ihm  Zeit  lässt  eine  gnn 
ssere  Schiebt  zn  bilden«     Dieses  Pulver  sei  ana-? 
log  dem)   das  sich,  auf. Platindrähleii  bildet^.dle 
man  als  Entlader  eines  dureh  eine  Säure. in  bestätndig 
abwechselnder  Richtung  gehenden  Strome^  anwen- 
det    <<Wieiäi    man  Dpbereiner's  YersAclie" 
sagt  D  e  La  R  iy  e ,  ^.<  als  eine  Folge  von  abwecli- 
„selnden^O.i^;fdati0pen  und  Rednistionen  ansieht, 
„so  |>r#udit  ^nn  ni<}l|t .  s^ine .  Zuflpcht  zu  einer 
,9gelie9ljni|i|svoUea|(ra|(«p  q^hmen,  wie>sie3^r3fc- 
yiiius  uiitQf  ;fdl(9B|  ]Xamm.fcata)]ftisch^ff  Kitefi;  ange- 
)^aommen  hat.«?'    Ec  ^^hjt  aber  (dabei  fuieht  in  Be- 
tracht, das|$  d^er  Vers^i:h,niir  eme  einzige  von  der 
gros^n  Melige  v^  vEiPsch^inongfen  .  ist ,  von>  wel- 
chen da8.Dasei9,4cv hatalytislshen  Kraf|<lie¥geleitct 
wardeii:i8|,.,;E^'i&t^cKlfr^K!  einzusehen^  wie  m^n 
[n  ÜbereinstimiDiiiig  ipit  De  la,  Bif.e's  ojbien  an- 
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getlenteter  Ansklit  z«  B.  die  EinwIvliQng  der  Seliwe* 
felsäore  bei  der  Aiherbildmig  erMären  Isöniite. 
Wir  kommen  hierauf  wieder  m  dem  chemiseken 
Theil  zuriick. 

*      •  •  • 

Znm  Scblasse  giebt  De  laRive  eine  Bericli- 
tigUDg  einer  Ansicht ,  welche  die  Gegner  der 
chemischen  Theorie  ihm  beilegen^  dass  nämlich 
alle  EntwjckeloQg  von  Elektricität  von  chemischer 
Wirkung  herrühre«, 

-  ^^Dieseti,"  sagt  er,  ^^habe  ick  niemals  behavp- 
^,tet.  Was  ich  über  diesen  Gegenstand  vor  10 
),  Jahren  in  meinen  Abhandlungen  gesagt  habe^ 
,)^nd  noch ,  trotz  Wller  neulieh  dagegen  gestellten 
^jEinwiirfife  sagen  mnse,  ist;  dass  die  Berührung 
, ^zweier  ungleicher  Materieh  an  ond  für  sich  selbst 
^, keine  Queue  von  Elektricität  htj  obgleicb  diese 
5,oft  eine  unvermeidliche  Bedingung  der  Wi^kv- 
^^nehmnng  von  Elektricität  ist  9  die  dhreb  andere 
y,  Ursachen  erregt  wurde.  Was  diese  Ursachen 
^, anbelangt,  so  habe  ich  stets  gesagt,  daas  alles 
„was  da»  möleeulare  Gleichgewicht  stört,  eine^ 
tjElektricitäts-Erregdng  zur  Folge  h^ben  müsse, 
„nnd  dass  diese  Einv^irkung  nickt  noikwendig  ^ine 
,jckemiscke,  sondern  liben  so  gut  eine  pkysisebe, 
„wie  die  Wärme, -oder  eine  riiCfdianlsehe^  wie 
„Reiben  oder  Druek  sein  kann.  In  Kurzem 
„W^i^deicK  neue  Untersn^knngen  beklinnt  machen, 
„in  weicken  ich  dütck  einW  weitere  Prüfung  der 
„yerschiedenen  Stützeii,  die  für  die  "Cbntacttheorie 
„gegen  die  ckemiseke  Theorie  angegeben  iterden, 
,,zn  zeigen  hoffe,  dass  diesd  bei  weitem  nicht 
,,zu  den  Sehlfisdeh  führen ,' welche  ihre.  Urheber 
^,)au^  ihnen  haben  iicfben  woUetfi'' 
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Monek  »f  Resedsktfld*)'  hat  tuiAxIJiitcr»  Tbcorieaer 

Bncliung  über  ien  eigentlidieii  YteUuf  beider  EM»     s&aleii. 

trieiUüsentwicltelaiig  intreckeaen  SivlebaBgeftlelll/ 

Nack  der  ge^Slinlicheii  ErMärmrgtif eiM,  'ia  Ülitf« 

eifisUnraiuiig  '  muh  der*  Vol^^«islleA  * Hieovle   der 

hydroelektrisehen  Sittle>   tcbieibtmaiiKi  dornt  Izwi' 

Bcbea  den  yersehiedeDen  .MetaUpaarea  eiiigeldj;(ä» 

Körper  «ein  gem^aes  Leitnngsvennögen,  aber  .keine 

eldKtromotorttcIie  Kraft  zu.'   Diese  EifMärofagsweise 

ist  Tor  langer  Zeit  schon  von  Jäger  besfriltejt 

vrorden  ^  der  widwame  Saiden  Verfertigte  yi^  wel« 

eben,  dieser  Körper   ans   einer    dünnen   Sc|iiebt 

Ton  einem   Tollbommenen  Micbtleiter«   wielGikniN 

milacls',    Seide,'«,  a.   bestand,   und  derirdarana 

schloBS  j  dase  die  Elektricität  nickt  diircb  die  Sänie 

geleitet  würde,  «'sondern  nur  auf  die  FlSchen  der 

zwischen V  den' Paaren  eiogelcgtoo  Nichtleiter  Ter^ 

iheilt   wäre«     M  u n e  k   a C  R o  s  e  n  s köl d,  bat  in 

seinen   Yersncben    die    Unrichtigkeit   dieser  An* 

nähme  bewiesen,  ihdeni  er -|^eseagl  hAt^  :dli0d  die 

schlechtesten  aller  bekannten  Leiter  in  Unreieheild! 

dännen' Schiebten  angewandt,  «in  sehr  nHirkiitbes 

leitendes  -  Vermögen   erhalten  können ,   und   daas 

sich  dieses  siehr  verschieden  Tcrhalte,  jö  nach:  der 

Temperatnr  und  andern  Umstandisn.  Einalehr  metk*. 

würdiges  Resultat  seiner  Versuche  ist,  da&s  diese' 

Art  Körper  nicht  linr,  wie  Volle;  sie  .neiuit,<'g«te 

Leiter  der  zweiten  Klcisse  werden,  kömien,   d«  h«^ 

dsss  sie  die  Elektricität  leiten  ,>idine  selbst  JBlek-» 

troraotoren  zu  sein,  sondern  dass  sie  auch« linter- 

gewissen  Umstiindett  Leiter  der  ersten  KlasSe  wevr» 

den  können,   und'  eigne  elektromotorische. :Kraft 
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erblMn»    Es.  ist  V^kataiit,  dass  weim  mtn  zwiselien 
zMiHeUUe,'  ;i«B.i'Ziiik  und  Kapier,  eiqt  drittes 
\tlfe  Zionetsüegf^r  der  »elektrische  Spsapiittgsiifi« 
ierscliied  .zwiselieaa.  dem   Zink,  und  ^deiti/  JKupfer 
gabz  derselbe  wM^i  :s)s  weoa  diese  beidea.Kör* 
piov.xiii  lunmittellAirec .Serfihraag  wSren«  .. Mjinck 
sr6'jljl»6^;eii'dköld  zeigt  ium,   dsss  gsns  derseUie 
Fall  iinter-  gewissen'  Umständen  stattfindet,  Wen^t 
uHin/Zink  und  RopCec  durch  ^ne  Lage  von  Gnm- 
miläek,  fiack  oder  apdere  ähnliehe  Materien  trennt« 
Derr  Ersuch  -  Wurde  felgendemiassep   angestellt  s 
JDi^  genau  eben  gesehliffenen  Flächen  einer  Zimk* 
und  ^^inißv  Kupferscheibe  wurden  mit  Firniss  über- 
zegen' und  hart  gegen  einander  gedrnekt,  nachdem 
man  zWischea   beick'  eih  kleines    Stück  Schreib- 
oder  Briefpapier  gelegt  hatte ,   um ,  in   ungleichea 
Versuchen  Lager  ¥on  ungleichen  Dicken  zu  haben« 
Dieses* scf.  TOrgerIchtete  Zink-  Knpferpaar  wurde  in 
die  flaeheitand  gelegt/ während  die ^bere  Fläche  mit 
debiGondensaloi!  vereinigt  wurde.  .In  gewisisen  Fal- 
len, Wenn  die  Zinkscheibe  auf  der  Hand  ruhetei.und 
die  Rwpferseheibe  mit'  dem  Condenäalör  veriina- 
den' war  ^  geschah  es ,   dass  diese  negativ  geladen 
wurde^  und. eben  so  stark,  als  wenn  Zink  und  Kupfer 
in  unmittelbarer  Berührung  wären«     Drehte  man 
ein  solches  JPaiar  um  ^  und  setzte  die  Zinkscheibe 
inBerükvung  mii^demCondensator,  so  zeigte  sich 
nicht  »die  'geringste   Ladung ,   woraus  folgt,   diiss 
der  Wirkung  der  Berühifnng  zwischen  dem  Zink 
und  dem  Condensator,  durch  die  Wirkung  des  Paares 
das  Gleichgewicht^  gehalten  wulrde^  Diesels  Paar  ver* 
hielt  sich  demnach  M  wie  wenn  eine  wirkliche  metal- 
lische Berührung  stattgefunden  hätte,  was  aber  nicht 
der  Fall  sein  konnte,  da  Beide  Scheiben  plan  gestcblif- 
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fen  wallen.  la  andern  Fallün  geschah  die  Eracbeinong 
eotnreder  Jn  umgekehrter  Ordnung,  wenn  das  Harz-^ 
lager  der  Leiter  der  zweiten  Art  war,  oder  es  entstand 
anch  heine  Ladung^  weder  wenn  die  Zink-  noch  wenn 
die  Kupferscheibe  mit  dem  Condensator  vereinigt 
v?ar,  welches  wiederum  bewies,  dass  die  Harzschichte 
ein  Nichtleiter  war«  Alle  diese  Erscheinungen 
loanten  mit  demselben  Paare  eintreffen,  wenn  es 
bedeutenden  Veränderungen  der  Temperatur  ausge- 
setzt wurde;  aber  eine  bestimmte  Regel  konnte 
in  dieser  Hinsicht  nicht  abgeleitet  werden. 

Die  letzte  Abtheilung  der  von  Mnnck  afRo- 
»ensköld  bekannt  gemachten  Untersuchungen 
über  die  Elektricität,  welche  die  sogenannten  La- 
dangs  -  Er8.cheinungen  einer  Sl^ule  zum  Gegenstand 
haben,  ist  schon  im  Vorhergehenden  im  Zusam* 
menhang  mit  anderen  Untersuchungen  über  den« 
selben  Gegenstand  angeführt  worden.  Der  Raum 
gestattet  keine  nähere  Beschreibung  seiner  Un- 
tersachungen ,  weswegen  wir  uns  damit  begniigen 
müssen  y  die  Art  mUsutheÜen,.  fffi^  MntAick  af 
Rosenskold  den  charaeteristischen  Untavs^hied 
mischen  elektrischen  Strömen  Qngkic|»en.  Ur- 
sprangs  betrachtet. 

Wie   Ohm    gezeigt   hat^    kann    ein   plehlri-» 

'       .  '^ 

scher  Strom  immer  durch  die  Formel  y  ausge- 

drackt    werden ,    worin  A  die  elektromotprische 
Kraft  und  X  den  I^eituagswiderstand  bezeichnet. 

Wenn  -^  denStrom  einer  einfachen  hydroelektrischen 
Li 

Säule  bedeutet,  deren  beide  Pole  roii  einem  guten 
Leiter  verbunden  sind«   und  vr  den  Strom  einer 

10  • 
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Elektritir  •^.  Maschine ,     der^n    Kissen    und    €on« 

ductor  in  leitender  Verbindung-Stellen,   eie  -wis* 

A       ■■ 
sen   wir  aus  Erfahrung ,    dass   •=-  unvergleiicbbar 

A! 
grösser  ist ,    als    ^ ;  wir  wissen  aber  auch,  dass 

A'  sicher  100^000  Mal  grösser  ist,  als  A^  Mg« 
lieh  ninss  U  noch  um  so  viel  Mal  grösser  sein ^ 
als  Ly  d.  h.'  der '  Leitnngswiderstand  einer  M»* 
schine  (oder  das  Hinderniss,  welches  die  Blek«^ 
trjcität  bei  ihrem  Übergange  yon  dem  geriebenen 
Leiter -zu  dem  Condiictor  erralirt),  muss  sehr  yiel 
Mal  grösser  sein,  als  in  einer  Säule«  ü^ena 
nun  sowohl  die  Pole  einer  Säule,  als  der  Conductor 
einiH^  Maschine  und  die  Reibkissen,  vermittelst  eines 
weniger  guten  Leiters  in  Verbnidung  gesetzt  wer- 
den/dessen  Leitnngsv^iderstand  mit  A  ausgedrückt 
werden'  soll ,    so  wird  in  diesem  Falle  der  Aus- 

druck  für  beide  Ströme  ■=— ; — r  «nd   _,    ,     .    Er- 

^  wägt  iMii  nntat  den  ausserordentlichen  Unterschied 

tfwisChen  L  und  L\   so  kann  A  im  Vei^leich  mit 

dem  elfteren  bedeutend  gross,  im  Vergleichihit  dem 

letzteren  jedoch  sehr  klein  sein  5  also  mnss  er  den 

byBrOelektriscfaen  Strom  unyergl^ichbar  mehrVyer- 

minderh-als  den  andern«  woraus  als  Res:el  heryor- 

geht :  dass  der  Ström  einer  hydroelektrischen  Säule 

grösrer  ist,   als  der  einer  ^Ma^chine,  wenn  beide 

,     ^  durch'gute  Leiter  gefiihrt  lyerdeik,  dass  das  Ver« 

hältniss  sich  aber .  umkehrt ,   wenin  man .  schlecht^ 

Leiter  anwendet* 

Intensität  einer      In  den  Lehrbüchern  der  Physik  findet  man  im 

''^"^^^*'***; Allgemeinen  angeführt,  dass  in  isolirten  elektrischen 

'  Säulen  die  Intensität  in  beiden  Polen  dieselbe  sei,  und 
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dass  sie  von  da  aui^  Ton  Paar  au  Paar  regelmaaaig 
abnebme^    so  ;dasa   der  lodifferenz- Punkt  m  der 
Mitte  der  Säule  einfallen  mii^.     Feehner*)  hat 
nun  dai^anf  aufmerkaam  gemacht,   ditss  diese  Re- 
gel   nur  unter  der  Bedingung  geltend   sei,  dass 
alle  'Metallscheiben    eine*  gleiche   elektrische  Ca* 
paeitat  besiltzen.      Unter  der  elektrischen  Capa- 
citat    zweier.  Körper    versteht    er    die    relative 
Menge  der.Eriektricität,  die  sie  aufnehmen,  wenn 
beide    auf   dieselbe  Art    mit    derselben   Elektri- 
citätsquelle  in  Verbindung  stehen.      Diese  Capa* 
cilat  häiigt^  wie  man  weiss,  von  der  Form  und 
,  Grösse  ihrer  Flächen ,  aber  keineswegs  yon  ihirer 
übrigen  Beschaffenheit  ab«     Eine  gleiche  Capacität 
der  beiden  Polscheiben  untereinander,    oder  der 
ungleichen    einzelnen   Paare    einer   Säule,    kann 
liei  Versuchen    selten   oder   niemals   Torkommen. 
Penn  wenn  man  auch  bei  der  Gonstruction  einer 
Säule  darauf  gesehen  hat,   eiue  solche  Gleichheit 
zu  erhalten,  so  verschwindet  sie  doch  ink  Versuch 
selbst,  wenn  die  .Scheibe,   deren  Intensität  man 
untersucht,  mit  einer  Condensatorplatte  in  Verbin- 
düng  gesetzt  -wird;    denn   die  in  Rede  stehende 
Gapacität  wird  in  der  That  mit  der  eignen  des  Deckels 
vergrössert.     Mit  Rücksicht  hierauf  ist  Fechiier 
auf  Formeln  geleitet  worden,  welche  die  Verthei- 
lang   der   Intensität    in   einer   Säule   ausdrücken, 
wobei  er  von  folgenden  Voraussetzungen  ausge- 
gangen ist : 

1.  Die  Quantitäten  von  positiver  und  ne^af^ver 
Elektrieität,  Welche  auf  beiden  Platten  eines  Elek- 
tromotors sich  entwickelt  vorfinde^,  sind  einander 
gleich. 

')   Ppgir^>^^<>'f^'»  M'iil.  XLIV«  pac.4^. 
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S.  Die .  Somme  der  IntenBitKleii  auf  beMcu 
Plauen  9  oder  nvenn  man  die  negative  Elektviei« 
tat  niit  dem  negativen  Zeiehen  beseiclinety  ihr 
Unterschied  9  ist  immer  eine  eonstante  Gröise,  wi'e 
sieh  auch  ihre  Capacilaten  an  einander  verballea 
mägen. 

3.  Die  anf  jeder  Platte  entyricfcelte  Elektri* 
eitat  verbreitet  sieh  anf  der  Fläche  der  Körper, 
die  mit  ihr  in  Verbindung  gesetst  werde«)  nach 
den  allgemeinen  Regeln  der  Vertheilung  der  freien 
Elektrieität« 

Da  in  Bexng  anf  diesen  letsten  Sats  die  FVage 
entstehen  könnte ,  ob  nicht  die  Intensitit  mit 
einer  vergrösserten  Entfemnng  von  den  Beriihrnngs* 
punkten  abnehme,  so  suchte  dies  Fechner  durch 
den  Versuch  zn  entscheiden.  Ein  über  16000 
Fnss  langer,  mit  Seide  übersponnener  Kupferdraht 
VFurde  auf  eine  Rolle  gerollt,  und  das  eine  von 
Seide  befreiete  Ende  so  anf  eine  Zinkplatte  ge* 
legt)  dass  bloss  ein  Stückchen  von  einigen  Linien 
vom  Zinkstuck  abstehend  blieb.  Wenn  nun  die». 
ses  Ende  des  Drahtes,  oder  das  andere,  das  mehr 
als  lOOOO'^Fuss  von  dem  Berührungspunkte  ent» 
femt  war,  mit  einem  Condensator  verbnildea 
wurde,  so  zeigte  sich  in  beiden  Fällen  derselbe 
Ausschlag« 

F&r  einir  regelmassig  aufgestellte  Säule  von 
Zink -Kupfer  und  einem  feuchten  Leiter ,  in  wel- 
cher die  Polscheiben  die  Capacitäten  Z  und  C 
beSÜzen,  die  ganze  Säule,  die  Polplatten  mit  in- 
begriffen, die  Capacität  Ay  und  ohne  diesen 
letzten  die  Cap^^futät  5,  und  worin  die  Anzahl 
der  Paare  n  ist,  giett  Fechner  folgenden  Aus* 
druck  Tür  die  Intensität»  der  Polplatten,   wenn 


IM 


die  Inten^itileh  9  die  In  zwei  eiiiaiider  btfrtthren- 
den  ▼ollkomnieB  gleiditeii  Zink*  und  Rttpfeneheibea 
entwiclielt  werden ,  gleich  i  emgenommen  werden: 


Jk  =        H' 


/c  =  —  n 


Au9  diesen  Formeln  kann  nien  folgende^Schlüsse 
zielten  I 

!•  Wenn  die  Capacitäten  der  Sänlenpole  im 
Yefgkieh'  zn  der  der  ganzen  Säule  sehr  klein  sind, 
so  wird  die  Intensität  beider  Säulenpole  gleich^ 
wie  auch  das  Verkältnias  ibrer  Capacitäten  zu  ein- 
ander sein  mag, 

fi«  Wenn  dagegen  die  Capacitäten  imVergleitk 
zn  denen^der  übrigen  Theile  der  Säule  so  gross 
sind,  dass  die  letztgenannten  gegen  die  der  ersten 
▼eraebwinden  9  so  verbalten  sich  die  Intensitäten 
der  Pole  umgekehrt  wie  ihre  Capacitäten ;  und 

3.  Die  Summe  der  Intensitäten  der  Pole  (abge- 
sehen yom  Vorzeichen),  wie  auch  ihre  relativen 
Capacitäten  an  dem  Pole  wechseln  mögen,  ist  immer 
ÜUy  und  also  der  Anzahl  der  Paare  proportiofial. 

Fe  ebner  zeigt  ferner,  dass  die  Lage  des  In- 
differenz-Punktes einer  Säule  Ton  den  beiden  re- 
ktiven  Capacitäten  der,  Polplatten  abhängt »  und' 
dies  zwar  so,  dass  er  demjenigen  Pole  näher  fallt 
dessen  Capacität/am  grössten  ist,  nnd  giebt  end- 
lich die  Formeln  an  >  die  zu  einer  experimen- 
tellen Bestimmung  der  Intensitäb^Verthellang  in 
der  Säule  fuhren  können^  mit  Räcksicht  auf  die 
durch  die  obere  Condensatbns-Plalte  Teränderte 
Capacität. 
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Belffs*)  hit«cboii  langst; gezeigt,  das»^  wenn 
fttdifere  Metallplatteii  mit  emandercombinirt  wer* 
den,  wohl  der  Gsleracliied  zwischen  den « Span* 
nangen  der  beiden  äussern  Platten,  aber  niebt 
ihre  Spannungen  selbst  gleich  stnd,  wie  wenn 
diese  beiden  Platten  in  unmittelbarer  Berührung 
sind,  sondern  dass  diese  letzteren  sowohl  von  der 
elektrischen  Capacität  der  dazwischen  liegenden 
Platten,  alk  Ton'  ihrer  elehtromotorisch'en  Kraft 
abhängen.  Hierzu  hat  er  nun  die  allgemeinen 
Formeln  initgetheilt.  '      ' 

Vermögender'    *Ries**)  hat  seine,'  im  letzten  Jahresbericht  ^r- 
Eiektrieitat  ^^^^1^^.  Versuche  Über  die  Erwärmaiig  von  Mc- 

Warme  in  den  ^    .  .  ®  . 

Metallen  zn  talldrähtcn'^  die  'man  zur  Entladung  einer  elehtri- 

erzeugen.    gehen  *  Batterie  anwendet,    fortgesetzt.      Für  das 

INflihere  Tcrweiäen  tvir  auf  die  Abhandlung  selbst, 

und  beschranhen  uns  hier  darauf,  die  altgemeinen 

Resultate  anzuführen,   die  folgende  sind : 

1.  Die  Erwärmung  eines' Metalldrabts  durch 
eine  durch  denselben  gehende  Entladung,  ist  un- 
abhängig von  seiner  Länge. 

IS.  Die  Erwärmung  eines  Drahtes  durch  eine 
Entladung  ist  umgehehrt  proportional  der  Zeit  T?äh- 
rend  welcher  diese  geschieht.  Wenn  man  in  die 
'  Entladungskette  einen  homogenen  Draht  einsetzt, 
so  wird  die  Entladungszeit  um  eine  Quantität  rer- 
mehrt,  welche  der  Länge  des  Drahts  direct  pro- 
•portional ,  und  seinet  Durchschnittsfläche  umge- 
hehrt  proportional  ist. 

3^'  Eine  Unterbrechung  in  der  Leitung,  wodurch 

die  Elektricität   genöthigt   ist,    durch  eine  Luft- 
'    "     ■ 
*)  Poggendorfrs  Annal.  XLIV.   pag.  78. 
")  A.  a.  O.   XLV.  pa(r.  1. 
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«ebiekCau'iHBUagen,  übt  wen%  oi*vJienifo  KAfldap 
«»f  •die£rwinn«ng  des  Entkilato. ans  j.'Vfeiui. aber 
die  Elcklrieitit  smIi  dorck  wirUiohe  Klchtteitar 
einen  Weg  bahnen  mo8S;y  so  ^iididie  Brwlrjknnng 
bedentend  Temlndert; 

4.    Da»  elefctriflrcheErwämiDBgs'Peraicfgjen  einet 
HetaUs  -ist  seinei^  elektrischen  Yerz^geroiige  Kraft 
'diredt  proportional^  und- «einer  Warme*, 
«nigebthit  pröportiiinaLt '  * 

'  S.'.In.  jeden^von  aweien  mit  einander  vereinigten 
.Melalldiihten , « diJB  ^nsJiainien  einei  ^efctriacfae'iBäf- 
terüs  entladen,  werden  Wiraie^Qu^rtitliten  eMeogt^ 
welche  der'' Ve^zögembg.  prAporfional  sind,'  dife 
jeder  SS»  sich  bei ,  dwer  «lelttviacheii  Editladung 
▼erhraaehen  würde,     v.  - 

.!  •   Schon  tor.  mehreren  Jahren  machte  Pe  1 1 ie  r  *)  Kä**«  -  E«««- 
als  Aaanltai  seiner  Cnterani^hungen  bekannt^  dass  ^ektrische 
die  Löthungaatelle  zwischen  einer  Stange  yjon  Wis«      Ströne. 
matb    Qttd    cint^r    Ton   Antimon    erwirmt    wird, 
wenn  ein  elektrischer  Strom  dorob  dieselbe  Ton 
dem  Antimon  zum  Wismuth^  dass  hingegen  eine 
Abhtthliing  erfolgt,  wenn  der  Sirom  in  enlgegen- 
gesetzter  Biehtnng  geleitet  wird ,    dass   also   ein    . 
elektrischer  Strom  nnter  gewissen  Umständen  Kälte 
hervorbringen  kann. 

Lenz**)  hat  diese  merkwfirdigcThatsache  auf  sehr 
mannigfaltige  Weise  vollkommen  bestätigt.  Zwei 
einander gleiebe  vierseitige  Stangen  vonWismnth  und 
Antimon  wurden  so  aneinander  gelö'thet,  dass  sie  ein 
rechtwinkeliges  Krenz  bildeten.  Darauf  wurde  das 
eine  Ende  jeder  Stange  mit  einem  zn  thermoelek- 


*)  Jalircftber.  1836. 
**}  Poggendorfrt  AamI.  XLIV.  pa;.  U%. 
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VersiiefcieB  besthmiilen  Mnlfi^iaitdir 
einigt^  und  dercli  d«%  andere  warde  ein  Strom 
Ififcfttet  y  der  tob  etnem  einbchen  Zink-Plalitipaor 
ton-J^D^^^^U   erregt  war.     Wenn   die  Sichtong 
des  positiven  Stromes  vom  Antimon  zom  Wisniath 
giengy  gab  der  Maltiplieator  eine  Erwirmang  aa 
der  Löllivng  zn  erkennen  f  ini  nmgekehrten  Falle 
eine  Abkühlung«    Um<  den  Eimivttrr  sa  beteiligei|, 
den  man  geg^n  diesen  Yeriaeh  maefaen  kanii)  daas 
puimlieh  ein  Hieil  des  primitiven  Stromes;  ml^glicher 
W^ise  dnrek  deaMnltiplioalor  geleitet  y*  und  dadnrcb 
die.  Abwelchni^.  veravsaicbt  werden. kealne,  fttlirt 
,£ienz  den  von  ihm  beobaehteteh  Umstand  an,  daao 
üe  Nadel  des  MultipUcalors   nur  nach  und*  nach 
nach  Unterbrechung  des  Stromes  auf  den  ffult 
punkt  zurüokkam.    Einen  noch   entscheidenderen 
Beweis   für   die  .Richtigkeit    dieser  Erscheinung 
giebt  folgender  directer  Yersuch^    Eine  Antimon» 
und  eine  Wismuth- Stange  wurden  dergestalt  an 
einander  gelödiet,  dass  sie  nur  eine  einzige  Stange 
von  doppelter  Lange  ausmachten«     Auf  der  Lö- 
thung  wurde  eine  VeHiefung  eingebohrt  und  die 
Kugel  eines  kleinen  Thermometers  eingesetzt,  der 
übrige  Raum  wurde  mit  Eisenfeile  ausgefällt. 

Wenn  nun  der  elektrische  Strom  eines  einfM 
ehen  Zidk- Platinpaares  von  1  D  ^^^^  FlSche 
durch  die  Stange  von  dem  Wismuth  zum  Anti- 
mon geleitet  wurde,  so  sank  das  Thermometer  von 
lSr>,3  auf  90,4  R.  Darauf  füllte  man  die  Vertie- 
fung mit  Wasser,  und  legte  die  Stange  in  schmel»  ^ 
senden  Schnee.  Als  der  ganze  Apparat  Zeit  gehabt 
hatte,  die  Temperatur  des  schmelzenden  Schnees  . 
anzunehmen,  wurde  in  derselben  Richtung  wie 
zuvor,  ein  elehtrischer  Strom  bindurchgeleitet,  -und 
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ifiaerkalb  5  Minnten  vefwandelie  «icli  das  in-  dar 
Verljefniig  befindliclie  Wasser  in  Etsw 

P eitler  schreibt  diese  Ersefaeioiing  dem  «n« 
gleichen  LeitungsTermögcn  des  AntinMins  und  -des  * 
Wisointlis^  %n«     Weit  yrahnchcinlicber  ist  es  je- 
doch,  das»  es  too.  dem  thermeelekirischen  Yer* 
linltten  der  Metalle  ebhängt«    Der  elektrische  Stfom, 
der  eine   Erniedrigung    iler   Temperatur  in-  der 
JLöthnng  herrorhnngi^  bat  immer  die-  entgegenge- 
eetxte  Richtung  Ten  dem  thermoelektrisehen  Strom, 
der  durch  die  unmittelbare  Abkühlung  der  Läthung 
entstehen  sdHte.  Der  Strom  aber,  der  die  Lödiungs* 
stelle  erwärmt,  hat  die  entgegengesetzte  Richtung 
▼on  dem,  wc[Jeher  durch  die  unmittelbare  £rwar* 
mnng  dieser  Stelle  entstehen  würde.    Hier,  finden 
wir -wieder  ein  weiteres  Beispiel  der  Reeiproel«  ~ 
tat  zwischen  Ursache  und  Wirkung ,  die  man  bei« 
nahe   in  allen  elektrischen  Erscheinungen  dirle« 
gen  kann,   besonders  was  die  Indnction  belangt* 
So    z.  B.   eriegt    ein    elektrischer  Strom   durch 
einen  Leiter,   der  auf  eine  gewisse  Art  mit  ei* 
ner  Eisenstange  verbunden  ist,  in-  dieser  letzteren 
eine  magnetische  Verdieilung,  welche  wieder  auf 
eine  andere  Weise  unmittelbar  erzeugt,  einen  elek- 
trischen Strom  in  demselben  Leiter  erregt,  aber  in 
entgegengesetzter  Richtung  von  dem  ersteren  —  ein 
Magnet,  der  in  der  Nähe  eines  Leiters  in  Bewegung 
gesetzt  wird,   entwickelt  in  diesem  einen  elektri- 
schen Strom  ^  lind  ein  ähnlicher|Strom  in  demselben 
Letter,    strebt  dem  l|lagnet  in  einer  der  ersten 
entgegengesetzten  Riditung  zu  bewegen. 

Gro  ve*)  hat  eine  neue  Vorrichtung  eines  Trog-  Neue  Voltai- 

•che  (lombiaa- 


tiOB. 
«)  L.  et  £.  Pkil.  H»g.  Vol.  13.  p.  43€. 
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«ippftrats  mUgetlteUt ,   der  tob  grosser:  Rrafl-^iet^ 
vind   dabei  nur  w«iiig  IsosteU    Ein  pa^lel«ptp<»- 
ditclier  Trog  von  Hols  oder  Von  lakirter  .Pappe, 
iFvIrd    inwendig    mit   einem    €eiii«at'    bestricliep« 
Daravf -bringt  man  eriittzte  Schfeibea:  ¥on.«£i£kCii* 
Ideeby   Toii  derselben  Höhe  und  Brette  iwielder 
Trog,   tn  dienselben,  so  dass  dieser  in  Zwisebent 
räume  von  ungefähr  ^ZoUeiiigetheilt  wird»  Diese 
Zwis^earaume  werden  wieder 'In- decMilte  dnrcb 
Seheiben  Yoh   unglasirtem  porösem  Pdrzelhn  in 
swei  getheUt^  diewJedieEtsenbieehe  zöersterhitct 
nflld  dairtn  hineingesenkt  werden.  '  Jedfer  zweite  die« 
«er  Zwischenräume  wird  mit  Kopfervitriollösung 
gefiillt^'die  andern  mit  verdünntelr  Schwefel&äiire. 
Jede  der  Eisenblecbplaf ten  überftiehC  sich  nun  auf 
der  einen .  Seit^   mit    einer  Schicht  metallischen 
Kupfers- und  Inldet  so  ein  wirkliches  galvanisches 
Paar  von   zwei  M^üdlen.      Der  Trogapparatden 
Crrove  so  verfertigte ,  bestand  ans  SO  Eisenbleefa- 
platten  9  und  gab  nach  seiner  Aussage^  und  ohne 
Zuthun  von  KupferdrahiBpiraien  oder  andern  ¥er- 
Stärkungsmitteln,    so   starke   Schlage ,    dasj»  man 
sie   kauin.  aushallen  konnte«     Er  zersetzte  Was- 
ser mit  grosser  Scbnelligkcit,  und  seine  Wirkung 
verminderte  sich  kaum  im  Verlauf  von  drei  Stun- 
den,    -während   wefcher   Zeit  nichts    zugegossen 
wurde.     Als   der  Apparat,  der  naoh  dem  ersten 
Yersuchc  mehrere  Tage  leer  geblieben  war,  von 
neuen  gefiillt  wurde,  zeigte  er  dieselbe  Wirksam- 
keit wie  zuvor.     Grove  vermnthet,  dass  die  Por- 
zellanschciben  durch  dünne  Tannenholzscheiben  er- 
setzt werden  können  5  doci^  glaubt  er^  dass  wegen 
der  längeren  Dauer  der  ersteren,  doch  diesen,  un- 
geachtet des  höheren  Preiscs,derVorzug  zu  geben  sei. 
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Li  euiem  derrfrobeni  j^imligifidite  *)  i$l  eip  Verbeiterang 
Vorschlag  von  Daniell  emäbnt  worden ,.  eine  S§chen*Ap/ 
elektri&che    Säule   von  ;  )ionBUuDter  ;  Wirlning  ,  auf     pamto. 
die  WeUe  LeirvorzobriDgeii ,    dasß  mf  n  die  Zw}« 
scheprauniß  zwisebea  dem  Kupfer  mid  deop  ^iiill 
irermitteUt  einer  9ai|t  i^  ^nvei  AbAlieiIung.1911  ÜMsill^ 
%voTon   die  eine   mit   einer  gesättigten  JüaftefDvU 
triollpsnng.   die  andere  mit  yevdünnter  ,£ii;hwefel- 
säure,  oder  diese  letztere^  nach  M  u  1 1  i  n  s,  mit  Sal-   •. 
aniaklösung-  gefüllt  wird.     Jacobi**)  hat  dasselbe 
Princip   bei  der  Construction  eines  Apparats  an- 
gewendet  ^    der   mehrere   Stunden   lang   eine   be- 
deutende   Intensität    beibehält.       Die    hauptsäch-     " 
liebsten  Verbessernngen  in  diesem  Apparate  be- 
steben darin,  dass  die  Kupfer-  und  Zinkscheiben    « 
horizontal  liegen  ^    wodurch  die  flüssigen  Schich- 
ten eine  unbedeutende  Dicke  erhalten)  und  folg-  ^ 
lieh  einen  unbedeutenderen  hydrostatischen  Druck 
auf  die  Membran  ausüben,  welcher,  .in  demselben 
Grade  wie  er  gross  ist,  die  Yermiscbung  der  beiden 
Flüssigkeiten  beschleunigen  muss^   dass  die  wirk- 
same Seite  der  Zinkscheibe  nach  unten  gewendet  ist^ 
wodurch   ihre   Belegung  mit  Schlämm  erschwert 
wird,  und  endlich  dass  man  durch  eine  besonders 
einfache  Vorrichtung  die  Lösungen  immer  in  dem- 
selben Goneentrations- Grade  erbalten,,  oder  wenn 
man  ^ill,   Iteicbtumtatiscben  kann.     Das  Näheris. 
ist  m  der  Abhandlung  selbst  zii  fl'ddenii 

Für  allc^'Solcfae-AppAratey  in  Wtldhen  zwei  un- 
gleiche Flüssigkeiten ,  durch  eine  dünne  Haut  oder 
irgend. ekuu. andern  porräen.Kiyrpe];  getr^snnt  an- 


.1         »  .-U' 


)  Jaluresbericht  1838.   p^er^^    > 

)  Pogge]idorf/*I..Aiin«I.  XLJUi  pa^r.  3)28^ 
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gevrtttdef  vtranM ^  *i kl  Ja d o-B  i .  die -»Afineiiif ang 
Kantniersiluie'  yinr^iescfalageii.  r  ^ 

'  Biflfks  *)  hat  '^^e  teränch«  über  die  Etek- 
^  tHcilät-dei^  SSulBy  Toü  deneii  im  yorigetr  Jabi^a- 
beritht  die  Rede  mäVj  fortgesetzt  und-  in  eiiieit 
Reibe  Tbn  AbbanfdlaÄgen  ikiitge^eilt,  Mf 'die  wilr 
bier'biöss  binvreisen  bdnnen.  '  ^   '..    i        ./ 

Tliennoelektri.      Mattedcci^^  bat  folgende  Angäbe  mitgetbeilt: 

•che  Strome.  4« "w^iin  man  zwei  mit  einem  Galvanometer  ver^ 

•  •• 

^bnndfene  DrShte  von  demselben  Metall  in  Quecksil« 

,ber  taiicbt,  anstatt  sie  auf  einander  zulegen^  so 

•verscb winden  die  Anomalien,  welche  das  Eisen  in 

, den  * thermöelebtrischen  Erscheinungen  zeigt***). 

^Rqpfer,  Platin  und  Eisen  geben  immer  Ströme 

9  in  derselben  Richtung.      Es  ist  also  eine  Oxy- 

^dation  oder  eine  Oberflächenreränderung  ^    Ton 

., welcher    diese    Anomalie    herrührte."      Es    ist* 

schwer  einzusehen ,    was  Matte ncci-  veranlasst 

bat,    diicsen    Schluss   ans   seinen   Versuchen   zu 

ziehen. 

Mattencci  und  Pe  la  Rive  wollen  sich 
durch  zahlreiche  Versuche  überzeugt  haben,  das^ 
Quechsilber  keine  thermoelektrische  Ströme  her- 
vorbringt. 

Peltier****)  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser 
Angaben  gänzJUch^  und  aigt,  da98  er  sehon  Y<>r 
6  Jahren  sokhcf.  Ströme  erhalten  habe.  Da  diesig 
aber  sehr  sclmracb  sind,  «o  niusa  man  sieb  einer 


r 


«.' 
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*)  L«  et  E.  PH.,  Mag.  XIU.  ^.  54. 135. 174;  %7fi. 
)  Poggcndorff*s  Annal.  XLIV.  pag.  6)29. 
)  Jahreshericlit  1834.  pag.^. 
')  Poggendorfra  Annaleii  XLIV.  pag.  63a. 
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sehr  leasiai-  ittite  .bedienen  9  im  ßieinlbntiniAft 
nen«  Aach  niimi  inaa  dem'  erwannten  Xlmt^. 
eine  geringen  'Dorchecimlttoflildie  gebeni;  }e  .UcSr 
ner  dieser  Tbeil  gc;gei|tKe  damit  verbiindene  QAiEiclf^ 
BilbermaMe  iBt,'  deste  stärker  ist  die  Wirbeng  auf 
das  GälYanemeter. 

DoTe  !)  bst  eine  neue  Constraction  für  tbcr- Neii,e  tlenno- 
moelebtriscb'e  Säulen  angegeben',  der  er  in  mcfe:  sjS«! 
rer^r  Uinsicbü.den  Vorzug  Tor  de^ien  von  Nobilt 
giebt.  .Ein  borizontaler,  14  Zoll  langer  halber 
Cjlinder  yon  irgend  einem  nichtleitenden  Körper 
ist  mit  lÖO  Stiich  gebogenen  Eisen-  und  Platin- 
drähten bedeckt,  die  auf  die  Weise  die  convexe 
Fläche  des  Cylinders  berühren,,  daas  alle  Eisen- 
drahte  in  einer  rechts,  alle  Platindrähte  in  einer 
links  gewundenen  Spirale  liegen^  Die  Enden 
der  Drähte,  die  über  den  Raud  des  Gylinders 
SU  stehcD  kommen,  sind  abwechselnd  so  zusam- 
mengewunden ,  dass  das  Ganze  .  eine  zusammen- 
hängende Kette  Yon  Eisen  - .  und  Platindrähten  ^ 
ausmacht,  deren  Vereinigungspnnkte  sich  abwech- 
selnd auf  zwei,  der  Axe  des  Cylinders  paralle- 
len Linien  befinden.  Wenn  man  den  Apparat 
gebrauchen  will,  so  werden  diese  beiden  Linien  in 
ein  Gefäss  Ton  Messing  getaucht,  das  mit  Oel  oder 
einer  andern  Flüssigkeit,  deren  ungleiche  Tempera-  ' 
turmit  einem  Thermometer  bestimmt  werden  kann, 

gefüllt  ist. 

•  .  .vi' 

Vor  mdbreveii  JuLren  whaQ   glüclite  «»  B^i-Zttltgangie» 
t***)  dareh  tiieEmodcktrisdk«  Slröme  mcrfcbtre  «be-^^"^,,^j^^ 


tricität. 


')  Poggendorff  f  Annal.  XLIV.  pag.  59!l. 
**)  Jaluretbericlit  1835.   pag.  %U^ 
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Ri>re,  Linmri  und  andere  hafcad  ispättr  mit  gici- 
Akm  'ifivfolge  B'o  t  f 4iV  Versuche '  wiederKolt ;   die 
Wiriaiug  war  jiidoch  'dbrcTtgaBgig  eebr  schwach» 
*      Wathfins  *)  hai  nun  diese  Wirkung-  in  eiiliäDa 
bedeutenden  Grade  gesteigert,    indeua/er  in   der 
Schlieasungskette^eine  flache  elehtrod^pamische  Spl- 
,    ritle  anUrachte,,  und  die  Kette  periodif  ch  durch  einen 
für  4iesen  Zweck, bestimmten  Apparat  öffnete  und 
scbloss.      Der    Strom   wurde  durch.  Platindrähte 
In  Wasser  geflihrf^   in  welchem  eine  bedeptende 
Meuflce  Gas    von  .den  Drähten    entwickelt  wurde. 
Der  ^eIektrodynami$cIi£  Apparat  bestand  aus  einer 
Spirale  jron  einem   90  Fuss  langen  Kupferdraht^ 
der  unmitteibar  .m   die  Kette  gesetzt .  wurde  ^^  er 
war  selbst  mit  eiuiec  inductlons  -  Spirafe  von  feine- 
rem  Kopferdraht  umgeben ,   der  1500  Fuss  Lauge 
hatte»     Diese .  Inductions  •*  Spirale  gab  ganz   starke 
Schläge  bei  jeder  Offniing  der  Kette. 
Indactiong-         In  der  9ten  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen 
Embciuuu-  aber  aie  Elektrijcität  hat  Fax aÄay  das  Dasein  ei- 
nes  sogenanptcfi  Extra-  Strpme^s  (extra  current)  bei 
^dem    S'chliessen'  und    öffnen    einer    galvanischei^ 
Kette.,   in  welcher   e}ne  Spirale  von  Knpferdraht 
oder  ,be3ser   *ei|i  Elektromagnet    eingesetzt  wird, 
nachzuweisen,  gesucht,  \yenn  die  Kette  geschlossen 
wird,  geht  dei|^  Extra -jStrom  in  einer  der  eigentli- 
chen entgegengesetzten  Richtung,  und  ^umgekehrt 
wenn  die  Kette  geöffnet  wird.     Als  Moser  diese 
Thafeaehe-  im*'Repevfcariura  der  Physik  anfahrte, 
bestritt  e»  sie  ^   und  stntxte   sieh  daför  auf  seine 
eignen  Versuche. 


gen. 


ri-W. 


-)  Phil.  Mag.  XII.  pag.  $41. 
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Jacob!*)  bat  blerüber  eine  Untersuebung  tq»- 
genomuien,  die  Far a da y'a  Angabe  bestätigt.   Der 
experimentale  Beweis  für  das  Da$ein  von  Extra«, 
Strömen  beim  Ofnen  der  Kette  9  ist  im  Wesent- 
lieben  derselbe^  wie  der  Faraday's,  indem  man 
eich  jedocb  sorgtaUig  za  bemüben  bat,  alle  Neben* 
umstände  zu  beseitigen,  die  Maser  als  die  wabr- 
sebeinlicben  Ursacben  der  Resultate  Faraday's  an* 
giebt«    Man  setzt  die  beiden  Enden  eines  Elebtro* 
m^nets  mit  einem  Elektromotor  in  Verbindang. 
Zwiscben  diesen  Dräbten  wird  ansserdem  nocb  eine 
Verbindung  gemacbt,  die  entweder  dureb  ein  Cral« 
vanometer  oder  über  einen  gewöbniicben  Compasa 
gefiibrt  wird.     Der  elektriscbe  Strom   tbcilt  sieb 
nun  in  zwei  Tbeile,   iTovon  der  eine  den  Elek* 
tromagnet  magnelisirt,    der  andere  das  Galyano* 
meter  abweicben  macbt.     Wenn   nun,   naebdem 
die  Nadel  des  Galvanometers .  auf  Null  zuriiebge* 
fäbrt  ist  darcb  vorsicbtig  angebrachte  bemmende 
Korper,    und  dabei   erbalten  wird,    die  Yerbin* 
dnng   mit  dem  Elektromotor  unterbroeben  wird, 
so  wird  die  Nadel  des  Galvanometers  auf  die  an* 
dere  Seite  geworfen,   welcbes  anzeigt,  dass  nun 
ein   Strom   durch    den  Kupferdrabt  des  Elektro- 
magnets  in  derselben  Richtung  gebt,  wie  der  vom 
Elektromotor  entwickelte.    Dieser  Strom,  den  Fa* 
raday  extra  current   nennt,   entsteht  nach  ihm 
nnd  Jaeobi,  durch  Induction  von  dem  im  Elek- 
tromagnet aufhörenden  Magnetismus;   nnd  in  der 
Tbat  scheint  diese  Erklärung  mit  allen  über  diese 
Art  von  Erseheinungen  angenommenen  Ansichten 
in  Übereinstimmung  zu  stehen.      Nach  Moser^s 


Berzelius  Jahres -Bericlit  XIX.  ü 
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Ansteht  dagegen  vrSvde  die  Deviiilion  des  Galräno- 
Meters  nicht  durch  Induction  vom  Magnet  entste- 
hen, sondern  blos  dadurch^  dass  der  primitive 
Strom  nicht  plötzlich  nach  der  Unterbrechung  mit 
dem  Elektromotor  aufhörte.  £ln  besonderer  Umstand 
bei  Jacob  i's  Versuchen '  scheint  jedoch  die  Frag6 
bestimmt  zu  Gunsten  von  Fa r ad ay^s  Ansieht  zu 
entscheiden  5  der  nämlich^  das»  die  Deviationen  des 
Galvanometers  oder  des  Kompasses  beständig  grösser 
waren  ^  wenn  der  Elektromagnet  mit  einem  Anker 
versehen  war,  als  wenn  dieser  fehlte,  was  deutlich 
beweist,  dass  diese  Erscheinnng  von  dem  entwi- 
ekelten'Magnetismus  abhängig  ist.  Was  die  Extra- 
Ströme  beim  Sehliessen  der  Kette  anbelangt,  ist  ea 
dagegen  Jacobi  nicht  gelungen,  sie  auf  eine 
ganz  zweifellose  Weise  mit  hydroelektrischen  Stirö- 
men  hervorzubringen  5  —  mit  magnetoelektrischen 
Strömen  dagegen  gelang  es  vollkommen.  Eine 
Röhre  von  Kupferblech  von  13^  Fuss  Län^e  nnd 
1^  Zoll  Durchmesser,  wurde  spiralformig.mit  2134 
Umdrehungein  von  übersponnenem  Kupferdraht  um- 
wunden. Die  Enden  dieses  Drahtes  verband  er 
mit  einer  gewöhnlichen  Inductions- Rolle ,  in  wel- 
cher ein  constanter  magnetoelektrischer  Strom  ent- 
wickelt werden  konnte;  und  in  die  elektrische 
Kette  wurde  ein  Galvanometer  mit  astatiischen  Na- 
deln gesetzt.  Die  Abweichung  des  Galvanometers 
würde  nun  jedesmal  g^essen,  wenn  ein  magneto- 
elektrischer  Strom  entwickelt  wurde,  sowohl  wenn 
die  Kupferröhre  leer  war,  als  wenn  man  eine  Eisen- 
stange htneinsohob.  Der  Ausschlag  war  in'  dem 
ersten  Falle  durclgängig  grösser,  als  «n  dem  letzten, 
was  zu  erkennen  gab ,  dass  durch  die  Entstehung 
einer  magnetischen  Tertheilung  in  der  EisenStange 
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ein  elelctrtsclier  Strom  in  eotgegeogetfetzler  RScIi«- 
tang  gegen  den.  ersteren  inducirt  wurde ^  deMen 
Wirkung  auf  das  Galyanometer  er  entgegenar- 
bei  tele. 

Die  elektriachen  Strome  von  einem  inagneto« 
elektriscben  Apparat  wechseln,  wie  es  bekannt  ist, 
ihre  Richtung  Tür  jede  Umdrehnng)  die  der  Anker 
oder  der  Magnet  biSschreibt ,  zwei  Mal.  Wenn 
die  Unidrdiungsschnelligkeit  *  der  Mssciitne  nur 
einigermasten  gross  ist,  so  folgen  diese  tlmwechs- 
Inngen  in  der  .Richtung  des.  Stromes  so  sichnell 
aufeinander,  dass  man  geneigt  w^re,  anzunehmen, 
dass  dieses  keinen  merkbaren.  Einfluss  auf  den 
Mnltiplicator,  durch  welchen  der  Strom  geleitet 
wird ,  ansäben  könne ,  da  der  in  einer  Rich- 
tung wirkende  Strom  nicht*  Zeit  haben  kann ,  die 
Nadel  des  Multiplicators  in  Bewegung  zn  setzen, 
indem  ihm  von  einem  gleich,  starken  entgegenge- 
setzten Strom  entgegengewirkt  wird.  Nichtsdesto- 
weniger hat  Pogg^ndorff^)  gezeigt,  dass  dieser 
Schluss  weit  entfernt  ist,  im  Allgemeinen  richtig 
zn  sein.  Wenn  zn  Anfang  des  Versuchs  die  Ni- 
del des  MulttpUestors  bei  Null  oder  nahe  dabei 
stifnd,  oder  parallel  mit  den  Drähten  des  Multi- 
plicators ,  so  geschah ,  waa  man  mit  allem  jBmnd 
Yoraussehen  konnte,  nämlich  dass  sich  der  Einflusp 
auf  den  Mnltiplicator  nur  auf  kleine ,  rasph.  aiiC 
einander  folgende  .  Oscillationen  um  den  Nplh 
ponkt  bescbränJMe,  Wenn  aber  dagegen  die.Nar 
del  urspriinglii^h  eine  Deyiation  Ton.iO^  hatte« 
oder  dariiber,  auf  irgend  «iner  Seite ,.  jp  .4a|id, 
P o g  g e  n  d  o  t jtf .  Zu  Sfjnet  Yeinviindeiruog,  4«99i  ßi^^ 
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sich  9   sobald  die  Maschine  in  Bewegimg  gesetzt 
wurde,  mit  Sehneliiglieit  in  rechtwinkliger  Richtung 
mit  den  Drähten  des  Multiplicaters  stellte,   nnd 
dies  immer  auf  derselben  Seite  mit  der  Ursprung* 
liehen  Deviation ;  die  Nadel  blieb  so  lange  in  die- 
ser Richtung  als  die  Maschine  in  Wirksamkeit  viiar^ 
worauf  sie  wieder  zum  Nullpunkte  zuriickgieng. 
Die  Richtung,   in  welcher   der  Apparat  gedreht 
wurde,    war  für  diese  Erscheinung  yollkommen 
gleichgültig.     Poggendorff  hat  von  dieser That- 
Sache,   die  auf  den  ersten  Anblick  wie  ein  Para« 
doxum  erseheint,  folgende  ErUäruiig  gegeiien :    - 
Ein  elektrischer  Strom   übt   auf  eine  Magnet- 
nadel  zwei   yersehiedene   Wirkungen   aus,    eine 
deviiretide  und   eine  magueüsirende»     Wenn  die 
Magnetnadel  dem    Strome  parallel  ist,    so  ist  die 
deviirende  Wirkung  in  ihrenl  Maximum ,  die  mag- 
netisirende  dagegen  =  Null*    Wenn  die  Magnet- 
nadel aber  mit  dein  Strome  rechtwinklig  ist,  so  ist 
die  erstere  Wirkung  NuU,^  und  die  letztere  in  ihrem 
Maximum.  In  allen  dazwischeniiegenden  Stellungen 
d^r  Nadel  haben  beide  Wirkungen  zugleich  statt. 
Ist  die  ursprüngliche  Deviation  der  Nadel  in  der- 
selben Richtung,   welche  ihr  der  Strom  zu  gebea 
strebt,    so  bleibt  die  maguetisirende  Wirkung  in 
der  Richtung  der  ersten  Yevtheilung  der  Nadel, 
d.  h.  sie  sucht  diese  Yertheilubg  zu  vergrössern, 
und  umgekehrt,  wenn  die  primitive  Richtung  ent- 
gegeilgesetzt  war.    Nimmt  man  «inn  an ,  dass  zwei 
gleich  starke,  aber  der  Richtung  nach  entgegenge- 
setzte Ströme   -f*  ^  ^"^  —  ^  durch  den  Mvlti- 
pticator'  gehen,    nnd   dass  seine  Nadel  nach  der 
Seite  hin  abgewichen  ist,  nach  welcher  -^  M  %le 
zu  fuhren  strebt,  so  mrtss  dieser  Strom  streben  die 
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ignetkche  lotensilSI iVder Nadel  un  ein«  gewisse 
Quantität  n  zu  vermeliren^    wogegen  der  zweite 
Strom  eine  gleich   grosse  Yerminderang  hervor- 
bringen laass.     Die  Wirkung  des  Stromes  '•^^M 
mttss  aUo  proportional  sein  mit  -|- Jf.  (iV  4*^)9 
imd  die  des  Stromes  -— Jüf  mit  -— Jlf  •  (üV— n)^ 
die^  Wirkung   der    beiden    Ströme ,    welche   der 
Samme  von  beiden  gleich  sein  muss,   wird /dann 
proportional  sein  mit  -}*  Silfn  und  folglich  eine 
-vf  irklielie  positive  Quantität.    Nach  dieser  Ansicht 
ma^s  das  Endresultat  von  .dem  ursprünglichen  mag- 
netischen  Zustande  d:er  Nadel   unabhängig   setn^ 
und  blos  auf  der,   durch  die  Induction  des  Stro- 
mes temporär  erregte  magnetische  Yertheilnng  be- 
ruhen.   Dass  diesem  wirklich  .der  Fall  ist^  hatPog- 
gendorf  dadurch  bewiesen ^   dass  er  gezeigt  hat, 
dass  diese  Erscheinung  eben  so  gut  mit  einer  nicht- 
magnetischen Nadel  von  weichem  Eisen  oder  hartem 
Stahl,   als  mit  gewöhnlichen  Magnetnadeln  etatt* 
findet.      Ausserdem   hat   er  noch   gezeigt,    dass 
diese  Erscheinung  von  keiner  andern  Eigenthüm- 
lichkeit  des  magnetoelektrisehen  Stromes  herrührt,    . 
als  von   der  der  periodischen  Cmwechselung  der 
Aiohtung.    Er  hat  nämlich  dasselbe  anch  mit  einem 
hydroelektrischen  Strome  hervorgebracht,  der  durch 
etniäi  besonders  dafür  bestimmten  Apparat,   /n- 
V€rs0r   genannt,    eine    periodisch   nmwechselndc 
Richtung  erhält.     ' 

Die  merkwürdigen  Wirkungen,  die  man  durch  Neue  Contaet- 
periodische  Unterbrechung  einer  hydroelektrischen.^**"^'**^*'- 
Kette  hervoriiringen  kann,  haben  zu  verschiedenen     % 
Vorschlägen  zn   der  JEnirichtung  Anlass  gegeben, 
durch   welche   man    diese  Operation   bewerkstel- 
ligen  kann,    und  die  wir  im  Allgemeinen  Con- 
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tact -Unterbrecher  nennen  können.  Ein  neuer 
Apparat  (der  Art  Ut  van  Bird*)  vorgeschlagen 
vrorden;  vor  allen  andern  vorgeschlagenen  hat  er 
den  Vortheil,  dass  er  nicht  von  dem  Operator 
in  Bewegung  gesetzt  zu  werden  braucht^  dass  er 
ihn  folglich  nicht  hindert,  sich  hei  der  Untersuchung; 
mit  den  übrigen  Umstanden  zu  beschäftigen. 

Das  Instrument  besteht  aus  einer  hleinen  Ei- 
aenstange  von  5  Zoll  Länge  und  j^  Zoll  Durch- 
messer^, die  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Spitzen 
befestigt  ist,  so  dass  sie  sich  mit  so  wenig  Bei- 
bung  wie  möglich ,  wiö  *  ein  Waage -Balken  be- 
wegen kann.  Um  diese  Eisenstange  sind  zwei 
parallele  und  übersponnene  Knpferdraht- Spirale 
gewunden,  von  welchen  die  beiden  Enden  der  einen 
sich  an  dem  einen  Ende  der  Stange  in  zwei  Spitzen 
endigen ,  die  wir  A  nennen  wollen ,  und  die  an- 
dere* in  zwei  ähnliehen  Spitzen,  an  dem  anderen 
Ende  H.  Wenn  die  Stange  so  gestellt  ist,  dass 
Z.B«  das  Ende ^  4ibwärt8  geneigt  ist,  so  fallen 
die  an  den  Enden  befindlichen  Spitzen  in  zwei 
kleine  mit  Quecksilber  gefüllte  Kupfergefasse,  d«^ 
mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung  stehen. 
Der  StroAi  durchzieht  dann  die  eine  Spirale  und 
die  Eisenslange  wird  ein  Magnet,  dessen  Nordpol 
wir  bei  A  und  den  Südpol  bei  B  annehmen  kön- 
nen. Zwei  kleine  Magnete,  die  mit  ihren  Süd- 
polen abwärts  gewendet  sind,  werden  über  die 
Enden  der  Stange «afgehangen  und  streben  das  Ende 
A  aufzuheben  und  das  Ende  M  zu  senken,  folg- 
lich den  Strom  abzubrechen.  Wenn  nun  das 
Ende  B  niedergedrückt  wir4i»  fidlen  die  daran  be« 


*)  L.  et  £.  Phil.  Mftg^  XII.  pag.  18. 
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findüieben  SpitEen  in  zwei  andere  Quecbsilber- 
Sebäleben  9  die  aa^b  in  Verbindung  mit  der  Säule 
sieben }  der  Strom  gehl  dann  durch  die  andere 
Spirale  9  u4f  wird  nun  Südpol  und  B  Kordpol« 
Die  bleinen'  Magnete  müssen  nun  streben  B  zu 
heben  and  ji  zu  senken,  und  auf  diese  Weise 
den  Sirom  von  Neqem  abzubrechen ,  und  dureb 
die  Spitzen  bei  ji-  bernaeb  zn  scbliessen«  Die 
Eisenstange  wird  also  in  eine. hin-  und  beigebende 
Bewegung  yersetzt,  deren  S<lbnelligkeit  sowohl 
Ton  der  Intensität  des  Stmmes,  als  yon  der  Stärke 
der  Magnete  nnd  der  Entfernung  von  den  Eisen- 
ntengen  abhängt*  Bei  Bird's  Y^tsacben  oseil- 
lide  ^ie  Slange  nngeßbi^  300"  Mal  in  der  Mimlte« 
mid  nnterbraeh  alto  eben  so  *ft  den  elektrischen 
Strom  in  dei^Btelben  Zeil. 

Scoi^esby*)  hat  ei^iliilteU^-  dMS  ddnne  mfLf^ Sirngnetumus, 
iiel&irte  Stablsebeiben ,  die  zusammengelegt  sind,  ^^^«tUche 
ei6  Sjsslem  bitden,   das-  eine  «reit  grössere  Kraft    Apparate. 
beiJfzt)    .«Isi   eiM    einti^e    Stange.  Tonderset. 
faen , ^srHüsse  [und  Masse  v^ie.  das  ganze  System^ 
cJben  .«o  hifft  er,  es  fär  vo^mlbafli  gefunden  9  so- 
wobt  (Üb  die  Kraft'  des  Syatems  ^k  für  deren  Be* 
stHzdigfceity  die  Scheibisn  nickt  in: unmittelbaren 
Cotttnct  ta';bringen,  sondeni'.düilne^llobtebeiben 
dazwiseluiit'  z»  fegen».  JNe  Stflfbbebeiben>  die  er 
zu  seiimn  ;«i9ten:'.  VeftRUcken  jaawendete,    w'aren 
naeb  der  Uärtoilg  bis  vn  '•  dentfsellien  Grade  ange- 
Jaufen^  »wie  Magnetstäbe:  im«  Allgemeinen . '    Er  fand 
dann ,    dass  die  Kvaft  des  '«Systems .  bei  weitem 
nicht  in  dem  Yerhilltniss  dir  Anzahl  der  Scheiben 
a&ttnahm)  und  dass  sechs  Scheiben  schon  die  Hülfte 


■  H       *       11*1        fm> 


V)  A»m  «slCymic  «t  4e  Phys.  tXlX.  p«f.  tOik  110. 11 1. 
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der  grdsBten  Kntft,  die  man  mit  eiäcr  beltebig 
gtoBsen  Anzahl  seieher  znsattiiiiengelcgter  Sehei- 
ben erhalten  kann,  hervorbnehten.  Jede  Seheibe 
erlitt  also  duirch  den  EinfluaB  ^er  übrigen  eine 
bedeutende  Yeränderang  in  ihrer  Kraft;  Da  diese 
Verminderotig  um  so  klevner^  werden  niwsste^  ji 
grösser  die  Goercittr- Kraft  der  Scheiben  isl,  so 
h)it  Scoresbyin  «feinen  letzten  Versnehen  gfa»-» 
^  harte  Stahlscheiben  angewendet,  nnd  mit  diesen 
magnetische  Bätferien  verfertigt)  deren  Itraft  die 
EHrartdug  weit  übertraf.'  Eine  solche  nns  72 
Subldcheiben  ron  15  engl.  Zoll  Länge  nnd  l^Zoll 
Breite  und  1075  Gran  (nngeftihr  4|  Loth)  Geimht 
znsammenges^tzle  Batterie,  trfigt  durch  ihre  ^An« 
riehnng  einen  eisenäen  Schlüssel  von  189  Gran  6e<* 
wicht  durch  ein  y^Zoll  dickes  BretI;  einen  Schlfissel 
Von  775  Gran^  auf  eitien  Abstand  von  ^^^  (Soll ,  und 
einen  19  G^pan  schweren  Eisendtuht-aFilf  f^Zell 
EntPernung.  Er  vermdrrte  darauf^  Aie  Anzahl  der 
glasharten  Stahlscheiben  bis  auf  96,  un4>fand  dabei 
die  Kraft  der  Batterie  mehr  als  6  mal  gr^Ser,  ols 
wenn  «ie  aus  einer  gleichen  Menge  auf  die  gewMni« 
liehe  Art  angelaufener  Stahlscheiben  bestand.  Diese 
grossere  Batterie  nfaragnetisirte  durch  ihren  Einfinss 
einen*  eisernen  iNagel  Ton  500  Gran  auf  ti  Zoll 
Entfernung,  nbd-- dabs  so  stark,  d^si 'dieser  selbst 
Wieder  ein  Gewicht  wmI  380>  6ran>  trafgen  honnte» 
In^enslttts«  6  aus  s  haidtb' Aoi^hl  der  zu  deri  UiÄer^nchni* 
Iniunmente.  S®^  ^^  ErdfflMignetismus  bestimmte»  vo^ti^fltcheii 
Instromente ,  die  wir  ihm  ^erdanhiefn ,  mit  einem 
neuen  Termehrt,  das  et  BifHat^llfagnetameiemenn^ 
und  dessen  Zweck  ist,  d4e'yariationefi'*der  Intens 
sitat  des  Erdmagnetismus  zu  beobachten  nnd  mit 
derselben  Genanigkeif  zu  messen,-  mk  delr  mati  vcr- 
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mUtel8l<der.^w<JbiilidH»M*giieloneter  die  Varia» 
liona»  in.der  Deelidatioit  Keatiiniiit. .  Bei  dam  ge- 
webaliebeÄ ,  jätet  so  geiiaantea  Umßlmr'MagHetO'' 
metet^  meiit  inaB  soviel  wie  möglicli  alle  TacaiOB  in 
dte«  Snapeneions^SWden  aaisaheUen,  weldie  die' 
l^adel  aicii'  in  den-  inagnctiichen  Meridian  zn  aiellen 
Itindem  vviifde«  Bei  dem  Bifilar-'filagnetonieter 
dagegen  anclit  man  dnreli  die  Saspenaion  an  zwei 
Faden  eine  so  grosse  Tenionslsvaft  zn  bewirken, 
class  dadurch  die  Nadel  gezwungen  "Anerden  känn^ 
sirih  laeehtwinldig  .oder  fast  Tech twiaUIg -gegen 
den  Mesidian  .  zu  ^  stellen«  •  *  In  «dksev  Steilang 
hi,.  die;  Nadel  denb  Bioflnsse  der  YäriaEtioAen  in 
der  Deelination  nur  nnuMrldi cb  aiisgesützt«  Da« 
gegeil  aber  wirken*  die  Tavbtionen  in  der  Inlen* 
stiäl  der  rborizontalen  magnetischen  Composanten, 
mit  .  ikver,  gaa«en\  Kraft '> sie  ,nn  i  drehen«  .  Di^ 
Yetinderimgen'  in  .der  Lage. der «iNadel^^wi^leb« 
auf  dieselbe  'Weise  wie  bei  dcfH  gi^wöhnlicb^n 
Magnetometer  gemessep  t^jrden,  gebe^  9\%0  die 
Yerändemngön  in  ^^er,  magnetischen  Intensität  zn 
erkennen « .  und  liöqneA  dazfi.  djepeni^  ^\^  ^ ,  vi^^^ 
sen.  Wü;  könipeii  in  die  iiäbere  Bfsschreihung 
der  Cofistrnctiofi  .nicht  eijigel^|sn,..nnd.  bescbrän- 
ken  uns  darauf  das  theoretische  Princip  anzufüh« 
ren.  Wenn  die  Magnetnadel,  oder  rlf^tiger  die 
Magnel^tange,  an ^ zwei  Faden  auFeeliängt  ist,  so 
muss  sie  durch  ihr  Gewicht  eine  -solche  Stellung^ 
einzunenmen  suchen ,  dass  die  beiden  Pädcn  in 
dieselbe  senkrechte  ,  Ebene  zu  stehen  kommen» 
Nimmt  man  nun  an,  "daps  die  Nadel  um  einen  ge- 
wissen WinkeL  aus  dieser  Stellung  abgelenkt  wor;- 
den  ist,  so  kann  man  leicht  beweisen^  dass  das 
fiaehwags^ MdHienlv^^er  Kraft,    niilr  welcher,  das 
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Syftlem  sie  vricder  an^aft^nnii  sucht ,  odcardie 
Torsionskrtn,  als  proportional  mit  dem  SinttSMles 
Winkels  angesehen  werden  -hann. .  Wenn-  kwhr 
nnn  annehmen  j  4ass  der  Winkel  aiifisehen  dieser 
SieUnngr  nnd  dem  magneiisdien  Meridian*  'e  inC, 
nnd  dass  die  Törslönskra A  die  magn^iseheAxe.der 
Nadel  uni  einen  Winkel  :u  Yon  demseUieK  .Meri- 
dian gedieht  hat^  so  isi  Jfm.sintt'az)ic«sin(e-^ti)9 

r  s,  .    '       '   ifc:  isinfe— i«i)   ■  .'.  n  .    ^s\  .   ' 

oder ,  m  =^  ^i  .  — ^^ •  • ,  ^enn  wir .  mit  M  und 

•■  Jr    '•   sm.ir  .  "  ■„  • 

m  die  .  fnlensit&ten  >der  Magnetstai^  iuiid(  0«r 
liorizontalen  Composanten  des  >  Erdmagneiismas^ 
«ndttit  k  eine  Constante^'  denen  Grösse  ron^  der 
L&nge  der  Fäden  ^  iUwm  Abstand  y  und^Ton  der 
i$chwere  -der  Magnetnadel  abh&ngt^  beieichneii« 
Wenn  die  Intensität*  des  -Erdmagnetismns  variirf, 
so  yariirt' aneh'ii,  "Wenn  r^ir  >  akn  .di^s^'"^  Aus- 
druck dUtlerentüren , '  ond  das  Res»l|a«  mit  dem 
ersten  Aaddruck'i^rgleiGheii^  so-hahen  wir«  • 
dm        ••'  '»■•  'Sin  •'*•  •  V  ■    '    '■•■ 

m*  '  •  sin  (fei— lij-sln  tt'   *  '      » 

Ist  nnn  der  Versuch' so  vorgerichtet,  dass  u  =r  90^ 
öder  so  nahe'  =900  jgf^  gass  sein  Sinus  t=:  1  uttA 

sin  fe -^  u)  :=  — -  cos  e  kann  angenommen  werden^ 

***  '    dtn  •  • . "^  •   .    ' .  ,   .M.     •-■..» 

so  wird  —  =;  tane.e  *  du.  . 

fll 

j  •        •!      '  • .  ,  •  .     ',*  '   • 

Die  Grösse  des  Winkels  e,  die  tt  =  9(K.  macht, 

muss  Yonk  ahüängen}  diese  aberhähgt  von  solchen 

Grössen  ab,   die  man  Aach  Gutdünken  bestimmen 

kann.     Es  ihu^s  folglich  möglich  seih,  diese  so  zu 

bestiinmeq,  dass  der  erfordierte  Werth  von  e  gerade 

135^  wird,  dessen  Tangente  zz:  —  1  ist:  in  einem 

am 

sokhen'  Fall  wird  rr^  sz:  -r-  dm^  >odef  wesnbuMi 

m  ^ 
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die  Variationen  vod  u  auf  die  gewöhnliche  Weise 
inil  einem  Spiegel  und  einer  in  Millimetern  ein-' 
getheilien  Sfcale  misst ,  und  wenn  für  eine  ge^ 
^isee  Varlattop  A^  in  d«r  IntenaitSt  das  Haar- 
kreuz  vmn  Millimeter  y^rnickt  worden  ist,   so 

wird:   =  —  ;r-_,  Wo  d  den  Abstand  des  Spie- 

m  xa  '' 

gels   von  der  Skale  bezeichnet.      Der  Bruch  — 

drückt  also  ans  mit  welchem  Tbmle  ihres  nr^'  v 
sprnnglieben  Werdiee  die  Intenaitat  ▼ertfndert'wori^' 
den  ist*  Bei  den  'Gans ersehen  Apparaten  ist  die 
Entfernnng  des  Spiegels  von  der  'Skale  gewöhnlicli 
ongerahr  5  Meter*  Jedes  Millimeier  der.  Skale  ent* 
spricht  folglich  ungeßihr  einem  '  zehntansendsten 
Tbeil  der  ursprünglichen  Inleiksitiit,  deren  Varia* 
tiofien  -man  also  bis  zu  handertlausehdaten  Theilen 
beobachten  kanni  •  •      «  . 

Da^seii^  naher  Zusammen^hangzwisdien 'dem  Nordlicht. 
Nordlicht  und  den  Erscheinungen  des  ErdinagncM 
tismns  stattfindet ,  ist  schon  seit  langer  Zeit  bei« 
kinnnt«  .  Die  Beebacbtungen,  die  man  bis  .jetzt  gei 
macht  haty  haben  zum  .wesentlichen  und  beinahe 
einzigen  Gegenstande  den  Einfluss  der  Ersbkcr'* 
nung  auf  diis  DecIinationsnadeL;  gehabt« '  Aber  da 
aller  Wahrscheinlichkeit  nadr  das  Nordlicht  eine 
lodoetiehs  •  Erscheinung  ist^  und  als  solche  wahr« 
scheinlich  im  g^nanesten  Zusammenliange  mit  den 
Umständen  steht,  die  rasche  Veränderungen  in  der 
Intensilät  desi Erdmagnetismus  hervorbringen,  so 
bat  nmn  seine  Aufmerksamkeit  iganz  besonders  auf 
diese  letzteren  zu  richten.  Dieses!  veranlasste. L  i  l4 
jehöök  und  »Süj^ström,.  die  im  vergangünea 
"Sommer  ThetI  aa  der.noi»  der. jbmitösiseiien  Re» 
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gievuäg  ausgerüsteten  Expedition  nadh.  Sphzber- 
gcTn  genontnlen ,  und  hemäch  den  Winter  in  dea 
nördlichsten  Regionen  PTorwegens  zjögebraebt  ha* 
ben,  ein  Deciinations -Instrument -proyisorisch  .Ui 
ein  BifilarrMagnelemeter  umzuändern,  ond  mit 
demselben  eine  grosse  Menge  von  Beobachtungen 
iiber  die  Yariatlohcn  der  Injtensitäten  vvährend 
der  in  diesen  nördlichen  Gegenden  so  häufigea 
lind  so  Tollst'andig  ausgebildeten  Nordlichter  an- 
zustellen« Diese  Beobacblungen ,  die  iinmier  pa^ 
rallel  mit  den  BeoI^acLtungen  der  Yariatioiken;  der 
Declination  und  IncUnatioq  Btattfaiiden.,  so  weit 
letztere  mit  einem  gewöhnliehen  IncIina2ttons-In« 
sirument  gemacht  werden  honüte^,  werden  gewiss 
▼on  hohem  Intenease  werden»  wenn  sie  einmal 
^  vollständig  geordnet  «nd  verglichen. worden  sind. 
Als  lein  Besultat  davon  bann  man  jetzt  anfuhittn, 
dass  die  Intensität  hurz  vor  dem  .Beginnen  ^riaes 
Ne^dliehtes  immer  grösser  war^  als  gewöhnlich, 
das«  sie  aber  von  dem  Beginnen  an  ^  rascli  bT$ 
imter  den  Mittelwerth  fiel«  Bei  bedentandem 
Nordlichtern  igescbah  es  oft;,  dass  die  Intensität 
nm  melir  als  ^  ihres  Mittelwerth^  .vermiiideH 
wnrdc.  .  ' 
fnductions-In-  '  Weber  hat  ein  sdir  einfaches  nnd  .sinnreiches 
cli„.t.ri.«.  i.,„^enl  .ngegekeo,  mit  sichern  «.»  nid.!  «.r 
/»ehr  starke»  yoh  dem  Erdmagnetismus  ihducirte  elek- 
trische Ströme  hervorbringen  kann,  sondern  wel- 
ches auch  zur  Bestimmung  der  Grosse  der'InclU 
nation  anwendbar  ist,  disber  auch  das  Idstrument 
den  Namen  Inductions-Inclkiatorium. erhalten  bat« 
Seine  Constmction  ist  in  Kurzem  folgende^  Ein 
hnp{erDer.Rii»g  wird  mit  zwei  dii|metral  entgegenge- 
'atzten  duffcbbohvten  Anenzapfen  veraehen,  die  anf 
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Reibangtrollen  «6  liegen,  dassJer  Ring,  dnveb  eine 
besendete  Yorrlcbtnng,  nm  eine  faoFizontele,  in 
seiner  eigenen  Ebene  liegende  Axe  gedreht  wer* 
den  kann.  Dnrch  den  einen  dnrehbobrCen  Axen- 
zepfen  gebt  ein  an  dem  Statir  befefttigfer  Mes« 
singavm ,  weleber  einen  kleinen  gewöhnlichen 
Compasa  trägt,  ^dessen  Magnetnadel  auf  gewöhn- 
liche -Weite  auf.  einer  Spitze  in  dem  Mittel- 
punkt des  Ringes  aufgehängt  ist.  Wenn  das  In- 
strument so  gestellt  wird,  dass  die  Rotations« 
Axe  de^  Ringes  horizontal  ist ,  und  mit  dem  mag- 
netischen Meridian  zosammenfilllt  ,i  so  muss  auch 
die  magnetische  Axe  der  Nadel  mit  der  Rotations« 
Axe  zasammenfallen.  Wenn  der  Ring  umgedreht 
wird,  kann  natürlicher  Weise  die  horizontale 
Composante  des  Erdmagnetismus  keinen  Einfluss 
auf  die  Erreguiig  eines  inducirten  Stromes  im  Ringe 
ausüben,  aber  die  senkrechte  musste  dagegen  einen 
solchen  erregen.  Wenn  mau  zuerst  den  Ring 
nur  als  Inductor  betrachtet,  so  braucht 'man  also 
dabei  blos  Rucksicht  auf  den  senkrechten  Compo« 
santen  des  Erdmagnetismus  zu  nehmen.  Derselbe 
Ring  kann  aber  auch  als  Multiplicator'  befrachtet 
werben,  der  von  dem  inducirten  Strom  der  senk« 
rechten  erdmagnelischen  Krall  durchzogen  wird, 
und  der  eine  Deviation  in  der  in  der  Mitte  des 
Ringes  aufgehängten  '  Compassnadel  hervorbrin- 
gen musste.  Der  Kupferring  behält  zwar  nicht 
während  der  ganzen  •  Umdrehubg  diie  vortheil- 
bafteste  Stellung,  die  er  al.8  Multiplicator  haben 
könnte^  aber  er  hat  diese  vortheilhaftere  Stellung 
gerade  in  den  Augenbiiekeu,  wenn  der  inducirte 
Strom,  der  ihn  durchläuft^  am  stärksten  ist,  und 
umgekehrt  die  unvortheilhafteste ,  wenn  der  indn- 
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cii*te -Strofm  NiiU  mI.  •  Der  Ria^  erfiiltt  ausserdem 
Bwel  andere  Zi^ec1«ey  fiir.  deretf  Erreick«!^  man 
in  den  anderen'  Inductions  -  Apparaten  bißsonder« 
Yorrichtangen  anwenden  nuss*  Er  dieut  nämliek 
als  sogenannter  demmat&tor  oder  Strom -Unwen- 
der;  denn  durch  seitie  veränderte  I^ige  in  Be* 
sag  auf  die  Richtung  der  Kraft  des  Erdmagnetis« 
raus,  mnss  der  indticirte  Strom  zwei  Mal  die 
Richtung  in  jeder  Umdrehung  wechseln  y  und  im^ 
mer  streben  die  Magnetnadel  auf  dieselbe  Seite 
zu  drehen»  Überdies  dient  er  den  zufSdIigen  Os* 
cillationen  entgegen  zu  arbeiten,  und  trägt  dadurch 
zu  einem  genaueren  Resultate  bei. 

Aus  dem  nun  hier  Angeführten  folgt,  dass 
zwei  Kräfte  auf  die  Compassnadel  wirken  müssen^ 
nämlich  die  eine  parallel  mit  dem  magnetischen 
Meridian  (die  Directionskraft)  und  die  zweite 
rechtwinklig  auf  denaelbei|  Meridian  (die  Devia- 
tionskraft). Die  erstere  hängt  ausschliesslich  vo^ 
der  horizontalen,  die  letztere  von  der  senkrechten 
Composanten  des  Erdmagnetismus  ab.  Die  Tan- 
gente des  Deviationswinkels  muss  also  proportio- 
nal sein  dem  Verhältniss  zwischen  dem  vertika- 
len und  dem  horizontalen  1  Erdmagnetismus  y  d.  h* 
der  Tangente  der  Inelination.  Wenn  wir  mit  i 
die  Inelination  und  mit  v  die  Deviation  des  Kom- 
passes bezeichnen,  wenn  das  Instrument  mit  ei- 
ner gewissen  Schnelligkeit  umgedreht  wird , .  so 
wird  tang  iziz  a  .  taug  v ,  wo  a  eine  durch  den 
Versuch  bestimmbare  Constante  bezeichnet.  Nach- 
dem a  durch  Beobachtungen  bestimmt  worden  ist, 
an  einem  .Orte  gemacht^  dessen  Inelination  .be- 
kannt, ist,  so  kann  m^n  mit  Hiilfe  des  Ipstrupients; 
die   Inelination   jeder    andern  Stelle   bestimmen.. 
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Das  Instronienl  kann  leichl  fiir  Reisen  einge* 
richtet  werden  9  und  kann  dann  als  Inclinato- 
Tium  dienen.  Man  kann  nicht  bcstinnnt  voraus- 
sagen 9  welchen  Grad  von  Genauigkeit  man. davon 
zu  erwarten  berechtigt  ist. 


I. 
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Chemie. 

Allgtmtine        Die  Versnche  iilier  den  Einfloss  der  Aaflö'sung 

**f^"*^^*    von  yerscliiedenen  Körpern  auf  polarlsirtes  Licht*), 

Biot,  über  wobei    gewisse  derselben  die  Polarisati^ns  -  Ebene 

die  Anwen-  nueh  Rechts,  andere  dieselbe  nach  Links  drehen,  and 

dung^  der  Po-        i*«*  i  ii'oi  • 

larisation  des  wodurch  Biot  veranlasst  wurde,  das  dtärkegummi 
Lichts aURea-Dextrin    ZU   nennen,   weil    es   die   Polarisations- 
Ebene  nach  Rechts  dreht,  während  dje  Zuckerart, 
in  welche   es  nachher  verwandelt  wird,   sie  nach 
,  Links  dreht,   sind   von  Biot   fortgesetzt  worden 

in  .der  Absicht,  den  Chemikern  ein  neues  Mit- 
tel an  die  Hand  zu  geben,  um  Verschiedenhei- 
ten in  den  Eigenschafken  zu  prüfen,  die  nicht 
mit  einer  Ungleichheit  in  der  Zusammensetzung**) 
verbunden  sind  ,  und  welche  auch  so  geringe  Ver« 
schiedenheiten  betreffen ,  dass  sie  durch  ehemische 
Versuche  entweder  gar  nicht  oder  nur  zweideutig 
entdeckt  werden  können.  So  z.  B.  dreht  der 
Traubenzucker,  wie  er  in  dem  Saft  der  Trauben 
enthalten  ist,  und  die  traubenzuckerhaltige  Flüs- 
sigkeit, welche  durch  Kochen  von  Rohrzucker 
mit  Schwefelsäure  erhalten  wird ,  die  Polarisa- 
tions-Ebene nach  Links,  aber  nach  Rechts,  wenn 


*)  Jahresb.  1838.  S.  9. 

0  Amial.  de  Cli.  et  Pkys.  LXlX.l^l^. 
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er  einmd  aUgaschotam  |;«weien  Ist  und  man  ilm 
▼611  Neuem'  u^  Wasfer  Unit.  -  Die  Krystallisalioa 
bat  also  ih  der  Aggr egatlon  der  Atome*  einen  Zu- 
stand) lieryorgebraebt ,  *  der*  vdr  dem.  Ansebicssen 
niebt  atate  fand^  der  sieb  aber  näicbber  erbalt. 
Biot  bat  nun'  anf  diese  Weise  die  Weinsäure 
und  ibre  Salnr^  sowie  die  damit  vollbommen  iso* 
menscbe^Tranbensiure  vnl  ibre  'Salase  nntersncbt. 
Die  Weinsäure  und  ibre  Saize  üben  anf  die  Dre- 
hung- >  der  '>  Polari8atiös>  -  Ebene  einen  bestimni ten 
Einflnbsti^te^  '^vrobei'Tempeinfnr  und  nngleicbe 
Sattigungbgvade  dieSfärhe  der-Dtisbung  Terandeib  5 
digdlgaobarl  dieTraubcttsäure  und  ibre  Salze  niebt 
die  geringste  Wirbung  daratifA 
•  >  TVTpeirthtmil  irad  €itrottenöl,*  die  gleiebe  pro- 
eentige  Zn^oMnensetming  biben,  von  denen  aber 
däa  Atnm«  dar  ersleiicn  *  e^nedoppelt  so  grosse  An* 
zahl  von  ein&iben'*Atomen  im  enlbalten  aclieiDt, 
ab  6asMdee:ielDlerett,  so  >wi&  aneh'  die  Verbin- 
dangen*  ders^Hiea  .mif/SalzsMre  und.  die  in  Be- 
treff *ider'£igtniBid|ia(lleii  eftü^s  Yerändterten  Oele^ 
did  'ab»idtfni  Yei&ondoa^eii  .'mit  Saksäure  g^sebie'^ 
den  Werde», 'iwelcbe  nKit:4en  urspränglicben  Oe- 
l^niToUbanimen  bomitriaebsiiid^  .vrirben  alle  ver- 
sebiednBiiiUifi'^asupalaaisirlii  ^Licbt  ein.  Terpen- 
thiiaEölriubdinCliranentil:  rdrdten  die-  PoUrisations- 
fibienet*mieb;!ehlgeg4nge8etztea*S€tten<'  Da^  /I!er- 
peäthinöl  ndAtAt  ^leJM  «d^^fipelt .  ^  sUrk  nacb 
sainei^/.disudASiiGiUiottenöl  naph  der  ibm  eigenen, 
und'db»fAtPm«)äqt:«rst«vtwJ%t  )doppeIt  so  scU^er, 
1^  dal  d4»  l^tHt^^Dr^'^nl^^e^  Xerbalten  findet 
mufik'fb^^ftMu  iKffblndirpgeJPs  fi|t  Salzsäure  statt 
Das  Dadyl,  das  fiiicbtige  öl,  ivelcbes  aus  dem 
l»y8taUi9ii3lQn.^;^9«ai8ii2flil  .TerpentfilAp) . geschieden 

Berzelius  Jahres-Beridit  XIX.  ^^ 
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Wird,  hat  gldiobe  ' Zuwu^wpengefemig y «  aber  hiebt 
itiebr  dieselben  EigeniehaneU'  wie  dSesot,.  uml'Ui* 
fluirt  nichtiinehr  in^gleidieni  Grade  «iif  die' Pola^ 
riaattaos -^Eherne*  iDas .- ea tafMelkCiide  .Giryl '  ver^ 
halt  »leb  aap  gleiebe  Wolse*.  DkiJBcb  jdieae.Bei? 
spiele  ;bat  Biot  )Zii  Aeige«  geälldili|'«.wdKAeAiift 
MäruDgen-  der  Cbemiker.  ditrcb  AiMv^don^  Von 
polariairtem  Liebt  bei  Aesgletehenlloteroncbingett 
bek^raiifeen  kann..:  l  '  •  r  ^  -   i   r  '  '    : 

>  Obne  Zweifel  können  Unteramobtiiigen  ton  die^ 
ser  Art,  die  noeh  taUtrei  erafien^Kipdlitfit  liegeöi» 
folgdnreieb  werden!, :; wenn  s^^iifoUatändigiidiinßh- 
.gefiibet  würden,  aiterst  mit/ aiiör|^nisehen  löali- 
eben  Körpern  und  deven.V^rbindungen^  wodurch 
sieh  wahrscheinlich  Gcsetüe  für  eiM  Menge  von 
Veühälttttasenoberanflsiellen  würden  y  die  dann  mut 
m^hr  Sicherheit  anwendbar  wätfen  auf  oiganiscbe 
Prndacte^  und  hierauf  mit  diesen  und  ifwar  nut  einer 
Menge  nngleicliev  Arien  und. in  reMdliedenen  Tei> 
biadangs-YerhiiltniasenJ  Wird  cini^  aolciie  Arbeit 
von  Jemand  ausgefäbifty  de^^^gleickzeitig'  in  den 
optischen  Wissensdiaftea  ht^kmietf  ist  und  che« 
midcbe  Kenntnisse  beiitzt>  so  darf  man.  hoffen^ 
AnflslSriingen  zu  erhalten,'  die  tief  in  die  verhör» 
genen  Theiie  der  .Theorie,  .von  der  .Ziiaaminen« 
sotsong  der  organiseben  .iund  .unotfganibciieni  Kor^ 
per  erog^eifen  kutanen*  Maii.'kann'  daher ;niir.  wiin> 
sehen ,  dass  der '  außgeaeiebnete  Gelehvte  j  w«l6bef 
diese  Att  von  Üntei«ncbungbeg6nniin  bat, '  eine 
ausfafarliche  Arbeit  dhHIbev  v^r«i^hmeri  Volle J^»;/ 
Die  katalyti-  Kuhlmann*)  h^t  ^den^  EXtMufk  ^r  kata^« 
sehe  Kraft,    ^j^^^  j/^j^  j^^  Pbitfiia  (in  b^ttOt  Am^BMü^g 

-      '  '  •     •-  •  •         "i*    i^.t.     •",*:;     -.'.;»  MI 

*)  Complei  ten^ui »  1S3S.  l«te>^f.  f^.  IWf.    '•  '    ;  <' 
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aiesea Worts  Ifveise  ieh  «nf  den  Jahteäb.  1826  S.S3I 
hin)  auf  ei«e  Menge  Toa  Körpern  elQilirt,  die 
in  dieser  Beziebung  Torher  Hiebt  nntersnclit  we* 
ren.  Insbesoiidere  bat  er  den  Stielittoff  und  sJich*> 
stoffiialltge  Körper,  in  ibree  ViemiiMbiuig  miCSater« 
Stoff*  uiid  aiii  Wassersinff  nntersndit. 

i.  Mit  Sauerstaffgas  und  Platinscbwann  bei 
.  4-  300«. 

Spick^fMnvii  SinerAQ%as .  k£nilen  dt|irdh<  die 
Kraft  des  Plrtinfieh^Mnm^  jiicbl  mit  einander  yer- 
banden  weaden*  '         ». 

Ammonimk  mt^lmit  .aUmfspItariscber  Luft  in 
binreiebender  M4oge  in  i^aaierbaltige  Salpeter^ 
saure  iterwandelt.  Ist  dabei  das  Anunoniab  mit 
einer  SSure  verb^iinden,  se  6xydircb  sidi  die  Be* 
standtbeile  des  Ainmoniabs  jdennoeb,  nnd  die 
Sänre  mrd  frei«. 

Cyanga»  und '  Luft  biringen  Salpetersinre  nnd 
KobJensäore  bervor,  Kublmann  bat  nnr  das 
Rewltat' milgetheilt ,  die  BinBelbeiten  seiner  Ver« 
sncbe  sind  noeb  nnbekannl.  liier  entslebl  als^ 
die'FVaget  gescUebt  Biests  eneb .  in  wassierlreiiNP 
Luft?  In  diesem  Fall  bfittein  miv  eioien  Ausweg, 
wasserfreie  Salpetersäure  berverzubringen. 

Die  nff^dr^etin   Oxniatu^n^radß  de$   Siick- 
$kffs  werdet  i^ttf  dieseilbe  ^eise  in  Salpetersinre 
rerwandelt  und  veranlassen  mitbin  dieselbe  Fn^e. 
2«  Mit  fV^ifisersioffßaß.  . 

Alle  O^dationsgtadt  /i^s  Stieksioffs^  gasför- 
mig mit  binreiebenden  Mengen  von  Wasserstoff- 
gas gemiscbt,  werden  durcb  Platinscbwamm  ^  oft 
ebne  Beibülfe  von  äusserer  Wärme,  in  Wasser 
und  Ammoniiib  verwandelt.  J)ie  Einwirkung  ist 
bei  den   böberen  Oxydationsgraden   bisweilen  so 

12*        # 
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lififlig^  d«8s  derPlüthlsohwaittin  sieb  bis  xii  dem 
Grade  erbkztv  daäas  das  Gasgemisch  mit  Knall  ab^ 
brennt.  Bei  einem  ^Uebersebiistt  -ron  SatpetersHure 
i/i^ird  skIpetersaitTes'Animoniak  gebildet.  Stickgas 
tittd  l^o^^er^fii^as^- lassen   sidi-  nicbt  yerbindeil* 

Cyangas  tadt  ff^assersiaffgus  Itefiem  Cyanam^ 
moninm«  ^ 

Stickoxydgas  mit  ölbtldendem  -Gas  im  Über- 
»ebusft^'igaemtsebt,  liefei^tV  ^^^  ^^  Eitfvf tritniig  von 
eiiiimein  PiartinsehWamm,  WwEts'er,  Slielsgas,  koh- 
lensaures Ammoninmoxyd  und  Cyamammoninm.  • 

Da^eZfce  Ga^  «yit»<«inihni*fD«betsehRS8  iron  AI- 
hoholdämpren,Iieto<t' tinter  gleicheif  Umständen^ 
kohleiisftnre»-  Ammohttimoxyd  ^  -  Gyaimmmoniani  y 
Wasser,. ölbiUendes  Gas  und  abgißsetzte  Kohle«; 

MleMetaUoUey  dile  verftHehtigt  ^werden  h^^ 
nen ,  geben  ohne  Ausnahme ,  durah  fiintvirhttng 
Tom  Phtrnsehwiimnf  V-  .yisvbinddii^ii  >  mit  Wasscr- 

StoflgttSV       '"       ?    '   ■-'-''       '''        -'».''«'.  ■      -•» 

EstfigsHuri  ^  in 'Dtntnpfform  mit  Wcisserstoifgas 
genfisebt,  wird  durch  erhirzten  PltttiBMohwÄUitti 
in  essigsaures  Äthyl^s^yd  verwandelt.  >,. Da  Allsiiltoi^ 
hferaifS^Alltöhol  ^ntwfeheln,  so  istdiißS^s  ein  W«g9 
die  Essigsänre  in  Aihohol  zu  verwandeln*).' 

Diese  merkwfirdlge'Bnift,  -Metamorphose  zn 
bewirken,  ohne  auf  irgend  eine' -Weise  In  Folge 
von  eignen  VerwähdtiNshhften  daran  Theil  zu  neh-/ 
men,  ist  zu  bewundei^n.  Fütr  deii  ^  Augenblick 
ganz  nnbegreiflieh ,   Wird*  sie.  wohl  mit  der  Zeit 


V.'  •    n 


')  Der  Verfasser  hat  später  im  L*^n8titat\3^  2.80.  S.  152, 
^iese  Angalie  2urücisgeiiommen  ^  mit  dem  Hinzufügen ,  dass 
«ich  alle  übrigen  hei  cihcr  neuen  Reihö  von  Ver^ucbcn  bfe- 
8t&tigt  hätten.        ^  '     • 

#  - 


181 


PlMtaoilieM6  ver«nh«a«ii,:  wftkh^e  cbw  Gslieinniits 
veimHieiU;  DftiiUeiMeüiinoqilioMii  auf  Ydrwandt« 

gesetzt.  wiBvAeny  '«Bd"4it^e  triedier  Tt>ä  dekht^ 
clieniisdkett  Geg«B8älflwii.ablHuigeD>  so  hi  esiwoU 
ini%lich ) :  d»8a  das.  Phitetnen  am  Ende  ^f  Aeä 
BQ'  rifrig '  widet aproeböHen  und:  Terworfiinen'-und 
libciiraU':  so  veriisffgeQe»^'  akcr  i kräftig  wirkißndefl 
elekfrisebsh  fielslMnenv-  diaatch  ConUct*  llerahett 
mSge.t  '.  .  i.^'.M '  .:•  '■.•."•„...•;  .  ,  • '  .•* 
:•..' A.  -Die  lasftiTB*)  bdtrsdltietojedocli^'mevfjr 
iflorhm-g^riiev.JiabäB  ^  dMe  Kvsth^ans  imdb.aiaN 
dem  •  GestcMspunkieV    •^tW-..' .'<  - '.i*    *  .^    -  '  >.  j\i 

Ich'fälirte  imleizlieir^ilalMreib.^S.  66  an ^;  ibss 
A.  D  d  la  R  i  VC  gefanden  «babe,  dass  Platioy  GeUy 
Soiber  u«'8.  W/,  ffenn'  sie/  ais  ^«inaiidar/  entapi^ 
ebenda  liehev  eines  magnetoelebtrucbeni  Syroina 
doreb  yerdünälti  *  Sehwefeli&are*  gebvabcbl- 1  weis 
den ,  sieb  in it  «einem  *  dndklen  Bulvc^  von  Metall 
vberrieben-,  woTÖh  er  .  damalb-  die  Ursaebe  nicbi 
angeben  konnte.  'Er  bal^>scitdte'  gefunden ,,  dass 
dieses  davon  beiärnb^t  j  i  'daa») :  da  dej^ .  elektra^ 
magnetiscbe:  Strom,  eigentliab  '  niebts  apderes  isly 
als  ein'unaii^körlicher  niKd  bugeuUicUieberiWecb^ 
sei  TOB  eldkirisehen  Stimmen?  ifa  eaf^egengesetatetf 
RicbInBgy'das  P^tm, 'GaId^\Sil)ier^  n.s.w.  tost 
der  emen  Rkbtong.  ^o's^dirC  und  <  von  der  andern 
redhi^rt  'werdend/das  Oxydirteiist  von -dek?  Gooh 
finnitit  des  MeUU^allj^elöst  lind  bleibt  es  aneb  naeh 
der  Reductian.  .  Dass .  dks  •  at|f  diese .  Weise  zu« 
gebe^  davon  bat>er;sidb  durdir'  folgenden  Vtrsneb 
^berzeifrgl :  -  £a:  .^vuede  :  e&u  .  Endiometerrahr  4nil 
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▼»aiimler  ScVweKUilare  gefÜHtmid  Amrch  didsÄ 
deriihjilrtfelelitriedie' ßtrom  •mtl(M8li«uiC8  tüaem 
PytmdfafitB  auf  d«t  {rinen  Seife  udd  «iltfelst  einer 
breticn  Pfatinscheib^  auf  ^dei^^avdern  Seite  gdettel« 
Als  die  Richtung  des  Stromb  ^eioe- ^siebe  war'^ 
dasB  der  Dripfat  Wastetsloffgas  entwIckeUe^  und 
dieSoheibe  Sanerstbffgas,  so  veviMilaABiflr  di,e  grosse 
OberfliKcbe  dinier '  ein«  Abserptioii  Von  SnuerstoS) 
der  sich  mit  dem  Ptntili  verband  y  so  dase^  ^tHn 
das  in  dem  Robr  angesammelte  Gas  verpuflPt  wiikI«^ 
WasseT8toffgafci|blig*blieb.i  Nun  wurde  dcHr  Strom 
nfftgdeebfft^  .so  .dani  dst'  Draht  Sanerirtellfgaa»  ent» 
nvlckelte  und  die  Scheibe  Walisers tel%as'(  vrenii 
sieh  jetet  wieder  gleieh^iet-Gsis  angesenlnelt  ftatte 
linil . dieses -verpttÄ 'Wurde  9  so  blieb' heia  Ueber;r 
sehn^^'  weil  -  «ben  a»  viel  Wasserstoffgas  ^ .  wie  der 
nnvor  vorbandeefe '  Gesiiberflichuss^  nur  -  Rednelion 
des  'auf  4er *  PUttnsdifcibe -^ebildtien^ 'Oxyds  ves« 
bvaueht' worden  war.  Dial*aus  zieht  De^a  Rive 
den  Schhiss,'  dante  dafs  Platin  die  Sigenschs^  be* 
sil^e,-  abweelwelnd  oxydirl!  und  redueirl  zu  wep* 
den 5  und  dassf  daria  die  Krail  bestehe,  durch 
welche  <  das  Platin  SaneMoff  und  WasÄen^toff  aii 
Wassilr  vdvbindet,  und  die  Vetbtenhinig  des  AU 
kohok  nnterfaSlI.  Er  fügt  hinzu  i  ^*  ce- n^e$i  ]^a$ 
niwssairc  de  reümiri^  u  tmi^'firce  'mysterieusey 
telie  aue  delle^tjuk  Bepzeliua  a  atbnise  ious  h 
n^m'  d0-fotce  emtalyüque.^^  Aber  B^  la  Ri've 
bat  vergessen,  dasir  diese  Kraft  sieb  nieht'blbs 
auf  die  Vereinigung :  von  «Sanerstoffgas  und  Wai^ 
serstoffgas  biescb^iiiiM,'  sondern  sieh  noeh^- weiter 
erstreckt^  aiifinLlie,  die  durch  se&ie  l^i^därung 
nicht  erklärt  werden,  denn  Silber  und  Kupfer 
haben   in   viel  höherem   Grade   die  Sigensehaft, 
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ymetehe  er  a^ühfi,  dUer.äre  imifljÜBAm  finSk 
»ty  in  yci|;itkii  .Miil  der«  det' Platins^  biliiuike 
Null.  •' 

Üüer  den,  i  Isomerphiiiui w  muA  die.  Rc^ultate^  Isanor|iliit- 
wfliebe  «e» i4erf  Form  'ebgcleileL  werden  »Imiaen^  "*"*' 
i«  .  Rnöksicfal.  anf  gleiy^he  -ddev.«  ungleiche  AlooM 
Zgeanwenietgnngen,  aSnd  Verhandlnngea  fMiblieirt 
worden  von  Conerbe'^)^.J.ohii»ton**)9  Broobb 
läad  Pbill;i|ia.V^)^i-dle  Bwer.lesenswerfb  lind^ 
aber  dedb.  aä  beinite  bealioiiiilen  Revtiltat  gcffibrt 
beben  ^  i  4aberKSfib  ibr  Vorbittdeneein  bicr  ttnr 
anaeigSf:  »    /  '».!•  ;• .'.-    i". .:    .;.«.».•• 

Von  D  a  1  o  n  g  y  ^«aien.  friiheo'^ye^luat  d  k  Wia^    Specifische 
Mnsebaft  M  bebbgftn.bat,  sind  Anmerbungen  zu    ^^"^^f^' 
Yersucbeu  bfnlmassen  worden,  die  er  bei  Lebaei-Würineprodac- 
ten  rnr  eine  allgeiAeiiie  Bebanntiiiacbuiig  noch  >»i^bl  ^®j|'^^^][^||;^*''' 
für  reif  genpg.  b^lty   die  aber  seine  Freunde  für 
wichtig  genug  bieiten,  iW-Sfe  iiicjit  für  die.Wis- 
aenaebaft  verloren  geben  aui^kksaeii.  *  Einige  der- 
selben sind  der  französiscben '  Äciid^ie  der'Wis- 
senschaften  mitgelkeilt  worden*     Sie  beCreflen  die 
Gesetae  ^r  die  s|>eeifiscbe  y\[ikTme^  ^ev  gasCöirmi- 
gen  Körper,  und  die  Qnantttäl  x^m  Wärnie,  wel« 
ehe  bei  den  VeArennen  verschiedener  Körper  in 
Sauerstoffgas  hervorgebracht  wird.         \ 

Über  die'  erstere  hat  man  folgende  Aufzeichr 
nuDg  gefunden  *"**)  t ,  ^,  Zusaipii^engesetzte  Gtt^ß^  ge- 
bildet aus  gasförmigen  .Kölnern  y'  die  durch  »die 
Verbindung  beine  Verminderung  im  Volnni  'erlit" 
teu  haben,    d.  b.  die  nach' der '  Verbindung  das 

^  r  .    I    >         • 


*)  Ann,  de  Ch.  et  de  Phyi.  LtVIII,  197.' 
*')  L.  and  B.  Phil.  »Tag.  XI,  480,  XO,  405. 
'")  Ibid.  Xi .  407. 
)  ConpUi  xeaflttii^ec.  Sefti.  1838.  604. 


ii'f 


«■••' 


im 

ten^  -hiibeii  dieselbe ispecifisdee  «Wät;!»«/ mc  em^ 
fache  Gase.  2.  Die  Gase,  ivelclie  nach  der.]f«J^* 
hitidung  -  der  'fidMandikMle'  (Mh  i  gelriiigdresHYaluia 
eittiieiiiAeu'^i  al9' dleselvor >der sVtrbidbdiuig, ^haben 
bei  glef^rer  Vcrminlderiiiigi  des  ■iVollidbs'' «dieselbe 
speeifisefae- Wivine^^'abe^  »dieae  wehsitt lAwi» j. wmk 
d^  der  einfacbeR  ^B^standtlfeile  «b*»^^  m  '  ><>  ^)  "^ 
•  In  Betreff  .der*  bei  der  yerbrehiHii|i^)  bnlVticbei^ 
ted  Wärme  ^)>^  60^  slaheint-Datje^n^g  d«riiiM^  zaiil» 
xelehe  Versuche  «agestellt  zii  kabeir^^^tWebJie'^e« 
aufgezeichnet  hat,  nämlich  über  die  Wärmc^^^eiiit^ 
mcheU  bei  der'Y«fbrennniig''voiK  »  <'->      ^  -^    ^ 

£    \aC    .'.. Relativ«' 'Zahlen  fir  die 

-    ^  •    '        •   .     ::..    •     h    .  '■■■  •  V    r<  ^  ;;  > Wül*!« iM».  ;1t     7  .' 

is  Ijiter  Wässerstoneas  5  , 

Virsuche  .  1  •  .  :  .  .  .  '  3«Ö     -ä«»*  '*3flCÄ.* 
1  Liter  Kt>hknwiifSsei«t4^  *>'•*     rj».»^   ,i:.  w 

(fcH2)  5  yersuche  .  .  .  1^576    45264  ^  15338,^ 
1  Liter   Köhlendxydgaä'' 3 

Versuche  ;  ;  .  V  •  .  •  .     380B    'ÖOW  '♦^30/ 
KoUe^'ii.Lilftr  in^GäfifomS' V"  '(^^  >>>>:<  «.'r- -/m;ji    <^' 

,cut8^^?rcph^i,4;VcrsMpbÄ  ?A4fr^    '7540  i  ,2858* 
Alkohol,   1  Litei;..]»  ^asr   ;       ,^f     .\  ^,  .  ,   '.lui  .^ 

,form ,  2  Versuche  •  .  .  14441     |4310    14375. 

erpenthinol,   1  Lifer  in 
::^Ga«forihV  1  Vei^ch  .  .  VflfeOl   *•'  !.;.  V  .     ..- 
Affaedl,.  ILiteftiaGasfonii,  M  )  J.a^i'i- . ,.   >vö  j^fni*«! 

ij     I      i:  ■ 


tsi 


"rerbiwMektij^ia  SaiMiraljoffij^»^ .  fblgMde  QiiMititUwA 

Eis(Mi ....  .  « ..  a  YMWttdie  Oilai;  6152    ßftlß 

.tZinlii>«}dol ; .  ..a      ~      M661i    eaßS    .€4Qli 

.  '-KAfbrefo^iyai^  .^  4!m  *  ,-^:   n';;.!3130  ?'  •  r-v-.    '^f-, 

\r,)AMAmfm  ^  .:mA.&,,'  •<rv-?*.  -»(.  0675*  5348    5599 

.iiÄlefcÄl-.,i,-i^i*ii*;li  ?  •  -rfv-      .  5333.      —'f.,    .  —  .. 

d4«  G^h^u'^dU  ,1  .ii4d^b  D  url p  n^g.  iboen  zu  g«^^^ 
gft!^Jä.osiQMl  )i||t^}  Ah«t  4ie^f&«l^wankto  wahi^c^bcujDU^ 

n^i]|ligeo  j^ifj^^Ueii'  nicht  .»eines,  Ansicht  üher  die 
aUg^meijD^^en  .Si;]|il^)sse^;. zu  .welchen  sie  führea 
l^pnnfn*  ,  ,In2&w.isehen,  veranlassen   sie  ^d<^eh.yerf 

«^WM^'^ft  ^^*«:mI^* WS«»  V  >^»^  fflr«*®. .  ^crselbpH ,  ist 
4'f  *  ;4?s«..nic|it,,fiin.  ^A,  flif5seljie,Q^ap^täJ  Saueisr 
8»<?fg^5 . y^^'^H, .W*,?hrt  ,y j^-d  ^ ,  ip Ji  y.^f^qqhiedi?i>^ 

Dasselbe .^<jl}iiv,$Äl|^toffga^;,  fuvt^Xf^f^.^^nt  Qj?^^* 
tität  Wärme   gicbt,    die  der  Miltelzahl  6i204,niit 


lur  so  Yiel  Warme»  uie  der  i^i  ^^u^f^D  enf- 
pricht.  Die.  Übersicht  zeig;!  imljbrißett  zwischen 
den  Metallen  Abweichungen.  Die  verscniedeneu 
positiv  und  negativ,  elektrischen  Relationen  zwi- 
schctn  den  Oxjrd^n  fLeigen  ]js<^Iiiei)^|J(>e^tin^mtcn  Ei»- 
ftußs.,  ^uh^'M;bt,^i;iMgpr.iWäfi«ie  ils  ^olilc,  ipud 
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Anlibo»  fast  ebte  s^^el^  witf  Kbbdlt  wd  i^i«fkeK 
]>aS8 'der  Yei^4tfdUcb«ftsgrhMl^wbchen  deof  brenn- 
bftvea  Kitfrpern  «nd  Saaenstoffy  bat  der^TciiqieMitttr 
in  der  die  Verbrennung  gesebieht,  anf'dle  Her* 
▼orbrioguBg  eioer  girosseren  Menge  von  Wanne 
£inftns8  bat,  ist  deutiieb  zu  ergeben,  dewa  in 
dieser  Tabelle  seigt  sieb,  das«  die 'fiohle  am 
meisten  giebt ,  dann  Zink,  Zinn^  Eisen^  Weisser- 
Stoff,  Antimon,  Kobalt,  Nickel^  Ki^ifetf  SebwvfeK 
Wenn  aber  die  Wärmeentwickelung  pmportional 
damit  ist,  so  kann,  obne  Maass  f&r  die  relaiiV'en 
Grade  der  VerwaMidtscbaft^  daNins  nicbts  gesbbio«* 
sen  werden. —  Sie  sebeint  dabei -ausziiWeisen, 
dass  die  nngleieben  elebtrisctien  Gegea^tttze  der 
kftonnbaren  Körper  gegen  dei^Sauerstoff,  niebt  a^ns 
^ek  nngleieben  elektriseben  Relationen  ibreirOjijde 
naeb  der  Verbrennung  gemessien  werden ^ktoneaü 

Dagegen  zeigt  sieb  bei  Betracht akig  der  Warral^- 
Quantitaten,  die  entwickelt  werden^  wenn  Koh- 
lenoxydgas*),  Zinnoxydul  und  Kupferoxydül  ver- 
brannt werden,'  dass  das  binzogekommene  zi^elte 
Atom  Sauerstoff  mit  diesen  dieselbe  Quantität  von 
Warme  entwickelt,  wie  das  erste.  Dieses  Re- 
sultat bAtte  D  u  1  o  n  g  bereits  miri^dlicb  im  Ge- 
spt'äßh  Über  seine  Versuche  ausgesprochen«  ' 

Bei  Vergleichung  dieser  Versuche  ergiebt  sich 
noch  ein  anderer  merkwürdiger  Umstand,  Wenn  e^ 
durch  dieselben  als  bekannt  anzuoehmen  istj  wel- 
che relative  Wärmequantitäten  von  einem  be- 
stimmten Volum   Wasserstoff  uhÜ  Kohlenstoff  in 


*)  Dieses  weicht  jedoch  sehr  ab,  d^n  die  W&rmeent- 
Wickelung  der  Rölile  würde  naob  VersucKen  mit  Kohlen- 
oxydgiif  nur  mit  ^dGO'^ejprüseutirl  werden»,  wt»  |  xn  wenig  ist.' 


-•1 


GatoMvitf  ietttwick^h  Wf^rdeH^,  'ilMd''tlicfie>>ni{f  ibm 
Tergliehcn  werden,  was  ein  gleiches  Vdlnni  ^%tt 
ihren- ¥«n*bindltli^ii^lni«r  «feli«  eiilWMielr^al,  so 
zf^i^n  sichnfolgende  VeAKltniHe  f    - ' 

1  ytftam  (t  liHer)  Cfl«^  wtslehe«  ^  ani  »  V^ltt«^ 
men  Wasserstoff  oitd  ^^  Voliim  köMMistolF  ans» 
g«nla<AFt  wird,  liatidieliMiltehi'hhin  9507  Wurme 
enlwitl(«U  y  '9  VotftiHeiii  «WatisreHlttff  atitwieh^lri 
eOM:  nh Jl'^  ¥oliiin  K^Aitettl^ff  ^SeS» ,  'fettitannen 
also  4tf^ili»i'  VergleiöbriHflfn  dto'^uttimi!  dei>  Mt- 
niitlafliilfabjen  der  «infirelien  6aM^  <±±  «806 ,  nlff 
denr  llaiE}ttiiifft''^S''zAiMiBiinieng«8«toteti,  r^  ffftlS, 
Bo  ergl^M^'sleii-j  datfs  dh^  Abwcachiing  «in'Be^b«^ 
a4)htting8fehler  seid  iMnn ,  b«Äonders^  da  '  es  fksf 
itnmcfglMb  'iat',  >diesto'  JBas  abilohiC  rein  ra  be- 
koi|in|e».-  '   ••'     '  '  •■' "  '"  '•"  '  •'' 

ÖH&ild^ndeS'ISas^' wetcbes  &  Voittioen"  Wasser« 
stoir  ndd  't  Voiam  Sohienstoir  eiithät,  gab  l437(l 
WSrtee ,  üt  etttfa«ii«li  ^tiase  desselben-  Würden 
14068  entwiebett  bafieii. 

I  Voloitt  Aibotof  bat  Id^&WiiWto'^iltw^ckftlr, 
es  entbäit  3  Volumen  ^assersldffv  I  Vo(.  Kölilen- 
gasr  und  ^  Vol.  Sauer9t6%Bs:  '  W^nn^^Vollim 
Sauerste^  nnd-  1  Vol. -Wasserstoff'  i^tnander  sieb 
wegnebttieA,  so  wird  der  Rest-eben  s6  riel  WSralie 
geben,  wi^  «tli^Hdeiides  Grssi ^   ^    .u  .    : 

1  Volotn  Terpentbinöl  bestebt  ans  8*Volimito 
Wadsl*rstoff  md'  5  VbiV  Kohlenstoff;  dte  im  Mittel 
zusamrii^ii  8$10&W&rmef  entwickeln  nVnrdeii.  Der 
Yersueh  gab  70607.  Es  ist  Iei6bt  einznsehen, 
dass  wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  schwierig 
es  ist,  genau  1' Liter  Ga«  vom  Ol  aiizawenden, 
auch  diese  Bestimmung  darlegen  kann,  daas  die 
Bestandtheile  in  der  Verbindung*  dieselbe  -Meng« 


M         «    ' 


"<■'! 


xm 


Tiele   und   wichtige   Re0QUitew9aß^*#ei}9t^  V^P^' 
8it(^'«n(g  h^v»r^9g«iigeii  ji^ii»-  wSiirden^^.tv^Anc  sie 

IJUiloiigJi^tte:  vidloiideii  köniffio»   '!  *  •        *''   . 
Verbrenmiiig;     .^  pi<|  ttt^  Ji|)ife6h<tvicbt  183ß:iS^  77  erviilMift», 

^und  Sailbü-  v4|»;K,^wip  Mg^ftteUt^  Y<^rswh«^vSaii|srstfl>]lig«f9 

dern  in  einer  CU^g^  |l.  ft.  W;  il|'  eil|(5r  AjbHOSJpIliillfe  TOH^WaÜMT- 

T^inwJsse^  »^^P^   oder:  KoMenww?«rtailj^   mxt  Hlmwle 
stotfjB;as.      vevbr^iQiiifiiea  zB  jiftfi^eii;  »«»d^voii  I|^S«r()!|lli(^l4«llr 

YiDIII  Sfa«»r8to|rga3'  kk  W»a»«t8lGtffga»f)iitiAierT  gtttü 
8^1^  ;  Ab^r  4ii)90  Furbe  ijebt  miü  aaoh  jiftcbt  .sel- 
ten  an  der  WasserstojRgasflamnie  in  atm^sphacit 
seb«»  JLiift,    ;WAldi«r)  Jia^ebealMla^iiüfi^ie  es 
ijobdi^tf,  Jinbffaapt  ml  Kemii's:  VeiMi^bDo^  Hfii»-; 
liehe. Vei!8i»ebe4iiigeslelk  und  44biBi-gaiiz.  viter^- 
sante  Beschreibungen  yon.deA  Fonnl^fl^r^iid^rluagea 
dsi^  FJUini9i^  ,i«4i|t)er,ungteiehei|  Uo^atKuden  gettefert. 
Wirkung  der     .  JB  ii^c.bfOif  **0  hat  ttber  d^ß^Yeta^bgenxdnKMe'' 
^n^Tdä^lS!^^^^^^^^^'^^^  FQrt^etv^g,.4«r  E»ph)8iftn  ei|t. 
zAndung  ex-  3{iindU<;hec^ (insgeniache  ,a^u.tiii|evbi$0hen>  ^ufHlii-: 

Gas^^isthc   «wdie  TÜn^r^pchiiÄgW  »«>ffe»Nll-      Oft*  BIW#l«Uat 
'  dieser  Yersncbe  läss^  ^jph  4fl  Fg^p^^m  zu^pm^ 


.  iKeiii:lNe|pB  yw  MetalWräh^  ^atji^s:^f^f^öge0f, 

die  >  yqi4i9:?fl^»a9K  •  W«:  *in4!g»^f  W;  inilwfc*»fiheB, 
nenn .  dj^^^s  t  IV    eini^m   echmUer^  .  ■  Stroin , .  voai 

:r)  Dat.  XV,  2^3^     •  '.;...•  .i.'.'-  »    •  .  /^.i       ■ 

"*).  Da8.-XlV,  lÄ^.  .  ,  ..  5     .         .r  .•.?,'  />':/ .*^ 
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der  aiige««fid»t4rit  S«il^  naeli  der  eii(]^egeiig«8«laB<^it 
strömte     Ein  >^  Z^It  iniigelr  Baaddl  ¥tfn  Miefail- 
d«äliteii,^dht  aör  j^^  Qiladfftsall  Diirch^ehiiUts- 
fläeb«   ISO   DfiMe  ^nfliftlt,^    woviii   j«diir   olFen« 
Kanal' zwischen* vHe»^ der  LSnge  naeli  züSMiiiiieii« 
gel«gfen  Arilptenr  aieiit  mehr  ab  fjhjfxnnr"  Q******* 
zoll  Dareii^Iiirite  livty  lükat  ckMnf'aoleheft  S|r6iii 
doTch  aioh  IiindiirdtgcAeir,  ^eno  nian  aber  dir  Aih 
zalil.dev  Drühl^  aaf  >i40  vevmelivl  imd  die  FUidw 
dcir. Kanäle  als»  von  ft/ auf  xurrWcr  QoadraliioU 
Tecmindcrt^«  so  liunn-  die-  E;qilosion^' nickt  irmddreh 
gelten .    In  dem  KnältgasgeblAse'  ivivd  die  •  Sicliier^ 
lieit  iil  de«  Gcade/TeraieLrt,  als  dei  Dsalltbündd 
der  öffnang ,    an  •  wieielier    das :  Gas    angezündet 
mrd   und  brennt^   näLer  liegt.-    BisehoC  zidit 
darairs   den   Scfalass^    dass  AbküUking  nlöbt  die 
iwiilKetide  U^sadie:  d«r  Unterbreehnng  der  Explo- 
sion ;dei.      Dieser  Sohlnss'  sdieint  jddoch  nieU 
reeilt  klar  ans 'den- Tersitelien  ««'folgen*  .  ]>^ 
ScUnssrder  A<rbeit  miaicbeii  «v^ersi^biedone  Betradi-! 
tungen  über  Dai^y's-Siehierbelitshnipe'ans^ .  back 
Bisebef's  An^cbtt  effiUll  :£«nelbe'  in  den^g«« 
wöhttliehen  FäUen  ibren) 'Zweck  ^  jedocb  kikineB 
Umstände  eintreten,  «nleh denen  er  yerfeUt -wfrdi 

S^ebönb^ein^^  iiat  einie' .  Ediläronfi:   von  der.  Ursache  der 
F«beB.«rib.deronr.Tte.acht,  Trelche  ge^Js«  K«.%ÄÄ.. 
per   dnrch    TempetiSiinivechäel  .«rieiien  v- *«'B<>^<''><'' ^^n><' 
QaecksUberoxyd  uad  salpetrigsaa^s  G#8,  die  ^«41,"^^«" 
gevröbnlicher  Temperatur .  rotb  sind ,  •  aber  beini 
Erbitzeiv . bis  ins  sebwarze  übergehen 5   Zinnoxjfcl 
«ad  Zinkoxyd  ^ .  die  in-  höherer  Tein'peralnr  gelb 
werden;  gelbciljösangcn  von  Eisenoxydsalzen^  JA^ 


•)  Poggettdorfr»  Annai;  XhV.  pag^äßS;-.  !  >  i 
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f|^yiMrotli>  vrend«vi  ^ '  eija« .  ro^  :eiliiiM  eüneeälrirf e 

aUtf,.W:eno  die  HeiapfMut  HifU,  'die  friUiere  Farbe 
wieder  ed»aj|te3.  J JS c li änikei n. Mlj^  es  fd^  wabr- 
8ebaiiiUeb>  daasr^  •dji-K;B.?/daa;fQiN!ebaiUierekydiil 
aeb^artS'  und  die  baaiacben  fiSaenQxjdaabetdiiDbel- 
iH»tb   siod  y   bei  devi  JS^iiUsA'  des !  Q^eefcailber* 
axjfde.Oxydttlt-enialebe«^  .weldkeb  den  SatferstdiFtin 
uihigcirYferimcbii*g<»iDiiebb1iihe,  bis  et  sicik  haltt 
Eiballta  mit  dem  OxyduLntieder/ziiOxydl  verbinde^ 
lind  daa^  j»ei :  den  fiic^oxydaalfleli «  ein  baaÜBcbcs 
Salz  und  fr^ie -Santa 'gehildofc  wetdd«    Um  dieae 
Meinungen    dufecbi  :ein  .Eaetnm   zu   unters tStsBen^ 
fübrt;  Sekö  nbe  i  n  folgenden  Yersucb  an  :\  W^un 
falaA   itr   eta'U  förifai^es   Gksrohr   eind 
von  Chlorhobalty  :dt'<e  in  der  Warnile  Uau  mi 
gUastf  nrid  den  !etnenijächenftel  ^bilzl,*  so-  daas 
die  Fliüiai^beit'.daiin  blait.mrd^   so  entatebt  eid 
elebtriscber  Stoani^<  der  auf  einen  ariir  empfind* 
lieben  elebtobmaj^neliaebeiiGondenaator  bemerkbar 
wird  9 .  ^'^r^'^B  man  den.  Plalindrabt  von  dem  einen 
Ende,  des  Gondenaatara  mit  »der  blan  gewordenen, 
und  den  anderen  mit  der  noih  roithen  Flnasigkeit 
in 'Veilbanduog  aelzt;     Diesea  .findet  alatt  mit  Lö* 
snhgen^^  Yon  sauren  Eiaenoxydsalzen  und  mit  ge« 
^ritten    Gemiscbctt'  von  ^  saipeifi^tger    Sünre    mit 
''aMeren    SSnrm,    aber  nidit    mit    einlaiiiigen , 
VättC  gleiclie  Weise  Gebändelten  Lösungen.     Der 
Versucb    ist   interessant, -^ erklärt   er  aber  wobi, 
was 'er  erkUiteh  soll,  nämlieb  warum  suUimirtes 
Gblorknbalt  Mau  ist  in  der  Wärme  nnd  rotb  i»et 
gcwöbniieker-LinfttemperaturS   wesbaUi  Zinhoxyd 
und  Zinnoxyd   in  der  Wärme  gelb   nnd  bei   ge- 
wöbnlicber  Lufttemperatur  waias    sind?    warum 


m 

ein  iuiA  MMnptjl  AunMgfXh .  gi^PiM^  GU« 

Ixitti  JEriiitaen- . <W^ « Mr  IJudiMrchsicbtiglscit .«bnufir 

jPoAr  witd^  iiii^iAPitiir  4«';.Sdiw^rel   gelb   wd.  bei 

^m^  .iM«cftniT)»i4xcMiir.:fa8t  i^cbwura^brana  ist^? 

^.^^/n^  '  Denn  die  &hlif|in|^,    du»»  bei   eU^r 

böbeüfäi^.'  Tempei^tnr   aeqgebiUote. '  Ye^IiUidwig^ 

gtnd^y.ih  h^l  e'm^t  fededrlgereo  T^ni|tfeis«tQr  nldkt 

ewMf^>^  die  Jlfß$tßk^  )9fiie«79  -  «^wd  yre^igoteaf 

jeftil,  jao«hill)ebit;  4tuecb  die  ErlabriiDg  nnterslalzt» 

JUiegl.  4ief::f|evii^8libr'  Unwäbrtebeiiilichkeil  datin^ 

dM9    g^wisaft.  Körper  di*  EigenUifimliebbeir  be«* 

sitzjon  Jkite«»,;  jbfli'/Qisbr  «.yersebiedeiiea  Tenlper     ' 

rakureit '  «lief ,  od^r  bein'XkhIy  odec  Slrablea  voir 

ei^er  F4rbe  bei  ßiMr;Teiil^^«liiry;,viid  tod  :C«itir 

attdi^n  Fatbe  Mb  eiMi^.  aftderen^Temperatuif  zu 

C«fleetimQ«;94«r  dlMrtcbwIiifseii}  i.Ea  ist  ja  qnmög* 

\\^\  vA  erkllfi^ri.^  ;  iv#v(an.  «irt.  Köiyer  die  Farbe 

Hilf 9  6i^  er.b<!4itj(t.;    Yf^pftbe,  jai^eb  dfi#  ^u  er- 

kläte^^;  .>rai  ;g^g^<lfVütlig^  nicbf  (Brfclärt    werden 

lsa*ii9>  baten. iyoiii liebet  die  ^eaebicbte  der  Wia- 

aenadliaft  ^il,,  t^i^^^dep  TOft  llagfÄröimtbeile»  er^ 

.iiL*-.« lilflice  1  i « i  iMli  mteiE .  dem:  TiM    ^^  Fermch  Veniicli  ein» 

9fi)M^iTbepi$ie:)A»r;{byi!rQdektr!«idbeu  Ersitbeinuni-     Theorie, 
geil  K8%)(esteIU4,;..i)«i  CUeiiii^cbiiS .  in  dle»etj ^Tboe« 
ci^o%t  r. I^Ig^dAa :  Ai.  Ba    f  iebl    2  Elektrieitäteii^ 
ditei]!ireiiAMd&ldhi^;z«')eiaaoder;|iabej(i  und  dorch 
d#f eil  JT^f^siAi^rtogi  }Wat«aie  .e»U  Die  wagb^Tr 

nnifii'Xiöijffig  bd$ftbl€Qüyeniffaiidlacbart  aowobl  unlct 
«ii^b^tulJ^Moeb  fttt-'^eolf^ibtri^^^  Eii^  jeder 

H^gUcb^iwUgbare  |{qrpe^  «IwIblU  eine  grosse  Me^ge 

•  "*)<}£  ft0|^«w4«nrf'«iKiarii«  XLIV.  pag.  1.  « 
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pdsiüf^  uind  uegaidTcr  filektrteitSt  äiefaktli  ge^ 
jjtihdefn.*  Die  I9ögeaaiiiitto.  «lekti^oMgtttiv«ii  Käi4 
per ,  'r;  B.  Saii^i*stoJflr'  uh«!'  S«tebiMer  eiltiialken 
jpb«itive  Bldklviehät  in^  cbettuseker!  VeiMid«!^^ 
die  elektropoaitiveii  ^  dajgfegeh  negative  EiektHeitälJ 
WcfWÄ  sich'  elelstrepoBilit«  Körper  mit  elefetroiie^ 
^iitivei|!>M»ri»itldeny  sa  gesehii^t  *ditii  dttrek'»die 
^iVH^ehji^seHi^QM  'Verwaiidtseliiifteli  so^hlr  d6»  w&g'* 
baren  Iföi^ier  ais^auib '3er  :Bl^ktt4oitSt«ri^  %?i>bei. 
e;  B.9  Weiiii  SaiMratoff^ttod  Wa^eralpff*  aicb;T«r^ 
bittdeii)  das  Wasser  aii^  den  i  wägbaren  Körpera 
und  das  Feuer  itbsr  den  filektricitatM^iMfrlttelrt;'-^ 
Wenn 'Steh*  Ziük  ^bf^Ko^en  des^Waäsersroacy« 
diif'und' Wasserstoff' <|Rrei^vrivd'^  «o^ iteebislelt 'das 
Zink  seinq  •^i£r.igege»  de»  'SäbelbsMff  des'Wii»* 
s^sy  v?ojb^i^deAn  kks<^«fiit^ri'elfM^  Wtts«^ndlOffga4 
diis  WassersMT  (Äid'iltegaffiteF  EklOäJeünit  b«st<lrtJ 
Wetfft  in ' '  deitt'  li y drbelekt risclieti'  iP^rä  dtkd  WuB^ 
tfer  ^ersetet  ^i)rd  V  äiif  die^  W«^i^^*^clasS  derSaaeis 
Stoff*  y'öii  deni  ^infe  ^^ebundidn  %nä>  d^  Wässersliiff 
aiif  tdeii^  'lEtipf^^  (^ii^wtekelr>  Wkd  ,^^  so  komtm*  die«« 
ses  davon  lier^  dass  die  Yerwandscbaft  des  Ziiikis 
stifii  Sati^l'stoff  alle  Wa^itfto^ei  Itf  'deM^iMistinde 
zWischeDi  Ireideii  Metallen  ^avf^die  We&e  «wevdet^ 
das«  Aif  SineniffS ^^li  >das>IZidkk'iiikd^  del^tWa^t« 
sfotf  ^atf  dtts  Ilitiphi)iui'iiiigem^%iOttMtl''t^  M^ 
gottd^mi  SeheiuaK  k"^  oi^  oA- «A!»il^l^ei#o]^ 
dttynn  htv  dasl^'^erfiare&'^die^OiyftiitlbiifidwZiiiilb 
flpeigewordene-  <  Wa  toerstiiff  >  'tf e%  i«  Al^iiskevsl&ffi'^AiA 
dein*  näehstenVi Wa^eratom ^aoeMtibtl  m#'>ilieB«l 
j^t.die  gan«e'>Reike:kt&iicki')|ritfi£albr"Ka]|lfer^<W^ 
d«i«  Wanser^itfi  fi^i  i  t¥ird  j  i  ttnl  »Iff lh[ü ''dud^&ttll 
darch  die  leitende  Verbindung  mit  dem  K«preü 
die  negativeiEüe^tridliit  .to<4ilettlyiofifeAd9t»utt^<be- 
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koeimt  der  WasseralolF  sie  da,  nnd  wird  nnn  anf 
dem  Kapfer  in  Freiheit  gesetzt.     Der  Yerfasser 
dieser  Theorie  hat  vergeasen  ^    die   Crsaehe  aiiKa- 
geben^  "warom  der  bei  dem  Zink  fVeigewor^ne 
Wasserstoff  den  Saoerstoff  von  einer  andern  Por** 
tion  Wasser  anfüimmt  and  den  Wasserstoff  you 
diesem  frei  macht ,  welcher  in  seiner  Reihe  nenes 
Wasser  zersetzt,  bis  der  letzte  nur  anf  das  Kn^ 
pfer  mit  -—  E.  stösst  und  weggeht«     Dieses  kann 
ans  der  chemischen  Verwandtschaft  nicht  erklürt 
werden.      Nichts    geschiebt   ebne   Ursache,    wir 
müssen- wissen ,  warum  sich  die  Wasserstofflitome 
auf  diese  Weise  einander  austreiben'.     Man  sieht 
leicht  ein,  dass  es,  wenn  die  als  Lockspeise  znm 
Kupfer  geschichte  — E.  einen  Antheil  daran  hat,  mit 
der  ganzen  Theorie,    die   znletzt  anf  rein  chemi« 
scher  Yerwandtscltaft  ruht,  ein  Ende  bat.     Wir 
haben  ausserdem  8  Elektricitaten ,  aber  in  dieser 
Erklärung  der  Zersetzung  des  Wassers  durch  das 
hydroelektrische  Paar  spielt  nur  die  negative  eine 
Rolle.     Nachdem  nun  dieses   vor  sich   gegangen 
ist ,  liegen  die  Wasseratome  unrichtig ,    mit  dem 
Wasserstoff  gegen  das  Zink  und  mit  dem  Sauer- 
stoff gegen  das  Kupfer,  sie  müssen  darum  eine  halbe 
Umdrehung  machen,    wobei  die  Sauerstoff-  und 
die  Wasserstoffatome  ^^grosse  Chaine  mit  einander 
machen,  wie  in  einer  Francaise^'  (dies  ist  des  Ver- 
fassers  eigne  Vergleichung),  indem  die  Wasserstoff- 
atome in  einer  wellenförmigen  Linie  zu  dem  Kupfer 
und  die  ^auerstoffatome  in  einer  ähnlichen  Linie 
zu   dem   Zink   wandern.      Ich   setze  die  weitere 
Entwickeking  der  auf  eine  solche  Basis  gegrün- 
deten   Theorie    nicht    fort,    die    durch    die    Ver- 
suche, welche  die,  Theorie  der  sogenannten  Con- 

Beraelius  Jahres  -  Bericbt  XIX.  13 
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UAts-JBicMHcif&t  begründen^  im  Fall  diese^  wie 
bia  ji^f  alles  ausodeuten  scheint,  das  Überge- 
mebt  bebäll;  durehaus  unbaltbar  ist.  Möge  der 
ausgezeiebnete  Verfasset  miv  erlaubea,  micb  so 
ttfiüm wunden  über  seine  Speealation  anszuspre- 
eben. '.  .'  ■ 

Gesetz  für  fixe       I>er  Yon  Faraday  entdeekle  Umstand,  dasa 

^^l^ctiinln'^''^^^"  und  derselbe  elektri^cbe  Strom  (oder  der 
Gröiise  nach  glelcbe  elebtriscbe  Ströme),  welcber 
ungleich  zusammengissetzte  KÖqier  zersetzt,  stets 
eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen  von  Wasserstoff^ 
Blei,  U/s.  w. ,  ans  Wasser,  Chlorblei,  u.s«w.$ 
abscheidet  (vergl.  Jahresb.  1836  S.  36,  und  die 
Anmerkungen,  die  ich  in  Betreff  der  Ableitung 
eines'  allgemeinen  Gesetzes  aus  den  bis  dahin  be* 
kann!  gewordenen  wenigen  Thatsachen ,  deren  An« 
'  zahl  sich  später  nicht  mehr  Tcrgrössert  hat ,  ange«- 
fiihrt  habe),  ist  als  ein  allgemein  giiltiges  Gesetz 
betrachtet  und  das  Gesetz  fiir  fixe  elehtrolytische 
Actionen  genannt  worden.  Einige  Ton  denen, 
welche  die  chemische  Wirkung  als  das  Primum 
movens  bei  den  hydroelektrischen  Erscheinungen 
betrachten ,  haben  davon  einen  Beweis  gegen  die 
Contacts- Theorie  hergenommen,  indem  sie  bc*' 
haupten ,  dass  es  nicht  auch  fiir  elektrische  Ströme 
gelten  würde ,  die  unter  andern  Umstanden  erregt 
werden.  Dadurch  veranlasst,  hat  Poggendorff*) 
das  Verhalten  mit  den  magnetoelektrischen  Strö« 
men  untersucht  und  gefunden ,  dass  es  auch  da 
stattfindet,  gleichwie  in  den  hyroelektrischen,  und 
er  zieht  daraus  den  Schluss ,  ^^  dass  das  Gesetz 
fiir  fixe  elektrolytische  Actionen  nichl  ausschliess- 


')  PoG;gendorff*s  Anaal.  XLlV.   pag.  643. 
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licli  von  den  hydroelektMchto  SMmen  befolgt 
wird  ,  und  dass  dem  zufolge  dieses  Gesetz ,  wie 
wiclitig  es  aucli  im  Übrigen  sein  mag,  obne  Beden- 
tong  bei  Entscheidung  der  Frage  über  die  Erregung 
der   hydroelebtriscben  Erscheinungen  sei. 

Blneau^)  bat'das  speeif.  Gewicht  versofaiede-  Speciflscheg 
ner  Körper  In  Gasform  untersucht.     Diese  spccif.  .eWen^^ 
Gewichte    sind   theils   durch  Versuche  liacb  D  u- ster  und  flüsm- 
m  a  s's  Methode ,  theils  durch  Rechnung  nach  an-  g^^^^^nier  in 
deren  Yersuchen  bestimmt  worden«     Folgende  sind 

die  Resultate ; 

Gefundea  Beredmet  Condeiisirt 

Wasserhaltige  Ameisensäure^)  1,50  1,593  yon  5  einfacliea  Vol.  zu  2. 

Selenwasserstoffgas  3) .  .  .  .   ;  —  2,795  —    3         ^  ^  ^  %, 

Tellurwasserstbffgas  '.....  —  4,489  —    3         —  —  -^3. 

Festes  Chlorcyaü  ♦)' .  .  .  .  :  .  6,36  6,SS97  —  9        —  —  —  2. 

Bmocyati  ^)'   .  ...   .....  -^  8,d07  —    3        —  ^  —  2. 
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l).AniniUde  Cli.  ^t  Piily».  LXVIli,  416. 
•  2)  1   Voloii  AmoMQBflfiiifegM  und    }  Volfini  Wiissergas^ 

verbunden  zu  1^' Vol.  wasserhaltiger.  Ameisensäure. 

•     « ■ 

3)  Bei  diesem  und  dem  folgenden  ist  nur  durcli  den 
Versurh  bestimmt  ^  dass  ihr  Volum  mit  dem  des  Wasserstoffs 
gleich  ist.  Das  Übrige  ist  aus  dem  Atomgewicht  des  Selens 
und  des  Tellurs  berechnet. 

4)  Die  Condcnsation  dieses. jQ^ses  ist  merkwürdig»  denn 
es  enthält,  wenn  aaders  die  Wägung  richtig  ist,  auf  jedes  Volum 
1^  Vol.  Cyangas  ^nß.  1^  Voh  .Chlorgi^s.  Das  hiermit  isoiae- 
rieche  gasförmige  Chlorcyan .  hat  n,ur  .^  so;  ^osses  sp^^^lf* 
GeifMjht  9  und  besteht  a^is  ^  VoJi.  Cyangas  und  ,^  VoL  C^lor- 
gafly   oder  aus  1  Vol.  tou  jedeni  ohne  Verdiehtnng. . 

5)  B  ine  au  bemerlct,  dass  es  bei  -{-  15°  nicht  in.  Gas 
▼erwandelt  werden  hönnei  soadem  über  -4*  40°  dazu  bedürfe« 
Das  specif.  Gewicht  ist  aus  dem  Versuche  berechnet,  dass 
Ans  Gas  b<^- dem  Verbrennen ''ein  dem  seinigen  gleiches  Volum 
Kohl«nsäiiregas>lictfl»rl  undf  also  «e^  halbes 'Volam.  KoUeK- 
Stoff  in  äasfdiPW  ekl^älti       .       ^     ^ 
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Gefundeii  Bmchnet    Condeosiri 
Cbroniraperclilorid  und  Cliroin- 

gänre^)  •  .  .  .  / 5,5         5,480      von  15  einfachen  Vol.  zn  6. 

Phospliorwasserstoff  mit  Jod-  ^ 

Wasserstoff^). '  — 

Phosphorwassentoff  mit  Broni' 

Wasserstoff  .••••••••  — — 

Wasserfreies  IsoUeDSaiiref  Am- 
moniak ')....•••..  — ^. 

Ammonium  -  Snlfliydrat  ^)    •  •  — 

Ammonium  -  Tellnrliydrat  ^)    • '  — 

Salmiak •  .  .  .  .  0,89       0,9!^ 

Metalloide,         LeTol  ^)  hat  den  flossigen  Scliwefelphosplior 

l^^d  S"^'^^^  untersucht  und  es  wahrscheinlich   gemacht,   dass 

Schwefelphos-  er  seine  flüssige  Eigenschaft  einer  Portion  von  ein- 

pkor.        gemischtem  WasserstoATbiäalfuret  Tcrdanht,  v?oriii 

derSchvrefelphosphor  sich  aufgelöst  befindet;  denn 

ein  solcher  flüssiger  Schwefelphosphor  entsteht  aus 

einem  festen,   wenn  .man  in  das  Wasser,   worin 

er  verwahrt  wird,    einen   Strom    von   Schwefel« 

wasserstoffgas  leitet«    Die  Bildung  dieaes  Körpers 


»,76« 

—  6 

— 

—  —  4. 

M06 

-r  6 

— 

~  —  4. 

• 

0,902 

—  11 

1 

—  —  6. 

0,884 

—  14 

'  — f 

—  —  8. 

1,324 

—  14 

* 

—  —  8. 

0.92 

—  12 

— 

*-  —  8. 

1)  Wir  kommen  darauf  weiter  unten  wieder  zurück. 

2)  Es  besieht  aus  gleicken  Volumen  töu  beidim  okne 
Condensation $  so  wie  auch  das  folg^ende.  Bineau  Be- 
kauptet,  dass  es  eine  entsprechende  Verbindung  mit  Salz- 
säure gebe,  die  aber  gasförmig  ,und  deshalb  der  Beobachtung 
entgangen  sei.  Beweise  für  die  Bichtigkeit  dieser  Vermu- 
Äung  hat  er  nicht. angegeben. 

3)  Bs  wurde  ans  dem  Volum  KiMettsfiiiregas  und  Amteo- 
niakgas  berechnet,  die  Ton  einem  beistimmten  Volum  des 
Cra^es  .  Ton  dem  Salze  erhalten  ^uirdeui.  Es  besteht  ans  1 
Volmn  Kohleiksanre  und  2  Vol.  Ammoniak  .ohiie  Conden- 
sfltion.      •'    • 

•-4)  Es  wird   aus    gleWben    Volumen    Ammoiuakgas    und 
Schikelelwnsaei'stoiri^  iibnie  Con^nsaUofur'gebildet» 
5)  Ann.  de  Chimie  et  de  Phys.  hTiVlU  png.  332. 
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ist  ansserdem  ans  der  beitiiAlgen  Oxydation  des 
Phosphors  in  Wasser  leicht  erklärlich.    Ans  dem 
Wasser^  geht   beim  Erhitzen   bis   zn   «-f-  dfP  ein 
wenig  Wasserstoff  weg,  worauf  die  Verbindung 
erstarrt,  aber  wieder  flüssig  wird,  wenn  sie  unter 
dem  Wasser  gerieben  wird.     Auch  der  flüssige 
Schwefelwasserstoff  nacht  den  feiten   Schwefel- 
phosphor flüssig,   wenn  man   ihn   damit  mischt. 
Eine  leichte-  und  entscheidende  Probe  war,   dass 
dem  Wasser,  worin  der  flüssige  Schwefelphosphor 
aufbewahrt  wurde,    ein   wenig   Alhali   zugesetzt 
^wnrde,  welches  behanutlieh  den  Sdhwefelwasser- 
Stoff  sogleich  ans  dem  flnssigen  Schwefelwasserstoff 
auszieht,     wodurch    er    augenblicklich    erstarrte. 
Levol's  Untersachnng  deutet  auf  die  Ursache, 
warum  man  b^i  der  Bestimmung  der  Proportio- 
nen ,  nach  %elchen  der  flüssige  Schwefelphosphor 
zusammengesetzt  ist,   so  ungleiche  Resultate  er« 
hallen  hat. 

Mi  Hon*)  giebt  an,  dass  wenn  man  in  Chlor*  KrystaUisiHer 
Schwefel,  nachdem  er  mit  Chlor  bereits  gesittigt^"«"«^^«^*- 
zn  sein  seheint,  noch  lange  das  letztere  einzulei« 
ten  fortfahrt,  eine  krystailisirte  Verbindung  von 
Chlor  mit  Schwefel  anschiesse,  die  mehr  Chlor 
enthalte.  Sie  riecht  stark  nach  Chlorschwefel,  ist 
flüssig,  und  verdunstet  unter  Bildung  weisser 
Dampfe.  Im  Wasser  bewirkt  sie  das  Geräusch 
wie  ein  eingetauchtes  glühendes  Eisen ,  sie  wird 
aufgelöst  und  lasst  dabei  sehr  wenig  Schwefel 
zurück.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Millon  nicht 
untersucht  hat,  welche  von  den  Säuren  des  Schwe- 
fels dabei  in  dem  Wasser  gebildelt  wird.     Vom 


*)  Comptes  rendus  1.  Sem.  1838.  pag.  207. 
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ClilorsehweM   im:  Bftnimo  wird  «te  aufgelötl  vkil 

KOtlier  Farbe.    * 
Verbindungen       Bcgnauli^)  tat  gefunden  ^vdasft ,   wenn  ein 
Tou  Schwefel.  Q^^2^^}^  von   ölbildendem  Gas  vnd  achwefligsatt- 

■aure  mit  »    i  •         «? 

Schwefel*    rem  Gas    lA   Gblorgas  geleitet  "wira ,  •  sieb  Elayl« 
Chlorid  im    ci|[^rQ|.  bildet  und  eine  Yerbindung  Ton  sehvr«fli- 

Alaximo.  ,— 

gcr   Säure    mit  Ghldr,     deren  Zusammensetzung 

=  SCI  ist)  und  welche  er  auf  den  Grund ^  dass 
darin  ein  Atom  Sttuecfl^off  durch  eiki  Aeqiiivaleni 
Chlor  ersetzt  sei)  Acide  chlorosfulfurique  liennt. 
Im  Wassei^'  lös1t  sife  sich  £ü  einem  Gemisch  von 
'         Salzsäure  und  Schwefelsäure  auf. 

Aus  schwefliger  Slure  und  Chlorgas,  uhne  51- 
bildendes  Gas,  konnte  sie  nicht  hervorgebracht 
werden,  weder  dircct,  noch  unter  dem  unmit- 
telbaren Eirifluss  des  Sonnenlichts^),  auch  nicht 
durch  hatalytische  Einwirkung  ton  erhnzt^m  Glas«:^ 
pulver  oder  Platinschwamm.  Die  Vorschrift  zur 
Bereitung  des  gemischten  Gases  ist,  dass  man 
1  Theil  möglichst  concentrirten  Alkohols  mit  6  Th. 
SchwefelsUnre  von  1,85  specif.  Gew.  vermii^cht. 
Dann  bildet  sich ,  besonders  gegen  das  Ende, 
neben  dem  ölhildenden  Gase  schwefligsaures  Gas,' 


*)  Gomptes  rendug  2.  Sem.  pagf,  895 ,  nnd  aiufikhrUch  in 
Aan.  de  Chr  et  de  Phys.*  LXIX«  pag.  170. 

**)  Znfolge  einer  apftteren  Angabe  Ton  R.  soll  sie  jedoch 
etitttehen,  wenn  man  ein  Gemisch  der  beiden  wasterlreien 
Gase  in  M(hr  dnvqhsi^hla^n  Flaschen  3  Wochen  lang  vtom 
Morgen  bis^a^ipn.Abiend  Ton  4er  Sonne  bestrahlen  läsat.  .Die 
Ursache  des  angeriebenen  negaÜTcn  Resultats  lag  darin ,  dass 
er  die  Langsamkeit . der  Operation  nicht  ahnete.  Ich  darf 
also  hoffen,'  üoer  die  noch  nicht  beschriebenen  Eigenschaften 
dieses  neuen  Körpers  in  isolirtem  Zustande  in  Zukunft  be-*' 
richten  zu  können. 
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und  ia  demselben  Verbältiiks  wird  aiieh  ij^s  mit 
dem  Chlorgas  condeosirte  Prodnct  velcbef  an  der 
neuen  Yeribiiidang ,  die  äko  von  Anfang  Üb  zu 
Ende  Ton  verschiedener  Misehnng  ist. 

Das  gemisehte  Prodnct   ist  >  ein  höchst  leicht- 
flnesiges  Liquidum ,    von  stechendem  -  und    ersti- 
elendem  Geruch ,  worin  der  des  Chlors  vorherrscht, 
'wenn  dieses  im  Ühersdiuss  vorbanden  war,    iili 
Ytmgefcebrten   Fall    herrs^^bl;   der    dw. ;  schwefligen 
Säure  Vor^ .    Pie  beiden  .Verbindungen ,  .nämllck 
Elaylcbloriir  mid  der  neue  Körpei^  konnten  nicht 
richtig  von  einander  geschieden  wei^den,  weil  sie 
beinahe   gleich .  fliichtig   sind^    dier   neue   Körper 
luieht  nämlich  bei  •{-  759  und  in  seinem  Gas  ver« 
dunsten  die  Dämpfe  des  Chlöfiirs  in  Menge,  und 
die   Schwefelsäure  «Vfrbiiidnng   wird   durch   alle 
Rea^entien,   durch  Wasser,  'Wicinälkohnl ,  Holz^ 
alkohol  und  Äther ^  .zersetzt.  '  Mit  Wasser  entste- 
hen Schwefelsäure  qnd  Sahssäure,  mit  Weiualko* 
hol,  worin  jeder  ei«gebrachte  Tropfen  einBrausen 
veranlasst,    wie  ein   gliMiei^deSy  .£iscn ,    entstehen 
zweifach  schwefelsaures  Aethyloxyd,  wahrschein- 
lich ein   wenig  Aethylchlorür  .nnd  :Vtel  Salzsäure, 
von  HoUalkohöl  psweifach   siihwefelsaures  Methyl- 
,   oxyd  und  Salzsäure.      Äther  .wirkt  langsam  dar* 
auf ^  und  gasforipigea  Me^iyloxyd  gar  nicht.     Das 
Gemisch  kann   über  wasserfreie   alkalische  Erden 
unverändert  abdestiUirt  werden ,   aber  sie  werden 
glühend,   wenn  man  sie  in  das  Gas  davon  wirft. 
Wasser  allein,^ oder  mit  kMstiscbem  Kali  ver- 
setzt, scheidet  das  filayleblorur  ab,  und  löst  den 
neuen  Körper   zu   einem  Gemisch  von  Schwefel- 
sänre  und  Salzsäure  auf,  durch  deren  Bestimmung 
den   relativen    Quantitäten   nach    d^e    Zusammen- 
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fletzoag  der  neuen'  Verbindung  genügend  «U8ge« 
nittelt  werden  isonnte. 

Es  ist'  Uar ,  dass  dieser  Körper  £U  derselben 
Klasse  von  Verbindungen  gebort ,  ^ie  die  gemein- 
scbaflllieben  Verbindungen  des  Gbroms,  Wolframs^ 
Molybdäns,  Benzoyls,  der  Koble  n.  s«  w^  mit 
Sauerstoff  und  Chlor  >  Und  dass  er  absolut  dieselbe 
VerbinduDgsformel 9  wie  diese',  bat,  nämlieh  S€l' 

«f-SS.  Regnault  fand  sein  speeif.  Gevrielit  in 
Gasform  =  4, 703.  Dieser  Versuch  wurde  so  an- 
gestellt, dass  er  0,823  Gr.  von  der  gemischten 
Flüssigkeit,  die 0,839  Elaylchlorur  und  0,584  von 
der  neuen  Verbindung  enthielt,  nach  Gay -Lue* 
sac's  Methode  in  Gas  Terwandelte,  worauf  das 
Volum  des  Gases  bei  4-  960,5  und  0  ",760  Druck 
215  Kubihcentimeter  b^ug.  Wird  nun  das  be- 
bannte  Gewicht  und  Volum  des  Elaylgases  abge- 
fls^gen,  so  bekommt  man  das  der  neuen  Verbin- 
dung« Die  Bestimmung  der  Quantität  des  Eiayl- 
chlorürs  geschah  durch  einen  Verbrennungsver- 
such mit  Kupferoxyd,  wobei  der  Gehalt  an  Was* 
serstoff  und  Kohlenstoff  die  Menge  des  ElayJs  aus- 
wies, die  durch  das  Gewicht  des  Elaylchlorürs, 
welches  durch  eine  Lösung  Ton  Kali  in  Wasser 
abgeschieden,   controlirt  wurde* 

1  Volam  Ghlorgas      —  —  —  =;?  2.4405 

,4,6521 

In  Rücksicht  auf  die  rdatiTeii  Volumioa  von 
Saure  und  Superchiorid ,  woraus  die  Verbindung 
besteht ,  lässt  sich  Torausseben ,  dass  sie  aus  glei- 
chen Volumen  von  jedem  bestehe,  denn  die 
Schwefelsäure^   welche  in   Gasform    aus   1   VoL 
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Sckwefel  and  3  Vel.  Sauetstoff^  verdiditet  za  S 
Vol.  9  besieht  ^  bat  io  Gasform  ein  sfiecif.  Gewiohl 
Ton  fi,76&8  9  und  weno  da«  Cbloriiv  dicaelben  Ge- 
setze für  die  Yetdlcblung  in  Tolamen  befolgt^ 
"wie  der  Saneralofl  y  woven/vrir  vsk  den  apectf/Ge- 
^nrichteo  vom  AräenikanperehlorSr^  Chbürbor  ued 
CHilortitan  Beweise  baben,  so  bestebt.das  Sebwe* 
Celsiipereblorid  aas: 

.     i  Vol.  Schwefelest  =;   j2»;M80 
6  Vol.  ChlorgM         s=  14,0430 

"                                   \                             16,8610 
Condeiisirt  zu  4  Vol.  SiipercMond  = —  :=:  4,!215;^5. 

4 

Man  bat  dann : 

2  Vol.  Schwefelsäure  =s    5,^258 
2  Vol.  Superchlorid     =    8,4305 


!■       «■-* 


•  13,9563 
Cosdenskt  zB  3  Volamea    -  — •        s=  --— sr  4,65jM* 

«1 

Ganz  dasselbe  scheint  der  Fall  zu  sein  mit  dem 
Gas  Yom  ChromsDperchlorid,  Trelclies  nach  Wal- 
te r's  *)  Versuchen  5,9  und  nach  B  i  n  e  a  u's  **)  Ver- 
suchen 5,5  i/viegt.  Aus  \  Vol.  Chrom,  1  Vol. 
Sauerstoffgas  und  1  Vol.  Chlorgas,  die  sich,  wie 
wir  es  bei.  der  Schwefelverbindung  gesehen  haben, 
zu  1  Vol.  Terdichtet  haben,  berechnet,  wiegt  es  5,48. 

Eine  analoge  Verbindung  ist  schon  einige  Zeit 
Tor  der  obigen  von  H.  Bose*^*)  entdeckt  wprden. 

Diese  Verbindung  besteht  jedoch,  auj»  S€l'  ^  5  S« 
Wenn  man  den  Chlorschwefel  im  Minimo  SGI, 
sieb  bei  einer  Temperatur  unter  0^  mit  den  Däm- 
pfen von  wasserfreier  Schwefelsäure  sättigen  lässt, 
so    absorbirt    1  Atom    Chlorschwefel .  2  ^  A^me 

*)  Poggendorff's  Annal.  XLIII.  pag.  159. 
**)  Ann.  de  €h.  et  de  Phys.  LXVIII.  pag.  427. 
***)  PoggendotJSf»  AbbaI.  XLIV«  pag.  291. 
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I)  was  mn  leteterer  mehr  IrinzBluNniDt, 
•dtit  sich  in  krystallintscher  Form.  1  wieder  ab. 
Der  Chlorschwefel  bekommt  anfangs  eine  bräan- 
llelie  Farbe,  wümI  aber  nachhbr  wieder  gelbw 

>  Wie  4icse  Yerbinduiig  betrachtet  wetden  moss^ 
ist'echWievig'Zii  entscbetden.  Wahrscheinlich  ist 
aie  «mV  eine«  gesät^gfe  AtaflÖMiDg  Tew  wasserfreie^ 
Schwefelsäare  in  ChlorschwefeL  'Steigt  die  fFem* 
peratur  einige  Grade  üherO^,  so  beginnt  eine  che- 
mische Einwirkung  zwischen  den  Bestandtbeilea^ 
wobei  sich  der  Schwefel  zu .  schweQiger  ^Säi^re 
oxydirt,  die  gasförmig  weggeht,  und  dies  geschieht 
bei  -f-  1(K>  schon  mit  einer  Heftigkeit,  die  dem 
Kochen  gleicht.  Dabei  geht'  kein  anderes  flüchti- 
ges Product  fort.  Erhitzt  man  nach  Beendigung 
dieser  Gasentwickelung  die  Flüssigkeit,  .  bis  alt« 
schweflige  Saure  abgeschieden  worden  ist,  so 
Icann  die  Temperatur  darauf  bis  zu  -}"  ^^^^  ^^* 
hobt  werden,  ohne  dass  sich  die  Masse  verändert; 
dann  aber  kommt  sie  ins  Rochen  •  und  behält  die- 
sen  Siedepunkt,'  während  bi^  auf  den  letztea 
Tropfen  unverändert  ein  olartiger  Körper  über- 
geht,^ der  im  Ansehen  der  concentricten  Schwefel- 
säure gleicht. 

Enthielt  die  Verbindung  Chlorschivefel ,  der 
tiTcht  Vctllig  mi^  Wasserfreier  Schwefelsäure  gesät- 
t^gt  vrorden  Vrär*^  so  .destiliirt  dieser,  riachdcm 
die  schwierige  Säure  weggegangen  ist^  schon  bei 
4-400  ab.  'enthielt  dagegen  dicf'Vcrbinduilg  über-^ 
sebüssige  ISchwefelsäure ,  so  geht*  diese  statt  des- 
sen wncg,  aber  sie  ist  tiicht' eh^r  völlig  abgeschie- 
den, als  bis  die  Masse  iingeräbr .eine  Temp^^ratur 
von  -f-  1000  bekpinmen  hat,  und  mit  der  Schwe- 
felsäure gebt  e^nePortiott  ton  der  Jkeogebildeten 
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VerlMii^ig>  über^  -die  danfitrviHletclit  dicniiscli 
^rarbnnden  ist;       .  f 

Dis  Destilkrt'  bei  *{-  lAS^'  ist  eine  dickflüsiage) 
ölartige  Flüssigkeit^  die  in  der  Luft  saadil,  Yirie4 
^oLl   scli^9vi«ber,.}äU  wsssetfreiä   Schwefelsiiu»^ 
sie    besitst-  einen  '  ^igenihümlichen .  :Geriieh ,    det 
iiicAfs  Von  dem 'der  schn^efltgen   Säare  hat.'  Bd 
-fu  «SO  igt  ihr  speeif.  Gew.^  =  1,818.     Von  Was- 
ser wird  sie  voHkömmen'  aii^elöst^   wiewohl  et« 
"Was  langsüam^^mid  das  Wasser  enthält  dahn.nichCs 
4aide;res,.Al4.jSi^li9äure  imd  wasserhaltige  Schwe*- 
fekiare.  •   Sae  nbsorbirt  Ammoiiiakgas  ^  unter  star- 
Irer   Erhllznng,    ye^waindelt  sieh    diimit  in    epne 
trockne  ^  weisse  Miisse  y  die  sich  in  Walser  aofr 
löst  ^  :  welbhes  dsnn  alif  1  Atom  Cbl0raDiiiipi(inin 
2  Atome  wasabrfiieies    schwefelsaures  .AmmontiA 
anügdiöst ; tsnihält 9«  (dieses  von  H.  Rose  entdeekjbe 
neue  Salz  wnrde   sehon.im  Jafarsb.;18369  S.  163 
angeführt)  und  daher  mit  Silbjors^lzen ,  aber  i»icht 
mit  Strontiansalzen  )  einen.  Niederschlag  giebt* 
Zufolge  der  Analyse  enthält  der  neue  Körper : 
Gefdndeti  Atome     Berechnet 

Cblor  .'  .    31,7^    31,22         6  32,91 

Schwefel     30,27    30,42        .jß  29,91, 

Sauersioffv  37,95    38,36.      15  37,18. 

r^  sei'  +  5S0'..  ,Pi^e . 'Ziu^|UQ(in(iei?8Clzuipg  »ii^t 
wichtig  für  diQ^  B^stifni^ung  de^  .Gesichtspunktes^ 
aiu&  welc|)Lem  diiese^yerbindungen.  Von  Oxyden,  mit 
Chloriden  betrachtet  werden  müssen.  Ailerding« 
kann  die  Frag<$  *)scba^  :als  gqlösjt  betracfatel,  wer* 
den  durch  die  l^xieit^n^  dep*  Yerbindiiiigen  d«ii; 
busischeA  ChloriuetsUe  mit  O^cydcüi  in  mdii^ir«<4  \i  . 
VerbiiUnissen!,..  |0  wie  der  ^  der  Qiromi^erbiadii^  -  • 
mit  Chlor  und  Sauerstoff,  durch  die  Substitution  *'"' 
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I  - 

des  Cbromsiiperclilarids  mittelst  Cblorverbladangett 
von 'Kalium,  Natrium,  Ammonium  ii.  s.  w.  Aber 
nach  der  fransEÖ^sehen  Sübstitutionstbeorie  be- 
traehtet  man  mehrere  dieser  Verbindmigen  als  eine 
Art  eigenthümlicber  Säuren, 'in  weleheii  I  Atoätk 
Sauerstoff  durch  1  Äquivalent  Chlor  ei*setzl  wor- 
den ist«  Dies  bann  nicht  mit  mehr  als  mit  ebneir 
Verbindung  zwischen  Oxyden  und  Chloriden  statt» 
'  finden.  Giebt  es  mehrere^  so  beweisen  sie,  das« 
die  Ansicht  nicht  die  Probe  besteht^     Also  wen» 

1  Atom  S€l'  mit  2  und  mit  5  Atomen  S  (und 
sicher  lernen  wir  in  Zuhunft  noch  mehrere  ken* 
nen)  yerbunden  werden  kann,  so  ist  die  Frage 
auch  für  den  Schwefel  entschiedet^. 

Rose   fand    das    specif.   Gewicht   des    nenen 
Kö'rpers  in  Gasform  b|ßi  5  Yersacben  *)  =  4,44  j 
4,5855  4,465  5  4,329  ^  4,586  9  wovon  die  Mittel* 
salil  =  4,481  ist.    £r  besteht  ans  s^ 
5  Volumen  Schwefelsäure     =13,8125 
SVoLSehv^efelsuperchlorid  =   8,4305 

^  '  ~"        g^j<M30 

Coüdensirt  zu  5  Volumen     = ^ — r  =  4,4486. 

o 

Der  Versuch   ist  der  Theorie  so  nahe  gekom- 
men,   als    man   erwarten    kann.    '  Er  zeigt ,    dass 
<         das  Volumen  dieser  Verbindung  gleich  gross  ist 
mit  dem  Volumen   der  darin   enthaltenen  Schwe« 
felsaure,  während  dagegen  die,  welche  2  Atome 
Sehwcfelsäure    enthält,   1^  Mal    das   Volum    der 
Schwefelsäure  bat.   ' 
VjsrMndaDe^eii       Rose  bat   ferner  gefunden, **dass  wasserfreie 
fre^^Schwc-  Schwefelsäure  sich  mit  Chlorphosphor,   Chlorse- 
felsäure  mit  Icn  Und  Cblorzinn  verbindet ,  und  dass  diese  Ver« 
''^''^cid''''?'''  ankssung  zur  Bildung  anderer  Verbindnugen  geben. 


*)  Privatim  mitgetheilte  Angabe. 
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Ird  Phosplii^nupercUorfir  den  DSmpfen  roip 
-wasserfreier  SchwefelsMur«  ansgefletzt,  so  lö'st  es 
«ehr  viel  Scbiwefelsänre  auf  und  Mldet  damit  eioe 
flüssige  Yerbindsiig ,  ans  der  sich  der  Überschasa 
Ton  Säare  in  fester  Form  absetst.  Wird  diese 
-flässige  Yerbindiing  destillirt ,  so  giebt  sie  scbwef- 
ligsaures  Gas,  aber  weit  weniger  als  die  Torbia 
liesdirtebene  ^  «ad  darauf  bommt  ungefabr  bei 
4-  50^  wasserfreie  Sehwefelsäüre,  die  bei  dieser 
Temperatur  sieb  zu.  eutwickeln  lange  fortfahrt , 
so  dass  man  am  besten  verfahrt  ^  wenn  man  sie 
einen  ganzen  Tag  in  einer  Temperatur  von  -f-  50^ 
verweilen  lässt,  um  den  Überscfanss  von  Sebwe* 
felsänre  davon  zn  entfernen.  *  Darauf  wird  die 
Temperatur  erliöbt,  bei  -|-  137^  kommt  sie  ins 
Kochen .9  aber,  der  Kocbpnnkt  steigt  bestandig  und 
kann  sieh  am  Ende  auf  4*  ^^^  o^«'  +  ^^^  e'* 
liöhen.  Das,  was  nicht  überdestillirt ,  hat  eine 
nngleicbe  Beschaffenheit  9^^  je  nachdem  die  Destil- 
lation lange  fortgesetzt  worden  war.  Es  bildet 
entweder  ein  syrupdickes  Liquidum  oder  einen 
Irpcknen  Firniss,  die  jedoch  sowohl  Schwefel 
als  auch  Phosphor,  Chlor  und  Sauerstoff,  aber  in 
jungle^cheii  Verhältnissen,  enthalten.  Die  Ursache 
di^von  ist,  dass  diese  Verbindungen  auf  schwacheil 
iViprwandtschaflten  beruhen  und  sich  daher  leicht  ii& 
var^irm^n  Verhältnissen  hervorbringen  lassen. 

Das  Destillat  gleicht  im  Ansehen  der  eben  be- 
sebjri^enen  Veiftindung.  .  Es  löst  sich  viel  schnel- 
ler iäk  Wasäer,  und  die  Flüssigkeit  enthält  Salz- 
sätti» ,'  Scbwefebämre  nnd  Phosphorsäure ,  aber 
niemals:  phosphorigi!  Säure,  ein  Beweis,  dass  das 
PhosphofTsiipcrchlorilr  darin  vollkommen  in  Supern 
ehloi-id ,  P€l  ^,  v.ejrwandelt  worden  ist.     Die  Phos«' 
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pkprsiare  dariwgicbt  ^  nadi  ^inCA|aiig  des  -Clilors 
«nir^ilbersarFz  und  Neatniliiakio»'der  "Flüssi^eity 
einen  gelben  Niedesscblag  mit  SUberdalz,  wftb^ 
rend  digegen'- dfer^nach  der.  Destillation  ziiriicfe- 
Ueiliende  firniddähnlicbe  Körper  einen  weissen 
I^iederscblag 'damit  giebt  nnd  also  «OPkospboiisättrfe 
enthält.   •  .   .      ;     •   .^       [ 

Bei  der  Analyse  utariirte  das  Resnltat  sehi^ 
der  Cbhnrgehalt  z.  B.  war  in  S  Veüsncbcn  Sft^i; 
49,515  58,91^52,09 5  51,36.  Bei  der  Zusammen- 
,stellnng  der  Re^ltaite  zeigte  )ea  siok,..  dass  die 
Verbindung,  auf  keinen  Fall  als  eine  Yerbinduag 
von  PCI  ^  mit  einer  gewissen  f Anzalil  Ton  Atomen 
wasserfreier  ßchwefelsäure  betraebtet  werden  bann, 
weil  bei 'der  Torauafictzung- eiiker  so  besobaffencn 
Kusammensetzdng  die  Ai^alyse  stets  grosse  Ver« 
Inste  gegeben  >1iätte.  '  Dägdgen  stimmt  das  Resnl- 

tkt  knit  der  Idee  fibcreib,  dass  SCl^-fSä  mit  eh> 
ner  analogen  Verbibdung  von  Phospborsnper^ 
Chlorid  mit  Pbosphorsäüre,  aber  in  varlirenden 
Verhältnissen ,  darin  verbunden  gevresen  sei ,  ent^ 
weder  zu  PCl^  +  2P0^  oder  in  den  meisten  Fäl«- 
län  zn  1  Atom  von  jedem. 

'  Zwischen  den  Verbindungen  des  SchwefeU 
lind  Pbos{>liors  zeigte  sich  kein  bestimmtes  Afoni« 
veiüältniss,  welches  sich  durch  die  Erböh^nng  des 
Siedepunktes  bei  der  Destillation  beständig*  Ver- 
änderte.      • 

Werden  Selensnperchlorür ,  SeCI',   und  'wts^ 

serfreie  Schwefelsäure  in  einens  trocknen  Glasge« 
fiss  zusammengebracht,  so  veebinden  sieaicb  nicht 
sogleich',  verseht iesst  man  aber  das  Gefäss  und 
lässt  es  einige  Zeit  stdien ,  so  entsteht  eine  Uns^ 
sige  Verbindung  mit  demSopercblorür,  und  der 
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ObfendiMb  iitcn  ScimerelaüBW  b^ilt. seine  fade 
Foiin.  Man  bekomMt  «loeiiSysnp,  der  beim  Eiv 
Ikiizen  m  einent  Destillalionsgefas«  avierst  nrmiaen- 
frcie tSdi^efelsaiire  gLebt.uitdcUfoii  überAeAtillirt^ 
eiacn'rotbgelbcn  DanpF  bildend ,  4er  sich  au'ei^ 
nen  fariiloaexi,  .krähen  Syrop  .yebdichlet,  .wdeher 
am  Ende  dratärrt  Uäd-  danii  vrie  Wacbs  ausaieLt. 
Es  wird,  liia  itepi^'.CIilergaa  firei.y.abev  keine 
eehu^^äüge  Säurfe  gebildet.  In  der  Luft  wiid  die* 
nee  Hwfeti  fenicbt'jnnd'  nec|il  dann  naeh,  Sali^ 
aäare.  In  Wasai^  loat  ier  aieh  acfanell  und  ieiebf^ 
und  daß  Wtfsjser  enthält  Salzsäure  j  sel^nige  ^'aure 
und  $eh^e|eUäure.^  Zuweilen  mitd  die.  FlUsaigr 
kcit  röthlich  yon  ei#i  wenig:  M%eaQliläinmlen  Selen» 
Diese  Verblnduagßebeint  auf  einer  stabileren  Yer- 
wandtaehaft  zu  )^i|l|ei|. .  Pie  Analysen  geh^n : 

'  .  .  Gefanden-    Bereehnet 
Schwefel  ...:...  V  .   13,08  43,71       13,09 

Chlor •  •  .  37,ea  36,10       38,40 

Selenige  Säure  (als  Verlost)  49,23  51,19       49,51. 

Die  Rechnung  ist  Aach  der  Formel  2(S€13^5§) 

-f-  5  (Se€l2  +  Se)  gemacht.  Sie  setzt  26,80  Pro- 
Cent  Selen  voraus,  in  einem  Versuche  wurden 
25,2t  gefunden.  '  Die  Verbindung  wir^  gebildet 
aus  10  Atomen  Selensuperchloriir  und  *16  Atomen 
SchwefelsäüriB,  wobei  4  Doppelatome  Chlor  und 
4  Atome  schwefirge  Säure  ausgetrieben  werden. 

Lässt  man  von  wasserfreiem  Zinnchloi^id,  SnCl^, 
die  Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure  .ahsor- 
biren,  so  erstarrt  es  allmälig  zu  einer  durqhaich- 
tigen  hrystallinischen  Masse.  Der  tjberschuss  von 
Schwefelsäure  setzt  sich  auf  den  Seiten  des  Ge* 
fässes  ab.      V^ird  diese  Masse  destillirt^    so  gebt 
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ein  dieker,  zalie^  Syrdp  über,  3er  im  der  Vurliige 
za  einer  weissen  spröden  Masse  erstarrt  Man 
bekommt  ein  weisses  mehlförmiges  Sublimat  in 
dem  Halse  der  Rietorte,  und  es  biribt  mehr  als 
die  Hälfte  Tön  einer  weissen ,  nngesckmolzenen 
^  Masse  zurück,  die,  so  lange  sie  heiss  ist,  wie 
Zinnoxyd  eine  gelbe  Farben  bat  j  sie  bestebt  ans 
basisch  sehwefelsanrem  Zinuoxyd  nnd  basischem 
Zinnchlorid.  Wasser  wird  Ton  dem  Destillat  ge* 
trfibt,   die  Trnbnng  ist  Zinnoxyd,   Yermischt  mit 

Keinen  Tropfen  von  S€l'«|-5S,  welches  sich  lang- 
em auflöst.  Die  Lösung  enthalt  Salzsäure,  Zinn- 
chlorid und  Schwefelsäure.  Die  Verbindung^ wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Berechnet 

Schwefel 17,1«         17,00 

Chlor  ....*. 33,06         33,66 

Zinn 2$,07         S4,50      . 

Sauerstoff  (als  Verlust)  23,79         24,04» 
Die  Rechnung  ist  nach  d^r  Formel  5  (SCl^ 

-f  5S)  +  6  (SnCl^  +  an)  gemacht.  5  Atome  von 
dem  einen  i|nd  6  Atome  von  dem  andern  haben 
nicht  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  und 
dürften  wohl  einen  Überschuss  von  dem  einen 
oder  andern  Toraussetzen ,  da  auch  Rose  anf&hrt, 
dass  er  diese  Verbindung  nicht  immer  von  gleicher 
Zusammensetzung  erhalten  habe. 

Mit  Rrom  glückte  es  nicht,  etwas  Entsprechen*» 
des  hervorzubringen. 
Amide  Ton         Regnault*)  hat  angegeben ,  dass  wenn  man 

"säure  imd   3^^  Verbindung  von  S€P  -f-  2S  mit  Ammoniakgas 

KoUeaoxyd.  ■' 

")  Compteg  rendns  2  Sem.  1639.  pag.  895.    Anaal.  de  Ch* 
el  de  Phyi.  LXIX.   pag.  176. 
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sättigt,  sie  zet«et2t  werde  9  nnd  Clilorammoniniii 
entstehe  zugleieb  mit  einem  anderen  Körper,  der 

ans  PtS^  -{-  Sl  besteht,  nnd  welehen  er  Sulfamid 
nennt,  der  aber  Sulfite  JPamide  faeissen  musste.  Die 
Art  der  Trennung  yon  dem  Chlorammonium  ist 
nicht  recht  ahsolut«  Man  löst  ihn  in  möglichst 
wenigem  Wasser,  fallt  den  Salmiak  durch  Platin«* 
chlorid^  Ton  dem  man  aber  einen  Überschoss  ver* 
meiden  muss,  Tcrdunstet  im  luftleeren  Raum,  zieh! 
das  Sulfamid  mit  Alkohol  ans  und  verdunstet  wie« 
der  im  luftleeren  Raum«  Die  Analyse  (nr  die  ele* 
mentaren  Besfandtheile  ist  mit  dem  Gemisch  Ton 
beiden  gemacht ,  worauf  die  Bestandtheile  des  Sal- 
miaks abgerechnet  wurden.     Sie  gab'i 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Wasserstoff  .  .  .  .  .    6,16  12            5,88 

Stickstoff 27,92  4          27,81 

Cblop  ........  34,78  2         34,77 

Schweflige  Saure  •  .  31,82  1           31,54 

Von.*..    12H  +  4N  +  2C1  +  S 
Gehen  ab  .       8H4-2^N  +  2C1 

Übrig  bteiben  4H  +  2N  -f-  d 

• 

Es  ist  ein  weisser,  pnlTerformiger  Körper, 
der.  an  der  Luft  zerfliesst  und  leicht  Ton  Alkohol 
unA  Wasser  gelöst^  wird.  Die  Lösung  in  Wasser 
fallt  weder  Baryt*  noch  Platinsalze,  i|nd  sio  kann 
Monate  lang  mit  Chlorbafrium  yermischt  stehen, 
ohne  dass  sie  sich  trübt,  Witd  sie  aber  dann 
mit  Salzsäure  gemischt  und  gekocht,  so  fallt  all- 
mälig  schwefelsaure  Baryterde  nieder.  Alkalien 
werden    davon    äusserst   schwierig,    auch    durch 

Beneliui  Jahres  "Bencht  XIX.  14 
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fortgesetztes  Kochen,  In  ein  scIifireFelsaures  Salz, 
mit  einem  CMoriir  yermischt,   vemandelt. 

Regnault  hat  ferner  gefunden,  dass,  bei  der 

Sättigung  Ton  Chlorköhleposicyd  (C  4*  C^l^)  u^ik 
Ammoniakgas,  Chlorammoninm  entsteht  und  ein 
Amid  von  ?m^-{-6,  welches  also  halb  so  viel 
Kohlenoxyd  enthält,  als  das  Oxamid.  Es  hat  die»' 
selbe  procentische  Zusammensetzung  wie  der  Harn- 
stoff, aber  ganz  andere  Eigenschaften.  Es  zer- 
fliesst  nicht,  ist  leichtlöslich  iii  Wasser,  fallt  die 
Barytsalze  nicht,  wird  aber  von  stärkeren  Sau rea 
zersetzt  in  Kohlensäure  und  Ammoniak.  Ver- 
dünnte Essigsäure  hat  dagegen  keine  Wirkung 
darauf.  Es  glückte  ihm' nicht,  dasseUie  von  dem 
zugleich  gebildeten  ISalmiak  zu  Isoliren.  Dieser 
Körper  ist  es,  welcher  in  Dumas's  Urejlhan  mit 
kohlensaurem  Aethyloxyd  verbunden  enthalten  ist* 
Chlor-,  Brom-       Mlllon*)   hat   eine  Arbeit  über  die  Verbin- 

Stoff  frs^AlLld"e*""8*"  des  Stickstoffs  mit  Chlor,  Brom,  Jod  und 
angenonuaen.  Cyan  pnbllcirt ,   die ,   wenn  davon  auch  nicht  ge-. 
sagt  werden   kann:    omne  tulit  punctum y.   dock 
Aufmerksamkeit  verdient. 

.  Wird  Chlorstickstoff  mit  einer  Lösung  von 
Bromkalium  Übergossen  und  damit  in  gelinder 
Wärme  erhalten ,  so  wechseln  beide  Ihre  Bestand- 
theile,  die  Farbe  des  Chlorstickstoffs  wird  allmälig 
dankler,  zuletzt  schwarzbraun,  worauf  er  sich 
nicht  weiter  verändert.  Die  Flüssigkeit  enthalt 
dann  Chlorkalium ,  und  das  ölartige  Liquidum  Ist 
Bromstickstoff,  welcher  allmälig  auf  dieselbe  Weise 
zersetzt  wird,  wie  der  Chlorstickstoff,  und  gleiche 
detonirende  Eigenschaft  besitzt.     Ei^  ist  ölartig, 

*)  Ann.  de  Ch.  et  die  Pliys.  LXIX;   pag^.  75. 
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schwer,  selir  fliichlig,  yon  stinkendem  Geroch 
und  reizt  stark  die  Augen. 

Behandelt  man  den  Chlorstickstoff  mit  einer 
massig  concentrirten  Lösung  Ton  Cyankalium,  so 
Vrird  er  blasser,  es  entwickelt  sich  ein  Gas,  am 
Ende  mit  hörbarem  Brausen,  welches  in  dem 
leeren  Baum  des  Gefasses  einen  Bauch  bildet, 
der  bald  das  Gef&ss  anfiillt  und  darauf  in  der 
Liuft  herum  niederfallt»  Ein  diesem  Bauch  ge- 
nähertes Stück  Phosphor  entzündet  sich,  durch 
seine  Eigenschaft,  bei  der  Berührung  mit  dieser 
Art  von  Verbindungen  zu  detoniren.  Wenn  ein 
Stück  Phosphor  !•  die  Oberfläche  der  Flüsstgkeit 
gehalten  wurde ,  so  dass  es  von .  zerplatzenden 
Gasblasen  berührt  wurde,  so  entzündeten  •  sich 
diese  mit  Knall ,  wobei  sich  auch  *  der  auf  dem 
Boden  de^  Flüssigkeit  liegende  Chförstickstdff  ent- 
zündete, so  dass  das  Gefass  mit  gewaltsamer  Ex- 
plosion zertrümmert  wurde.  Es  sieht  also  ans, 
als  existire  eine  diesen  Verbindungen  entsprechende 
Cyanverbindnng.  Zn  isoliren  war  sie  jedoch  nicht, 
nnd  die  Fragci  wird  darauf  reducirt,  dass  ilie 
beobachteten  Thatsachen  yielleicht  von  Chlorstick- 
stoff herrühren,  der  in  dem  durch  die  Zersetzung 
des  Cyans  entwickelten  Stickgas  verdunstet  war. 

Cyankalium  löst  den  Jodstickstoff  zu  einer  färb« 
losen  Flüssigkeit  auf.  Nach  dem  Vei^dunsteii  im 
luftleren  Baun^  bekommt  man  eine  zerfliesslicbe 
Salzmasse.  Im  Anfange  der  Einwirkung  des  Gyan- 
kaliumft  erkennt  man  einen  Geruch  von  Formyl- 
süperjodid;  vermuthlich  wird  Ameisensäure  und 
Jodammoninm  gebildet. 

Mi  Hon  hat  über  diese  Verbindungen  der 
Salzbilder  mit  Stickstoff  die  Vcrmnthung  geäu- 

14* 
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88ert,  d^ss  sie  Aoiide  seien.  Er  hat  angcfiilirt, 
dass  wenn  iiian  1^  oder  2  Grammen  gut  bereitetcii 
und  gewaschenen ,  aber  noch  feuchten  Jpdstick** 
Stoffs  mit  5  bis  6  Tropfen  concentrirter  Salzsäure 
Tcrsetze,  die  Säure  eint  gewisse  Quantität  Jod^ 
stiehstoff  zersetzt,  die  der  Menge  der  Salzsäure 
entspricht,  dasa  aber  eine  neutrale  Flüssigheit  er- 
halten wird,  die  Chlorammonium,  Jodammonium 
und  jodsaures  AmmopiaK  enthält.  Wenn  der 
Jodstickstoff  NI^  ist,  wie  man  annimmt,  so  hat 
der  Stichstoffgi^halt  bei  weitem  nicht  ausgereicht, 
die.  Säuren  zu  sättigen.  Er  findet  dann ,  .  dass 
dieser  Versuch  nicht  anders  er]|)ärt  werden  hann^ 
als  dass  der  Jodstickstoff  =i  PÜH^-f-I.  sei^  d«  h.  ein 
Amid  von  Jod.  Zu  derselben  Annahme  führt 
auch  die  Bemerkung,  dass  der  Jodstichstoff  beim 
Verweilen  unter  Wasser  zersetzt  wird  nnd  wenn 
er  fast  gänzlich  zersetzt  ist ,  eine  Flüssigkeit  giebt, 
die  wenig  oder  nicht  sauer  reagirt.  Mi  Hon  fugt 
hinzu*  dass-  die  von  ihm  ecffcbene  Formel  auch 
Ijür  den  Chlor-  und  Bromstickstoff  gelten  müsse, 
nnd  die  elektrochemische  Theorie  von  einer  gro- 
ssen Schwierigkeit  befreie^  nämlich  yon  der  £r^ 
klärung  der  Feuer  -  Erscheinung  bei  der  E;splosiott 
diesier  Verbindungen.  Aber  abgesehen  davon^ 
dass  es  nicht  im  mindesten  begreiflicher  wird, 
wile  nach  seiner  Formel  ein  Theil  des  Salzbilders 
und  Stickstoffs  mit  Feuer -Erscheinung  abgeschie- 
den wird,  so  bleibt  immer  ^ie  unter  Wärmeent- 
wickelung oder  selbst  unter  Feuerferscheinung  er- 
folgende Zersetzung  des  Chlorpxyds  und  des  Was* 
iterstoffsuperoxyds  noch  zu  erklären  übrig.  Wenn 
Davy^s  Beobachtung  rich^  ist,  dass  Wasser, 
worin  Chlorstickstoff  allmälig  aufgelöst  worden  i^t^ 
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ein  Gemisch  yon  salpetriger  SSore  und  Salzsäure 
entbSlt,  und  Metalle  unter  Entwickelong  tou  Stick- 
oxydgas  auflöst^  so  sind  Millon's  Deductionea 
alle  nnriclitig*. 

Insfiriscben  verdient  die  Nata>  dieser  Verbin- 
dungen noch  ausfäbrlicber  studlrt  zu  werden. 
Die  Untersucbnng  ihrer  Metamorphose  in  Was- 
ser ist  kein  geßbrlicber  Versuch ,  nnd  giebt  ge- 
wiss einen  bestimmteren  Begriff  von  ihrer  quan- 
titativen Zusammensetzung,  als  eine  directe  Analyse« 

In  einer,  der  Könie:!.  Academie  der  Wissen-  Atomgewicht 
Schäften  eingereichten  und  noch  nicht  gedruckten  ^'gtoffs^'^* 
Abhandlung  habe  ich  eine  neue  Untersuchung 
über  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  angestellt. 
Die  Veranlassung  zu  dieser  Arbeit  waren^  die  Ver- 
handlungen über  die  Analyse  des  Naphtalins,  auf 
welche  ich  bei  den  Untersuchungen  der  Destilla- 
tionsprodacie  des  Harzes  von  Pelletier  und 
Walter  zurückkommen  werde.  Dumas  hat  ge- 
glaubt, dass  die  Analysen  des  Naphtalins  das 
Atomgewicht  kleiner,  als  wir  angenommen  ha- 
ben, andeuten,  nämlich  entweder  ^u  75,9  oder 
höchstens  zu  76,00,  anstatt  des  aus  dem  specif. 
Gewicht  des  Kohlensäuregases  abgeleiteten  =;=  76, 
438.  Die  Versucho  wurden  mittelst  Analysen 
von  kohlensaurem  und  von  oxalsaurem  Bleioxyd  an- 
gestellt, wobei  die  Atomgewichte  für  die  Kohlen- 
säure nnd  Oxalsäure  von  dem  des  Bleioxyds,  und 
das  des  Kohlenstoffs  von  dem  der  Kohlensäure 
berechnet  wurden.  Das  kohlensaure  Bleioxyd 
gab  76,405  und  das  oxalsaure  Bleioxyd  76,511, 
zwischen  welchen  sich  das  angenommene  Atom- 
gewicht befindet,  weshalb  also  kein  Grund  vor* 
banden  ist ,  zu  vermulhen ,  dass  es  fehlerhaft  sei.  - 
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Knallsäure,  Feliling*)  hat  gezeigt,  dass  die  KnalUanre^ 
bereitet  nach  der  Taa  Edmund  Davy  angege- 
benen Methode  (nach  welcher  Kttallsilber  durcb 
Zink  zersetzt,  das  Zinhoxyd  darauf  aus  der  Lö- 
sung durch  Baryterde  und  endlich  diese  dqrck 
Schwefelsäure  gefallt  wird),  nichts  anderes  ist 
als  ein  Bifulminat  von  Zinkoxyd,,  und  dass  also 
die  Knallsäure  in  wasserhaltigem  Zustande  nocb 
unbekannt  ist« 

Metalle  und  ßci  Vorlesungen  ist  es  ein  gewöhnlicher  Ver» 
dln'^cnm.Wn.s^ch,    dass  man   in    eine    mit   Chlorgas  gefüllte 

fachen  Kar^  Flaschc  pulvcrisirtcs  metallischcs  Antimon  schiit- 

Verbreniiung^c^^ '^^'^^^  ^^^^  diescs  bei  dem  Hindurchfallea 
der  Metalle  in  durch  die  Chloratmosphärc  entzündet  und  in  6e- 
orgas.  ^^^1^  ^^^  Funken  lebhaft  brennt.  Aber  nicht  alle 
Metalle  besitzen  die  Eigenschaft,  aich  von  selbst 
zu  entzünden  und  oxydiren  sich ,  wenn  sie  erhitzt 
werden  auf  der  Oberfläche,  bevor  sie  hineinge- 
bracht werden.  Böttger^*)  hat  gezeigt,  dass  sie 
entzündet  werden  können,  wenn  man  sie  in  Ge- 
stalt von  feinen  Drähten  anwendet,  aus  denen 
man  eine  Spirale  macht  und  das  unterste  zolllange 
£n4e  des  Drahts  mit  unechtem  Blättgold  umwickelt^ 
welches  letztere  die  Eigenschaft  hat,  sich  von 
selbst  zu  entzünden.  Die  Zinklegierongen  Argen- 
tan  und  Messing  brennen  fast  mit  derselben  Er- 
scheinung, wie  Eisendraht  in  Sauerstoffgas,  £i- 
sendraht  glüht  nur,  aber  feine  Uhrfedern  brennen 
mit  Fnnkensprühen^  in  beiden  Fällen  wird  ein 
rotlier  Bauch  von  Eisenchlorid  gebildet.  Drähte 
von  Zink,  Cadmium,  Zinn,  Blei,  P^ickel  und  den 


')  Annal.  der  Pharmacie.  XXVII.  pag.  130. 
)  Pog£;eiidorfra  Annal.  XLIU.  pag.  660. 
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«dien  MelalIeD  I«Men  «ich  nicht  entxiinden.  ,  An- 
timon  and  WismnCh ,  in  feine^  höchstens  -^  Linie 
im  Durchmesser  haltende  Cylinder  gegossen,  las- 
sen sich  entzünden  und  glühen*). 

Rein  seh**)  hat  den  verschiedenen  Grad  von  EmpfindlicK- 
Yerdünnnng  nntersocht,    bei  dem  die  Salze  vcr- J*J^*J*^"^^^^^^ 
Bchiedener  Metalle  aufhören ,  darch«  Schwefelfvas-  gegen  Schwe- 
serstoÜ  geräUt  zu  werden.     Eine  Flüssigkeit,  die ^«^^"•«'•*^^- 
1  Th.  Arsenik  in  00.000  Th.  stark  saurem  Was- 
8er   enthält,    wird   gelb  und.  trübe,   ist  aber  die 
Menge  van  Wasser  doppelt  so  gross ,  so  hö'rt  alle 
Beactton  auf.     Silber  in  30.000  Tb.  einer  sauren 
Flüssigkeit  giebt  kaum  eine  Risaction,   Kupfer  in 
20.000,  Antimon  und  Wismnth  in  15.000,  Queck- 
silber in  5000,    Blei  in  500,   n.  s.  w.  Wasser, 
das  mit  starken  Portionen  von  Saure  gemischt  Ist, 
geben  noch  schwache  Zeichen  von  Reaction.     In 
Flüssigkeiten , .  die  so  wenig  sauer  sind ,  als  gerade 
zur  Auflösung  der  Metalle  nöthig  ist,  ist  das  Ver« 
halten  natürlicherweise  anders. 

Rein  seh   stellt  folgen4e  Vergleichung  ihrer 
Fällbarkeit  aus  gleich  sauren  Flüssigkeiten  auf: 
As    Ag  Cu    Sb    Bi   Hg    Au   Pb    Pt   Sn    Zu 
100    60   40  30    SO  20    10  0,2  0,1  0,1  0,01. 

Vogel***)  hat  untersucht,  ob  Alkali,  welches Verbalten  der 
in  sehr  schwacher  Auflösung  das  Eisen  und  den  .n^Vron"' 
Stahl  gegen  Rost  schützt,    dieselbe   Eigenschaft      Alkali. 
in  Betreff  anderer  Matalle  habe.    Die  Resultate  der 


*)  Bin,  selbst  bedeatend  dicker  Knpferdrakt,  in  der 
Spirituslampe  bis  zum  Glüben  erbitzt  nnd  rascb  in  Gblovgas 
gefikbrt,  Terbrennt  darin  bis  an  das  Ende  zu  Gblorur,  das 
in  gescbmolzenen  Tropfen  berunterlUlt.  W* 

**)  Jonrn.  fiir  pract.  Gbemie.  XIII.  pag.  129. 
••^  Das.  XIV.  pag.  105. 
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bieruber  angestelllen  Yersuclie  bIuA  folgende«^ 
Eisen  und  Stahl  in  ein^r  Lösang  von  luiusilscliem 
Kall  oder  Natron  (1  Th.  in  300  Tli.  Wasser  ge- 
löst)  verwahrt,  bebalten  ibren  Metallglanz  unver» 
mindert,  nnd  es  ist  gleicbgältig,  ob  dabei  meh- 
rere  Stablstücke  mit  einander  in  Berübrung  kom* 
men«  Dasselbe  ist  der  Fall  mit- Antimon  nnd 
]SickeL  Von  Antimon  findet  man  jedoch  naek 
einiger  Zeit  eine  Spur  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst* 
FFismtUh  wird  in  der  alkalischen  Flüssigkeit 
snerst  gelb  und  darauf  purpurfarben,  aber  es  löst 
sich  davon  nichts  auf«  Zink  nnd  Cadmium  rer^» 
lieren  ihren  Glanz ,  das  Zink  wird  grau ,  nnd  das 
Cadmium  schwarz.  Blei  und  Zinn  verlieren  ihreii 
Glanz,  von  dem  ersteren  bildet  sieb  kohlimsaiirea 
Bleioxyd  und  von  dem  letzteren  ZInnaxyd.     Kupfer 

kann  in  Kalkwasser  und  Icohl^nsaurem*  Kali  (KC) 
aufbewahrt  werden,  aber  in  einer  Lösung  von 
kaustischem  Kali  wird  es  angegriffen  nnd  schwarz, 
um  so  schneller,  je  stärker  sie  ist.  Messing 
schwärzt  sich,  Argentan  erhält  sieh  metallisch. 
Bereitung  Yon  Mohr*)  hat  einen  willkommenen  HandgrilP 
P<iryt^r4^!^  für  die  Bereitung  von  kaustischer  Baryterde  ange« 
geben.  Bekanntlich  wird  sie  am  sichersten  aus 
salpetersaurer  Baryterde  durch  Glühen  bereitet.^ 
Aber  dabei  bläht  sich  das  geschmolzene  Salz  so 
auf,  dass  es  der  grössten  Vorsicht  bedarf,  wenn 
es  nicht  überkochen  soll,  so  dass  man  einen  gro- 
ssen Tiegel  im  Yerbältniss  zur  Masse  anwenden 
musa.  Dieser  Übelstaud  wird  mit  vieler  Leichttg-« 
keit  auf  folgende  Weise  vermieden :  Man  vermischt 
die  Salpetersäure  Baryterde  mit  ihrer  gleichen  Go« 

'  *)  Änpal.  d?r  Phnrniiicie  XXVII.   pa^f.  %1^ 
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wiebÜBmeflg«  feto{|;er{ebeiien'  SckWerspaths  ^  fibel^ 
atrcicht  vorher  die.  inaere  SeUe  des  Tiegels  mit 
einem  Brei  Ton  fein  geriebenem  Sebwerspatb  und 
Vksil  diesen  triieken  werden  9  bringt  dann  die  Masse 
binein  und  bedeckt  sie  mit  einer  Schiebt  Ten 
Scbwerspathpiilver.  Der  Tiegel  wird  mit  einem 
Oeekel  bedeckt  nnd  bis  nur  Zers^zung  des  Ba- 
yytsalzed  erbltst,  wobei  nvn-  nicht  das  geringste 
Aufblähen  -  entstebl*  Die  Masse  wird  nach  dem 
ffdialten  sogleich  herausgenommen ,  weil  der  Tie- 
gely  wenn  er  die- Nacht  über  stehen  bleibt,  leicht 
dadurch  zeripvingl,  das  die  Baryterde  Fenchtig^ 
fceit  anzieht,  iind  anfschwiilt.  Die  Masse  wird 
mit  Wassc^r  anagekocht,  welches,  kochend  abfil* 
trirt  f  schöbe  «  Krystalle  von  Baryterdehydrat  ab» 
setzt.  Der  Sehwerspath  und  der  Tiegel  können 
aufbewahrt  nnd  wieder  zu  demselben  Zweck  an- 
gewandt werden«  Ich  habe  diese  Methode  mit 
Erfolg  versucht. 

Bineau^)  hat  Selenammonium  herTorgebracht,  Selenammo- 
indem  er  Selenwasserstoff  in  überschüssiges  Am*  "*'*™  "  onium. 
moniakgas  leitet,  wobei  es  sein  doppeltes  Volum 
▼on  dem  letzteren  eondensirt.  Es  ist  weiss,  hry- 
stallinischp  leichtlöslich  in  Wasser,  von  dessen 
Itfuftgehalt  es  schnell  zersetzt  wird  unter  Bildung 
Ton  Ammoniak  und  Fallung  von  Scleninm.  Lei« 
tet  man  Ammoniakgas^  in  einen  Überschuss  von 
Selenwasserstoff^  so  condensiren  sie^  sich  zu  glei« 
eben  Volumen ,  es  bildet  sich  Ammonium  -  Tellur« 
hydrat,  welches  dem  vorhergehenden  gleicht  und 
sich  wie  jenes  zu  Wasser  verhält. 

Die  Verbindung  von  Tellurammi)|iium  mit  Tel» 


')  Aonal,  de  GIi,  et  de  Phyf.   XLVU.  ppg.  229, 
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Inrwasser&toff  enMelit^  wenn  man 
Tejilararasaerstoff  Feitet;  gleiche  .Voiamtna  der 
Ga«e  verdichten  aick  dann  zu  weissen  y  glänze^« 
den  Krystallschnppen.  Die  Darsiellnfng  von  Tel«- 
Inrammoniam  allein  wurde  nicht  Tersueht. 


Einselne  Me-       Die  Liste  der  als  einfach  betrachteten  Kürper 
Lanthan.    ^'^  ^  Verlauf  dtB   verflossenen  Jahres  mit  einem 
nenen   bereichert  worden*      Mo  sali  der   hat  ia 
demselben    Mineral,   worjln   Hising^r  und  iok 
vor  30  Jahren   das  Cerinm   fanden ,   so  wie  auch 
in  d«m  Gadolinit  undOlrthit'y  da^Oxyd^ines  neiieit 
Metalls  entdeckt ,   welches  er  Lanthan  (von  A«r^^ 
&av€ivy  verborgen'  sein)  .genannt   hat,   aus  dem 
Grunde,  weil  dieses  Metalloxyd  dem  Ceroxyd  bis- 
hex  in   alle   seine  Verbindungen .  mitgefolgt  war^ 
ohne  dass  man  eine  Ahnung  davon  hatte«     Seina 
Gewinnung  ist  ganz   eirifa^h.      Man  löst  das  anf 
die  gewöhnliche  Vi^eise  aus   dem   Cerit  erhaltene 
kohlensaure  Ceroxydnl  in  Salpetersaure,  verdun- 
stet das  Salz  zur  Trockne ^  glüht  es  dann  bis  zur 
Zerstörung  der  Salpetersäure,,  reibt  das  zuriick- 
bleibende  Oxyd  zu  Pulver   und  ^  behandelt  diieses 
kalt    mit    eioei^    sekr    verdünnten    Salpetersäure. 
Das  Lanthanoxyd,  welches  eine,  starke. Biisis  ist^ 
so  dass  es  fast  in  die  Klasse  der   alkaliscken*  Er- 
den gestallt  werden  könnte,    löst  sich  mit  Leich- 
tigkeit auf,  und  das  Ceroxyd ,   welches  nach  star-;. 
kern  Glüh*en  in   verdünnten   Säuren  unlöslich  ist^ 
bleibt  zurück.     Die  Lösung  wiird  filtrlrt  und  mit 
oxalsaurem  oder  kohlensaurem  Alkali  gefällt.   Der 
>  geglühete  l>[iederschlag  giebt  dann  Lanthanoxyd. 
Es  ist  blass  ziegelroth.     Es  ist  noch  ungewiss,  ob 
ihm  diese  Farbe  angehört,  oder  ob  sie  von  einer 
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Eiomiscliang  Ton  Ceroxyd  lie^rfüJirt ,  welches  sieh 
jedoch  nicht  darin  bat  entdecken  lassen. 

Das  Oxyd  wird   nicht  durch  Kaiiqm  redncirC. 
Die  wasserfreie  Chloryerhindong  wird  aber  dadurch 
redncirt   und   lässt   ein   graues  nicht    geflossenes 
Metall  zurück ,  welches ,  durch  wasserhaltigen  AI 
leohol    von  CblorkaKum    befreit    und    getrocknet^ 
völligen  MetallgliuBZ  hat}   niit  einem  harten  Kör« 
per  lässt  es  sich  zu  glänzenden  Füttern   zusam« 
mendriicken,  und  dabei  zeigt  es' sich  w^ich*    Von 
Wasser  wird  es  langsam  oxydirt  unt^r  Entwickc}« 
lung  von 'Wasserstoffgas,   das  beim  gelinden  Er- 
wärmen in  Brausen  übergeht,  wobei  sich  dasM^e« 
fall  in  ein  .weisses,   beinahe  schleimiges  Hydrat 
verwandelt«    Das  Me^U. entzündet,  sich  beim  ge- 
linden Erhitzen  in  der  Luft  und  brennt  wie  Zun« 
der,   mit  Zurücklapsnng  von   blass  ziegelrothom 
Oxyd. 

Schwefelkohlenstoff,  in  Dampfform  über  das 
glühende  Oxyd  geleitet,  verwandelt  es  in  Schw^« 
fellanthan.  Dies  ist  ein  schmutzig  gelbes  Pulver, 
Welches  in  Wasser  Schwefelwasserstoff  entwickelt, 
und  sich  in  Hydrat  verwandelt« 

Lässt  man  das  Oxyd  in  warmen  Wasser  lie- 
gen, so  verwandelt,  es  sich  bald  in  ein  weisses 
Hydrat ,  welches  nach  einer  Weile  die  blaue  Farbe 
des  gerötheten  Lackmuspapier  wi^di^r  herstellt* 
Es  löst  sich  auch  in  den  verdünntesten  Säuren 
und  wird  die  Säure  gesättigt,  so  verwandelt  sich 
der  Rest  des  Oxyds  bald  in  ein  basisches  Salz  z« 
schimmernden  feinen  Schuppen.  Die  Salze  schme- 
cken zusammenziehend.  Die  Salze  mit Schwefel- 
säure ,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Essigsäure 
sind   in  Wasser  auflöslicll,    das  Chlorlanthan   ist 
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scbwadb  zerfllcssücb.    Die  8$l%(t  babeii,   gleich- 
wie die  Manganoxydulsalze  bisweilen  einen  Stich 
ins   Rotbe,   bisweilen   auch   nicbf.      Sie  werden 
,  aiehl  durch  sebwefelsaures  Kali  gefallt ,  aber'  das 

Doppelsak  krystallisirt  aus  der  Lösung,  wobei 
jedoeb  das  Meiste  aufgelöst  erbalten-  wird.  Ist  das 
Lantbansalz  dagegen  mit  einer  entspreebenden 
Menge  von  Cersals  vermisebt ^  86  fallen  beide  zu- 
sammen nieder« 

Das  Atomgewicbt  des  Lantbans  ist  Meiner  als 
das  bisher  fiir  das  Cerium  angenommene  9  dessen 
Atomgewiebt  in  seinetai  reinen  Zustande  also  um 
so  iriel  höber  ausfallen  muss. 

Mosander  bat  seine  Yersucbe  aneb  auf  die 
Eigenscbafken- ausgedebnt)  die  dem  vom  Lanthan 
TöUig  gereinigten  Cerium  angeboren.  Die  Arbeit 
ist  noeb  niebt  gedruckt.  Ich  werde  also  im  näch- 
sten Jabresbericht  Gelegenbeit  baben,  aus  der 
gedruckten  Abhandlung  eine  ausführlichere  Nach- 
richt fiber  ihren  Inhalt  zu  geben. 
Eisen.  Schönbein*)  hat  zu  erklären  yersucht,  worin 

Tw  ?e«sd-  '^^  Passivität  des  Eisens,  von  der  in  mehreren  der 
bea.  .  vorhergehenden  Jahresberichten  gebandelt  wurde, 
bestehe.  Wenn  die  Wärme  so  verschiedene  Zu-« 
stände  vetanlässen  kann ,  wie  beim  Schwefel  bei 
-4-  140^  und  bei  4*  240^,  und  wenn  einfache 
Körper  sich  in  so  verschiedenen  Zuständen  he* 
finden  bönnen ,  wie  der  Kohlenstoff  in  der  Holz* 
hohle ,  dem  Graphit  und  dem  *  Diamant ,  sollte 
man  da  nicht  vermuthen  können ,  dass  ein  elek* 
irischer  Strom  eine  solche  Veränderung  eben  so 
wohl,   wie  die  Wärme,   bewirken  könne?     Die 


*i  ■— 


r)  L.  und  E.  Phil.  Ma^.  XIH,  pa^jf,  25^. 


22i 

Veranclerong  würde  dann  darin  beslelieiiy  das«  dia 
Meiastcn  Sioleciiie  des  Eisens  Pole  (nicht  elektrl-» 
Bclie  oder  magnedscbe)  haben,  Yon  welchen  der 
eine  den  Sauerstoff  ansieht  und  der  andere  ihn 
nbstösst.  Im  gewöhnlichen  Zustande  werden  die  ' 
ersteren,  und  in  dem  pa8siven.24nstande  die  letzteren 
nach  Aussem  gekehrt. 

In  einer  Abhandlung,  über  welche  ich  sogleich 
berichten  werde,  und  welche  den  passiven  Zu« 
stand  des  Wismuths  betrifft,  äussert  Sehönb ein  t 
^^Man  bat  die  Bildung  des  Äthers  ans  Alkohol 
mit  Schwefelsänre  einer  katalytischen  Kraft  zuge* 
sehrieben*;  sollte  es  ni^t  besser  sein  zu  sagen, 
dass  man  nber  die  Ursache  derselben  nichts  wisse?" 
Sollte  diese  Äusserung  nicht,  und  wohl  mit  w^it 
mehr  Grund,  Aber -^ die  eben  angefahrte  Theorie  , 
Ton  der  Passivität  des  Eisens  gemacht  werden 
bönnen?  ^ 

Ein  Ton  Hartley  angegebenes  Factum,  dass 
Messing  ein  Schutzmittel  für  Eisen  in  Seewassev 
sei  und  dasselbe  in  elektronegativem  Zustande  er-* 
halte,  ist  von  Schönbein  wiederholt  Und  nicht 
bestätigt  gefunden  worden^)* 

.,  Preuas  **}  bat  bemerkt,  dass,  wenn  man Bitenoijdiil. 
Eisenfeile  und  Eisenoi;yd.  zusammen  mit:  Wasser 
digerirt,  das  Eisenoxyd  reducirt  und  ein  -scbwarzes 
Pulver  gebildet  wird,  welches  P reu  ss  für  .Eisen- 
oxydnl  hielt.  Wöhler*'')  bat  diesen  Versuch 
wiederholt,  mit  Anwendung  von  Eisenoxydhydrat« 
Das  Eisen;  wird  unter  Entwickelung  von  Wasser- 


*)  ?oggeiid:«tir«  Aanal.  XUII.  pag.  13. 
'*)  Annal.  der  Pharmäete  XXVL  pag,  96« 
)  Das.  XXVIII.  p»6.  n. 
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Stoffgas  os:ydIrt  zd  Oxydul^  vrel^hes  sicli  mit  dem 
Eisenoxyd  za  Eisenoxyd -Oiydul  verbindet^  wel« 
iphes  auf  diese  Weise  mit'  grosser  Leiclitiglseif 
bereitet^  tou  der  Eisenfeile  abgeschlämmt  uncl 
öline  Veründernng  in  der  Luft  getrocknet  werden 
'  Isann.  Beim  Trocknen  in  der  Wärme  wird  es 
leicht  höher  oxydirt.  Zinky  mit  Eisenoxydhydt*at 
gekoditl,  giebt  nicht  Eisenoxyd  -  Zinkoxyd ,  nnge- 
achtet  das  Zinkoxyd  das  Eisenoxydul  in  dem  Ei- 
senoxyd - Oxydiil  ersetzen  kann.  Auch  Tcranlass- 
len  die  Hydrate  yon  Chromoxyd  nnd  Thonei^dis' 
keine  Oxydation  der  Eisenfelile  y  wenn  sie  damit 
gekocht  wurden.  « 

Nene  Eigen-  Runge*)  hat  angegi!ben /  dass ,  wenn  Zink 
**^Blei8. "  ^^"  Eisen  mit  Blei -zu  gleichen  Volumen  zufsam-- 
inengelöthet  werden,  wobei  das  Volum  des  Bleis 
besser  noch  grösser  sein  kann^  und  man  sie  hierauf 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  die  Säure 
in  gleicher  Zeit  und  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen weit  weniger  von  dem  mit  dem  Blei  zu- 
sammengelötheten  Zitik  oder  Eisen  auflöst,  als 
von  gleich  grossen  Oberflächen  desselben ,  aber 
nicht  mit  Blei  zusammengelötheten ,  Zinks  oder 
Eisensl  Mit  Salzsäure  fibdel  kein  besonderer  Un- 
terschied statt  ^  man  könnte  vielmehr  sagen,  dass 
das  Blei  durch  hydroelektrische  Einwirkung  die 
Auflösung  beschleunige.  Salpetersäure  löst  beide, 
worauf  sich  das  ^Blei  bald  in  Dendriten  auf  das 
Zink  niederschlägt. 

Im  letzten  Jahresb.  S.  150^  führte  ibh  einige 
Versuche  von  Andrews  an,  die  zu  zeigen  schie- 
nen,   dass   Wismuth^    Kupfer  nnd  Zinn   durch 


')   Poggendorff's  Annal.  XLIII.  pag.  581. 
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bis  zu  eiomm  gewissAR  Grade  passiv  ge- 

inadit  werden   köWten.       AAdrevrs   hateiaea 

neaen  Versuch*)  beschriebeo ,  weleber  za  beweis 

SQO   scheint  y.  dass   das  Platio  amch  ^auf  das  Zink 

einen  Einflass  ausübt.  i£ine  Z^ksefaetbe,  in  höchst 

concentrirter   Schwefelsäure   bis    zu   -{-  240^.  er* 

bitst,  löst  sich  darin  auf  unter  Entwichelnng  von 

Wasserstoffgas  und  sehwefligsaurem  Gas,  wird  es 

aber  Init  einem  Pia ttndraht  amwielielt  und  dana 

in   die   Säure'  gelegt ,    so  löst   es  sich   drei  Mal 

langsamer  und  unter  Entwickelung  von  nichts  an« 

derem  als  von  schwefiigsaurem  Gas  auf^   welches 

aicfat '  von  dem  Zink  p    sondern  von  dem  Platin* 

draht   ausgeht.      Aus   diesem  Versuch  zieht  An* 

d  r  e  w  s   den    Schluss ,    dass « in   so   concentrirteit , 

Säuren ,  dass  darin  die  Lösung  nur  auf  Kosten  der 

Bestandtheile  der  Säure  geschieht,  die  Berührung 

mit  einem  elektronegativen  Metall  die  Auflösung 

des   elehtropositiven   Metalls   verhindert,    was   in 

einelr  verdünnten  Säure  umgekehrt  stattfindet* 

Schön b ein**)    hat  seine  Versuche   über  denr  Pas^^er  Zu- 
passiven   Zustand    des    Wismuths    in   Berührung  wbmutW. 
mit  Platin  in  einer  Salpetersäure  von  1,4  fortge-« 
setöt  und  gezeigt ,   dass  er  in  einer  verminderten 
aber  nicht  ailfgfeihohenen  Verwandtschaft  zum  Sauer« 
Stoff  und  zur*Sä<ire  besteht*     In  dem  activen  Zu* 
Stande  wird  es  schiiell  aufgelöst,  und  es  zersetzt, 
die  Säure  ili  Sticko'xyd  ^  in  dem  passiven  Zustande 
aber  geschieht  dieses  langsam,   die  Affinität  geht 
nicht  weiteir>   als  die  Säure  zu  salpetriger  Säure 
zu  seducircn,   VHinach  es  aussieht,   als  wäre  dite 


')  Poggendorffs  Annalen  XLV.  pag.  191  und  130. 
**)  Das.  XLIII.  pag.  1. 
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Wirkung  ins.  Stocken  geratkea,  aber  nun  siebt 
Streifen  Ton  salpcicrsaureni  Wismiilho^yd  sieh 
von  dem  Wismulli  in  der  Säure  niedersenken , 
nack.  einer  Weile  färbt  sicli  die  Flüssigkeit  um 
dasselbe  grün  von  angesammelter  salpetriger  Säore^ 
und,  wird  der  aofstehend^  Theil  des  Wisrnntkn 
mit  einem  elektromagnetisdien  -Multiplicator  ver«  ^ 
banden  ,  dessen  andere  Leitangsenden  In  die  Säure 
gesetzt  jsind,  so  sieht  man  einen  elektrischen  Stroi» 
auf  die  Magnetnadel  einwirken,  wasT  mit  dem  ab* 
sohlt  passiven  Eisen  hii^ht  stattfindet«  Man  sieht 
also ,  dass  der  Zustand  des  Wismuths  von  der» 
selben  Art  j  wie  der  des  Eisens ,  ist ,  aber  in  ge» 
ringerem  Grade.  Schönbein  sehliesst  dagegen 
nach  seinen  Ansichten /dass  er  nicht  von  derselben 
Art  sei,  wie  der  des  Eisens» 
Oimiam-Iri-  Döbereiner*)  hat  auf  eine  chemische  An« 
Wendung  des  Osmium  «^Iridiums  aufmerksam  ge* 
»acht,  man  soll  es  nämlich  bei  Destillationen  in 
die  Retorte  legen,  um  ein  leichteres  und  gleich'^ 
massigeres  Kochen  bervortubringen«  Ich  habe 
es  versucht  und  seine  Wirkung  höchst  merkwär« 
dtg  gefunden«'  Einige  wenige  Kömer  davon,  anf 
den  Boden  'der  Retorte  gelegt,  bewirken  eine 
Lebhaftigkeit  nnd  Gleichmässigkeit  im  Kochen, 
die  Spirale  von  Platindrabt  nicht  in  demselben 
.  Grade  hervorbringen  können.  Da  Osminm  -  Iridinm 
V4HI  keiner  Flüssigkeit  anj^egriiTen  wird*,  so  ist  es 
allgemein  anwendbar«  Die  Zeit  der  Destillation 
ist  bei  Anwendung  von  Osminm  •  Iridium  wenig« 
stens  nm  ^  kürzer,  als  wenn  man'  die  Flüssigkeit 
allein  destillirt» 


diam. 


*)  Jourik.  lur  pract.  Cliemie  XV.  pag.  319. 
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In  Betreff  der  von  Fellenbcrg  im  letzten  Iridium. 
Jahresb.  S.llS,  angegebenen  Methode,  das  Iri- 
dium löslich  zu  machen,  hat  derselbe^)  jetzt  bc- 
merlst,  dass.nur  Chloriir  gebildet  werde,  wenn 
nicht  das  Schwefeliridium  mit  Kali  vermischt 
wird.  Diese  Operation  wird  also  auf  die  von  mir 
angegebene  zurückgeführt,  das  Iridiumpulver  mit 
Chlorkalium  oder  Chlornatrium  zu  mischen,  nm 
Iridinmchlorid  Ikiit  einem  von  diesen  verbunden 
zu  erhalten,  wobei  das  vorhergehende  Schmelzen 
mit  Schwefelkalinm  überflüssig  wird. 

H.  Rose**)  hat  gezeigt,  dassdie  selenige  Säure  Selensäure. 
mit  Leichtigkeit  in  Selensäure  verwandelt  werden 
kann ,  wenn  mau  in  ihre  Auflösung  in  Wasser  so 
lange  Chlorgas  einströmen  lässt,  bis  sie  freies 
Chlor  enthält.  Den  Überschuss  von  Chlor  lässt 
man  wegdnnsten ,  entweder  in  einer  flachen  Schale 
an  der  Luft,  oder  indem  man  einen  Strom  von 
atmosphärischer  Luft  durch  die  Flüssigkeit  leitet. 
Xbittn  enthält  die  Flüssigkeit  Selensäure  und  Salz- 
säure. Vermuthlich  würde  dies  noch  vollkom- 
mener geschehen,  wenn  man  das  Gemisch  ein 
Paar  Stunden  lang  dem  Sonnenlicht  aussetzte. 
Man  kann  sie  auch  erhalten,  wenn  man  feines 
Pulver  von  Selen  mit  Wasser  übergiesst,  dann 
in  dieses  einen  Strom  von  Chlorgas  leitet,  bis 
das  Selen  aufgelöst  ist,  worauf  die  Flüssigkeit 
vei^ünnt  nnd  gesättigt  wird,-  aber  dann  ist  die 
Menge  der  Salzsäure  in  der  Flüssigkeit  drei  Mal 
so  gross.  In  wie  weit  i\e  Salzsäure  durch  Ver- 
dunstung in  gelinder  Wärme  abgeschieden  wer- 


*)  Poggendorff's  Annal.  XLIV.   pag.  2^0. 
••)  Da».  XLV.  pag.  337. 
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flen  kann,  so  daas  iban  die  Selcnaäare  davon  be- 
freit bekommt,  bat  Rose  nicht  angegeben^  möchte 
aber  wohl  nicht  unmöglich  sein. 
Saite.  Watson*)  hat  Versuche   angestellt,    nm  den 

Tli"*""iik**  Einfluss  des  Thaupünfcts   der  Luft  auf  das  Fatis- 
der  Luft  auf  ciren  der  Salze  anszumitteln«     Es   hat  sieh  dabei 
dasVenvitterngg^gjgl^  j^gg  ^g  zwischcn  dem  Thaupunht  und  der 

Temperatur  in,  der  Luft  ein  bestimmtes  Verhält-* 
niss  giebt ,  bei  welchem  die  Tension  des  Krystall- 
wassers  in  dem  Salz  und  der  Wassergehalt  der  Lnfit 
einander  gerade  tfas  Gleichgewicht  halten.  Aber 
wenn  die  Temperatur  steigt  oder  der  Thaupunht 
fällt,  so  fangt  das  Salz  an  zu  Terwittern,  wena 
dagegen  der  Thaupunht  steigt  und  die  Temperatur 
fallt,  so  fangt  das  verwitterte  Salz  an  sein  ver- 
lorenes Wasser  wieder  aufzunehmen.  Bei  einem 
Thaupunht  in  der  Luft  von  -|-  8^,9  und  einer 
Temperatur  von  -f  14^,4  hält  der  Wassergehalt 
der  Luft  der  Verwandtschaft  des  Salzes  zum  Kry- 
stallwasser  in  dem  hohlensauren  Natron  das  Gleieh- 
'  gewicht. 

Constitution         Es  gicbt  zwei  Arten,   wie   man  die  neutralen 
der  Siiuerstoff- g|i„gj.glQg'gi^|2e   zusammengesetzt  betrachten  ha'nn. 

salze»  -  ,  "  , 

Nach  der  einen  bestehen  sie  aus  einer  Säure  und 
einer  Base.  Nach  der  anderen  wird  der  Sauer* 
sti|r  der  Base  zu  dem  der  Säure  hinzugedacht, 
t  wodurch  diese  zu  einem  zusammengesetzten  Sal2- 
bilder  wird,  verbunden  mit.  dem  Radical  der 
Base ;  die  wasserhaltigen  Sauerstoffsäuren  aber  zu 
Wassirstoffsäuren  von  zusammengesetzten  Salz- 
bildern. Diese  letztere  Ansieht  hat  die  Eigen- 
schaft, alle  Salze  in  die  Categorie  der  Haloidsalze 


*)  Journ.  für  pract.  Chemie.  XIV.  pa^.  11)2. 
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za  Btellen  nnd  zeigt  dadurch  einen  inneren  Za« 
sammenhang  der  ganzen  Salzklasse.  Man  hat  sie 
neuerlich  als  Hanpttheorie  fär  die  Sanerstoffsalze 
geUend  zn  machen  gesucht.  Glarke  hat  Ycr- 
sncht  j  sie  zur  Erklärung  yerschiedener  isomorpher 
Verhältnisse  anzuwenden ,  die  jedoch  daraus  nicht 
erklärbar  sind  ohne  Annahmen,  zu  denen  die 
Wissenschaft  bis  jetzt  noch  nicht  berechtigt  ist^ 
wenn  aber  auch  durch  sie  gewisse  isomorphe  Ver- 
liältnisse  scheinbar  erklärt  werden ,  so  beweist 
dies  inchts  fiir  oder  gegen  die  Theorie;  denn 
diese  Verhältnisse    beruhen  auf  der  Anzahl   und 

• 

relatiTcn  Lage  der  einfachen  Atome  gleich  wie 
auch  auf  dem  grösseren  oder  kleineren  Abstände 
zwischen  denselben ,  was  wieder  auf  dem  V er- 
wandtsdiaftsgrade  und  der  Ordnung  in  der  Grnp* 
pirung  der  einfachen  Atome,  wovon  die  Krystall- 
form  einer  Verbindung  abhängt,  beruht,  und  nichts 
in  Betreff  der  Natur  der  Verbindung  beweist. 
Dann  würden  Alaun,  Flussspath,  Bleiglanz,  n. 
8.  w. ,  'eine  analoge  Zusammensetzung  haben ,  und 
es  ist  bei  dem  flüchtigsten  Blick  auf  das  Mecha- 
nische in  diesen  Verhältnissen  klar ,  dass  eine  i^n- 
gleiche  Anzahl  yon  Atomen  zu  gleichen  Formen 
zusammengelegt  werden  könnten,  gleichwie  un- 
gleiche Formen  durch  Zusammenlegung  von  einer 
gleichen  Anzahl  von  Atomen  entstehen  können. 
Dies  stösst  jedoch  nicht  den  Werth  der  Lehre 
vom  Isomorphismus  um,  denn  dieselben  Formen 
können  nicht  von  jeder  Anzahl  von  Atomen  ge- 
bildet werden ,  sondern  nur  von  einer  gewissen 
bestimmten  Anzahl,  zwischen  denen  leicht  zu 
unterscheiden  ist,  so  dass  die  Isomorphie  dadurch 
nicht  zu  Verwirrungen  zu  fnhrejn  braucht.     Legt 

15* 
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man  z.  B.  nar  ^  ein  einziges  Atom  za  einer  Ver- 
bindung Yon  einer  gemssen  Form^  ser  kann  dar* 
aus  nieht  mehr  eine  gleiche  Form  gruppirt  wer* 
den.  Isomorphische  Betrachtungen  machen  also 
die  letztere  Theorie  von  der  Constitution  der 
Sauerstoffsalze  nicht  nothwendig,  sie  fiihreii  nicht 
zu  klareren  Ansichten. 

I^iebig^)  hat  bei  Aufstellung  einer  Theorie 
über  die  Zusammensetzung  der  organischen  Sau* 
ren^  auf  welche  ich  in  der  Pflanzenchemie  zn- 
rnckkommen  werde,  diese  Frage  wieder,  aufge* 
nommen,  und  die  Vorzüge  und, die  Nothwendig« 
keit  der  AnnCahme  dieser  Theorie  vor  der  älteren 
nachzuweisen  gesucht,  und  zwar  in  einer  Art, 
die  man  mit  Recht  von  dem  Sachkenner  zu  er- 
warten hat.  Ich  habe  diese  wichtige  Theorie  be- 
reits in  mehreren  Auflagen  meines  Lehrbuchs  ab- 
gehandelt und  den  Nutzen  gezeigt,, sie  neben  der 
älteren  bestehen  zu  lassen,  ohne  deswegen  die 
letztere  zn  verwerfen.  Es  dürfte  also  nicht  un- 
passend sein ,  zu  vergleichen ,  welche  relative 
Gewissheit  beide  Theorien  darbieten,  bevor  man 
die  Wahl  beschliesst,  denn  Veränderungen  in 
den  Ansichten  sind  nicht  immer  Fortschritte. 

Die  erste  Frage  ist:  giebt  es  Salzbilder  von 
einem  brennbaren  Radical  mit  Sauerstoff?  Unter 
der  grossen  Anzahl  von  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Säuren  ist  ihre  Hervorbringung  niemals 
geglückt.  Wollte  man  in  dieser  Beziehung  die 
wasserfreie  Schwefelsäure  als  SalzbUder  in  den 
Sulfiten,  die  Kohlensäure^  als  Salzbilder  in  de^, 
Oxalaten  betrachten,  so  frage  ich,  wann. man  ausi 

*)  Annal.  der  Pharmac.  X^I^VI.  pa§^.  172. 
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diesen  Sakbildern  und  einem  Metall  ein  Sulfit 
oder  ein  Oxalat  hervoi^bracht  bat?  Einige  P^an- 
censäoren  lassen  sieh  zwar  durch  Chlor  von  dem 
Radical  der  Base  abscheiden,  wobei  der  Sauer* 
Stoff  mit  dem  Radical  der  Sanre  verbundeii  bleibt^ 
aber  dieses  Radical  nimmt  zugleich  Chlor  anf^  es 
scheidet  sich  kein .  Salzbilder  ab ,  und  die  neue 
Verbindung  ist  metamorphosirt.  Diese^  Salzbilder 
existiren  also  nur  in  der  Theorie ,  und  konnten 
bis  jetzt  noch  niemals  dargestellt  werden. 

Stellen  wir  uns  vor^  wir  könnten  die  einfa- 
chen Atome  in  dem  zusammengesetzten  Atom  ei- 
nes Salzes  z.  B.  in  dem  kohlensauren  Eisenoxydul, 
sehen,  und  diese  lägen  so  zusammen,  dass  die 
drei  Sauerstoffatome  ein<^  trianguläre  Lage  bilde- 
ten ,  in  deren  Mitte  sich  das  Eisen  auf  der  einen, 
und  der  Kohlenstoff  auf  der  andern  Seite  befände^ 
irelcher  Theoretiker  möchte  wohl  da  bestimmen, 
ob  die  3  Sauerstoffatome  alle  dem  einen  oder  dem 
anderen  Ton  beiden  brennbaren  Körpern ,  oder  ob 
daYO^  zwei  dem  einen  und  eins  dem  anderen  an- 
gehören? Um  darüber  ein  Urtheil  zu  bekommen, 
würde  er  nothwendig  seine  Zuflucht  zu  Versuchen 
nehmen.  Er  würde  finden,  dass  Kalium  das  Ei- 
sen abscheidet,  aber  daraus  würde  er  keinen  Schluss 
ziehen  können,  denn  dasselbe  geschieht  mit  dem 
EisenoxyduU  allein.  Dagegen  würde  er  finden, 
dass  Schwefelsäure  die  Kohlensäure,  Kali  ddS  Ei- 
senoxydul und  Chlor  die  Kohlensäure  und  den 
Sauerstoff  abscheidet.  Aus  dieselu  drei  combioir- 
ten  Ver8i|cben  würde  er  keinen  anderen  Schluss 
ziehen  können,  als  dass  von  den  3*Sauerstoffato-. 
men  zwei  dem  Kohlenstoff  und  eins  dem  Eisen 
angehören ,  welches  mit  diesem  abgeschieden  oder, 
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wenn  sich  das  Eisen  mit  einem  anderen  Körper 
verbindet^  frei  wird,  nnd,  so  weit  unsere  Ansieh-^ 
ten  in  der  Ckemie  gegenwärtig  reiclien,  sieht  es 
aus,  als  habe  er  richtig  geschlossen«  Wir  wissen^ 
dass  oxydirte  Körper  von  jeder  Art  cbemisehe 
Verbindungen  eingehen  können ,  z.  B.  Bleioxyd, 
Eisenoxyd,  Zinkoxyd,  Platinoxyd,  Goldoxyd,  mit 
Kali  und  Natron.  Besteht  nun  z.  B»  die  Verbin- 
dung von  Eisenoxyd  mit  Natron  Na  fe  (weiter  un- 
ten werde  ich   eine   solche  genauer   beschreiben) 

ans  Na  -|-  Sl^®3  v^  ^^^  d^s  Eisenoxyd  Verwandt- 
schaft genug  zu  noch  einam  Atom  Sauerstoff,  um 
dem  Natrium  den  Sauerstoff  zu  entziehen ,  zu  dem 
dieses  jedoch  einen  der  höchsten  Verwandtschafts- 
grade hat?  Wenn  in  Wasser  suspendirtes  Eisen- 
oxyd mit  metallischem  Eisen  gekocht  und  dadurch 

f'e  -f-  ^  hervorgebrachfr  wird ,  ist  es  da  die  Ver- 
wandtschaft des  Eisenoxyds  zu  noch  einem  Atom 
Sauerstoff,  oder  ist  es  .die  des  Eisens,  welche 
das  Wasser  zersetzt?  Auf  welcher  Seite  liegt 
hier  die  grössere  Wahrscheinlichkeit,  die  grössere 
Consequenz  mit  den  übrigen  Lehren  der  Wissen- 
schaft? Ist  in  den  Verbindungen  der  Oxyde  von 
Gold  und  Platin  mit  Kali  und  Natron  aller  Sauer- 
stoff mit  dem  Golde  oder  Platin  verbunden?  Und 
wenn  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nicht  so  ver- 
hielte, die  jedoch  vollkorainen  in  di^  Klasse  der 
Sauerstoffsalze  gehören,  ist  dann  Grund  vorhan- 
den,  dass  bei  anderen  das  Gegentheil  stattfindet? 

Es  giebt  saure  und  basische  Sauerstoffsalze  und 
Ilaloidsalze*  ,In  Betreff  der  letzteren  stimmen 
beide  Theorien  darin  iiberein  j  dass  sie  Verbin- 
dungen von  dem  neutralen  Salz  mit  Oxyden  sind. 
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Aber  in  diesen  Ve^rbiodungen  gilt  4^e  Regel,  dass 
in  den  Sauerstoffaalzen  sich  derselbe  Oxydatioiis- 
grad  mit  dem  Salz  verbindet,  welchen  die  Theorie 
darin  enthalten  voraussetzt  x  das  Oxydul  giebt  ein 
basisches  Salz  mit  dem  Oxydulsalz  und  das  Oxyd 
mit  dem  Oxydsalz.  Dasselbe  findet  bei  den  Haloid- 
salzen  statt,  das  Chloriir  verbindet  sich  mit  dem 
Oxydul  und  das  Chlorid  mit  dem  Oxyd. 

In  den  sauren  Salzen  ist  nach  der  einen  Theorie 
von  den  Sauerstoffsalzen  das  neutrale  Salz  mit  i, 
2,  3  Atomen  von  der  Wasserstoffsäure  verbunden, 
ganz  so  wie  es  der  Fall  ist  mit  den  Haloidsalzen ; 
nach  der  anderen  ist  das  saure  Salz  ein  Doppel- 
Balz,  in  welchem  Wasser  die  andere  Base  ist, 
als  welche  auch  der  Wasserstoff  in  den  sauren 
Haloidsalzen  angesehen  werden  bann,  beide  sind 
also  in  diesem  Fall  gleich  gut.  Aber  in  mehreren 
von  den  sauren  Sauerstoffsalzen  bann  das  Wasser 
durch  Hitze  ausgetrieben  werden,  und  es  bleibt 
eine  Verbindung  des  neutralen  Salzes  mit  i,  2 
oder  3  Atomen  der  Säure  in  demselben  Oxyda- 
tionsgrade, welchen  die  ältere  Theorie  voraussetzt, 

übrig,  z.B.  in  ]\S^,  NaS^*),  chromsaures  Kali 
verbindet  sich  in  Wasser  aufgelöst  mit  2  und  3 
Atomen  Chromsäure,     und   schiesst   damit   ohne 

Wasser  zu  KCr^  und  R£r'  an.  Daraus,  ist  es 
also  klar,  dass  die  neutralen ' Sanerstoffsalze  sich 
mit  i  oder  mehreren  Atomen  von  sowohl  demsel- 


^  Ich  weisg,  dass  man  die  Existenz  dieser  wasserfreien 
schwefelsauren  Salze  bestritten  hat.  Aber  ich  erinnere  daran» 
dass  man  diese  Salze  mit  Vortheil  zur  Bereitung  wasser- 
freier Schwefelsaure  durch  trockne  Destillation  derselben 
anwendet. 
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bea  basisclien  als  auch  demselben  sauten  Oxyd^ 
welches  sie  Torher  enthielten^  verbinden  bannen^ 
und  dies  Ist  mit  den  Gesetzen  Tollbommen  conse* 
quent.  Kalium  und  mehrere  Metalle  yerbindea 
sich  mit  1 ,  2  und  3  Atomen  Jod ;  hätten  diese 
Verbindungen  etwas  Entsprechendes  bei  den  Sauer* 
stoffsalzen^    so  würden  z.B.  die  3  chromsauren 

Salze  bestehen  aus  KCr,  KCr^,  KCr'.  Aber  da- 
von finden  wir  keine  Spur  unter  den  behanntea 
YerbinduDgen ,  die  angenommenen  sauerstofihalti« 
g^n  Salzbilder  haben  keine  höheren  Yerbindongs- 
grade,  als  dle^  welehe  von  den  Oxydationsgraden 
Torausgesetzt  werden. 

Welche  von  diesen  beiden  Theorien  verdient 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
vorgezogen  zu  werden?  Ich  habe  nur  Thatsachen^ 
keine  Speeulätionen ,  dargestellt  ^  die  Antwort 
scheint  mir  ieidit  zu  sein. 

Eine  andere  Theorie  Ist  von  Couerbe*)  auf- 
gestellt worden.  Wasserfreie  Säuren  sind  nach 
seiner  Ansicht  keine  Säuren.  Das  Wasser  ist 
keine  Basb  In  den  wasserhaltigen  Säuren ,  son- 
dern ein  Bestandtheil  der  Säure,   wir  haben  also 

nicht  fi[*4-S,  sondern  HS -f- 40,  nicht  tit^-}*^' ^^'^" 

dern  S^  -\-  80.     Wenn  ein  oder  mehrere  Atome 

*  Wasser  aus  einer  Basis  ausgetrieben  werden ,   so 

verliert  die  Säure  Ihris  Acldität   ganz  oder  theil- 

weise )  je  nachdem  von  dem  Wasser  nichts  ^^oder 

elwas  übrig  bleibt.      Tot  capita  tot  sensus^   kann 

.    überall  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Lösliclikeit  un-      Wittstcin  ^'')  hat  seine    Im    Jahresb.   1838 

löslicher  Salze  ^ 

»?A»ro»"iii       *)  A"»-  de  Cl..  et  de  Phy..  LXVIII.  p.g.  183.      . 
salzen.  '*)  Büchner*«  Repertoriom.     Z.  R.  XlII.  pag.  313, 
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S.  148  erwübnten  Yersnelie  aber  die  Losliclilieit 
oder  Unlösliehkeik  unlöslicher  Salze  in  Ammoniak 
oder  Ammoniaksalsen ,  mit  oder  ohne  Zersetzung 
des  Salzes,  fortgesetzt.  Diese  Fortsetzung  beschäf- 
tigt sich  mit  den  Salzen  Ton  Mangan,  Zink,  Ko- 
balt, Nickel,  Cadmium^  Silber,  Quecksilber^ 
diese  sind  ohne  Ausnahme  Haloidsalze,  die  meisten 
Cyanverbindungen 9  von  Eisen,  Blei,  Uran,  Zinn 
and  Wismnth,  yermischt  flaloid-  nnd  Sanerstoff- 
Yerbindungen.  Ich  ranss  in  Betreff  der  Resultate 
dieser  zahlreichen  Versuche,  4ie  sieh  nicht  in 
allgemeinen  Gesetzen  darstellen  lassen ,  *  auf  die 
Abhandlung  darüber  hinweisen. 

An t hon*)  hat  den  Grad  der  Löslichkeit  eini-   LftsUclilieit 
gcr  schwefelsauren  Salze  in  Alkohol  wntersncht.^*lgJ^^*J^*^s]J[^^ 
Schwefelsaures   Natron   ist   unlöslich    in  Alkohol  in  Alkohol. 
von  0,85  und  darunter.    Alkohol  von  0,872  löst, 
bei   +  MP  bis  150,    auf  1000  Th.  nur  0,7  Hi. 
dayon  auf.     1000  Tb.  Alkohol  von  0,905  lösen 
3,8  Th.  schwefelsauren  Natrons  auf. 

Schwefelsaures  Ammoniak  ist  merklich  löslich 
in  einem  Alkohol  von  höherem  specif.  Gewicht^ 
als  0,86.  1000  Th.  Alkohol  von  0,872  lösen 
1  Th.  auf  und  1000  Th.  Alkohol  von  0^905  lösen 
16  Th.  auf. 

Schwefelsaures  Manganoxydnl  ist  unlöslich  in 
Alkohol  unter  0,85.    1000  Th.  Alkohol  von  0,872  ' 
lösen  6  Th.,  und  von  0,905  lösen  11  Th.  davon  auf. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd  ist  unlöslich  in  AI- 
kohol  von  geringerem  specif.  Gewicht  als  0,88. 
1000  Th.  Alkohol  von  0,905  lösen  2  Th.  davon  auf. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  fängt  erst  bei  einem 


')  Journ.  für  pvnct.  Ckemie  XIV.   pag.  125. 
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specir.  Gcwiclit  you  0,905  an  ISsIich  zn  werden^ 
>Tobei  1000  Tb.  davon  ^  Th.  anflögen. 

Bildung  von  Mackcnsie*)  hat  angegeben,  dass  Chlorgas 
ypoc  on  cn.^^ j  Saucpstoffgas,  zusammen  in  eine  Lösung  von 
Alkali  in  Wasser  geleitet,  sich  bei  der  Berührung 
mit  dem  Alkali  zu  unterchloriger  Säure  verbinden, 
die  den  ganzen  Alkaligehalt  sättigt,  ohne  dass  ein 
Theil  des  Chlors  zur  Austreibung  von  Sauerstoff 
von  dem  Kalium  verbraucht  ivird.  Mackensie 
glaubt  gefunden  zn  haben,  dass  dem  Sauerstoff 
oder  nur  der  Luft  ausgesetzte  Hypdchlorite  sich 
allmälig  zn  Chloraten  oxydiren,  besonders  wenn 
die  ttemperatur  nahe  -f- 100^  kommt.  Diese  That- 
sachen  verdienen  durch  neue  Verfluche  geprüft  zu 
werden.    Marchand  hat  sie  bestätigt  gefunden. 

Zersetzung  der       K  r  a u  8  *^)    hat .  gezeigt ,     dass    Chlorcalciuro, 

Glühe^a  der  ^'^^^'^^^'^^^""^  ^^^  Cblorbarium  beim  Erhitzen 
Laffc.  bis  zum  Schmelzen  alkalisch  werden  und  Chlor 
gegen  Saueirstoff  vertauschen.  Chlorbarium  kann 
geglüht  werden  ohne  zu  schmelzen  und  ohne  zer- , 
setzt  zu  werden,  bei  einer  Temperatur,  in  welcher 
die  beiden  anderen  alkalisch  werden.  Leitet  man 
aber  Wasserdämpfe  während  des  Glühens  darüber, 
eo  wird  es  alkalisch  und  entwickelt  Salzsäure« 
Kr  macht  auf  diesem  Umstand  in  Bezug  auf  das 
Chtorcalcinm  die  Chemiker  aufmerksam,  welches 
in  geschmolzenem  Zustande  bei  organischen  Ana- 
lysen zum  Aufsammeln  des  Wassers  angewandt 
wird ,  welches  daher  auch  zugleich  Kohlensäuregas 
binden  kann.  •  Wir  kommen  darauf  weiter  unten 
bei  der  organischen  Analyse  wieder  zurück.  Chlor- 


*)  Comptes  rendas  1.  Sem.  1838.  pag.  856. 
**)  Poggendorff's  Annal.  XLIII.  pkg.  138. 
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kaliam   und  Cblomatriam'  Isonnen   darch   Glnlien 
nicht  zersetzt  werden. 

Rammeisberg*)  hat  eine  interessante  Arbeit  Jbdsaure  und 
«her  eine^neue  Bildungsmethode  der  Überjodsäurc       2^*^^*'"* 
und  über   die  jodsauren    Salze    im    Allgemeinen 
mitgetheilt. 

Bei  Versuchen  über  die  Darstellung  von  über- 
jodsaurem  Kali  durch  Glühen  des  jodsauren  Kali's, 
nach  dem  für  die  Überchlorsäure  angewandten 
Proce^s,  verwandelte  sich  das  Salz  ganz  in  Jod- 
halium.  Dagegen  glückte  der  Versuch  mit  den 
jodsanren  Salzen  von  Baryt ,  Strontian  und  Kalb. 


•  V 


Wird  jodsaurer  Balryt  in  einer  Retorte  geglüht» 
80  gehen  11,853  Proe.  Sauers toffgas  und  41,625 
Proc.  Jod  weg,  mit  ZurücMassnng  von  46,522 
Proc.  Dieser  Rückstand  enthält  den  ganzen  Baryt? 
gehalt,  verbunden  mit  ^  Jod  nyd  ^  Sauerstoff  des 
Salzes,    und  dieses  Verhältniss  entspricht  genau 

5Ba  +  f. 

Dieser  Rückstand  löst  sich  leicht  und  schnell 
in  Salpetersäure  auf,  was  nicht  mit  jodsaurem 
Baryt  geschieht,  der  sich  schwierig  in  der  Säure 
löst;  nnd  wird  die  Lösung  mit  ka^ustischem  Am-* 
moniak  versetzt,  so  bekommt  man  einen  etwas 
gelatinösen  Niederschlag,  welcher  die  Hälfte  vom 
Baryt,  den  ganzen  Gehalt  an  tJberjodsäure  und 
chemisch  gcbilodenes  Wasser  enthält.  Die  andere 
Hälfte  des  Baryts  bleibt  mit  der  Salpetersäure 
verbunden.  Das  gefällte  Salz  bestand  nach  der 
Analyse  aus : 


')  Pog^gendorff*«  Annal.  XLIV.   pag.  545. 


236 

I 
f 

»  Gefunden  Atome  Berechnet 

Baryt 48,26            5  48,299 

Überjodsäure  •  46,37            2  46,024 

Wasser  ....     5,37            5  5,677 

=  Basp  +  5Ä. 

Wird  die  Lösung  dieses  oder  des  Torhergehen* 
den  Salzes  in  Salpetersäure  mit  salpetersaurem 
SUberoxyd  vermischt,  so  bildet  sich  der  dunkel- 
gelbbraune,  in  Ammoniak  nicht  lösliche  Nieder- 
sehlag,  welcher  die  überjodsauren  Salze  charac- 
terlstrt,   und  welcher,    in  warmer  Salpetdrsäure 

aufgelöst,  die  gelben,  rhomboedrischen  Krystalle 

••• 

▼on  Ag^J  -f"  3^  absetzt,  die  von  Magnus  und 
Ammermiiller  (Jahresi).  1835  S.  159)  beschrie- 
ben worden  sind. 

Vermischt  man  Jodbarium  mit  8  Atomen  Ba- 
riumsuperoxyd,  so  wirken  aie  auf  nassem  Wege 
nicht  auf  einander  ein,  aber  beim  Erhitzen  ent- 
steht Baryt  und  Jodsäure.  Rammeisberg  hat 
nicht  versucht,  den  jodsauren  Baryt  mit  4  Atom-^ 
gewichten  Bariumsuperoxyd  zu  vermischen  und  zu 
glühen;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dabei  nur  2 
Atomgewichte  Sauerstoffgas  ohne  Einmischung  von 
Jod  entwickelt  Werden,  un^  vielleicht  giebt  ein 
Gemisch  von  1  Atom  jodsaurem  Baryt  und  4  Ato- 
men kaustischem  wasserfreien  Baryt  beim  Glühen 
in  einem  Strom  von  Sauerstofigas  dieselbe  Ver- 
bindung, wodurch  die  Bereitung  der  iJbeijodsäure 
sehr  vereinfacht  werden  würde. 

Jodsaure  Strontianerde  wird  beim  Glühen  auf 
gleiche  Weise  zersetzt.     Sie  lässt  40,46  Procent, 

die  Sr^J  sind,  zurück,  während  13,2  Procent 
Sauerstoff  und  46,34  Proc.  Jod  verflüchtigt  werden. . 
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Jodatnre  Ralkerde  iSsst  genau  ^  Radtstand  tob 
demselben  überbaslschen  Salz  znruck,  während 
14,78  Sanerstoff  und  51,88  Jod  >Fveg^ehen. 

Die  Überjodsäure  giebt  mit  Basen  Verbindun- 
gen in  '  mehreren  SäUigungsgradeii ,  nämlich  mit 
i,  2  und  5  Atomen  Basis,  und  zwischen  den  bei- 
den letzten  Graden  einen  Zwischengrad  von  5 
Atomen  Basis  mit  2  Atomen  Jodsäure,  wovon  das 
oben  analysirte  Barytsalz  ein  Beispiel  ist. 

Rammelfi  borg  hat  folgende  jodsaure  Salze 
beschrieben : 

Jodsaures  Natron  schiesst  über  -f>  5^  in  seide- 
artig glänzenden,  zusammengruppirten  Nadeln  an^ 
die  dem  schwefelsauren  Chinin  etwas  ähnlich  sind. 
Unter  -]-  5^  verändem  sich  diese  Krystalle  zu 
ziemlich  grossen,  durchscheinenden  Prismen^  die 
in  der  Luft  sehr  schnell  yerwittern,  und  sich  in 
warmem  Wasser  in  die  ersteren  umsetzen,  wobei 
sie  trübe  werden  ^ber  ihre  Form  beibehalten. 
Gay-Lussac,  welcher  zuerst  die  beiden  ver- 
schiedenen Salze  bemerkte,  hielt  das  erstere  fiir 
basisch.  Beide  sind  jedoch  neutral.  Das  erstere 
enthält  8,35  Prpce^it  oder  2  Atome  Wasser,  das 
letzter^  31,29  Procent  oder  10  Atome.  £in  saures 
Salz  konnte  nicht  heryorgebracht  werden.  Die 
beste  Darstellongsmethode  dieses  Salzes  ist  die, 
dass  man  Chlorjod  mit  kohlensaurem  Natron  sättigt. 

Jodsaures    Natron    mit    Chlornatrium ,     K  J*. 

-f-  2Na€l  -)-  12fi,  schiesst  zuweilen  aus  der  Flüs- 
sigkeit an,  die  man  erhält,  wenn  man  durch  Ein- 
leiten von  Chlorgas  in  eine  mit  Natronbydrat  ver- 
mischte Lösung  von  jodsamren  Natron  das  basi- 
sche überjodsaure  Natron  bereitet  hat    Es  bildet 
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farblose  9  darelisclieinende ,  vierseitige  PristneR^ 
an  denen  2  Selten  so  breit  sind,  dass  die  Kry^ 
stalle  tafelförmig  sind,  verwittert  nicht  in  der 
Luft ,  aber  in  Wasser  verwandelt  es  sich  in  jod- 
saures Natron  mit  2  Atomen  Krystalhvasser,  wäh» 
rend  jedoch  die  Krystalle  ganz  bleiben.  Das 
Wasser  zieht  dabei  Kochsalz  aus.  Es  besteht  aus 
46,724  jodsaurem  Natron ,  27,748  Kochsak  nnd 
25,528  Wasser,  der  eben  angegebenen  Formel 
entsprechend. 

Jodsaures  Lithion  schiesst  in  einer  Krystall- 
brüste  an,  enthält  kein  Wasser  und  bedarf  zti. 
seiner  Auflösung  2  Tb.  haltes  und  etwas  weniger 
bochendes  Wasser. 

Jodsaures  Ammoniak  bann  in  Wurfein  bry» 
stallisirt  erhalten  werden,  ist  wasserfrei,  löslich 
in  6,9  Tb.  kochenden  und  38,5  Tb.  kalten  Wassers 
von  4*  '5^*  Bei  -f- 150^  wird  es  verflüchtigt  und 
zejrsetzti 

Jodsaurer  Baryt  ist  höchst  schwerlöslich  und 
wird  gefallt.  Ebenso  jodsaurer  Stronttan.  Beide 
enthalten  1  Atom  Krystallwasser,  wenn  das  Stron- 
tiansalz  aus  einer  heissen  Lösung  niederfallt^ 
fallt  es  aber  aus  einer  kalten  Lösung  nieder,  so 
wird  es  bald  krystallinisch  und  enthält  dann  19,84 
Procent  oder  6  Atome  Wasser. 

Jodsaurer  Kalk  ist  weniger  schi^erlöslich  und 
der  gefällte  wird  bald  krystallinisch.  .  Er  enthält 
18,76  Procent  oder  5  Atome  Wasser. 

Jodsaure  Talkerde  schiesst  in  kleinen  glänzen- 
den Krystallen  an,  die  sich  in  3,04  Th.  kochenden 
und  9,43  Th.  kaiton  Wassers  von  -|*  15^  lösen. 
Sie  enthält  16,14  Procent  oder  4  Atome  KrysUlI- 
wasser. 
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Jodsaure  Thonerde  krystaUiBirt  schifierig  andf 
zerfliegst  za  einem  Syrup. 

Jodsaures  Ceroxydul  fallt  nieder ,  enthält  4,26 
Procent  oder  1  Atom  Wasser. 

Jodsaures  Manganoxydul  wird  erst  ans  einer 
warmen  Flüssigkeit  gefallt,  und  bildet  ein  blass- 
rothes,  wasserfreies,  krystallinisclies  Pulver« 

Jodsaures  Eisenoxydul  fallt  als  weisser  Nie- 
derschlag nieder,    der  bald  roth  wird  und  dann 

aus  (F2'|5  +  5Ä)  +  (fP  +  8H)  besteht. 

Jodsaures  Eisenoxyd  fallt  ausjodsaurem  Natron 
basisch  nieder,  ist  hellgelb,  wird  beim  Trocknen 

roth,   und  besteht  aus  F^^  -f  8H. 

Jodsaüres  Kohaldoxydul  fallt  nicht  durch  dop- 
pelte Zersetzung  nieder.  Es  bildet  sich  direct 
aius  der  Säure  und  kohlensaurem  Kobaltoxydul, 
brystalüsirt  in  violettrothen  Krystallrinden ,  ist 
löslich  in  90  Th.  kochenden  und  140  Th.  kalten 
Wassers.  Es  scheint  1  Atom  Krystallwasser  zu 
enthalten.  Ans  seiner  Lösung  in  Ammoniak  fallt 
Alkohol  ein  blassrothes  basisches  Doppelsalz. 

Jodsaures  Nickeloxyd ,  gebildet  wie  das  vor- 
hergehende Salz,  ist  grün  und  krystallinisch,  loslich 
in  77^  Th.  kochenden  und  120^  Th.  kalten  Was- 
ser. Es  enüiält  1  Atom  Krystallwasser.  In  Am- 
moniak aufgelöst  und  mit  Alkohol  gefallt,  giebt 
es  einen    theils  krystallinischen ,  theils  pulverfor- 

migen  Niederschlag  von  ]\i  j^  -(-  ÜPHi^. 

Jodsäures  Zinkoxyd  ist  ein  weisses,  krystalli- 
nisches  Pulver ,  welches  am  besten  erhalten  wird, 
wenn  man  schwefelsaures  Zinkoxyd  und  jodsan- 
res  Natron  vermischt,  zur  Trockne  verdunstet  und 
darauf  das  Salz  von  dem  Niederschlag  mit  kaltem 
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Wasser  aas^ielit ,« eine  MetBode  9  dre  aucli  bei  den 
.beiden  Yorbergeheudeti  angewandt  werden  kann* 
Es  löst  sich  in  76  Tb.  kochenden  und  114  Thei- 
len  kalten  Wassers.  Es  enthält  8  Proeent  oder 
2  Atome  Wasser.  In  Ammoniak  aufgelöst  und 
der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  schiessen 
daraus  farblose,  geschoben  vierseitige  Prismen  an* 
Alkohol  fallt  daraus  ein   weisses,   krystallinisches 

Pulver^  welches  ist  =  2nl  +  2  (2nl-|-a»S'). 

Jodsaures  Cadmtumoxyd  fallt  durch  doppelte 
Zersetzung  nieder  ^  löst  sich  aber  lange  wieder 
auf  9  bis  am  Ende  der  Niederschlag  bleibend  wird« 
Es  bildet  ein  weisses,  wasserfreies,  krystallini- 
sches  Pulver ,  wird  beim  Glühen  nicht  völlig  zer- 
setzt ,  und  hinterlasse  einen  braunen  Rückstand, 
der  aus  Jodcadmium  und  Cadmiumoxyd  besteht.  • 

Jodsaures  Bleioxyd  bildet  einen  weissen,  pul« 
verformigeuy  wasserfreien  Niederschlag,  der  sicli 
achwjierig  in  Salpetersäure  auflöst« 

Jodsaures  Zinnoxydul  Ist  ein  weisser  Nieder* 
schlage  der  sick  bafd  färbt,  weil  sich  basiseh^s 
jodsaures  Zinnoxyd  bildet  und  Jod  frei  wird.^ 

Jodsaures  WFismuihoxyd  fallt  in  Gestalt  eines 
weissen  Pulvers  nieder,  welches  vollkommen  un- 
löslich ist  in  Wasser  und  sich  schwer  in  Salpe- 
tersäure löst.  Nach  dem  Trocknen  bei  -|*  10(M> 
enthält  es  kein  Wasser. 

Jodsaures  Kupferoxyd  fSillt  beim  Vermischen 
von  verdünnten  Lösungen  erst  nach .  einiger  Zeit 
nieder  und  ist  d^nn  deutlich  krystalliniseh.  Ans 
concentrirten  Lösungen  fällt  es  sogleich  nieder.  Am 
besten  erhält  man  es  durch  Verdunstung  der  Lösung 
und  Ausziehen  des  leichtlöslicheren  Salzes  aus  dem 
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Niederaclilage  mit  Wasser«  Es  ist  bUngrän,  loslicU 
in  154  i  Th .  kochenden  und  302  Th.  kalten  Wassers. 
Enthalt  6,38  Proeent  oder  3  Atome  Wasser  auf  8 
Atome  Salz.  Mit  Ammoniak,  worin  es  sich  in  der 
Wärme  auflöst^  bildet  es  ein  dunkelblaues  Doppel- 
aalz,  welches  beim  Erkalten  in  prismatischen  Kry- 
stallen  anschiesst.  Von  Alkohol  wisd  es  pulverformig 

^fällt.    Es  besteht  ans  Cut  -f-  29»^  +  3H. 

Jodsaures  Quecksitberoxydul  ist  völlig  nnlös* 
lieh  in  Wasser,  und  fallt  in  Gestalteines  weissen 
Pulvers  nieder,  welches  kein  Wasser  enthält, 
sich  beim  Erhitzen  ganz  und  gar  verflüchtigt  und 
dabei  rothes  Qnecksilberjodid^  QuecKsilber  und 
Sanerstoffgas  giebt. 

Jodsaures  Quecksilberoxyd  fallt  nicht  durch 
doppelte  Zersetzung  nieder ,  aber  das  auf  nassem 
Wege  bereitete  gelbe  Oxyd,  wird   in   der  Säure  ^ 

weiss,  ohne  bemerkbar  gelöst  zu  werden,  dabei 
bildet  sich  wasserfreies  jodsaures  Quecksilberoxyd. 

Jodsaures  Silberoxjfd  ist  ein  in  Wasser  ganz 
unlösliches,  weisses^  pulverformiges  Salz,  wel- 
ches kein  Wasser  enthält«  Es  fallt  auch  aus  sau- 
ren Lösungen,  fast  vollständig  nieder,  weil  es  in 
verdünnter  Salpetersäure  fast  ganz  unlöalich  ist. 

Bnssy*)   hat  einige  Doppelsalze  von  oxalsau-    Oxalsäure 
rem  Alkali  mit  solchen  Oxyden  untersucht,    die  Doppelte. 
ans  2  Atomen  Radical  und  3  Atomen  Sauerstoff 
bestehen,    nämlich   Thonerde,    Eisenoxyd,  Anti- 
roonoxyd,  Chromoxyd.     Alle  kommen  darin  über-i 

ein ,  dass  jsie  ans  R€  «f*  3R€  -f-  dH  bestehen ,  wo- 
von das  Oxalsäure  Amrooniak-Eisenoxyd  darin 
eine  Ausnahme  macht,  dass  es  nicht  mehr  Was- 


*)  Joum.  de  Phamiacie  XXIV.  pag.  609. 
PeneUat  Jahres -Bericlit  XIX.  16 
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ser  enthSlt,  äh  zai^  Verwandlung  des  Ammoniaks 
th  Ammoniumöxjd  nöüiig  ist,  and  dass  es  also 
wasserfrei  ist. 

Oxalsaures  Kali  -  ESsenoxyd  wird  erbalten ^ 
.*  wenn  man  das  zweifaeli  oxalsaure  Kali  mit  Eisen- 
ökydhydrat  sättigt*  Die  Lösong  ist  grün  und  setsC 
beim  Erkalten  siharagdgriine ,  grosse  Krystalle  aB, 
deren-  CrrundfornI  e\n  scbiefes  ^  Pritoia  mit  rböm- 
biselier  Basis  ist.  Esyerwitiert  in  derLuft.  Vom 
Sonnenlicht  wird  es  gdb,  und .  in  Xiösong  VM;liefft 
es  seine  Farbe  ^  dabei  setzt  sieb  basisches  (»alfiaa» 
res  Eisenoxyd  ab ,  worauf  die  Lösung  ein  Döp(iel« 
salz  von  "Eisenoxydul  enthält.  Zur  Lesung,  biedarf 
es  gleiche  Theile  kochendes  und  14,3  Th.  kaltes 
Wasserl    In  Alkohol  ist  es  unlöslich« 

Oxaleaurei  Natron '  Eistnoxyd  gleicht  in  Be* 
treff  seiner  Form  und  Farbe  dem  Tothergehenden 
Salz.  Bei  4-  '^^  -wird  es  Ton  0,6. seines  Ge« 
wichts  und  bei  ^  2ßft  von  seinem  doppelten  6&* 
wicht  Wasser  aufgelöst. 

Oxalsaures  Ammoniak -Eisenexyd  sehiesst  in 
kleinen,' sinaMigdgriinen  OetaSdern  mit  rhombischec 
Basis  an.  Es  löst  sich  bei  •4-  ^^  '^  ^fi  und  bei 
+  lOöo  in  0,7  Wasser  anf. 

Oxalsäure  Natron  -  Thonerde  krystallisirt  in 
dünnen  Blättern^  das  Aiisehiessen  kann  befördert 
werden,  wennmitn  auf  die  Flüssigkeit  eine  Schicht 
Alkohol  giesst',  der  das  Wasser  in  der  nnterste* 
henden  Losung  allmäiig  veribindert. 

Oxalsaures  Kali  -  AntitUonaxgd.  ivird  durch 
Auflösutog  des  Oxyds. in  dem  aweifach'.oxalBauren 
Kalt  unter  Beihülfe  von  Wärme  erhalteii«  Beim 
Erkalten  schiesst  es  in  grossen ,  schiefen  Prismen 
an.     Aber  zugleich  fällt  ein  anderes  Doppclsalz 
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in  kleuusn  feinen  Kvffilallett  nieder,  weleli^B' nicht 
untersnclit  ist«  Durch  Verdönviiog  mit .  vielem 
Wasser  wird'  es  theilweise  sefsetzt  9  wobei  ein 
basisehes  *o&dsa«reft  Antimonoxyd  niederfällt; 

Das  Chromoxydsah  ist  in  Betreff  sieiner  Eigene « 
schafften  bereits  behannt. 

Kane*)  hat  eine  Untersachung    der  Verbin-  Doppelialze 
dang  Tcrschiedener  Metalloxydsalze  mitAmmoniah^^i  Meuar 
initgetfaeilt ,  worüber  ich  an  ihrem  Ort  berichten  oxydsalzen, 
werde.     Hier  will  ich  seine  theoretischen  Ansich- 
ten anfuhren. 

»  • 

Das    schwefelsaure    Kupferoxyd  -  Ammoniälc , 

glaubt   er  9     sei    picht    zu    betrachten    als    CnS 

+  Sfm^  +  S9  sondern  als  N&:^8  -{r  IW^Cu^  und 
dies  wendet;  er.^uf  alle  fibrigen  an.  ,  Diese  An« 
Sicht  passt  fdr,  das  Kupfersalz,,  aber  sie  ist  nicht 
für  die  was&ei^reien  Salze  anwendbar,  z.B*  fär 
die  DoppeUalze  des  Silberoi^yds  mit  Ammoniaji, 
die  wasserfrei  sind  und  mit  1,  &  pnd-3  Atomf;n 
Ammoniak  erhalten  werden  können.     Die  Verbind 

dung  AgS  ^-.9tIiS  passt  anf  keine  W^ise  darur« 
Das'Ammönitamaxyd  ist'  eine  stariie' Basis«  Das 
Ammoniak*  ist  als.  Basis,  problematisch,,  wiewohl 
wir  alti^rdiags  salzärtige  Verbindungen  daToq  Icen^ 
iien.  Ans  >  dSesen  .  Verbindnngiin  vatdilnfitet  das 
Ammoniak,  ^eine  Tension  i3t  stärker  aU  dift»  Y^rr 
wandt^<4ui$t  /«n  den  Bestandtheileiii ,  des  Sf  I^e/^s^ 
alles  lk^i\f^Uty  das^  die  Tbeoni^  n^^  anzup^l|m<$n 
braucht,  dass  es  das  Met^lloxy^  .bei  der  $Änre 
answechselt.  Die  Bildung  dieser  $al^e.  90Jbeint 
darauf  zn  beruhen,    dass   das  Ammoniak  in   sie 
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*)  Joarn.  fiir  pract.  Chemie  XV.  pt^*  l^i 

16 
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eingeht^  ebne  mit  dem  Wasser  so  Ammoninrnoxyil 
N  metamorpliosirt  sa  werden. 

Im  Zusammenhang  hiermit  hat  Kane*))  wirk- 
lieh in  allem  Ernst  ^  Torgesehlagen,  das  Ammcmiak 
ab  Wasserstoff- Amid  u  betraebten  =8-4*  ^KH^« 
Naeb  dieser  Ansieht  wird  das  Chlorammonium  ^ 
anstatt  ein  dem  Chlorbalinm  analoger  Körper  zu 
sein  9  eine  Verbindung  von  Wasserstoffamid  mit 
Wasserstoffchlorid,  die  Ammoniumoxydsalze  Ver- 
bindungen von  Sanerstoffsäuren  mit  Wasserstoff- 
oxyd und  Wasserstoffamid.  In  den  basischen  Me- 
tallsalzen wechseln  sich  Wasserstoffoxyd  und  Was- 
serstoffamid einander  wechselseitig  aus,  n.  s.  w. 

Es  giebt  keine  angenommene  und  begründete 
chemische  -Ansicht,  die  nicht  auf  diese  Weise 
zum  Tliema  fiir  Variationen  genommen  werdea 
kann,*  welche  zwar  recht  geistreich  sein  können; 
ob  aber  dadurch  die  Wissenschaft  gewinnt?  ob 
es  dem  wahren  Geist  der  Wissenschaft  entsprichf, 
sie  zu  machen?  Dies  ist,  wenigstens  mehrentheik, 
nicht  der  Fall. 
Sonderbare         Kane^)  hat  ferner  angegeben,  dass  trocknes 

^onScLweffl-^^**"*^****'**^%**>  ^^^^  wasserfreies  schwc- 
säure  mit  Ar-  felsaures  Kopforoxyd  geleitet ,  davon  absorbirt 
Benikknpfer.  ^j^j^  ^^^^  Erhitzung  und  Bildung  von  Wasser. 

Kane  erkISrt,    dass  der  Rückstand  ein  Salz  sei 

wn  CuAsf-f-S  oder  Cu'As -f  3S.  Man  sieht 
leicht  ein,  dass  hier  wasserhaltige  Schwefelsäure 
gebildet  werden  kann  und  Cu'As,  welches  die 
Saure  einsaugt,  aber  eine  Verbindung  des  Arsenik- 
metalls mit  der  wasserfreien  Säure  bleibt  unglaub- 

*)  PogsendorffU  Ann«!.  XLIV.  p.ag.  ;t63. 
")  Das.  XLIV.  p«s.  471. 
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licii.  Ober  diesen  Körper  werden  keine  andere 
Versnehe  angeflilirty  als  da9s  er  mit  Wasser 
Sehwefekaore  gebe  und  das  ArstnUsbnpfer  unge- 
löst lasse.  KupfSercblorid  mit  Arsenihiivasserstoff  ^ 
giebt  Arsenikkapfer,  Saksänre  nnd  Wasser  ^  also, 
lieine  entspreebende  Verbindmg*  Aber  die  Sala« 
sanre  ist  bei  der  Tenperatnry  welebe  die  Ab- 
sorption des  Gases  bewii^kt,  flntebtig«  < 

Talbot*)  bat  ein  Pbanpuien  yon.  dimorpbi-    Kalisalie. 
scber  Krystallisation  des  gescbi|Mdsenen  Salpeters     ^u.^^^* 
besebrieben,'  welcbes  mittelst  des  polarisirten  liiebis 
entdeckt  Wurde^'  nnd  welcbes  aiissuwelsen  scbeinty 
dass  dieses  Sak  sowobl  im  gescbmokenen  als  ancb 
im  aufgelösten  Zustande  Krystalle  Ton  zweierlei  For- 
men geben  kann*    leb  babe  bereits  in  einem  Yor- 
bergebenden  Jabresbericbte  (1839  S.  80)  der  Ver- 
sucbe  Ton  Frankenbeim  über  den  Dimorpbis- 
mus   des  Salpeters    auf  nassem  Wege   erwäbnL 
JLässt  man  einen  Tropfen  einer  gesättigten  Salpe- 
ierlösnng  auf  ein  dünnes  Glas  fallen  nnd  eintrock- 
nen,  und  scbmilzt  dann  das  Salz  über  der  Flamme 
einer  Lampe  ^  so  breitet  es  sieb  zu  einem  dünnen 
Überzug  aus,   der,   von  der  Flamme  genommen, 
nacb  ein  Paar  Minuten  erstarrt  und  darauf  zer- 
springt.    Wird  er  dann  mit  einem  Microscop  im 
polarisirten  Liebt  betracbtet,  z.  B.  zwischen  zwei 
Tnrmalinscbeiben ,  die  so  gestellt  sind,  dass  kein 
Liebt  bindnrcfa  geht,  so  siebt  man,  dass  nun  das 
Licht  an  einer  Stelle  durchgeht,  an  einer  anderen 
nicht,  und  dass  diese  Stellen  von  den  Sprüngen 
getrennt  werden«     Auf  den  Stellen ,  welche  kein 
Licht  durchlassen ,   wird  er  wieder  klar ,  ^  wenn 


*)  Load.  and  E.  PUl.  Mag.  XII.  pag.  145. 
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die  eine  TimnalHMcheibe  OlIl^^^g«drekt-wird,  ziim 
Beweis,  dttBs  "der  Salpeter  »li  KrystaHcii  eifatarrt 
ist,  -dereb:  Axe-'irieKt  "iii'  derselben.  RiebtiiDg  liegt, 
and  gesprmigüii  Ist  is^ijeiieti  den. Stellen,  Welbh^ 
.eine  ungle,ie)i  ged^b^rte  Axe  haben.-  -Wenn 'man 
nun  eine  diknMer  Stelle  innerbalb  dea  ^esiefata«« 
feldes  hat,''niid  sie  wik  einer  Nädelspltse'bei^h^tj 
so  wird  sie  as^leieii  klar,  Wnn  d^'  Saf)ieter  kalt 
geworden  laty  ilfiddaMeib^ 'findet  t^t^tiaeb  eini- 
gen Minuten*  sfi^ '^j  *WenA  man  ihn  unberfilirt  lätot. 
DÜMes  Migt,  daaji  der 'Salpeter  dlü^eh  BerUrbniiig 
scbflell  tittd  diireb  blosse  Alykftblnn]^  langsamer 
.  Vdd'  der  anersl  gi4>ildeten  rbomboSdriseben  Fbmi 
i«  iie  prismatlsdie' fibergebtl      ' 

t)obereiner^)  4Kat  gezeigt,  dass,  wenn  maq 
,  ZVL  einer  Lösung  von  Salpeter  Kälihyarat  und  Al- 
kohol mischt,  und  in  3as  Gemiscl)  .^üf  fiassem 
W^ge  reducirtes  Platin  legt  j  dieses' eme  wechset- 
se^ige  Zei'setzung  des  Alkohols  un^'.der  Salpeter* 
saure  'bewirkt,'  ^ wobei,  Amnioniak  in  der  Flüssigkeit 
gebildet  'wirdi  Die'Producte  der  Metamorplibae 
des  Alkohols' sind  noe(  nicht  stncTirt. 

Itq)ileii8iiiir«0  Kphlensanres  Kali  soll  nach  Artu-s^OM^eL- 
erdefrei  erhalten  werden , .  wenn  man  Pottasche 
mit  'ihrer  gleichen  Gewichtsmenge  Wassers,  an- 
rührt, das  Gemisch  36  Stunden  lang  oft  umrührt*, 
filtrirt,  oarauf  die  Lauge  mit  6  bis  SrLoth  zec^ 
stossener  und  fpiseb  ausgeglülieter  Holzkohle  auf 
jedes  Pfund  Pottasche  vermischt  und  damit  24 
Stunden  laug  in  Berührung  lässt.     Die  dan<i  abr 


*)  Journ.  för  pract.  Gli^iiiie.  XV.  pag.  31S. 
'•)  Das.  XV,  pag.  125, 
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filirirt^  Q^d,  f^erdttnstete  Laugo  hat  «in  kieselcrde* 
fiseies:  ):oL|eiis«ore«t  Kali,  gegeben*. 
>  In  den  K.  Yct  Aesifli  HaadMag^r  fiir  1819 
3*  SS9  ll^be  }ch  >iigQg0ben  9  t  dfiia«  jsohlensanf^a 
K#li>9  uh  Kiipferoi^yd  .  gfsglühi^  Kojiletiaättvegaa 
gii^bt,  :Wdeli«3  liji^,  ihrtg^stt^ten  Glühen  entr 
virfoheit  wird  9  an(aiigli<;h  ziemlich  »asch,  dann 
im  abnehmenden  V^iiiiltiiis^,  Pic^e  Angabc  ist 
yon  ^F  e,U  ^  n.b  e  rs'*\  nnteraueht  worden ,  welcher 
gefaniden  hat,  dass  Kupferoxyd  kein  Kohlensäure- 
gas aus  hohlensaureHi  Kali,  entwickelt,  weder  in 
'         •  ^^ 

Glas- poch  in  PlatJn  geglüht.  Ich  habe  Fellen- 
berg^s  Versuch  wiederholt  nnd  ihn  richtig  ge- 
fuifden.  Fellenberg  hält  es  fü^  wahrscheinlich, 
dass  das  fehlerhafte  Resultat  entweder  von  der 
fxegenwart  von  Bicarbooat  in  dem  kohlensauren 
Kall  oder  von  Salpetersäure  in  d^m  Kupferoxyde 
hergekommen  sei,  ,  Vielleicht  dürfte  keins .  von 
beiden  Von  einem  einigermasscn  geübten  Chemiker 
vermuthet  werden«  iMeine  Versuche  wnrdeii  iii 
einer  kleinen  Retorte  von  achtem  Porcellan  ange- 
sl.eHt«  wobei  die  Kohlensäure  durch  Kieselsäiure 
und' Tlionerde  aus.  dem  Kali,  welches  damit  in 
Berührung  kam,  ausgetrieben  wurde,  und  wo- 
durch ich  verleitet  wurde,  die  Wirkung  dem 
Kupferoxyd  zuzuschreiben, 

Laurent**)  hat  drei  Borate  von  Kali  darge-  Borsames 
stellt'und  analysirt,  nämlich:  ^  ** 

1.  Sexborat  ^  KB^-{-l(NS,  wird  erhalten,  wenii 
man  eine  Lösung  von  Kalihydrat  in  der  Wärme 
mit  Borsäure  sättigt,   bis  sie. neutral  wird,  oder 

')   Poggendorfrs  Annal.  XLIV.  pag.  449. 
")  Annal.  de  CIi.  et  de  PLys.  XLVH.  pag.  215. 
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auf  Lackmna  zu  reagiren  anfangt.  Beim  Erkalten 
Bchiesst  t8  in  glänzenden^  vierseitigen ^  platten, 
rhombisehen  Prismen  Ib.  Es  wird  in  der  Luft 
nicht  verändert  9  löst  sich  scbwierig  in  kaltem, 
aber  leichter  in  kotehendem  Wasser  auf,  ist  nentr»! 
im  Geschmack,  reagirt  aber  schwach  alkalisch  auf 
geröthetes  Lackmuspapier.  Die  Analyse  stimmte 
mit  der  Formel  wohl  überein. 

fi.  Triboraty  äl'-f^'  ^'"^  erhalten,  wenn 
man  zu  der  Lösung  des  vorhergehenden  Kalihydral 
setzt,  bis  die  Flfissigkeit  alkalisch  wird.  Beim 
Erkalten  schiesst  zuerst  eine  Rinde  vom  Sexbörat 
an,  und  ans  der  Mutterlauge  darauf  das  Triboral 
in  rectangulären  Prismen,  mit  zweiseitiger  Za* 
spitzung,  welches  jedoch  an  den  Ecken  mit  zwei 
kleineren  Flächen  abgestumpft  ist.  Es  schmilzt 
leicht,  bläht  sich  aber  wenig  auf. 

3.  Bihoraty  äl^-f**^?  wird  aus  dem  Vorher* 
gehenden  erhalten,  wenn  noch,  mehr  Kali  zuge- 
setzt wird.  Es  schiesst  in  sechsseitigen  Prismen 
an,  seltener  in  Dodecaedern,^  die  aus  doppelt 
sechsseitigen  Pyramiden  gebildet  sind,  oder  in 
Rhomboedern,  schmeckt  alkalisch,  schmilzt  und 
bl&ht  sich  wie  Borax  auf. 

Wolfiramsaiires  Laurent*)  hat  ferner  versucht,  mit  Kali  die- 
|.^^^^^^g^' selbe  glänzende  Verbindung  hervorzubringen,  wel- 

Wolframoxyd.cbe  Wö'hlcr  mit  wolframsaurem  Natron ,  das  im 

Schmelzen  mit  Säure  übersättigt  ist,  durch  Glü- 
hen in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  erhalten 
hatte,  und  von  der  Malaguti  gezeigt  hat,  dass 
sie  ein  Doppelsalz  von  wolframsaurem  Natron  und 
wolframsanrem  Wolframpzyd    ist  (Jahresb.  1837 

*)  Ano<  de  Gh.  et  de  Phyt.  LXVII.  pa^:  Z19. 
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S.  105).  Es  glfielite  leiclit,  das  Kalisds  snf 
seliie  WeSse  heirorznbriiigen.  Wenn  der  nnser» 
setzte  TbeU  des  Salzes  in  Wasser  aiifgelfisC  wurde^ 
blieb  das  Kali^Döppelsalz  in  klefnen  Mädeln  tIhi 
netalltsehem,  rodi violettein  Kupfer^ans  Ton  aus- 
geseicbneter  Schönheit  snriieh^  besonders  im  Son* 
nenlieht  betraehtet.  Sie  wurden  blan,  wenn  sie 
mit  einem  PoKrrtein  gerieben  wurden  ^  was  nach 
li  a  n  r  en  t  «neh  mit  dem;  NatrsMabe  ider  FaU''  ist. 

Grnndner^  bat  gcfenden,  dass  essigsaofreS  Eitigpaareti 
Kali,  mit  Jod  snsammengerieben  ,  tief  Min  Wird.  ^^  »^  *'''^' 
Bnehner  d.  J.  hat  diesen  Yersöeh  bestMigt  «nd 
gefunden^  dass  das  Sab  knpferroth  wird^  wenn 
man  es  mit  dem  Polirstein  reibt.  Dnreli  Wasser 
wird  die  Farbe  zerslärt)  dKe  Lösung  ist  braun« 
Andere  essigsaure  Sake,  z.  B«  essigsaures  Natron^ 
Kalkerde  und  Bleioxf  d  bracbteii  diese^  Reaetion 
nicht  hervor 9  die  hinsiiibtlieh  ihrer' Malur  »och 
unbekannt  ist« 

Preuss^)  bat  bemeilct^  dass5  wenn  man' Jod-  Nmir0nimhe. 
natrium   aus  Natronhydrat  bereitet,    indem   nwn  JodaaCrinm. 
dieses  mit  Jod  sättigt,  vnd  das-  dadurch  erhaltene, 
ans  Jodnatrium  und  jodsaurem  Natroii  gemischte 
Salz  glüht,  Jod  weggeht,  und  man  ein  Salz  be- 
kommt,   welches  leichter  aitschiesst,   als  reines 
Jodnatrium ,  und   woraus  auch  ▼erdfinnte  Sauren         ^ 
alles   Jod   als  dunhelgraues   Metallpulver  fallen. 
Lriebi^g***)  hat  gezeigt,  dass  bei  dieser  Gelegen- 
liett  aus  dem  jodsauren  Nairou  das  von  Magnus 

entdeckte  basbche  unterjodigsäure  Natron,  I^a^l, 

')  Büchner^  Repeit.     Z.  R.  1^09  und  212. 
">  Annalen  der  Pkarmacie  XXVI.  pag.  95. 
-**)  Daa.  XXVII.  pa^.  43. 
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Kochsais  mit  j , ;ii( D oibie IM> JmIi ^beiatfflit >: i dA8fc>iKoelH9Ab: mH 

niirmut-  ^iAMimiM  «mA  gia^Sbl,  SiJmiiiltdäin^fe .giebt»  iUnd 

lalsaure.    {^^^^fi^^jn^j)!  JKibleiiäaufew^. Natron.  !i^eraii8ckt  zu** 

rJMBJUäs^Ui;  Wild  d&esei  Vte&bren  JieLMmeralana- 

Ij»ail  Mkg^alkflt  ^.iri^eiimiin  i  deii  Ciebak  an  AUmlt 

911^  bfittiminentJult^  '^  i|iiifiSH88..em«n/FehIer  Y€r<» 

anlaaaeb  9  riini;.  F^M  dia  \KMdiMils  >  gewögen  Mmdj 

ahne  it^rlimnmiA j(Sab«iiiike. gesättigt, r  und  anfs 

Nene  euigietr#^l«üeti'ii^|]ttAiin*iB(i  acSn».    vv,  Kobell 

▼ermutbet^    dass  dieser  Fehler  oft  iic^angen  aei. 

Fi9eie^rQKaIa««rej^r«il,  ^^r.  ISsniig  ton  .Kochsalz 

giewdsohl.jnid  idaiiiit  .ifueüßrodhae:  verdanstety  ent* 

wkkäIt'dab&»'Sals8äul)e;.mdi,&a.K^  bleibt 

naiih  dem  filiiheii  ;init  ylel:  kahlenaaorem  Natron 

vermifteht  r^riichi.  -  D  ö|i  e  >r  e  i  n  e  r  **)  hat  im  Za* 

aamlnenbange -hhtmiiAgemip, ,  daas.  Oxalsäinre  aaa 

*        einer:  liösw^;  i  Yon  iKochadb '  in  Alkohol  aogleieh 

zwäifachoi^aUanrea  Natron  fallt..  #  '. 

Salpetersanres  .    ,W itt 8 tein  *■*)  hat.  gezeigt ,,  dasift,   wenii  «das 

Anwendung  Mlp^tersaure  .Natron  oder  der  sogenannte  Chili^- 

desselben  zur  peter  zur  Bereitling  Ton  Salpf^teüsäiire  ^  nach  !den 

Bereitung  von ' 

Salpetersäure. 

')  Joum.  für  pract«  Gh^ple  XrV-  J^ag*  379«      ,>  >   .  / 

••)  Das.  XV..piig..^l7. 

"•)  B  a  eh n  e rV  Repert.     Z.  ü.  XIV*  pag.  289. 
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MTttndt  wird,  tftoh  dittJliMseraeliiijtüfliläht/iHidtite 
Säore  mehvisenaetot  wivd^laU'  M;  bei  4Q«<ABwmf 
duAg  deft'Kftlisdpeteito  def:JP«U  kt;  WIcd  dii^ 
Sehiwefeltäiure  d^g-cgiea  :iroDiidiHr  AnwelidiiBg  mit 
\  ih«e»  ficc^icktsi  iW«Mer  .iicftrdäiiiliy  ]  80 '  galt  die 
DestillatioB  •-  kicbl .  T«a  stallcfll  apid. :  man  >erft«lt 
eine  nnbedenlcsd  reducii<e^lBlure.:Y«iii»ly4t6j^l»f» 
Gewiehl.  Die!llrsäche  dftvoh  Üst^  «dasa  daa  lejcbt 
flieaaendetztrelfaek  «ahf¥.efdUMra;Kidi  .iiar.:ft  Atom 
Wesac^entliäk^  »däa*  »iveifMb  acftWeCekaore  If«^ 
Iren  abei9»>A>  A|pnir  >^iaber  .es  |at9'4^t>  von  der  Sfl}- 
peter8äere;iiBO;:(yjel,.|\VV^er  ipfegzf^^qbvfen^,,^  ^ 
Isaon.,  wob»!  die^  Sf4p^lei«Äai^,  4lirch,  4»  TeHiff^ 
ihres  W^aera.  a^erset^t  i^ricd*^ . 

Otto*)   hat  gezeigt 9    daaa  daa  phosphoraaure  Photplonaa- 
Natfon  oft  ihlt  AT8«tilkVeriiiiteitaigt  ist,  Wa^^im-'^^^*^^*' 
tdtt  zti  hefi&rchten  ateÜt.  seitdem  der  Phosphor  ä'6'    •  senik.  . 
oft  arsenikhaltig  (^rhalt^  wird;    Als  die  Apome-'   ' 
hier  des  Otts ,  wie  yorgieschrieben  war ,  ihr  phos* 
pirorsaiirifts  Nifti;on  mit  Sehw^iSelwiEisse^toff  prfiftc^d^ 
um  damit-  dafs  Arsenik  ^  »wetfn  *es*  Y6iihinadeo:  wSre^ 
zugletcb'aktns^heJdc^n,  zeigtii  afch,  daisa  UliiiS  1^1 
ditisen^Apothekem  TorrStliige'  pfaoisphdi^sanr^'Na« 
troin  arsenikhalltg '  war.'     Dieser  •  ÜAi^takid  *Iat^  f&t 
den^  oledidnischen  GebtanGfc'dliesies  ^alile^y^ztiinal 
da  es  in'groas^n  Dtjsen'^geben  'tVira^-'g^nau  zü 
beaehten.  ■    '  '• 

Fritzsche^*^  hat  ein  Kry^alltsirtes  kieselsau*  Kieselsaures 
res  Natrta  Mialten,   als   er' in  einer  Laöge  von     ^**'^"* 
Natronhydrat  durch  Kochen  eine,  dem  in  der  Lange 


*)  Annal.  der  Plinrmacie  XXVI.-  pag^.  238. 
'*)  Poggeudovfl^s  Aanal.  XLHI.   pag.  13. 
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enthaltetten  Natron  an  Gewiclit  gleidiliöninieude 
Menge  Ton  Rieaelsaure  auflöste;  naeb  dem  Erkal- 
ten erstaftte  es  nach  einigen  Tagen  an  einem  Ag- 
gregat von  kleinen  Krystallen,  deren  Form  dem 
prismatisehen  System  angehört«  Es  yerandeite 
eich  in  der  Luft  nicht  9  unter  eine  Glocke  neben 
Schwefelsiure  gestellt,  verwittert  es.  aber  allmalig 
durch  und  durch.  Bh  sn  4*  ^OQo  erhitzt,  schmilzt 
es  zu  einer  syrupdieken  Ftfissigkeit,  die  mehrere 
Tage  zum  Erstarren  bedarf.  Es  scheint  mit  zweier^ 
lea  Wassergehalt  erhalten  werden  zu  können,  und 

ist  nadi  der  Formel  iSfa'  St»  + 18  ft '  oder  -f-  517  B 
zusammengesetzt.  Das  erstere  von  diesen  wird 
in  kugelförmigen  Massen  erhalten,  die  auf  der 
Oberfläche  mit  Rrystallen  fiberstreut  sind. 

Natraa  Tcr-  Graf  Schaffgotsch*)  hat  gefunden,  dass,  wenn 
ThoDerde  vad^*'^  kohlensaurcs  Natron  stark  mit  Thonerde  oder 
mit  £iieoioxyd.mit  Eisenoxyd  glüht,   aus  dem  Natronsalz  eine 

Menge  tou  Kohlensäure  ausgetrieben  wird,.dereia 
Gewicht  1  Atom  für  jedes  Atom  Thonerde  oder  Ei- 

Mnoxyd  entspricht,  wodurch  NaAl  und  "S^F  ge- 
bildet werde.  Die  Thonerdeverbindung  ist  löslich 
in  Wasser  j  ab^r  das  Eisenoxydnatrou ,  welches 
schwer  schmelzbar  und  leberbraun  gefärbt  iat , 
wird  nicht  allein  durch  die  Kohlensäure  der  Luft, 
Bondem  auch  durch  Wasser  zersetzt,  welches  Na- 
tronhydrat bildet  und  das  Eisenoxyd  abschei- 
det. The.nard's  und  Gay-Lussac^s  bekannte 
Methode,  Kalium  oder  Natrium  zu  reduelren, 
beruht  auf  einer  Yerwandtschaft  zwischen  dem 
Alkali  und  dem  Eisenoxydul. 


\ 


*)  PoggeBaorfrt  Aan^l.  XLIIl.  fUQ.  117. 
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Winter*)  bat  dureli  AiiflSsen  des  koIiIentM»  BmIcmwc« 
ren  LilhionB  in  reiner  EssigsSnre  du»  easigMiire    ^'™^* 
ILiitbaoii  krysUUtsirt  erballen.     Die  tafelförmigen 
Kristalle  Bind  ungleichaelienlilige^  platte  ^  Tieraei* 
tige   Pyramiden  9    die  dem   priamatisclien  Syafem 
angeboren.     Sie  erbaltto   sieb  in  trockner  Lnfk» 
lösen  alcb  bei  +  i9>  in  0^1»  ibrea  Gewicbta  Waa* 
ner  und  4,64  Tb.  Alkobol  von  0,81.    Bei  -f  190 
fingt  ea  an  in   seinem  Kryatallwaaaer  zn  scbmel* 
säen ;    bei  -|-  106*>  blabt  ea  aieb  auf  und  erstarrt^ 
und  bei^  einer  etwaa  böberen  Temperatur  acbmilal 
das  wasserfreie  Salz.     Beim  Erkalten  eratarrt  ea 
nieder  zu  einer  weissen ,  ondorcbsicbtigen  Masae. 
Es  entbält  4  Atome  Krystallwasser. 

Bineau**)  bat  die  Zusammensetzung  TOn  Jod-  AMnoaUk- 
ammoniak  nntersuebt,  und  gefunden,  dass  100 Tb. i^!!l!Ü^I,uif , 
Jod  90,4  Tb.  Ammoniakgas  absorbireh,  was  er 
in  rebtiYea  VoluAien  zu  1  Vok.  Jod  und  3  Vol. 
Ammoniabgas  bereebnet,  in  welcbem  Fall  100 
Gewiebtstbeile  Jod  20,38  Tb.  Ammoniak  aufneb- 
men  mfissten.  Es  ist  sebwer  zu  sagen,  welcben 
Wertb  diese  Analyse  bat.  Ea  ist  klar,  dass  eine 
so  bescbaffene  Verbindung  mebr  Ammoniak  enf- 
bält,  als  zur  Sättigung  des  Jods  mit  Ammonium 
erfordert  wird,  wenn  Wasser  binzukommt.  Ea 
kann  also  nickt  diese  Verbindung  sein,  aus  der 
sieb  Jodammonium  und  Jodstickstoff  bilden. ' 

Mi  Hon'**)  fand  dagegen,  dass  100  Tb.  Jod 
nicbt  mebr  als  9,4  Tb.  Ammoniakgas  aufnebmen. 
Wenn  dieses  etwas  zu  wenig  ist ,  und  10,19  sein 


*)  PliaTm.  CentralbUtC  1839.  S.  466. 
**)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  LXVII.  pag.  2)^5. 
"*)  Dat.  LXIX.  pag.  84. 
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'  11IS88,  SO  wrfSsfc'MillonWerlncli  ftnsV '^^^  ^^ 
^  «m  a  V&l.  Jod  Quid  3  YoK  Ammonkk  keatolil. 
0^ 'bleibt  Jod  im  Überscliusg 'und  es-lskiui  Jod* 
Stickstoff  gebildet  itv'erden*  'Milloh  glaiikt  /be» 
welseii  au  könneft^  dass  Jodsmmoui'ak  inicbts  aii* 
deres  ist,  als  eine: Yerbindoiig  von  Jodamnoiiiam 
mit  Jodstickstoff,  dadarcb,  dass  wenn'  ein  Gc* 
miscii  von  trocknem  Jodammdnium'  und  Jodstick* 
Stoff  am»  Jodammoniak  gesetzt  wird,  sieb  beide 
darin  zn  einem  schwarzen  I^qaidnm  auBöien^  wcU 
ches'alledie  Eigenschaften  besitzt"^  um  JoÜatnHiQ«> 
,  iiiak  zu  sein.  ..:•'' 

Jodcynii-  '      Bineau  *)    bat    von    d^n    yerl)indungen   des 
ainin  ni    .  |^_gg  ^||  Salzbildem  verschiedene  Ammoniakvcr« 
bindungen  hervorgebracht. 

JTodcyanammoniah  Läsßt  ipa^  Jo^^^yan,  C|y  J, 
in  einer  AtmosphHre  voi^  trockaem  Ammoiiiakgas 
;verweilen,  so  wird  das  Gas  sehr  langsam  eingc« 
sogen ^.e.9  geht  oft  ei^ie  Woche  dtranf  hin,  bevor 
die  Absorption  beendet  ist.  Die  Verbindung  ist 
^iissig ,  rothgelb  :  und  besteht  ans  3  PHt^  -{-  €,y  J. 
Sie  verliert  Ammoniak  in  der  Luft  und  schiesst 
in  krys^lUnischen  Blättern  an.  Dasselbe  g«eschieht 
in  einem  Destillationsapparate  bei,  -|"  50^^.  Die 
feste  Verbindung,  welche  dann  zurückbleibt ^  ist 
KH5-j-€yJ.,  und  hat  f  vom.  Ammoniak  verloren* 
Die  letztere  kann  als^.neutral^  und  di^  fjrstere  als 
basisch  betrachtet  werden.  Wird  die  neutrale 
Verbindung  iq  einem  DestillationsgefasjS  iibcsr,  der 
Lampe  erhitzt,  so  liefert  sie  Jodammonium,  ein 
wenig  Jod  durch  den  Einfluss  der. Luft,  und  lässt 


♦  • 


')  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbyi.  LXVU.    pag.  2U. 


einen  gelfteil' HScHMi/fkd^'^irfM^ 

und  AminönUhgfaft  t^rAcWlM  dfeft^'i^lnft^ep^«' «n4   «""no»'«^- 

die  neue  Verbindatfg*^^tzt'1äteU'-ilk^i^d^cn'v  ^^ 
stallinischen  Kartoern  ähi  *  #  'V%li' €lildt^n  Yer- 

dichtet  ^  Yel.  AiNM6Ai«lsg«lr>  Died4'KörMr  be^te^  ^ 

Ken  aldo  ana  2l^s+t)y^i.      Si«  i^beii^^keliken 

Geruch  unid^^Gbemen  in. des  Luft  iltebjl  veralideit 

zu  werden.    Von  Wasaeii  w^e^^denlaie.  ui::Sahkiiak  > 

und  Gyanammöninm.  »ersetzt ,  •und'bei.'/deAlinMik^  , 

nen  'Destillation  gsben  sie; Ammoniak  «ild  ^  S»lmiab> 

während' Melon  zurüofcIileibti*>'i,  .i!  1«.»,  :.•> 

Brcfmeyeuamtliioniak  .wiri^ Amte  da»  Jöday^ln^   Bromcyan- 
ammoniak  gebUdei;  i^ber  die.ßilclii«g;  ^lihlsahAei*  ammoniak. 
1er  TÖr  Hcb..  £s  .enthält  3»  AtOiBote  Aramoniak  «öf 
1  Atopa.  BroIncyanM'»  ♦      -  ;  f- 

M^UrT)  bat  eine:  einfadie  Art lAnge^bdn)  ,iim  Salpetersäure 
ans  Scb;w4felbarinm  stilpeteM^uri!  BilrylAide  dalrzut    ^^y^<>«* 
stelleitr  .  Ma|^^filtr}rt.f4ie 'Lö|»Wig  väm  Sebw«fel^ 
barinm  J^oche^idl^ei^s  ^  und  veriuise^f  6i<$..mii  einer 
concentri^f en ,  wiirmen  ]f4Ö8l^lg^;;yo^.  Chilisalp^tef 
in  ein^em  Überschus^.^  ,;  Beim,  .^rkalfcjn  pphiesst       y 
daraus  salpetersaure   Ba^yt€;f{|f^  ..|;ifi9(.,\iad,  jn,  ^er 
Lösung   bleibt  Sebw^febiatfii^  nut^^e^elfj^  wjqhjg 
salpetersaurer  Baryjtef;^^  zn^rnck^- «i^s  .4er   mif^o,^ 
wenn  mfu  will^  k.oblep;ai^iM5,Barytf\rde  diiirfh  koh- 
lensaures Natron   ausfällen  k^im...    Dif^  pQii4p®.te>^' 
saure  Bi^ryterde  wird  durch  Umkvy^taU^iriuag  ge- 
reiuifrt.. 

Johnston**)  hat  eine  sch>?efelsaure.J(alkerde Schwefelsaure 

Kalkerde. 


*)  Annal.  der  Pharaiacie  XXVv'pag;)90. 
**)  L.  and  £.  Pkil.  Mag.  XIII.  p.  31^5. 
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««tenl1ldlt^  4!e  «icV  A<i8  diuii'  Wamr  in  einer 
Dampfmascliine  abgesetet  liatl^y  die  mit  2Atnios«: 
Prock  arbeitete  nnA  dps  Wasser  aus  einer  Grube 
bfdmni.  Ea  bUd«!«:  Mcb  dhtriii  mit  der  Zeit  eine 
'Kroate 9  die  ana  kleinen ^  feinen  Kryatallen  nnd  ^ 
Proe.  ein^a,  f&rbenden  organiaeben  Stoffa  beatand. 
Dieae  KrystoUe  waren  atbwefelaaMre.  KaUerde 
mit  69435  Proeent  Krjatallffaaaer^   enlapreebend 

der  Formel  2CaS+H  oder  CaS  +  CaSS. 
Neae batiiche  .  Rammelaberg*)-  bat  6in  Tbonerdeaalz  nn* 
'^^^^^^[^^tersnebt)  ivelcbea  aieb  üua  einer  mit  Tbonerdeby- 
drat  ao  völlig  ala  mi^licb  geaüttigten  verdünnten 
Sebwefelaanre  abgeaetxt  batte^  nachdem  ale  einige 
Jlabre'  in  einer  vollen  und  veracbloaaenen  Flaache 
ateben  geblieben  vrar»  Ea  bildete  eine  kryatalli- 
ibiacbe  Kroate,  «naammengeaetst  aoa  kleinen  fei- 
nen Priamen,  die  aicb  unter  dem  Mieroaeop  alle 
von  einerlei -Art  «eigten.  Daa  Salz  war  iöallch 
in  30,8  Tb.  bockenden  nnd  114  Theilen  kalten 
Waaaera.     Ea  wurde  znaammengeaelzt  gefunden 

ans  £lS^  -f"  ^^  4-  3(^ ,  und  war  alao  eine  Ver- 
bindiing  der  bereita  bekannten  baalacben  Salze» 
MeUllMlie.  Bammelaberg**)  bat  daa  Jodzink  und  einige 
seiner  Doppelaalze  unteranckt.  Daa  Jodzink  ackieaal 
in  Kryatallen  an,  die  dem  regulären  System  ange- 
boren, in  Combinationen  von  Wnrfeli|  und  Octae* 
dem«  Diese  entbalten  kein  Waaaer.  Man  bekommt 
aie,  wenn  eine  Losung  von  Jodztnk  unter  einer 
Glasglocke  iiberScbwefelsaure  steben  gelasaen  wird. 
Das  Jodzink  giebt  beim  Vermiaeben  mit  den 
Jodverbindnngen  von  Kalium,  Natrium,  Ammo- 

*)  Poggcadorff>  Aaaal.  XLIIL  pag.  583. 
**)  Das.  XLIII.  pag.  66i5. 
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ninm ,  Bariam ,  Calcium  ond  Magnesimii  Doppel* 
salze ,  die  9  bei  gewöliniicber  Loftlemperatai*  unter 
einer  Glocke  über  Scliwefelaäiirei  allmHlig  in  regel- 
mässigen Krystallen  anschieasen ,  die  aber  in  der 
Luft  so  schnell  zerfliessen^  dass  ihre  Form  nicht 
genauer  bestimmt  werden  kann«  Die  vier  ersten 
von  diesen  bestehen  ans  KJ-{-2Zn  J,  Nai^-f-ZnJ 

-I-3S9  NH^J  +  ZnJ,  BaJ-fSZnJ.  Die  Jodüre 
Ton  Kalium  und  Barium  nehmen  also  2  Atome 
Jodzink  auf. 

Kane*)  giebt  an,  dass, 2  versehieden  krys^al-  CLlorzink- 
lisirende  Verbindungen  des  Chlorztnks  mit  Am- 
moniak »istiren,  Ton  denen  die  eine  in  Schup- 
pen mit  Talkglaoz,  und  die  andere  in  schönen, 
vierseitigen,  glänzenden  Prismen  anschiesst.  Beide 
unterscheiden  sich  durch  den  Gehalt  an  Chlorzink. 

Die  erstere  ist  =;:  Zn€l-f*2P^^-|-ä,  die  andere 
=:2(Zn€l  +  NHS)^8.  d;«  erstere  derselben 
verliert  In  der  Luft  1  Doppelatom  Ammoniak  uud 
das  Atom  Wasser,  so  dass  davon  Zn€l-}-P(H^ 
in  Gestalt  eines  iveissen  Pulvers  zurückbleibt. 
Das  letztere  verliert  fiuch  ein  Doppelatom  Ammo- 
niak und  das  Wasser,  so  dass  davon  2Zn€lr{» 
P(fi'  zurückbleiblt ,  in  Gestalt  einer  weissen  Masse, 
die  leicht  schmelzbar  ist,  und  darauf  zu  einem 
gnmmiähnlichen  Körper  erstarrt.  Dieselbe  Ver- 
bindung wird  aus  der  ersteren  durch  Erhitzen  er* 
halten.  Die  gummiähnliche  Verbindung  kann  nnh*- 
llmirt  werden. 

Werden   diese  Verbindungen  mit  Wasser  be- 
handelt, so  lassen  sie  einen  weissen  pulverförmi- 


*)  Joura.  ^r  praet.  Gliemie  XV.  >pa0.  979. 
Berzeliiu  Jahres  -  Bericlit  XIX.  '' 
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gen  Korper  ungelöst  zurück  ^  welcher  besteht  ans 

Zn€l  +  62ii  +  lOH.  Wird  dieser  bis  zu  +  lOO» 
erhitzt,  so  yerliert  er  1  Atom  Wasser,  bei-)-i43o 
verliert   er  noch  3,    so  dass  er   dann  ans  ZnCl 

•\-  62n8  zusammengesetzt  betrachtet  werden  kann; 
bei  -{-  2600  verliert  er  deinen  ganzen  Wassergehalt. 

Scliwefelsan-        Kane   hat  femer,    im   Zusammenhange   bier- 

'AmmoniSf  "*'''   ^*®  schwefelsaure  Zinkoxyd -Ammoniak  nn* 

tersucht,    welches  nach  seinem  Versuchen  besteht 

aus: 2nS-f-iiNII3^3]|i. 

An    der  Luft  verwittert  es, 
verliert    2  Atome  Wajsscr 

'  und.  lasst  zurück :    •     •     •     2n  S  -f-  2I¥H'  -f-  H. 
Bis  zu  4*  100^   erhitzt,   ver- 
liert es  1  Atom  Ammoniak 

und  wird  zu:      ....     2n§-}-»S'  +  A. 

Durch  Erhitzen  bis  zu  -{- 143^  « 

wird  es  weiter  verwandet  in :    2n  S  -(-  PIB'. 

Darüber  hinaus  erhitzt,   ver- 
liert es  die  Hälfte  vom  Am-  ' 

moniak  und  wird  zu     «     .     22n  S  -|-  WS?. 
Bei   noch   höherer  Temperatur  kann  das  Am- 
moniak nicht  ausgetrieben   werden ,  ohne  gleich- 
zeitige Zersetzung  des  Zjbksalzes. 

Wird  das  bis  zu  + 143<^  erhitzte  Salz  mit  Was- 
ser befasildelt,  soJasst  es  ,2n  S  4- ii  2n  4- 1211 .  zu- 
rüek ,  welches  in  der  Luft  -f  von  seinem  Wasser  ~ 

verliert ,  und  zn  2n  S  +  62n  -{-  3ä  zerfällt. 

Diese  Zusammepstellungen  sind  ganz  interes- 
sant^ es  kommt  nun  darauf  an,  mit  welcher  Ge- 
nauigkeit die  Bestimmungen  gemacht  sind,  was 
aus  den  Angaben  nicht  zu  ersehen  ist» 
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P  e  I  o  o  z  e  *)  lia t  gefunden ,  dass ,  wenn  man  CjaneUeuTer. 
in  eine  Lösung  TOn  gelbem  oder  rothem  Cyanei-  ^^>><^u>>£r<^n. 
senkaiinm  Chlorgais  leitet  bis  zur  Verwandlung 
des  Kaliumsalzes  in  Cbloreisenkalium,  eine  Fliissig- 
Isett  erbauen  wird,  die  nacb  Chloreyan,  Cblor  und 
Qlansäure  riecbt,  vnd  bis  zum  Rocben  erhitzt, 
ein  griinea  Pulver  absetzt ,  welebes  ein  Gemisch 
oder  eine  Verbindung  ist  Ton  einer  bis  jetzt  un- 
bekannten Cyaneisen Verbindung  mit  Eisenoxyd. 
"Wird  der  gewaschene  Niederschlag  fler  Luft  aus* 
gesetzt,  so  wird  er  allmälig  blau  und  bildet  Ber- 
linerblau.  Bei  -f- 180^  verliert  er  Wasser  und 
Cyan ,  und  Färbt  sich  nach  wenigen  Augenblicken 
prächtig  violett  blau. 

Wird  er  mit  starker  Salzsäure  gekocht,  so 
löst  sieh  das  Eisenoxyd  daraus  auf^  man  h|it  ihn 
damit  hinreichend  gekocht,  wenn  die  saure  Flüs- 
sigkeit in  Wasser  getropft  nicht  mehr  blau  wird. 
Das  dann  Ungelöste  ist  das  neue  Cyaneisen.  Es 
iöt  ein  grünes  Pulver,  welches  nach  dem  Abwa- 
schen der  Säure  im  luftleerea  Räume  getrocknet 

wird.  Es  besteht  nun  ans  Fe€y4-Fe€yS-f-4H. 
Es  ist  so  zusammengesetzt,  dass,  wenn  das  Cyan 
darin  gegen  Sauerstoff  vertauscht  wird,  Eisenoxyd- 
oxydul entsteht,  während  ans  dem  Wasserstoff  und 
dem  Cyan  genau  Cyanwasserstoffsänre  entstehen 
würde. 

In  der  Luft  verwandelt  es  sieh  allmälig  in 
Berlinerblau.  Mit  Salzsäure,  selbst  rauchender, 
kann  es  lange  gekocht  werden,  ohne  dass  es  zer- 
stört wird.  Ein  Thetl,  welcher  aufgelöst  wird, 
giebt    ausser   Blausäure,    Chlorür    und    Chlorid. 


*)  Annal.  de  Cli.  et  de  Pbyt.  LXIX.  pag.  40. 

17- 
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Chlor  wirkt  noch '  schwächer  darauf.  Kaiistkche 
Alkalien  scheiden  Eisenoxyd  ah  ^  und  bringen  cia 
Gemisch  Ton  gelbem  und  rotliem  Cyaneisenkalittm 
hervor.  Von  6  Atomen  grünem  Eisencyanür  -  Cyanid 

werden  5  Atome  Fe,  1  Atom  Fe  Cy'  -f"  ^^  ^y  ^^^ 
6  Atome  Fe  €y+2K€y  gebildet. 

Verbrennnngs-      Campbell*)  hat  gezeigt,  dass  die  Vierbindungen 
Producte  der  j^p  (.       Ilpg   der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 

bindungen  mit  mit  Eiseucyanur  durcli  Verbrennen  in  offener  JLuffl 
alkal^ehen  {„  cyansaure  Salze  und  das  Eisencyanür  in  Eisen* 
oxyd  verwandelt  werden.  Da  dieses  mit  eisen-* 
freien  Verbindungen  nicht  geschieht,  so  glaubt 
er,  dass  sich  dadurch  ein  Einfluss 'der  Gegenwart 
des  Eisens  erweise**).  Mach  ihm  ist  die  beste 
Berieitungs-Methode  des  cyansauren  Kalis,  was* 
serfreies  Blutlaugensalz  in  einem  offenen  Gefass 
von  Eisen  tu  glühen  und  dabei  mit  einem  eiser* 
uen  Spatel  beständig  umzurühren,  worauf  das  cyan* 
saure  Kali  auf  die  gewöhnliehe  Weise  mit  Alko- 
hol ausgekocht  wird. 

Das  Doppelcyauur  von  Kalium,  Caleium  und 
Eisen  verbrennt  wie  Zunder  und  lässt  cyansaures 
Kali,  cyansaure  Kalkerde  und  Eisenoxyd  zurück. 
Wird  die  Lösung  der  Cyanate  in  Alkohol  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt,  ao  wird  sie  roth ,  und 
wird  die  Flüssigkeit  im  Sonnenschein  abg^dunstet, 
so  schiesst  daraus  ein  rothes  Salz  au.  Diese  rothe 
Farbe  vergeht  beim  Erhitzen  bis  zu  -{*  50^,  kömmt 


*)  Annal.  der  Phtfinaei« ,  XXVIII.  pag.  5^. 

**)  Die  Wirknng  besteht  mcht  in  einer  directen  Oxyda* 
tion  dnrch  den  Saaerstoff  der  Lnll,  sondern  wahrselieinlielit 
iit  ei  das  sich  bildende  Eisenoxjd,  welches  die  Oxydation 
des  Cyankaliums  bewirkt.  W. 
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aber  im  Sonnenschein  vvleder^  sie  gehört  nicht 
der  ^cyansauren  Kalkerde  an,  sondern  sie  beruht 
auf  einer  neugebtldeten  fremden  Einmischung, 
die  sich  ebenfalls  bildet,  wenn  das  Salz  in  einer 
Retorte  gebrannt  nird  ,  und  Cyankalinm  und  Cyan- 
calcium  zuriicklässt.  Das  Färbende  konnte  nicht 
isolirt  werden«  Campbell  hat  diese  rothe  Farbe 
mit  verschiedenen  anderen  rothen  Färbungen  der 
Cyanverbindungen  verglichen ,  aber  sie  hatte  nicht 
dieselbe  Natur,  wie  diede. 

Er  fand,  dass  das  Kalium -Caicium-Doppelsals 
in  einer  salzhaltigen  Flüssigkeit  so  schwerlöslicb 
ist ,  dass  z.  B«  so^i^o'  Kalkerde  davon  angezeigt 
wird  in  einer  Flüssigkeit ,  die  mit  trocknem  Cyau- 
eisen|salium  gesättigt  wird.  Nachdem  das  Doppel- 
salz  gebildet  ist,  leisten  auch  Salpeter,  Kochsalz 
und  Salmiak  dieselben  Dienste,  wenn  man  damit 
die  Flüssigkeit  sättigt. 

Scheerer^)  hat  das  basische  Eisensalz  unter-    Basisches 
sucht,  welches  beim  Kochen  aus  einer  verdünnten*''j!;*JJ2*JJ^" 
Lösung    von     schwefebaurem    Eisenoxyd    gefällt 
wird.     Es  ist  F ^  S ,   von  dem  2  Atome  mit  9  Ato- 
men Wasser  verbunden  sind.     Vielleicht  kann  es 

ans  2  basischen  Salzen  bestehen  =  (Fe^S  4~  ä)  4" 
(Fe^S  -f-  8H) ,  unter  sich  verbunden ,  gleichwie  das 
vorhin. erwähnte  basische  Thonerdesalz ,  wozu  hier 
die  Atomzahl  des  Wassergehalts  gegründete  Ver- 
muthung  giebt.  Dieses  Salz  ist  nach  dem  Trock- 
nen ochergelb,  mehr  oder  wenigerhell,  je  nach- 
dem es  aus  einer  mehr  oder  weniger  verdünnten 
Lösung  gefällt  worden  ist*    Bei  einer  Temperatur, 


*)  Pogc;eBdorff*s  Annftlea  XLIV.  ^  pt(|;»  453. 
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die  nieht  bis  zam  Glühen  zu  gehen  braucht ,  yei> 
liert  es  «ein  Wasser  und  wird  dunkelbraun.  • 

Je  mehr  die  Lösungen  verdünnt  sind,  desto 
grösser  ist  die  Quantität,  welche  von  diesem  Salz 
beim  Kochen  hervorgebracht  wird,  und  je  niedri* 
ger  die  Temperatur  Ist ,  bei  der  die  Flässigkcit 
anfängt  getrübt  zu  werden.  1  Th.  Salz,  in  100 
Tb.  Wasser  gelöst,  wird  bei  -f  ^6^  getrübt,  in 
200  Th.  bei  -f  ÖOS  in  400  Th.  bei  +  47»,  in 
800  Th.  bei  +  40c>,  und  in  iOOO  Tb.  bei  -f-  380, 
in  10000  Th.  bei  -f  14».  Eine  Auflösung  in  200 
Th.  Wasser  hält  nach  beendigter  Fällung  während 
dem  Kochen  |  vom  Eisenoxyd  zurück,  in  400 Th. 
^,  in  800  Th.  ^,  und  in  1000  Th.  ^\  oder' 
ungefähr  so.      ^  \ 

Doppclsalxyon   ^  Bei  meinen  Versuchen  über  daä  Atomgewicht 
wtioxy^^^^^    ^«»  Kohlenstoffs  wurde  ein  Doppelsalz  von  koh^ 

Isohlensaiuem  len^aurem  Bleioi^yd  mit  kohlensaurem  Natron  er- 
JVatron.     imlten,  als  salpetersaüres  Bleioxyd  in  überschüssi- 
ges kohlensaures  Natron  getropft,    damit  gekocht 
und  ausgewaschen^  wurde.     Nach  der  Aualyscf  be- 
stand das  Salz  aus  NaC  -f  APhC 

Salpetersaüres       Dujardin   und  Johnston*)  haben,    jeder 

undoxalsaures^QQ    ®®'"^^  Seite,    ein  Doppclsalz   von   Salpeter* 

saurem  und  oxalsanrem  Bleioxyd  hervorgebracht, 

welches  ans  l^b  N  -f  <>b  €  -f  2H  besteht ,  und 
welches  auf  mehrfache  Weise  erhalten  wird,  am 
besten  aber,  wenn  man  oxalsanres  Bleioxyd  in 
warmer  Salpetersäure  auflöst  und  die  Lösung  er- 
kalten lässt,  wobei  das  Doppelsalz  in  farblosen, 
rhomboedrischen  Tafeln  anschiesst.  Es  behält 
seinen  Wassergehalt  bei  -{-100^^  verliert  ihn  aber 

*)  Journ.  für  praet.  Chemie  XV.  pag.  508. 


263 

bei  4*  &60^^  wor&ber  ea  anftngl  senetzt  zo  urer- 
den.  Kaltes  Wasser  zersetzt  es  und  lässt  oxal- 
sanres  Bl^Iosyd  zurück.  Von  warmem  Wasser 
wird  ein  wenig  von  dem  Doppelsalze  aafgenom» 
men  y  was  sieb  beim  Erkalten  wieder  absetzt« 

Johnston  fand,  dass  ans  einem  warmen  Ge- 
miach  Ton  Oxalsäure  mit  Weinsäure,  Citronen- 
saure ,  Benzoesäure  und  Bernsteinsäure  die  OxaU 
säure  abgeschieden  werden  konnte,  wenn  eine 
warme  und  saure  Lösung  von  salpetersaurem  Blei- 
ozyd  zugesetzt. wurde,  wobei  oxalsaures  Bleioxyd 
mit  sehr  wenig  von  dem  Doppelsalze  niederfiel, 
welches  nach  dem  Auswaschen  reines  oxalsaures 
Bleioxyd,  mit  dem  ganzen  Gehalt  an  Oxalsäure, 
zurückliess. 

Das  Kupferchlorid -Ammoniak  ist  toi|  Kane*)Rapfcrc]ilorid- 
nntersncht  worden.  Es  ist  =Cn€l  +  $»W5^.H.  Ammoniak. 
Durch  Wasser  wird  es  zersetzt,  wobei  es  ein 
basisches  Chlorid  von  CaCl-^tCn^^ßSk  zurueko 
lässt,  was  1  Alom  Kupferoxyd  und  SAtomeWaäser 
mehr  ist,  als  in  dem  gewöhnlichen  Braunschwei* 
ger  -  Grün. 

Claus**)  hat  gefunden,  dass,  wenn  Schwefel* Scliwefelcysn- 
saures  Kupferoxyd  in  Terdünnter  Lösung  mit  '^^?^^'' 
Schwefelcyankalium  yermisdit  wird,  man  Kupfer« 
sulfocyanür  bekommt,  in  Gestalt  eines  weissen 
Niederschlags,  dass  man  aber  beim  Vermischen 
warmer  Lösungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
erhält,  welcher  das  Schwefelcyanid  ist*  ^^  be- 
Bteht  aus  Cu€y  oder  Tielleicht  richtiger  aus  Cu€y. 

Durch  Wasser  wird  es  in  Sulfocyanür  und  in 

*)  Journ.  filr  pract.  Chemie  XV.  pag.  277. 
•*)  Dat.  XV.   p.  401. 
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Schwefelcjanwassersf^flbäore  zerfteta&f,.  jedoeb'  nteltt 
aaf  einmal  y  sondern  langsam ,  und  daher  iivird  es 
beim  Waschen  zersetzt. .  Auch  Alkohol  zersetzt 
es  dorch  seinen  Wassergehalt.  Von  Ammoniak 
^ird  es  mit  blauer  Farbe  aufgelost.  Kali  zersetzt 
es    mit   Zurücklassung   eines    grünen    Cremisehes 

von  CuS  und  -CuH.  Bei  der  trocknen  Destilla* 
tion,  die  schon  bei  -(-lOO^  anfängt,  liefertes  ein 
wenig  SchwefisleyanwasserstoffsSore,  Schwefelkoh- 
lensloff,  und  es  bleibt  eine  braunie  Masse  znräck,  die 
nach  Behandlnng  mit  Königswasser  in  dem  Rück- 
stände Melon  zuriicklasst.  Von  einer  concentrir- 
tcn  Lösung  yon  Schwefelcyankalium  wird  es  mit 
brauner  Farbe  unter  Brausen  aufgelöst^  wobei  sich 
Schwefelcyanwasserstoffsäure  entwickelt.  Wasset 
fällt  dann  daraus  Sulfocyanür. 
Salpetersanres       Salpetcrsaurcs  Kupfcroxyd- Ammoniak  besteht 

Kupferoxyd-  ■.     •*  *v  '  j^    "•  ä        •         »         -«»t 

Ammoniak,  nach  Kane  )  aus  Cn]^^  -(-  SKK8',   ohne  Wasser. 
Es  explodirt  beim  Erhitzen. 

KnalHsupfer.  Eine  andere  explodirende  Verbindung,  deren 
Bereitung  und  übrige  Eigenschaften  noch  nicht 
angegeben  sind,  ist  ebenfalls  von  Kane  ange- 
fahrt. Sie  soll  besteben  aus  SCu  -f-  2IW  -}-  6». 
Bei  der  Explosion  lässt  sie  metallisches  Kupfer 
zurück. 
CysiiqueckBil-       Brcft**)  hat  die  Verbindungen  des  Cyanqueck- 

C]ilor™ren  ^'^'^^'^  ™^^  ^^'^  Chlorürcn  von  Natrium ,  Ammo- 
nium, Barium,  Strontium  und  Calcium  untersucht; 
Sie  werden  erhalten  j  wenn  man  Cyanquecksilber 
und  eins  von  diesen  Chloriiren  in  angemessenem 
Verhältniss    in  Wasser   auflöst   und   die  Lösung 

.       ■!  «    I   II      1——.—       I         IM» 

*)  Journ.  lur  praet,  Gkemie  XV.   pag.  277* 
*-)  Da«.  XIV.  pag.  118. 
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zur  Kristallisation'  verdnnstet.  Dielse  Salase  sind 
löslteh  in  firasserlialtigem  AikoKol.  Sie  bestehen 
alle  aus  1  Atom  ydn  jedem  Bestandtheil  =  Hg€y 
4-  R€l. 

'  Alle  diese  Salze  schiessen  in  -platten  Yierseiti<> 
gen  Prisiben  an,  die  toii  Calciiim  und  Magnesium 
isevfliessen  nicht  in  der  Luft. 

H  u  n  t  ^)  hat  gefunden ,   dass  durch ,  Sättigung  Quecksilber- 
einer  Losung  von  Jodhalinm  mit  Jod  uud  Fällung  «"P«>3o^d- 
der  Flüssigkeit  mit  jQutehsilberchlorid  ein  branner 
JViederschlag   erhalten   wird,    welcher  Hg J^  ist;  * 
Er  verliert  den  Überscliuss  von  Jod  an  der  Luft 
oder  beim  Erhitzen«.    Er  ist  löslicb  in  einer  con- 
centrirten  warmen  Lösung  von  Kochsalz  und  schiesst 
daraus  beim  Erkalten  in  schwarzen  Nadeln  an. 

.    Claus  ^*)  hat  ein  Doppelsalz  von  Quecksilber-  Quecksilber- 
fiulfocyanid  mit  Schwefelcyankalium  erhalten ,   *'*Scbw^Sc  an 
er  das  letztere  Salz  mit  Calomel  und  Wasser  rieb,      kallum. 
vrobei  sich  ein  schwarzes  Pulver,  welches  metalli- 
sches  Quecksilber  war ,    abschied.      Die  filtrirte 
und  verdunstete  Lösung  gab  zuerst  tafelförmige, 
gelbe  Krystalle  von  diesem  Doppelsalz  und  darauf  . 
Chlorkalium  in  Würfeln  oder  Octaedern,  verunreinigt 
mit  dem  vorhergehenden.     In  kochendem  Alkohol 
aufgelöst,    schiesst   das   Doppelsalz   in   farblosen 
strahligen  Krystallen  an.     Die  Zusammensetzung 
des   Salzes   ist  jedoch   unveitändert.      Es  besteht 

aus  n€y  -f*  ^^gCy.     Aus  der  Auflösung  dieses 
Salzes  fällt  Ammoniak  ein  gelbes  Pulver,  welches 

aus  HgCy  -|-  2Hg  besteht %nd  also  Quecksilber- 
oxyd-Sulfocyanid  ist.  Dieses  Salz  wird  bei  -f-^^O^ 


*)  L. .  and  E.  Phil.  Mag.  XII.   p.  1:^5. 
•*)  Das.  XV.  pag.  409. 
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mit  einer  explosionsartigen  Heftigkeit  zersetzt,  wo» 
bei  Quecksilber  und  Sehwefelqnecksilber  entwickelt 
\Terden  und  Melon  zurückbleibt* 

Kaue*)  bat  den  weissen  Körper  untersucht 9 
welcher  erhalten  wird,  wenn  man  neutrales  oder 
basbckes  schwefelsaures  Queeksilberoxyd  mit  Am- 
moniak behandelt.  Er  ist  eine  Verbindung  yoii 
Quecksiiberamid    mit    basiscbem    schwefelsaurem 

Quecksilberoxyd  =  Ag'S  +  Ilg»»^. 

Siüpeteni^ares       Kane  }iat  ferner  gefunden,  dass  salpetersaures 

ox "dtnd  Vct-  Qttccksilberoxyd ,   wie  M  i  t s  c  h  e  r  1  i  c  h  d.  J.  ge- 

liindungen da- fanden  hat,    =  ttg^^  -f*  ^  ist.      Aber  Kane 

^^^rnoniak™  ^**  ^^^^   *^*'    andere  basische  Salze   grfnnden, 

nämlich  ttgSR  +  B  und  Ag^l^. 

Der  Niederschlag,  welchen  Ammoniak  in  sal- 

petersanrem    Quecksilberoxyd    hervorbringt,    ist, 

wenn   das  Gemisch  kalt  war  und  das  Ammoniak 

nicht  im  Überschuss  hinzukam,  =Hg'P(-(-IW, 
wie  schon  Mitscherlich  d.  J.  gefunden  hatte. 
Wird  er  aber  aus  einer  warmen  Flüssigkeit  ge- 
fällt, so  ist  er  =  %'»(  +  HgPHiS  d.  h.  das 
Ammoniak  des  Torhergehenden  ist  durch  1  Aqui- 
Talent  Qnecksilberamid  ersetzt. 

Wird   das  erstere  von   diesen  mit  Ammoniak 
gekocht,   so  löst  es  sich  darin  auf,   und  ans  der 
Lösung  fallt  dann  ein  krystall inischer  Körper  nie- 
der, welcher  aus  ttg^iP  +  S»E^  -f  3H  besteht. 
Salpetersaures       Kane  hat  gefunden,   dass  das  farblose  salpe- 

^"oxJdS''"  ^«»^«''«    Quecksilber^ydul  =  HgS  +  2H   ist, 
und    der   gelbe   Niederschlag,    welchen    Wasser 

daraus  abscheidet,   =  Üg^»  -f  2H. 
*)  Poggendorff's  Annal.  XLIV.  pag.  i»9. 
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Dto  fiog^nannten  Mereurius  solubilis  Hahne* 
manni  betracbtet  Rane  als  äg^^  -f  IHS^. 

Ich  babe  diese  Verbindangea  nacb  den  ge* 
wöbnlieben  Ansichten  dargestellt«  Ich  babe  im 
Vorhergehenden  S.  S43  angeführt,  dass  Kane 
damit  nicht  übereinstiDinit.  Ein  Beispiel  seiner 
Ansicht  giebt  die  folgende  Formel  für  die  letzt« 
genannte  Yerbindong  r=:  PQI^p(  j^  9SSg. 

Über   den   im   vorigen    Jahresberichte    S.  185    Bonanres 
angefiihrten  Umstand,  dass  Borsäure  und  Qocck- *^"'^^y^*^''"" 
silberoxyd  auf  nassem  Wege  nicht  ycrbuilden  wer- 
den hönnen,  sind  neue  Versuche  angestdlt  wor- 
den von  Buchner  d.  J.*)  und  Gossmann,  so  ^    . 
wie  auch  von  Anthon**),    deren  Resultate  die 
früheren  vollkommen  bestätigen. 

Defferre***)  hat  folgende  Bereitungsmethode  Goldcyanür. 
des  Cyangoldes  angegeben.  1  Theil  Gold  wird  in 
5  Tb.  Königswasser  aufgelöst  und  zu  dieser  Lö^ 
sung  1^  Th.  Qnecksilbercyanid  gesetzt.  Die  Lö- 
sung wird  im  Wasserbade  verdunstet  und  während 
des  Eintrocknens  beständig  mit  einem  Glasstab 
umgerührt,  bis  ^die  Masse  gelb  geworden  ist.  Der 
Zweck  dabei  ißt,  Goldchlorür  hervorzubringen, 
welches  seine  Bestandtheile  mit  denen  des  Queck- . 
silbcrcyanids  austauscht.  Die  Masse  wird  mit 
Wasser  ausgezogen,   welches  vorher  mit  einigen  « 

Tropfen  Königswasser  sauer,  gemacht  worden  ist, 
um  das  Gold  aufzulösen,  welches  sich  durch  die 
Zersetzung  des  Goldchlorürs  abgesetzt  haben  kann. 
Zu  der  Lösung  kann  noch  ^  1h.  Quecksilbercyanid 


*)  Joiurn.  de  Pharmae.  XXIV.   pag.  183. 
*')  Buc1iiier*8  Repert.     Z.  R.  XIH.  pag.  !^2. 
)  Joorn.  jFiir  pract.  Chemie  XXVII.   pag.  88. 
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, gesetzt  Werden,   worauf  man  dnreh  Eintrocknen 

noch  mebr  Goldcyaniir  erliält.      SieUifit  ohne  dte- 

'  aen  Zusatz  behomoit  mau  durch  neues  Eintrochnen 

mehr  Goldcyaniir,  welches  alles  sieh  darauf  griiu^ 

det,  dass  das  Goldchlorid  beim  Eintrocknen  nicht 

gänzlich  in  Chlorür. verwandelt  wird  und  also  das 

Cyanid   nicht  toUkommen   zersetzt.      Das  Gold* 

eyantir  hat  eine  '  schöne  gelbe   iP'arbe  und   muss 

sehr. wohl  ausgewaschen  werden«. 

Chlorrliodianr-       B 1  e  w  c  n  d  *)  hat  das  Chlor  -  Rhodium  *  Natrium 

'^^^^*     anälysirt^    er   hat   ganz   andere   Resultate   erhalr 

ten  y  wie  ich.     M^ine  Formel  für  dieses  Salz  Ist 

=t  3Na€l4-ft€P+  18R.  Biewend's  Formel  ist 
zz:  aNa€l  -f  R^Cl^^  ^  |9Aq.  Diese  Formel  ist 
ein  Criterium ,  nicht  so  Wohl  für  die  Analyse^  als 
vielmehr  fiir  den  Chemiker,  dem  etwas  mehr 
Gründlichkeit  und  Übung  und  weniger  Anmaasung 
zu  wünschen  wäre. 

Derselbe  hat  ferner  gefunden ,  dass  das  Na*- 
triumsalz,  in  Alkohol  aufgelöst  nach  dem  theil- 
weisen  Abdestilliren  des  letzteren,  ein  elaylhal- 
tiges  Salz  giebt ,  welches  durch  Concentrirung  der 
rückständigen  Flüssigkeit  in  dunkel  zinnoberrothen 
Nadeln  anschiesst,  und  welches  durch  Umkrystal- 
lisbung  mit  Wasser  in  beinahe  schwarzen  glän- 
zenden Rhömboedern  erhalten  werden  kann.  Das 
Salz  zersetzt  ,sich  beim  Erhitzen  im  Platintiegel 
mit  Zischen.  Da  aber  die  elaylhaltigen  Salze  sich 
entzünden  und  mit  Flamme  verbrennen,  da  das 
Salz  roth  war  und**  das  Rhodium  also  nicht  auf 
eine  niedrigere  Chlorverbind ungsstufe  reducirt  war, 
und    da   nicht   angeführt  Ist,   dass  Rhodium  me- 

*)  Jparn.  fiir  pract.  Chemie  XV.  pag.  1)26. 
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talliacli  geflillt  wat^.  m  ist  es  klav^  dan  kein 
Grand  zur  Katalysirang  des  Alkohols  durch  das 
Rhodiumsalz  vorbänden ,  daas  also  das  Sab  wohl 
hauptsächlich  nur  das  gewöhnliche  war. 

Gros*)  hat  unter  Ljebig's  Anleitung  eine  Nene  Klasse 
neue  Klasse  von  Platinsalzen  entdeckt  und  un-  ^**',ij  „  "" 
tersucht^  die  aus  1  Atom  Chlorplatinamid  mit 
1  Atom  von  einem  Ammoniumoxydsalz  mit  einer, 
Sanerstoffsäure  oder  von  einem  Haloid  -  Ammo- 
niumsalz  bestehen.  Sie  v?erdei|  aus  dem  grünen 
Platinchloriir* Ammoniak,  welches  von  Magnus 
(Jahresb.  1830  S.  159)  entdeckt  und  analysirt 
worden  ist,  erhalten. 

Lieb  ig  hat  eine  leichtere  Methode,  als  die 
von  Magnus  angegebene,  zur  Hervorbringung  die- 
sier  Verbindung  aufgefunden.  Man  löst  Platin- 
chlorid iu  Wasser,  erwärmt  die  Lösung  gelinde, 
setzt  schweflige  Säure  in  kleinen  Portionen  hinzu,  • 
bis  die  Flüssigkeit  rothbraun  wird  und  damtt  auf- 
hört, in  einer  concentrirten  Lösung  von  Salmiak 
.einen  Niederschlag  hervorzubringen.  Man  hat  in 
der  Flüssigkeit  dann  Platinchlorür  in  verdünnter 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  aufgelöst.  Setzt  man 
die  schweflige  Säure  zu,  bis  die  Flüssigkeit  farb- 
los geworden  ist ,  so  ist  auch  das  Chlorür  zerstört, 
und  sie  kaiin  dann  nicht  zu  dem  Yersuch  ange- 
wandt werden.  Sie  wird  nun  bis  zum  Kochen 
erhitzt  und  mit  Ammoniak  im  Überschuss  versetzt. 
Dadurch  trübt  sie  sich  und  setzt  beim  £rkalten 
das  Platindilorür  -  Ammoniak  in  dunkelgrünen , 
krystalliniscken  Nadeln  ab.  Die  Analyse  dieses 
Salzes  hat  Gros  wiederlK^lt  und  ganz  dasselbe  Re-  . 


*)  Amial.  der  Phanaacie  ]|^XVI.  pag.  ^41, 
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salUt  wie  Magnus  erballen ,  nimlich  PtCl-fRR^. 
Ea  isl  also  liein  Ainid. 

Wird  dieses  Salz  nun  mit  Salpetersäure  in  ge- 
linder Wärme  behandelt  9  so  wird  die  Säure  zuerst 
braun  y  aber  bei  fortgesetzter  Digestion  verwandelt 
sie  das  grüne  Salz  in  ein  weisses' Pulver.  Gebt 
die  Digestion  zu  weit,  so  wird  das  Pulver  gelb 
durcb  ein  wenig  neugebildeten  Platinsalmiak. 
Das  weisse  Pulver  entbält  ein  in  reinem  Wasser 
lösliches  Salz  9  vermischt  mit  reducirtem  Platin, 
welcbies  durcb  Wasser  abgeschieden  wird.  War 
Platinsalmiak  eingemischt,  so  bleibt  dieser  gröss- 
tentheils  bei  dem  Platin ,  und  der  sich  mit  auflö- 
sende kann  durch  Umkrystallisirungen  abgeschieden 
werden.  Es  löst  sich  leichter  in  heissem  Wasser 
als  im  kaltän. 

Das  neue  Salz  ist  farblos  oder  schwach  gelb- 
lich und  schiesst  in  glänzenden,  platten  Prismen 
an.  Es  bedarf  der  Beihülfe  von  Wärme^  um  mit 
Kalkhydrat  Ammoniak  zu  entwickeln.  Auch  er- 
theilt  kaustisches  Kali  dem  Gemisch  nicht  eher 
einen  starken  Ammoniakgeruch ,  als  bis  es  erhitzt 
wird.  Schwefelwasserstoff  fallt  daraus  kaum  eine 
Spur  von  Platin.  Die  Analyse,  welche  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  angestellt  worden  zu  sein  scheint, 

stimmte  vortrefflich    mit    der   Formel  ^HR^^  -{- 
Pt  €1 ÖH«. 

Wird  die  erwärmte  Auflösung  dieses  Salzes 
in  Wasser. mit  einer  warmen  Lösung  von  schwe- 
felsaurem Natron  vermischt,  so  schiessl  beim  Er- 
kalten ein  nadelförmiges  Salz  an,  welches  ^^S 
+  PtClim«  ist.  Dieses  Salz  wird4iuch  erhalten^ 
wenn  man  das  salpetenaurc  mit  verdünnter  Sdiwe- 
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felsaare  erbitet.  Ea  Ut  schvrerlöslidi  in  kaltein 
Wasser  aber  leiebtlöslieb  in  beissem.  Die  Auflö- 
sung dieses  Safizes  ivird  niebt  eber  durcb  salpc« 
tersaoren  Baryt  oder  Chlorbarium  gefallt^  als  bis 
man  eine  andere  Saure  zugesetzl  bat,  die  in  dem 
nenen  Salz  die  Stelle  der  Scbwefelsäure  ersetzen 
kann« 

Yermischt  man  die  Lösung  des  Salpetersäuren 
oder  scbwefelsauren  Salzes  in  warmem  Wasser 
mit  Oxalsäure  oder  mit  einem  Oxalsäuren  Salz,  so 
bekommt  man  einen  weissen,  in  Wasser  unlösli- 
cben  Niederscblag,  welcher  POl^C-f-PtClNH^  ist. 
Das  Salz  bann  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure oder  Salpetersäure  wieder  in  schwefelsaures 
oder  salpetersaures  verwandelt  werden. 

Aus  der  v^armeu  Auflösung  des  salpetersauifen 
Salzes  in  Wasser  fälltCblornatrium  ein  weisses  Pul- 
ver, welches  P(fi^€i4-Pt€l9»i2  ist.  In  vielem 
kochenden  Wasser  kann  es  aufgelöst  werden ,  wor- 
auf es  daraus  beim  Erkalten  in  gelblichen  durch- 
sichtigen Octaedern  anschiesst.  In  kaltem  Was* 
ser  ist  es  wenig  löslieh.  Aus  seiner  warmen  Auf- 
lösung fällt  salpetersaures  Silberoxyd  Cblorsilber, 
währepd  das  salpetersaure  Salz  wiedergebildct 
wird.  Zur  vollständigen  Abscheid ung  des  Chlors 
aus  diesem  Salz  ist  Kochen  mit  überschüssigem 
Silbersalz  erforderlich. 

Über  die  Znsammensetznnjg  dieser  Salze  hat 
G  rps  einige  theoretisefae  Beobachtungen  angestellt, 
Die  Riebtigkeil  der  hier  angeführten  Formeln  hält 
er  durch  die  chemischen  Verhältnisse  der  Salze 
vollkommen  widerlegt,  z.  B*  durch  die  Sch%iierig- 
keit^   mit   der  Ammoniak    durch   stärkere  Basen 
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aus  ibnea  entwickeU  wird,,  und  duceh  die  E^en« 
schalt  des  schwefelsaaren  Salines,  vom  Clilorlja- 
riam  nieht  gefallt  zu  werden ,  wenn  man  nickt 
Salpetersäure  oder  Salzsaure  zusetzt.  Die  An- 
sicht, .welche  nach  Gros  am  Besten  mit  ihrer  che« 
mischen  Natur  übereinstimmt ,  ist^  anzunehmen^ 
die  Salzsäure,  wasserhaltige  Schwefelsäure ,..  Sal* 
petersäure  oder  Oxalsäure  seien^  in  diesen  Salzca 
mit  einer  zusammengesetzten  Basis  «Yerbundeu, 
bestehend  aus  Pt  +  €1  +  2?( -f  5S ,  oder,  wenn 
man  lieber  will,  aus  Pt -}- €l -f  21« -f* 6H -}- O, 
wobei  die  Sauerstoffsalze  wasserfrei  werden ,  wäh- 
rend  das  salzsaure  Salz  Chlor  enthält,  verbundcu 
mit  dem  sauerstofffreien  Badical  der  oxydirten 
Basis.  Liebig  hat  zu  dieser  Ansicht  hinzuge- 
fügt ,  dass  man  diese  Basen  als  aus  Pt  -f-  -Cl  -|" 
filKH-j-Sfi  zusammengesetzt  annehmen  könne. 

Die  mit  ^o  vielem  und  so  gegi'ündeten  Recht 
berühmte  chemische  Schule  zu  Giessen  giebt  nicht 

I  selten  zu  dem  Vorwurf  Anlasse  dass  sie  sich  gerne 
durch  neue  Theorien  auszeichnen  möchte,  die  aber 

\  häufig  mehr  von  Geist  und  lebhafter  Einbildungshrafit, 
als  von  gründlicher  Beurtheilung  zeugen,  und  eine 
Art  Poesie  in  der  Wissenschaft  ausmachen.  So  lanfi:e 
die  angenommene,  wunderlich  zusammengesetzte 
Base  nicht  als  solche  für  sich  darstellbar  ist,  mangelt 
derTIiearie  alier  Grund.  Man  könnte  sonst  auch 
sagen,  dass  die  Salze  bestehen  aus  1  Atom  iPla- 
tinoxydulsalz  (oder  Platinchlorür)  mit  1  Atom  29FS' 
-f*  Cl ,  wenn  eine  solche  Verbindung  bekannt  und 
für  sich  darstellbar  wäre«  Es  wäre  wenigstens 
eine  einfachere  Erklärung.  Vt^enn  die  Formel 
9«^  S+PrCl^m^  (welche  für  sieh  darstellbar 
Bind)  nieht  genügend  erklärt,  tvarum  das  Sak  nieht 
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dneh  Chlorbartam  oder  salpetersanre  Baryleril« 
gefallt  wird  9  whrd  dies  denn  wohl  im  Geringsten 
leichter  erhlärbar^  dadarch  dass  man  Ammoniak^ 
Wasser,  t^latinchloriir  und  Amid  vereinigt  zo  einer 
^nzigen  Basis  zusammenbringt?  Die  Salpetersäure 
und  Salseänre  haben  ja  Yerwandtsehali  zu  der- 
eelben  Basis.  Das  sehwefelsaure  Salz  niisste  also 
mit  den  Barytsalzen  die  Bestandtheile  wechseln. 
Die  Ursache,  warum  dies  nicht  geschieht, 
kennen  wir  noch  nicht,  aber*  wie  Yiel  ist  nieht 
entdeckt  worden,  wofür  sich  erst  lange  Zeit 
nachher  die  Eitklarung  fand  und  ans  anderen  Ent- 
deckungen henrorgittg?  Wenn  man  neue  Ansich- 
ten wählt  we^en  Unzulänglichkeit  der  älteren,  so 
bat  man  an  die  neugewählte ,  die  im  Übrigen  rich- 
tig oder  unrichtig  sein  mag,  wenigstens  die  An- 
forderung zu  machen,  dass  sie  alle  bis  dahin  be- 
kannten und  dahin  gehörenden  Erscheinungen  er- 
kläre 5  denn  alte  Mangelhaftigkeiten  durch  neue 
ersetzen,  ist  kein  Gewinn  für  die  Wissenschaft. 

Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresb.  S.  199  ei-  ScWefligsau- 
nes  farblosen  Platinsalzes,  welches  aus  Platin- '««^'^«^''»''y^' 
cblorid  erhalten  wird,  wenn  man  dieses  bis  zur 
Farblosigkeit  mit  schwefliger  Säure  behandelt. 
Dieses  Salz  schien  nach  einer  Untersuchung  von 
Döbereiner*)  schwefligsaures  Platinoxydul  zu 
sein ,  dessen  entspreckendes  Oxydsalz  auch  farblos 
ist,  und  von  Döbereiner  durch  Behandlung 
von  Platinoxyd  mit  schwefliger  Säure  hervorge- 
gebracht  worden  ist.  Das  Platinoxyd,  welches 
ans  Platinchlorid  erhalten  wird  ^  indem  man  dieses 
mit  kaustischem  Natron  behandelt ,  und  nach  dem 


*)  Journ.  f&rptact.  GKenue  XV.  pag.  315. 
Benelias  Jahres -Bericlit  XIX.    .  ^9 


274 

Ansifvasclien  mit  Salpelersäore  das  Na^n  aasasklit, 
löst  sieh  In  schwefliger  Säare  olme  Farbe  aaf  und 
giebt  nach  dem  Verduasten   eine   gvmmiäbnlieke 
^  Masse  ^    die  sowohl  in  Wasser  als  in  Alkohol  auf« 

löslich  ist.  Wird  sie  in  einer  Retorte  bis  zum 
Glühen  erhitzt ,  so  liefert  sie  wasserfaftlttge  Sßhwe« 
feMure  und  metalKsc^es  Platin.  Vermischt  man 
ihre  Lösung  mit  einer  Lösung  von  Croldchloridy 
so  fällt  metallisches  Gold  nieder,  worauf  die  Fliis- 
sigkeit  Platinchlorid  mit  Schwefelsäure  TerraiScht 
enthält.  Wird  ihre  Lösung  mit  Zinncfalornr  ver^ 
mischt ,  so  wird  sie  dnnkelbraunroth ,  nnd  es 
entwickelt  sich  s^hwefligsaures  Gas.    Diese  Um» 

stände  weisen   aus,   dass  sie  PtS^  ist,,  oder  neu* 
trales   schwefligsaures  Plätinoxyd.      Sie  verbindet 
sich  sowohl  mit  den  Sulfiten  von  andereil  Basen 
zu  Doppelsalzen,   als  auch  mit  basischen  Oxyden 
zu  basischen  Salzen ,   die  alle  mehr  oder  weniger 
schwerlöslich    in    Wasser,    farblos,    und  in    der 
Luft  unveränderlicji  sind.     Von  Schwefelsäure  nnd    • 
Salzsäure  werden  sie  nicht  zersetzt. 
Jodantimon.         Brandes*)  hat  gezeigt,  dass  das  Jodantimon, 
erhalten    durch   Zusammenreiben   Ton  22Theilen 
Jod  mit  64  Th.  Antimon   und  nachherige   Subli- 
mation in  einer  Retorte,  ein  dunkles,  granatrotbes 
Liquidum  giebt ,  welches  zu  einer  beinahe  zinno- 
berrothen,  glänzenden  Masse  erstarrt.     Wird  diese 
mit  Wasser  behandelt ,    so   bekommt  man  gelbes 
basisches    Jodantimon    und    die   Flüssigkeit   wird 
braun,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  diese  Ver- 
bindung das  Jod  in  einer  Proportion  enthält,  die 
einem  höhereu   Oxydationsgrade ,    als   dem  Anti- 
monoxyd entspricht. 

•)  Dessen  Archiv,  Z.  R.  XIV.  p»ff.  13^.     • 
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Girand*)  deslUlirle  ^  Th.  cfcromsaares  Kali  Jodelirom. 
mit  16^  Th.  Jodkaliam  und  7  Tb.  rauchende? 
SchwefekHure ,  und  erhielt  eine  graiiatrothe  rau* 
chende  Flüssigkeit  you  öliger  Consistens,  die  bei 
-f- 155^  kocht  und  sich  in  ein  granatrothes  Gas 
verwandelt.  Ihjre  Zusammensetzung  ist  nicht  un^^ 
tersucht  worden*  Sie  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  CrJ5-j-2Cr. 

Bekanntlich  gerathen  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Glüorchroni. 
Chromoxyd  und  einige  ihrer  Salze  ^  wenn  man  sie 
einer  höheren  Temperatur  aussetzt ,  in  eine  Art 
von  indifferentem  Zustand  >  wobei  sie  für  eine 
längere  Zeit  unlöslich  in  Wasser  und  unangreifbar 
für  solche  Reagentien,  durch  die  sie  in  gewöhn* 
lichem  Zustand  zersetzt  werden^  erscheinen.  Die* 
ser  Zustand  geht  jedoch  allmälig  in  den  andern 
wieder  über^  und  sie  lassen  sich  allmälig  auflösen 
find  zersetzen.  Dasselbe  hat  man  an  dem  wasser* 
freien  5  sublimirten  Chlorchrom  9  CrCP,  bemerkt^ 
und  H.  Rose**)  hat  dies  durch  neue  Versuche 
bestätigt.  Er  bildet  dieses  Chlorchrom  entweder 
aus  Chromoxyd  und  Kohlenpulver  durch  Glühen 
in  einem  Strom  von  Chlorgas,  oder  ans  gewöhn- 
lichem,  bei  -f-  250^  in  einem  Strom  Ton  Inftfreiem 
Chloi^as  getrockneten  Chlorchrom,  das  darauf 
stärker  darin  erhitzt  wird.  Nach  langer  Anfbe« 
w;ahruQg  fäugt  es  an  sich  zu  lösen;  aber  bis  da- 
hin ist  es  so  unangrcifba.r ,  dass  man  es  mit  Schwe- 
felsäure destilliren  und  die  Säure  davon  abdun- 
aten  kann. 


*)  Joarn.  tut  pract.  Chemie.  XIV.  pag.  W» 
1  Poggenaorff'a  Annal,  XLV.  pag.  183. 
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jinalyi^eht        E%  ist  bekannt,  dass  die  Silicate  darch  Fioor- 
Methoden,    VTasfieratoffsäHie  mit  grosser  Leichtigkeit  zersetzt 

Analyse  der  •         "  ^  **         , 

aUialihaltieen  werden  können ,    dass   aber   viele   Chemiker   die 
Silicate  mit  ^^^  Bcreitune   nnd  Aufbewahrung   der  Säure  er- 
stoffsäure.    forderlichen  G^fasse  Ton   Gold  oder  Platin  nicÜt 
besitzen.     Ich   habe  in  den  yorhergehenden  Jah- 
resberichten   Terschiedene    Metheden    angefahrt , 
um   diese  Analyse   auszuführen^   ohne    dazu    die 
Fluorwasserstoffsäure  in  Yorrath  nothig  zu  haben. 
Brunner*)  hat  eine  neue  Methode  vorgeschlagen, 
die  viel  einfacher  ist,  als  eine  der  bisher  angege- 
benen.    Man   läsat  sich   eine   Schale   mit  plattem 
Boden  von  Blei  machen,  die  6  Zoll  im  Durchmes- 
ser hat,    und  2^  Zoll  hoch  ist.     In  der  Mitte  ist 
sie  mit  einer  Vorrichtung  verschen,  um  eine  flache 
Schale  von  Platin  zu  tragen.     Diese  Vorrichtung 
kann  auch    lose   sein  und  aus   einem  Rfuge  von 
Blei  bestehen,  der  1  bis  IJ  Zoll  im  Durchmesser 
hat  und  auf  3  halbzollhohen  Füssen  ruht.  Die  Schale 
wird   mit  einem  Deckel   von  Blei   und  mit  einem 
Handgriff  von  Draht  verschen.     Will  man  ein  Si- 
licat mit  Fluorwasserstoffsäure  analysiren»,  so  legt 
man  es  fein  pulverisirt  in  eine  flache  Schale  von 
Platin ,    z.  B.  auf  den  Deckel  eines  Platinticgels, 
dessen  Stift  man  mit  ein  wenig  Gold  wasserdicht 
hat  zulöthen  lassen.     In  die  Bleischale   legt  man 
1^  Zoll   hoch    Flussspathpulver ,    übergicsst    dieses 
mit  Schwefelsäure,    befeuchtet  das  Mineralpnlver 
schwach   mit  Wasser,    setzt   das  Platingefass   auf 
den  Ring,  legt  den  Bleideckel  darauf,   und  stellt 
eine  kleine  Oellampe   unter   die  Bleischale.     Das 
Ganze  wird  unter  einen  gut  ziehenden  Schornstein 


*)  Pogi^endorfrs  Annal.  XLIV.  pag.  134. 
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gebftcbt}  ^der  in  die  freie  Luft.  S  Grammea 
JPalver  bediirfeo  ein  Paar  Standen ,  nm  anf  diese 
"Weise  zersetzt  zu  werden  9  aneh  ist  en  nöthig, 
dasselbe  einige  Mal  amznriiliren ,  wenn  es  nicht 
sebr  dann  liegt  ^  und  aneh  mit  einigen  Tropfen  . 
Wateer  zu  befeaehten.  Im  Übrigen  gesebieht  die 
Analyse  durch  Verwandlung  des  Rückstandes  in 
.sekwefelsanres  Salz« 

H«  Rose*)  bat  gezeigt 9  dass  die  Strontianerde Scheidiiiig  der 
leiehl  iron  Bärjterde  nnd  Kalkerde  geschieden  wci^-  ^^^^^^^ 
den  kann^  wenn  man  zn  ihrer  gemischten  Auflö-und  Kalkerde. 
snng  Cyaneisenkalium  setzt  9   welches  Tripelsalze 
▼an  Baryterde  und  Kalkerde  ausfallt,  aber  die  Stron- 
tianerde  nicht  mit  fällt  ^  auch  nicht  aus  concentrir- 
ten  Lösungen.    Wird  dabei  Campbell 's  Erfah- 
rung (S.  261)  in  Anwendung  gebraoht,  dass  näm* 
lieh  durch  Sättigung  der  Flüssigkeit  mit  Kochsalz 
die  Kalkerde  volktandig  niederfallt,   so  kann  we- 
nigstens der  Kalkniederschlag  darauf  mit  einer  ge- 
sättigten Lösung  Von  Kochsalz  gewaschen,  nnd  die 
Scheidnngsmethode  vielleicht  quantitativ  werden. 

Piria**)   scheidet  Chlor  und  Brom,  z«  B.  bei Scbeidang  des 
der  Analyse   eines  bromhaltigen  Mineralwassers,  ^j^|^™^^7^]^^ 
auf  die  Weise,  dass  er  aus  der  zurückbleibenden       lysea. 
Salz^asse  die  Chlorüre  und  Bromüre  mit  Alkohol 
von  den   schwefekf^uren  Salzen  a^uszieht  und  die 
Lösung  verdunstet.     Das  Salz  wird  |>is  zur  Trockne 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  destillirt,  die  über- 
gegangene  saure  Flüssigkeit  mit  kohlensaurer  Ba- 
ryterde  gesättigt,   die  Löaung   eingetrocknet  und 
mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt,  welcher  das 


*)  Poggendorff*«  Annal.  XLIV.  pag.  445. 
**)  Joam.  de  Gh.  med.  See.  Scr.  IV.  piig.  65. 
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Brombariimi  aufl^t,   and  das  Ghlorbariutei  irnge- 

lösC  zurücklSsst.    lA  habe  diese  Methode  Tersveht  s 

ist  der  Bromgehalt  etwas  bedeutend  ^  so  giebt  sie 

eine  ziemliche  Approximation;  ist  er  geringe,  so 

kann  danach  das  Brom  nicht  einmal  entdeckt  t^- 

den,  weil  das  Chlorbarinm  in  waSserfreieni  Alko* 

^  hol  keinesweges  absolut  unlöslich  ist.    Er  nimmt 

immer  genug  davon  auf ,  um  einen  kleinen  Brom- 

gehalt  zu  Yerstecken'. 

Reactionen für      E.  Simon*)  hat  eine  Tabelle  ausgfeinrbeiAef, 

die  SaUbildcrjj^  eine  Übersicht  gieht  von  angleichen  Readtio-- 

und  ihre  salz-  ^  °  ^ 

«rtigen  Ver-  ncn,  wclchc  durcfa  Chlor,  Brom  und  Jod  9  dttr^lk 
biudangen.    ^^^   Verbindungen    mit   Kalium    und   dorch  ^ie 

Salze   ihrer   Säuren  hervorgebrächt  werden.      Du 
^  kein  Auszug  daraus   gemächt  werden  kann,    so 

muss  ich  darauf  hinweisen. 
Quantitative        Lassaigne**)  hat  gezeigt ,  dass  die  sicherste 
Scheidung  des  Mjeit^de,  Um  Jod  aüs  einem  Salzeemisch  craanti- 

Jods  You  Chlor.    ^,  1.1  i.i-i         1.  • 

tativ  ZU  scheiden,  dann  besteht,  dass  man  es  mit 
salpetersaurem  oder  salzsaurem  Palladium'  ftllt, 
welches  .^-in/.xnnr  Jödkalium  in  einer  Eösung  noch 
anzeigt.  Das  Jodpallädium  ist  untöslich  und  bei 
einem  so  geringen  Jodgehalt  wie  der  obige  vifird 
die  Flüssigkeit  erst  nur  braun,  aber  das  Jodpalla- 
dium setzt  sich  doch  nach  12  bis  16  StunÜen 
daraus  ab,  und  da  es  aus  PdJ  besteht, -60  lisst 
sich  der  Jodgehalt  daraus  leicht  berechnen.  Ich 
habe  diese  Methode  versucht  und  finde  siemvier« 
lassig  und  vortrefflich. 
Scheidang  des       Rcgnaiilt^**)  hat  folgende  Methode  cui^'Schc}* 

Fluors  liei  Mi-  » 


neralanalysen. 


*)  Buchner's  Repert.     Z.  R.  XV.  pag.  193, 
'*)  Journ.  de  Cheta.  med,  2  S.  IV.'  pag.  349% 
"•)  Ann.  de  CHI  et  de  Wiys.  iXlX.  pag.  73. 
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dnag  «nd  quantitativen  BestUnninng  des  Plaors 
bei  Minenlanalysen  angewandt  s  das  Mineral  wird 
durdi  dttben  mit  koblensaureai  Natron  zersetzt, 
die  geglübete  Masse  mit  Wasser  auagekoclity  die 
Kieselerde  nnd  Tliouerde  darck  Sättignag  der  Lo* 
sang  mit  Kohlensaaregaa  aasgeräUt,  die  Flüssige 
keit  filtrirt ,  der  Niederschlag  gewaseben ,  das 
Dnrebgegangene  mit  ein  Wenig  von  einer  Lösung  . 
^0n  Zinboxyd  in  boblensanrem  Ammoniak  vermiscbt 
und  darauf  die  Lösung  bis  zurTreekne  yerduoslet. 
0ns  Zinkoxyd  bält  dann  zurück  y  was  von  der 
Kieselerde  und  Thonevde  znruekgeblieben  war, 
wenn  die  Masse  mit  koebendem  Wasser  ansgezo« 
gen  wird.  Die  erbaltene  Lösung  wird  in  einer 
Platinscbale  mit  Salzsäure  gesättigt  und  zur  Aus- 
treibung der  Kobiensäure  24  Stunden  lang  binge- 
atellt.  Darauf  wird  sie  mit  koblensäorefreiem  Am- 
moniak  versetzt  und  mit  Chloroalcium  gefallt^  ans 
dem  Gewiebt  des  dadurcb  entstandenen  Nieder- 
ecblags  wird  der  Fluorgebalt  bereebnet. 

Wa  eben  roder*)  bat  als  Scbeidungs -Methode  Seheidang  des 
des  Mangans  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt  und  Zink  ^eTwickd 
folgende  angegeben  :  die  gemischten  Oxyde  werden   Kobalt  und 
in  Essigsäure  aufgelöst,    vermutblicb  mit  Anwen-        ^"^^* 
diing  eines  grossen  Überschusses  von  der  Säure. 
Aus  der  Lösung  werden  alle  durch  Schwefelwas- 
serstoff ausgefällt,  ausser  Mangan ,  oder  man  fällt 
die  Lösung  mit  Ammoni^msnlfhydrat,  und  zieht 
das  Mangan  mit  verdünnter  Essigsäure  aus,  welche 
die   Sulfiire  der  anderen   Metalle   in   keinem  be- 
mcrkenswerthen  Grade  angreift. 


*)  Pharmae.  GeBfralbUtt,  1S3S.  S.  673. 
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Scheidung  de«  Br u  11 II er  *)  liat  abgegeben ,  das«  Bietoxyd  »iid 
Bleioxyds  ▼on.jj^  Satiren  de»  Antimons ,  die  sieli  mit  oxydirteii 
^\km&^.^^  Reagenlien  nicLt  aeheiden  lassen,  mit  Leichtigkeit 
dnroh  yerbindnng  mit  Schwefel  gesebieden  wer* 
den  können  9  «wenn  man  sie  mit  Sehwefelalkali 
^iisammensehmilzt,  worauf  Wasser  die  Verbindong 
des  Scbwefelantimons  mit  dem  Sehwefelalfcali  aas- 
sieht und  das  Schwefelblei  anrncklässt,  Yon  denea 
dann  die  Metolle  auf  den  gewöhnliche»  yfegjen 
abgesehioden  werden  und  der  SaueraAoffgehslt  für 
beide  berechnet  werden  kann,.  Er  seUigt  yoi*^ 
das  erhitzte  Gemisch  durch  einen  Strom  von 
Sehwefelwasserstoffgas  zu  Sehwefelmetallen  zn 
rednciren  und  darauf  durch  einen  Strom  von 
Salzsäuregas  das  Chlorantimon  yon  dem  Chlorblci 
abzudestilUren. 

Dabei  kann  gefragt  werden,  ob  nicht  dasselbe 
Resultat  erhalten  werde  ^  wenn  man  Salzsänregas 
dtreot  auf  die  Oxydverbindungen  anwendet,  oder 
wenn  diese  mit  Kochsalz  und  Schwefelsäure  de- 
stiUirt  würden^  wobei  schwefelsaures  Bleioxyd 
mit  saurem  schwefelsauren  Natron  in  der  Retorte 
zurückbliebe?  Auch  kann  man  fragen,  ob  das 
Hydrothionkali  zur  Scheidung  der  Oxyde  nicht  auf 
nassem  Wege  angewandt  werden  könnte,  wodurch 
das  Schmelzen  mit  Schwefelalkali,  welches  in 
keinem  Metalltiegel  geschehen  kann,  vermieden 
würde,  und  wobei  die  Masse,  wenn  der  Yersneh 
in  einem  Porcellantiegel  gemacht  wird,  nicht 
kieselerdefrei  erhalten  wird* 

B  r  u  n  n  e  r  fand  nach  dieser  Scheidungs-Methode, 
dass  das  Neapelgelb  eine  Verbindung  von  Bleioxyd 


')  Poggendorfrs  Abhiü.  XLIV.  pag;  135. 
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it  Antimoiisäiire  ist*  Eine  beatmAcn  Mkoiie 
Probe  von  Paris  vmw  ein  Giciniseli  ¥on  Sebwefat' 
•luidinittm  mit  Bletweiss. 

Brunn  er  bat  ferner  angegeben ,.  &5s  Hydro*- Scheidung  des 
Ihionammeiuak  niebt  völlig  das  Arsenik  ails  arsenik*  ^  A^cn'ik  ^^ 
nanrem  oder  arsenigsauBem.  Kiipferoxyd  ansziebt, 
-und  dass  also  diese  Metbode  nicbt  zuverlässig  sei. 
Aber  wenn  beide  Metalle  mit  Scbwefelwasserstoff 
gefällt,  und  der  gewaschene  und  getrocknete  Nii^ 
derscbiag  mit  der  vierfaeben  Gevrichtsmenge  kob* 
lensanren  Kali's  und  der  Sfacbeu  Gewicbtsmenge 
Salpeters  geglubt  wird,  so  bekommt  man  arsenifc- 
saures  Kali>  wenn  .das  Gemisch  mit  Wasser  be- 
handelt wird ,   und  reines  Kupferoxyd  bleibt  un- 
gelöst zurück. 

Die  Bestimmung  desKoblenstoigefaalts  im  Eisen  Analyse  de» 
ist  eine  Aufgabe ,    die  man  auf  mehrfache  Weise^"»""?"*  '*''* 

1  11  111  -1  1  Stabeiscns. 

ZU  lösen  versucht  hat ,  welche  aber  niemals  anders 
als  approximatiottswcise  geglückt  ist.  Im  Vedauf 
des  Wiifters  iOf^  wui^dea  auf  Ersuchen  des  Prä- 
sidenten vom  Bei^coliegium  unter  meiner  Leitung 
von  den  Herren  L.  Svanberg  und' Ullgren 
mehrere  Sorten  von  Gusseisen  und  Stabeisen  aua- 
lysirt.  Die  Operations  -  Methode ,  welche  dabei 
gewählt  wurde  9  schien  zum  Zweck  zu  fuhren, 
und  soll  daher  in  der  Kürze  angeführt  werden. 

Wird  Eisen  mit  einer  Lösung  von  Kopfer- 
efalorid  übergössen,  so  wird  bekanntlich  das  Kupfer 
gegen  Eisen  ausgetauscht.  Dabei  entsteht  keine 
Gi^sentwickelung  9  und  der  Gehalt  des  Eisens  an 
Kohlenstoff,  Phosphoreisen ^  Arsenikeisen,  Kiesel, 
in  Kieselsäure  verwandelt  u.  s.  w.«  bleibt  mit  dein 
gefällten  Kupfer  vermischt  übrig. 

Für  die  Analyse  wird  das  Gusseisen  in  kleine 
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Stnelse  stneljagen  ^   das  g^sebaeidige 
besten  ia  Cregbilt  V011  Drdi-  oder  Feil^piueii  aa- 
gewandt.    Das  Puddeleisen,  welefaes  mit  Sehlackea 
▼ermisekt  ist.^  und  woran  die  Sektaekentheile  keim 
Feilen  oder  Dreben  abgesondert  werden,   wendet 
man  ia  kleinen  Stücken  an*    Ist  die  Knpferläsang; 
frei  von  übecscbüssiger  Salssäure,  «o  bUdet  sieh 
kein  Cblorär,    besonders  weain  zn^eieh  Wanne 
Termieden  wird.     Wenn  die  Farbe  der  Flüssigkeit 
aifsweist ,   dass  das  Knpfer  beinabe  «nsgefaUt  ist^ 
wird  die  Kopferebloridlösttiig  erneuert^  odei^  kry- 
stallisirtes  Knpfercklorid  Kugesetst.     Wenn  dann 
aneb  in  gelinder  Wärme  kein  Knpler  mebr  gefiUU 
wird  9  so  lässt  man  das  Gemisck  nocb  24  Stvndea 
steben,  um  sicber  zu  selnv,dass  alles  Eisen  auf- 
gelöst worden  ist  *).     Man  bat  nnn  ü  Wege  zu 
wablen. 


*)   Die   Anwendung  Ton    KupfercUorid   zor   Enfdeckong 
eineg  RoUensfoffgelialts  in  MetaHen  ist  TOn  growem  Werth, 
So  ist  es  2*  B.   schwer,    einen  Gehalt  an  Kohlenstoff  im 
Kopfes  xn   entdecken,   weil  sowohl  Sqilpetersauie  als  nvich 
ei^  Gemisch  von  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali  die  Kohle 
mit  dem  Kupfer  oxydirt.      Aher  wenn  das  Kupfer  mit  Salz- 
säure und  Kupferchlorid  behandelt  wird,  so  bleibt  die  Kohle 
zurück,   nachdem   sich  das  Kupfer  zu  der  schwarzen  inter- 
mediären GhlorTcrbindung  aufgelöst  hat.     Karsten  hat  mir 
ivitgetheilt ,    dass   er  auf  £ese   Wnse   Kohle    in  mehreren 
Proben  des  im  Handel  ▼<wkomm enden  Nickels  gefanden  habe, 
so  wie  anch  in  mehreren  Hüttenproducten ,  z.  B.  im  K^pfer- 
xohstein.      In  einer  Eisensau,   welche  sich  bei  der  Ziigate- 
machung  des  Eisens  aus  einer  alten  Schlackenhaldc  gebildet 
hatte,    und  welche  silberweiss   war,    tou  blättrigem  Bruch 
und  von  7,17  specif.  Gewicht,   fand  er  1,891  Kohle,  8,871 
Silicium ,    mit  geringen  Mengen  roni  Schwefel ,   Alumininn 
m.  s.  w. ,  und  87,623  Proeent  £i«en. 


1.    9ti^*^(äkJiäM\gtm  Eiim^y  '^elclies   eine 

l^khtf^rWeilfelMie  Kohie  ^hi^M/'wM  die<Mai»9^ 

«o  wie  ttte'AffV  tMMrt^    iSItflKKrirang  ge«efai«itt 

mcäht^ti]«l^/P»i|rier  «in  eiaeifi  gewc^Kdien  Trid^ 

ter,    Sendern  in  einem  VeHek   Rohr    von  Glas^ 

"tfvetelieB  in  reiMm  Ende  ^Iwa»  ansgezi^gen  ist.    In 

^as  ausgezogene  Elid«  ^rfl  ieiil  j^fropf  von  reinem 

iMatinsehwamm  eingesetet^  ^e^  vorher  tnit  Sebwe- 

ftrbanre  ausglikochl,  gewasi^hen  und  gegtiiht  wor- 

tfifn  iif.    Anf  dfi^seh  bringt  mtfn  in  das  Rohr  die 

Ihliise,   nn4^  -  nacbd«m   die   PlUssigheit   dnrcbge- 

fanfen  tind '  alles '  in   das  flobr  eingespielt   weis 

iden  ist,   wird   sie   gewäscfiiin ,    erst  mit  Wasser, 

dann   mit   ^hssfiure  'nhd   am   Ende' wieder  tett 

'Wassern    Die  Masse  wird  in  deniHohr  getroehnet, 

Vräs  langsam  geselkeht,  wenn  man* nicht  eine'Vöi^ 

Ticbtang  bat,    um'  das   Rohr  mittelst  Körken  Sn 

einem  Metallgcfföss   zu   befestigen ,    welches   liir 

Aufnahme  der  Korke  mit  Öffnungen  Tersehen'isl. 

fn  dieses- G^Sftss  wird  dann  Wässer  gegosS^,  sb 

dass  düs  Rohr ' davon 'bedeekiwird^  und  das  Wasset 

zürn  Ifeehen  gebrä^k,  wahrend  Luft  mit  HüKiä'^ittk 

Saugapparats  flui^  daä'R'ohr  geleitet  wird.  <"'  -» 

Pas  Rohr  ^/vpA  nun  herMB  genommen^ -inlt 
dünniem  01eeh  voii '  Bisen  mätr  Platin  urti'wiekelt, 
"und  die  Btüstffe  in  dnem  SM>m?  von  SauerstM^s 
iäMitt\  Wobei  diis  Knjpfer  und  die  Kolde  oi^dirt 
we^en.  Dis^^as;;  welehes  man  über  die  gli- 
ftende  Masse'  fi^reii^hen  gelassen  hat,  leitet  titan 
durch- Chlorefileium,  fangt  es  dann  über  Qiieclr- 
iftlb^r  attf>  und  bestimmt  den  Kohlensäuregehak 
daf iun^lr  der 'Ytarschtifl ,  Welehe  ich  in  meinem 
lilHirbi^cheld^  Chemie^  dritte  Ai^agc,  Bd.  VII. 
"Si  «28 :.  680 ,  ^  geg^B^  ^be.  '^    • 


'  fi.  Beim  ^6^f#eiK<tn ,  .w^kiifs. ^edi^leade  ^Mea- 

)iillf  lEliiBse  Webe  4{e^  lächle  üQ,  ^^h^^ßd^nfim*    De»* 
^b  Wählt  maa  hier  4o)g0Dclen  Al^wrtl^x^'iNlicMew 
d^;  Eisen  gieha^lgetöft  hat,,   digew^t   man  4iß 
^«ücfcfttSiifdige  .  Mas^e  ..mU   Sal^aäni^^  «nd  Kvfieih- 
ehleir^d»   bb  siieh  dM  Kupfer  a'i»%eUtot  hat^,  via4 
Jiur '«ioeb  Kohle, r Kttselisjrde  u*  6«  vTry . ü|»rjg  aifl^ 
ein  Au&weg,  der  4|«eh  J^lm  g^s^pieidigeii  JSa^ei» 
in  Anwenduog  gehraebt  werden  hiunii«  ^Daiin  ^fhßi^ 
.die  Masse  in  den  e^en*  ^r^ialii^en  Fikric*  Apparat 
gebracht,   von  Knpfeprchlerid  mit  Salzsäure  nnd 
Tup^Salzsättre  mit  Wasser  abgewaschen ,  und  dar- 
ß^  das  Rohr  aof  die  angeführte  Weiate  getrocknet. 
'.>   Diie  Kohlenmafise,    welche  nn»  zarückblejbt. 
J^e^eht  aus  6rapl|itblättcben  und  Kol4e,    die  mit 
dem  Eisen  chemisch..  Terbunden  g^ewesen  war  und 
'dij^ch  die  Verbindung  des  Eisens  mit  Chlor  ab^ 
^lacbieden  wnrde.     Diese  Kohle  ist  nicht  reine 
rKohl^«  in  dem  Aug^nblii^ey  worin  sie  abgeschie^ 
dea./wurde,   Yeirbindel  >ieh  wenig^teBa.  ein  TbeU 
.4won  mit  d^Q  9eata|idth^Uen  def,  Was^rs.  Wenn 
daher. di^se  Masse  4er.  trochnein  Destillation  im 
luftleeren  Banm  untervl^orfen  1irJ)rd ,   so  liefert  sie 
Pro4aete   der  troctoc»  .Deatillatioq , .  es   ist  also 
Ai<!i|iA  \  möglich ,   sie  .dflreh  l>oc)^)iW  Jl«8i  7^  400P 
jn:  almosphäriseher  Iiuft;  od^r:  Jieii  B<Mdi  höliierer 
.Tempea?atur  in  Wag^evsloffga? ,  in^detn  Zusti^de 
zu  bekomfmen ,  dass  ihr  Verlust  be;im  Binnen  ip 
eineftt   offenen  Gewiss   den  Kphlenstqffgehalt  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  ausweise.  7^^  dieaeni  S^weck 
^ttSB  sie  in  Sauerstoffgaa  verbrannt'  werden , .  was 
in  demselben  Rohr  auf  gleiche  Wejse,   wie  mit 
dem  Knpfergemiseh ,  geacbieht.     Di^  Gas  wird 
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^OB  Aer  Riolite  4«i«h  «in  iMr  mtl' Cbletlsdeiaiii 
geleitet  und  dann  ttber  Qaecksilber  anfg^efangen* 
Aber  das»  auf  diese  Webe  fncb  der  Grapbit-irefJ 
brenne  9   grenetan  da»  Unniö|;ltebe^   raM»  unter« 
B'rlebt  daher  die  Operation ,  naebdem  das-  däben 
im  Sauerst^tfgas  eine  Weile  fertgedanert  bat.    Ma« 
Iiat  ntttt  eine  Masse,  die  ane  Koble  und  nnvet^ 
brennlicben  Steffen  besteht,  welebe  dureb  anbul« 
f  endes  Bi'ennen  inv  offenen  PlatinCiegel  beiT^Uigem 
Rolbglülien    von  Koble   befreit   i^verdeo  klonen, 
iirobet    dann    de»  Verlust    -den   Koblenstoffgelialt 
riehtig  ausweist.     Der  Platiasebwamm,  in  dessen 
Tlieile  sieb  Koble  eiHgebdllt  bat,  wird  anob  bin^« 
eingelegt.     Daber  muss  er  Torber  gewogen  wer>* 
den,  um  sein  Gewicht  dann  abrecbben  zu  können. 
Wenn  dieser  Verlust  dem  Kohlengehalt  zugerechnet 
wird ,   weicher  ans  dem  erhalten  wird ,   welchen 
Kali  ans  dem- aufgesammelten  Sauerstoffgas  aufge- 
nommen hat,  so  bekommt  man  den  Kohlengehalt 
und  einen  ungefähren  ßegriff  von  dem,  welcher 
mit  dem  Eisen  chemisch  ▼erblinden,  und  wie  viel 
als  Graphitblättchen  im  Gusseisen  eingeschlossen 
war.     Genau  wird  das  Resultat  nicht,  weil  etwas 
von  den  Blättchen  im  Sauefstoffgas  oxydirt  wird. 
Man  kann  auch  die  Ton  Gusseisen  zurückblei- 
bende Koble  mit  chlorsaurem  Kali  und.  Kochsalz 
verbrennen,  nach  Art  einer  organischen  Analyse, 
wobei  der  ganze  Gasgehalt  über  Quecksilber  auf- 
gesammelt wird.     Aber  die  Verbrennung  des  Gra- 
phits  geschiebt   langsam ,    und  glückt  auf  diese 
Weise  nicht  immer  sieber» 

Der  verbrannte  R^kstand  von  Stabeisen  besteht 
aus  Kupferoxyd  und  Kiesrisäure,  so  wie  .aneb^ 
wenn   Pnddttleisen  anaiysiri  wird ,   aus  aller  dar 
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^IP  TJ19U .  ^hf»!!  wälupe&d.:  det  (l|Mtattoii  9e?j»€{t»t 
VfOipdfH  i»U  ^As  {dKupferoxyd  wi^  W:  liierdäpü^ir 
Sftlpiitei«wre  od^ü  Shiksiara'iiiifgeKi^Ji»  wcrhei  4ie 
föcsdtoril€*}UBd<'dlni.UB3Becsetote  tqq  dci(  $cl^bicke 
9WickU<!ikt,  woTMi«  dann  dte^KiM^rde  mit  ko^ 
ekehdeni  kohlensaiiit«»!  Kidi  odevI^Mron  ^«^geftot 
gm  witif  Die  'SeliUdi^  vrifd  !90:  l^idM  doreh 
Sämfen  zevaetzt,  'di^liia%.  sttel^rSTAtiibejigVV^r«' 
»ucheii  9  ibrea  Gehftit.  itf  eiiMaii  dmnit  gemisohtoK 
Sinen  auf  keine  andere  Weis«  v|^tig<  iiestiiQmeo 
kaiiia>f  aJU  diu^ck  Yergleicknng  der  Menge  des  WaB««- 
ae^atoffgai^eß ,  die  es  ^ireaiger  alareinipaEasea  enl» 
wickeU* 

Der  darck  Verbrennung  von  KoMe  befreiete 
Üüpkstadd  Toh  Gusseisen  wurde  mittelst  Fluor- 
wasserstoffsäure oder  durch  Gluben  mit  kohlen- 
saurem Alkali  analysirt.  Wenn  das  Gusseisen 
auch  Schlacbentheile  enthält,  so  kann  man  hier 
damit  anfangen ,  die  freie  Kieselsäure  durch  Ko- 
chen init  kohlensaurem  Natron  auszuzleheh.  Bei 
allen  diesen  Versuchen  ist  es  recht  schwierig,  die 
Kieselerde  aus  der  eingemischten  Schlacke  zu  schei- 
den^' denn  das^  was  von  der  Schlacke  versetz! 
wird,  lässt  Kieselerde  übrig,  die  dem  Eisen  ange- 
hört zu  haben  scheint^  und  ein  Theil  von  der 
Kalkerde  der  Schlacke  wird  mit  dem  Kupferchlorür 
in  der  Salzsäure  aufgelöst. 

Es  vardient  verdilallt  z«  werden,  naeb  dem  Ans* 
ziehen  deä  Eisens  mit.  KüpIeroKjfd  ana  Aem  ge- 
ira»ehineii  KupCergemieeb  die  Kieaelerdie  $  welehe 
sldfc  in  Gestak  von  SUiciii«!  auf  Kosten  des  Kupfers 
hal^  mit  bocbDndeiB  koUeosMfen  NatiNin 
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Aimmidieii«    Ein  selolter  Vsisiidi  iiln^eli  nklit 
angeftlrilt  wovden» 

Der  SdiweCel  wird  im   gescbneidigen  Eisen 
and  im  Gasseiseii  entdedct.,  and  seiner  Menge  ntch 
auf  die  Weise  liestimnil,  dass  man  z.  B.  10  Gram** 
men  Eisen. in  Sala^iire  auflöst  in  einem  passen« 
den  Gasentwickeliii^sapparate^   äus^dem  das  Gas 
durch  ein  Absörptionsrokr  >  der  Art  geleitet  wird, 
ymfie,  es  Liebrg   zur  Sättigung  des  AUsebols  mit 
Chlergas   I>esehrieben  hut,   in  welches  man  eine 
sehr  Terdnnnte  Lösung  von  salpetersanrem  Silber« 
oxyd^  die  mit  Ammoniak  vermischt  ist>  gegossen 
hmt.    Gegen   das  Ende  wird  Warme  angewandt, 
um  die  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Eisen  zn 
vollenden«    Bei  langsamer  Gasentwiekelung  wird 
aller  Schwefelwasserstoff  von  der  Flfissigkeit  ein» 
gesogen,  die  jedoch  auch  von  schwefelfreiem  Ei* 
sen  einen  schwarzen  Niederschlag  von  Kohlensil- 
ber absetst ,  herrührend  von  der  Kohle ,   die  bei 
der  Auflösung  mit  dem  Wasserstoff  weggeht.    Der 
schwarze  Niederschlag  wird  abgeschieden  und  mit 
Salpetersäure  behandelt  und,   nachdem  er  völlig 
aufgelöst  vrorden  ist,    das  Silber  durch  Salzsäure 
ausgefallt ,  so  wie  die  Schwefelsäure  durdh  Ghlor- 
barium.    Die'  filtrirte  Lösung  wird  auf  einen  mög- 
lichen Gehalt  an  Arsenik  geprüft,  der  jedoch  ge- 
wöhnlich ungelöst  bleibt  in  GesUit  von  Arsenik- 
eisen,   gleichwie   der  Phosphor  in  GesUlt   von 
Phosphoreisen  zuriickbleibt. 

Die  Eisedtösung,  welche  sieh  bei  dem  Ver- 
suche gebildet  hat,  wird  von  dem  ungelösten,  abi* 
flltrirt,  und  dies^  wohl  ausgewasdben.  Das  Dnreb- 
gegangene  wird  mit  Salpetersäure  gekocht,  was 
jedoch    eine    unsichere  Oxydalions-^AIethode   ist, 


\ 
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öder  Leiser  dordk  im  ÜbemABM  UiiekigelHnKlBles 
Chlorgns  m  Chlorid  Terwandelt,.«iid  d&nuif  daci 
fiiseiioxyd  doreh  fortgesfetate  Digestion  mit  k<A— 
lensanrem  Bleibxyd  ansgefilUt.  Die  LiJsuag  wifil. 
abfiltrirt ,  im  Wasserbade  «iv  Tr«ft6kiic  verdiiiislet^ 
und  das  ZornckUeibende  mit  Alkoliol  von  0^86 
welcher  das  Chlorblei  angelöst  zaräehUtost  nnd  di« 

I  Salze  ton  Alkali ,  Kalkeide ,  Mangan  ^  Kobalty  Ni- 

ekely  u.s,  w.  aafnimmt>  im  Fall  sie  vorkandca 
sindy  welche  dann  nach  gewöhnlichen  Yorsehrifleia 
anfgesuchlt  und  Ton  einander  geschieden  werden« 
In  dem  Niederschlage  mit  dem  kohlensauren  Blei* 
oxyd  sacht  man  Titanoxyd^  Manganoxyd.  und  Thon- 
e^e.  Wenn  die  Oxydiruug  des  Eisens  mil  Chlor 
geschickt^  so  wird  das^  Mangano!xyd  durch  da« 
kohlensaure  Bleioxyd  ausgefällt  >  aber  das  Oxydni 
bleibt  in  der  Lösung  ^  wenn  Salpetersäure  ange* 
wandt  worden  war.  t 

Was  Salzsäure  von  dem  Eisen  ungelöst  zoriick- 
lässt  9  wird  mit  Salpeter  und  kohlensaurem  Matron 
gemischt^  und  im  Silberti^^el  bis  zur  völligen 
Oxydation  geglüht.  In  der  mit  Salpetersäure  ge- 
sättigten und  zur  Abscheidnng  der  Kieselsäure  ab- 
gedunsttften  Lösung  der  Salzmasse  sucht  inan  Ar- 
seniksäure., Phosphorsäure ,  Yanadinsäure  ^  Tljtan- 
säure,  die  hauptsädilich  mit  der  Kieselerde  zu- 
räekgeblieben  sind,  Molybdänsäure  u.  s.w. 
Analyse  der        Kersten"")  hat  sich  mit  Erfolg  des  toa  mir 

^  taUe.™^'  ▼<>i*gcschlagenen  Gemisches  Ton  Salz^ure  und  fein? 
geriebem  chlorsauren  Kali,  in  kleinen  Portionen 
zugesetzt,  bedient,  um  damit Schw^Telmetalle  und 
Metalle  zu  oxydiren  und  aufzulösen^    und  zwar 


'>  PriTatim  in  «iaem  Briefe  laitgetheilt. 
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xnr  Analyse  der  BetSrlidieii  SchwefeliBetallT^rbin- 
dangen,  vrobei  der  Schwefel  schnell  und  leicht 
in  Schwefelsänre  Tcrwandelt  wird;  er  hat  dshei 
diej^  bemerhenswerthe  Erfshmng  gemacht,  dass 
fein  pulTcrisirtw  Schwefelhies  durch  Köchen  mit 
cblorsaarem  Kali  ohne  Zusatz  Ton  Sanre  ToUhom- ' 
ntien  sersetst  wird;  dabei  verwandelte  sich  der 
Schwefel  in  Schwefelsiinre  nnd  das  Eisen  blieb 
üls  Eisenoxyd  nngelöst  zarüeh« 

Batka*)  hat  ein  Paar  Spiritnslampen  bescfarie-   jippmrate. 
ben ,  in  Betreff  welcher  ich  auf  seine  Abhandlung  Sp»'««'"!«''»- 
hinweisen  mnss,  da  sie  ohne  Zeichnung  nicht  ver-  * 

atandeu  werden  hönnen. 

Brunn  er*)  hat  auf  eine,  für  die  gewohnlichen 
Spirituslampen  mit  doppeltem  Luftzuge  nöthige 
Verbesserung  aufmerksam  gemacht,  darin  beste- 
hend ,  dass  man  den  Spiritnsbehälter  ton  der 
Flamme  entfernt,  wodurch  dem  Übelstande  vor- 
gebeugt wird,  dass  der  Behalter,  wie  es  oft  der 
Fall  ist,  erhitzt  wird  und  mehr  Spiritus,  als  nö- 
thig  ist ,  Tcrbraucht  wird.  Er  hat  eine  Zeichnung 
einer  solchen  von  Fuchs  erfundenen  Spiritus- 
lampe  mitgetheilt. 

Die  einfachste  Einrichtung  fiir  eine  solche 
Spirituslampe  ist,  meiner  Ansicht  nach,  dass  man 
einen  ähnlichen  Behälter  flir  constantes  Niveau, 
wie  er  bei  gewöhnlichen  Oellampen  gebräuchlich 
ist,  anwendet,  indem  man  ihn  auf  der  einen  Seite 
nahe  an  den  Tragstab  der  Lampe  stellt,  wovon 
ein  Rt^hr  zu  dem  Behälter  des  Dochts,  6  bis  7 
Zoll  auf  der  anderen  Seite,  geht. 


*)  Poggendorfrs  Annal.  XLIII.  pag.  183. 
-*)  Dfts.    XLIV.  pag.  151». 

Beraelini  Jabres- Bericht  XIX.  ^9 
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Trocken-Ap'  Brnnner  hat  ferner  einen  Troelienappanit 
parat.  besehrieben  ^  welcher  eine  Gla^sebe  mit  weiter 
Öffnung  ist  9  die  man  mit  einem  eingescliliffelien 
Stöpsel  Tersehen  hat.  Auf  dem  Boden  derselben 
befindet  sich  eine  Schicht  Ton  Chlorcaleiamstiichen. 
^  "Entweder  stellt  man  einen  ahnlichen  Triiger  hin- 
ein y  wie  bei  dem  Apparate  zur  Analyse  mit  Fluor- 
wasserstoffsäure, oder  man  hangt  einen  Tragring 
Ton  der  Mitte  des  Glasstöpseis  darin  auf.  In  die« 
sen  Ring  wird  eine  Schale  oder  ein  Tiegel  gesetzt, 
worin  sich  die  Substanz  befindet,  welche  getrock* 
^net  werden  soll.  Die  verschlossene  Flasche  kann 
man  dann  einer  jeden  beliebigen  Temperatur  aus- 
setzen. Anstatt  des  Chlorcalciums  kann  nach  Um* 
ständen  auch  Kalihydrat  oder  Schwefelsaure  in 
die  Flasche  gebracht  werden.  Dieser  kleine  Ap- 
parat ist  ganz  vortrefflich. 
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Mineralogie. 


Brcithaupl^)  hat  seine  BestünmnngeB  des  Spedfisclies 
specif.  Gewiclits  von  Mineralien  fortgesetzt.    Die  M^eralienr 
Liste  umfasst  dieses  Mal  17,   in  Betreff  welcher 
ich  auf  die  Abhandlang  verweisen  miiss. 

Derselbe  unermüdliche  MineralogV)  bat  die 
Wissenschaft  mit  8  Mineralien  bereichert ,  die, 
wenigstens  dem  Namen  QaGh>  neu  sind,  nämlich  s 

Trombolith  (von  d'QOfißoß^  erstarrt),  ein  amor-  Trombolitli. 
phes ,  opalartig  gebildetes  phosphorsaures  Kupfer* 
oxjd  von  Retsbanja   in  Ungarn.      Specif.  Gew. 
=  3,38  bis  3,4.     Es  ist  grän,    undurchsichtig, 
und  von  muschligem  glasglänzendem  Bruch.    Nach 

Pia ttnerV Analyse  scheint  es  Cu^P  -f-  16B  zu 
seiD. 

AUomorphit^  ein  mit  beinahe  2  Procent  schwe-  Allomorpliit. 
feisauren  Kalks  verunreinigter  schwefelsaurer  Ba^ 
ryt,^  grössere  Warzen  bildend  in  einer  Ochergrube 
bei  Unterwirbach  im  Furstenthum  Sch^arzburg. 

Anauxit  (von  avavlfjQy  was  nicht  grösser  wird),  Anault. 
ans  der  Gegend  von*  BUin,   in  Gängen  von  ver- 
witterter vulkanischer  Gebii^aart,  gleicht  im  An- 
sehen dem  Pyrophyllit,  schwillt  aber  nicht  so  wie 


1 

")  Jonrn.  für  pract.  Chemie  XIV.  pag.  44$. 
**)  Dat.  XV.  p.  3121. 

19* 
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dieser  anf  9  und  blättert  sieh  ab  beim  Erhitasen, 
wovon  der  Name  abgeleitet  ist.  Es  ist  an  den 
Kanten  dorehscheinend,  dnnbelgranweiss,  ans  fei- 
nen Körnern  zusammengesetzt,  deren  Bruch  blättrig 
ist ,  Ton  2,264  bis  2,267  specif.  Gen.  Enthält 
55,7  Procent  Kieselerde,  il,5  Proc.  Wasser,  der 
'  Rest  ist  Thonerde,  Talkerde  und'  psenoxydul. 

Polybydrit.  Polyhydrüy  ein  Silicat  von  Eisenoxyd  ,^  von 
Breitenbrunn  in  der  Nachbarschaft  von  Sdiwartzen- 
berg  im  Erzgebirge.  Es  ist  leberbraun,  hat  Glas- 
glanz ,  ist  undurchsichtig.  Specif.  Gewicht  =  2,1 
bis  2,142v  Sein  Wassergehalt  beträgt  S9fi  Proe. 
i^erbMin.  Serbian  oder  Miloschin ,  bildet  ein  ausgehendes 
,  Lager  in  einefm  Gebirgsabhange  bei  Rudnjak  In 
Serbien.  Es  ist  blau  oder  blaugrün,  matt,  be- 
kommt durch  Reiben  Glanz,  ist  undurchsichtig, 
von  mnscbligem  Brach,  2,131  specif.  Gewicht, 
und  zerfällt'  in  Wasser  mit  Knittern.  Es  ent- 
hält hauptsächlich  Thoncrdc,  weniger  Kieselerde, 
Chromoxyd ^   eine  Spur  ron  Talkerde,  und  22,8 

Procent  Wasser. 
* 
Violan.         f^Manj  ein  Silicat  von -Thonerde,  Talkerde, 

Kalkerde,  vielem  Eisenoxydul  und  Natron,  welches 
mit  manganhaltigem  Epidot  bei  St.  Marcel  in  Pie- 
mont  vorkömmt.  Es  hat  Wachsglanz,  ist  tief 
veilchenblau,  amorph,  ^undttrchsichtig ,  von  un- 
ebenem fast  muschligem  Bruch,  spröde,  von 
'  3,233  specif.  Gewicht,   verändert  nicht  sein  An- 

sehen beim  Glühen  j  und  kann  bei  noch  höherer 
Temperatur  zu  einem  klaren  Glas  geschmolzen 
werden. 
Tombazit.  Tombazit^  ein  Arseniknickel ,  mit  ein  wenig 
Schwefel  und  kleinen  Spuren  von  Eisen  ode;r  Ko- 
balt, welcher  in  der  Grube  Freudiger  Bergmann 
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bei  Klein -FriM  in  der  NShe  von  Lobeuteia  im 
'Veigtlande  Torkömmt.  In  der  Farbe  üt  es  dem. 
Magnetkies  Ibnlieh^  bisweilen  griinbraon  angelau- 
fen. Er  giebt  einen  sebnarsen  Slricb,  zeigt  .Zei- 
clien  von  besaedriseber  Krystallisation  mit  dentll- 
elien.Dnrebgangen,  ist  spröde ^  niebt  raagnetascb^ 
Ton  6,637  speclf.  Geniebt. 

Leberhlendey  ein  meistentbeik  waebsgelbes  MI-  Lebcrblende. 
meral ,  wekbes  in  der  Grube  Hoebmutb  bei  Geier 
im  Erzgebirge  >    im   Himmelreicb-ErbstoUen   bei 
Berbstgrnnd^  zuviseben  Marienberg  und  Wolken-, 
5tein,   und  in  Cornwall   vorkommt*     Die  Farbe 
▼ariirt    zwiscben    erbsengelb    und    nelkenbralin. 
Es  ist  durebscbeinendy  gi^l^^  einen  farblosen  oder 
gelbgranen  Strlcb ,  bildet  trauben  -  oder  nierenfor- 
mige  Conglomerate ,    bat   musebligen  Brucb   und 
3)7  bis  3,78  speeif.  Gewicbt.     Es  riecbt  beim  Zer- 
acblagen  bepatiseb.    Nacb  Plattnex^s  Versucben      «      » 
soll  das  Mineral  Zink-Snlfoearbonat  sein ,  aus  dem 
Grunde,  weil  es  Zink,  Sebwefel  und  KoblenstoC 
entbalt.     Beim  Erhitzen  im  Kolben  decrepitirt  es 
and  giebt  Wasser  nebst  ein  wenig  Sebwefel,  riecht 
anfangs  nacb  Schwefelwasserstoff,  und  darauf  naeb 
Steinkoblentheer ,  worauf  die  Probe  grau  ist.    Von  , 
Salzsiure  wird  es  bei  -|*  15^  mit  Entwickelung  yon 
.  Seh wefelwasserstoffgas   zersetzt.    Die  im  Kolben 
geginfaete   Probe   löst   sich    in   Salpetersäure   mit 
Zurücklassung  von  Schwefel  und  Kohle ,  von  wel-  « 
eher  letzterer   der  Schwefel  absublimirt  werden 
kann.     Soviel  man  ans  den  angeführten  von  Piatt- 
ner  angestellten  Versuchen  schliessen  kann,   be- 
steht  dieses  Mineral   ans  Schwefelzink,   gebildet 
auf  nassem  Wege  und  innig,  vermischt   mit  Erd- 
pe^b  oder  einer  ähnlichen  kohlenstofl^altigcn  Ver- 
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bindang,  denn  2«  dei^  Vermotlinng,  dass  es  Schwe- 
(elifolilenstoff  entbalte,  geben  die  Versqcbe  keinen 
Grund,'  znmal  aicb  der  ScbwefelkoblenstoflP  yon 
seinen  Verbindungen  ^it  den  Sulfnreten  der  ei- 
gentlicben  Metalle  unverändert  abdestilliren  lasst. 

Volborthit.  Unter  dem  Namen  Folborthit  (naeb  dem  Ent- 
decker Dr.  Volborth  bo  genannt)  bat  HesB*) 
ein  neues  Mineral  bescbrieben^  welches  ans  ya* 
nadiosanrem  Kupferoxyd  in  noeb  unbcstiminlem 
Sättigungsgrade  bestebt.  Es  bildet  olivenfar- 
be'ne  Krystallnadeln ,  die  in  Warzen  znsam- 
mengewacbsen  sind.  Es  ist  in  Splittern  dnrcb- 
'  sebeinend ,  giebt  einen  gelbgrünen  Stricb  und  hat 
3)55  speeif.  Gewicht.  Es  wird  schwarz  beim 
Glühen,  giebt  ein  wenig  Wasser,  schmilzt  vor 
dem  Lötbrohre  und  verwandelt  sich  bei  stärkerem 
Feuer  in  eine  grapbitabnlicbe  Schlacke,  die  sfeh 
*  auf  der  Kohle  ausbreitet  und  hier  uiid  da  Knpfei^- 
körner  zeigt.  Mit  2^oda  wird  das  Kupfer  augen- 
blicklich reducirt  mid  vanadinigsaures  Natron  ge- 
bildet. 

Warwickit.  Shepard**)  hat  ein  neues  Mineral  beschrie- 

ben, welches  in  einem  Dolomitbrnch  in  Warwick, 
Orange  County,  New -York,  mit  den  im  Kalb- 
bruch gewöhnlichen' Mineralien :  Chondredit,  Ka- 
nelstein ,  Spinell ,  n*  s.  w^  vorkömmt.  Er  bat  es 
Warwiekit  genannt ,  welcher  Name  nicht  verwech- 
selt werden'  muss  mit  Yarvicit' (Jabresb.  1831, 
S.  166),  der  wasserhaltigen  Verbindung  von  1 
Atom  Mangansuperoxyd  mit  1  Atom  Manganoxyd, 
von  Warwicksbire  in  England.    Das  neue  Mine- 


;'} 


^)  Journ,  für  praot.  Cfaeviie  XIV.  fuQ.  52. 

**)  Silliman's  American.  Joiirii.  XXXIV.  pag.  313. 
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vml  ist  langst  beksnnt  gewesen^   aber  für  Hyper- 
alhen  gebalten  wojrilen«    Es   ist  IsrystaUisirt ,   oft 
in  -^  Zoll  dicken  Rrystallen  9  deren  Form  ein  schier 
fes  rhombisches  Prisma  ist  mit  93^  bis  94^  zwi- 
schen M  und  M«     Es  hat    einen    vollkommenen 
Darehgang,  der  parallel  ist  mit  der  längeren  Dia- 
gonale.    Seine  Farbe  ist  dunkel  theerbraun  bis  ei- 
sengran.    Die  Bjrnchfläche  hat  zuweilen  perlartigea 
Metallglanz  und  eine  kopferrothe  Farbe,   die  we- 
niger glänzende  Bruchfläche  hat  Glasglanz«     Es 
giebt  einen   choooladefarbigen  Strich,   ist  durch- 
.scheinend  in  dünnen  Kanten  mit  rothbrauner  Farbci. 
•Specif.  Gewicht  =  3y&9.     Es  scheint  eine .  Ver- 
bindung von  titansanrem  Eisenoxyd  und  titansau- 
rem Manganoxydul  zu  sein,   verunreinigt   durch 
die  Fluorverbindungen   derselben  Metalle.     S he- 
par d  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  das  Fluor« 
titanat  von  diesen  Basen  sei,   aber  dafür  ist  die 
Quantität  des  Fluors  zu  geringe,  zumal  sie  sich 
nur  bei  Löthrohrversnchen  zu  erkennen  gab.     In 
einem  Flnortitanat  ist  sowohl  das  Titan  als  auch 
das  Radieal  der  Base  mit  Fluor  verbunden. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  von  Nordens kjöld  Gigantholit. 
bei  Tammala  in  Finnland  ein  Mineral  entdeckt , 
dem  er  den  Nameii  Gigantholit  gab,  wegen  der 
Grösse  seiner  Krystalle.  Ein  Krystall  in  der  Gruppe, 
welche  ich  von  diesem  Mineral  erhielt,  hatte  2^ 
Zoll  im  Durchmesser.  Dieses  Mineral  hat  viele 
Ähnlichkeit  mit  den  härteren  Varietäten  der  Talk- 
arten, und  besonders  mit  dem  Fahlunit.  Es  ist 
von  dem  Grafen  Trolle  Wachtmeister*)  be- 
schrieben  und    analysirt  worden.      Die   Krystalle 


*}  Kongl.  Vetensliaps-Acadciiiiens  Haadliogur.  1837.  p.  186. 
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bilden  gerade,  IStettige  Prisnen,  mit  ISO» 
guDg  gegen  einander  ^  nnd  matten  Seitenflächen^ 
die  oft  aasseheu,  als  wäre  derRrjBtall  ans  dicke- 
ren nnd  dünneren  ll&eitigen  Tafeln  zusammenge- 
leimt,  die  nicbt  immer  genau  über  einander  pass« 
ien.  Sie  haben  einen  Blätterdnrchgang,  in  dessen 
.Richtung  sie  sich  mit  ebenen  Flächen  spalten  las- 
sen, die  einen  melallähnlichen  Glanz  haben,  nnd 
deren  Farbe  zwischen  grau  und  gelb  spielt,  wo- 
Ton  aber  ersteres  die  Hauptfarbe  ist.  Auswendig 
ist  die  Farbe  stahlgrau ,  ins  Bräunliche.  Auf  dem 
Querbruch  wird  es  von  dem  Nagel  geritzt,  aber 
nicht  auf  den  Seiten.  Beim  Glühen  giebt  es  Was- 
ser, welches  ein  wenig  Ammoniak  enthält«  Die 
Analyse  gab : 

GeliiBdeii    Bereclmet    Sanentoffrelatiom 

Kieselsäure.  .  46,27  45,fll  ....  6. 
Thonerde    .  .  25,10     .  25,10  ....  3. 

Eisenoxyd')  ..  15,60  15,15 

Talkerde  ...    3,80  3,80 

Manganoxydul    0,89  0,89)    ...  1. 

Kali 2,70  2,70 

Natron  ....    1,20  1,20. 

Wasser    .  .  .    6,00  6,60  ....  1. 

Fluor,  eine  Spur  — •  — 

101,56. 
Der  Rechnung  liegt  folgende  Formel  zu  Grunde : 

f] 

M 

mg]  S^-^ZAS^Atj. 

jKf 
N 


*)   In  der  Fomel   sn  Oxydul  redacirt;   tob   seiner  Anf- 
nabme  als  Oxyd  btagt  der  ÜbeneliQM  in  der  Analyse  ab. 
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Die  tbeoretiscLe  Formel  ist :  fthl  -(-  Si^i  -f-  Ö*). 

Thomson*')  hat  ein  Mineral  von  Amerika^  Deweylit. 
ohne  genauer  bestimmten  Fundort,  beschrieben, 
Virelches  er  Deweylii  genannt  hat.  Es  ist  heil 
weissgelb,  amorph,  von  splitt^gem  Bruch,  harz- 
glänzend, leicht  zu  pulverisiren.  SpeciF.  Gew» 
2,2474.  Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Rieselerde 41,42 

Talkerdie     .....    25,53 

Natron 6,25 

Thonerde 4,47 

Ceroxyd  ••...•      3,57 

Wasser ^  19,86. 

Zn  der  in  der  physikalischen  Abtheilung  S.  37  ^«^«ntifo  JVi. 
bereits  angetilhrten   Structur   des  Diamants  habe     "^^^i 
ich  hier  noch  Folgendes  hinzuzufügen: 

Parrot**')  hat  einen  im  Ural  gefundenen  Dia- 
mant aus  der  Sammlung  der  Gräfin  Porlier^un- 
tersucht,  in  welchem  eine  schwarze  Masse  einge- 
schlossen ist,  die  wie  Kohle  aussieht.  Parrot 
schliesst  daraus,  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit^ 
dass  der  Diamant  sich  auf  vulkanischem  Wege  ge- 
bildet habe ,  und  dass  dieser  schwarze  Fleck  Kohle 
sei,  die  nicht  zu  Diamant  krystallisirt  wäre.     ^ 

Damour*^  hat  eine  rothe  Zinkblende  ron  Zinkblende. 

*)  In  der  Abhandlung^  sind  die  Formeln  unricbtig  abge- 
druckt, was  icli  hier  berichtige,   da  ick  für  die  Ricktigkeit  ^ 
des  Abdrucks  in    den   Abkandinngen  der  Academie  Terant- 
wortlick  bin. 

")  Journ.  für  pract.  Ckemie  XIV.  pag.  39. 

***)  Neues  Jakrbuck  für  Mineralogie,  u.  s.  w.  1838.  Heil 5. 
S.  540. 

*)  Joum.  lär  pract.  Ckemie  XIII ,  pag.  354. 
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Naksiere  beiBaaujep  uotersuclit  ^  wpnn  er  1,136 
Pirocent  Kadmiuin  fand.  : 
ScWefeUsies,      S^chcerer*)  tat  die  Produete  von  yerwittera- 
Pi^uctTd^-*^®™  Schwefelkies  untersucht,  welcher  sich  an  ei- 
selben.      neni  alten  Arbeitsort  im  Alaunschtefer  bei  Modum 
in  Norwegen   fand«     Die  hauptsächlichste  Mi^ase 
ist  dunkelbraun,   und    besteht   aus   80^43  Elsen- 
oxyd,   6,00    Schwefelsäure    und    13,57  Wasser 

=  Sä^e^S  +  Slfi.     Sie  diirfte  wohl  als  ein  Ge- 
menge von  basischem  Salz  mit  dem  Hydrat  Fe^  -^  H^^ 
anzusehen    sein«     Ein    geringerer  Theil  ist  hell- 
gelb ,   tropfsteinartig ,   und  besteht  aus  49,37  'Ei- 
senoxyd, 5,03  Natron^  ß^?^^  Schwefelsäure,  nnd 
13,13  Wasser,  er  ist  ein  basischer  Elsenoxyd* Na- 
tron -  Alaun  =  Na  S  +  4Fe  S  -f  OH.     Ein  dritter 
Theil  ist  Gyps,  welcher  zeigt,  wohin  die  Schwe- 
felsäure  von  allem  Schwefel  ihren.  Weg  genom- 
men hat. 
Rotli0ülden.         Wöhler^*)  hat  gezeigt^  dass  das  Bothgiildcii 
mit  Leichtigkeit  analysirt  werden  kann  durch  £r^ 
hitzen,  zuerst  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas 
nnd,    nachdem  aller  Schwefel  weggeführt  ist,   in 
einem  Strom  von  Chlorgas.     Lichtes  Rothgültig- 
erz,  worin  das  Antimon  durch  Arsenik  vertreten 
ist,  kann  durch  Zusammenschmelzen  von3AgmitA8 
künstlich  nachgebildet  werden ;  sie  verbinden  sich 
unter  Feuererscheinung  zn  einer  geschmolzenen, 
%  nach   dem  Erkalten  cochenillrothen ,   durchschei- 

nenden Massö.    Auch  diese  wird  durch  Wasser- 
stoffgas zersetzt.     So  lange  die  Masse  geschmolzen 

ist,  gehen  Schwefelwasserstoff  und  Arsenik   mit 

■' '  ■■ 

')  Pog^endorfrs  Annalen  XLY. .  pag.  138. 
**)  Annftl.  der  Phanaacie  XXVI.   pa^t  1&7. 
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icbtigkeit  weg^  aber  am  Ei^de  bleibt  das  Silber 
mit  i  Procent  Arsenik  zurück,  Ton  dem  das  Ar« 
senik ,  ^wenigstens  in  Glas ,  nicht  abgetrieben  wer- 
den kann.  Auch  Blei-  Hyposalfantimohit  (Zinkenit) 
lasst  sich  beim  Erhitzen  in  Wasserstoffgas  in  An- 
timonblei  Tcrwandeln,  wiewohl  reiner  Bleiglanz 
durdi  Wasserstoffgas  nicht  zersetzt  wird. 

In   Mexico   bei  San   Onofre    im    Bergdistrikte  Selenqneoksil 
Mineral  del   Monte  hat  man  ein  Qaecksilbererz  ^'' 

gefunden  9  das  einen  brannrothen  Zinnober  enV 
bält,  woraus  man  Quecksilber  zu  gewinnen  beab- 
sichtigt. Davon  sind  Stufen  nach  Berlin  gekom« 
men,  die  fl.  Rose  untersucht,  und  aus  1  Atom 
Selenquecksilber  mit  4  Atomen  SchwefelquecksU- 
ber  bestehend  gefunden  hat.  *)    ^ 

Das  Selen  ist  femer  bei  Hildburghausen  ge- 
funden worden.  K ersten  hat  3  daher  erhaltene 
Mineralien  untersucht,  woTon  2  nach  den  Formeln 
Gn  Se  -f-  2Pb  Se  und  Gu  Se  -f-  4Pb  Sc  zusammen- 
gesetzt waren,  und  das  dritte,  welche^  demGrfin- 
Bleierz  gleicht,  ist  seleuigsaures  Bleioxyd.'  K er- 
sten hat  das  Selen  ferner  in  den  Kupferoxyd  ul- 
krystallen  von  Rheinbreitbach  und  in  dem  Knpfer- 
pecherz  von  Hildburghausen  gefunden. 

Die  für  krystallisirtes  Eisenoxyd  gehaltene  so«    Eisenrose. 
genannte    Eisenrose    aus    der    Schweitz    ist    von 
V.  KobelP*)  analysirt  worden,  der  sie  aus  82,49 
Eisenoxyd,    4,84  EisenoxyduKund  12,67  Titan^ 
säure  zusammengesetzt  gefunden  hat. 

T  u  r  p  i  n  ***)  sucht  zu  beweiseq^  dass  die  Farbe       A^^at. 

Farbe  dessel- 
ben. 


..' 


••• 


*)  Briefliche  Mittheiiang. 

)  Joarn.  für  pract.  Cbemie  XIV.  pag.  409. 

)  Comptes  rendiis»  1838»  1  Sem.  pag.  95fi. 
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des  Agats  nnd  Karneols  von  Protocoecus  kermesinus 

lierriihrt,   trelclies  bei  der  Bildang   dieser  Mine- 

Talien  \tk  die  Kieseigeice,  die  darauf  za  Agat  und 

Karneol    erhärtete,     eingeschlossen    worden    sei. 

Diese  kleinen  Pflanzenhörper  sollen  zuweilen  ^mit 

dem  Microskop  ganz  deutlich  unterschieden  werden 

können.     Da  man  weiss,  dass  diese  Quarzarten  In- 

fnsionsthierchen  in  allen  Stadien  der  Entwickelnng 

einschliessen,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 

auch  Pflanzenstoffe  darin  gefunden-werden  können* 

Sassolio.        Erdmann*)  hat  gezeigt,  dass  das,  was  man 

Sassolin    genannt,    und    für  natürliche  BorsSure 

angesehen  hat,    ein  saures  Ammoniaksalz  davon 

ist.     Als  es  in  Alkohol  gelöst,   und  die  Lösung 

mit  Platinchlorid  versetzt  wurde,  fiel  Platinsalmiak 

nieder,  3,18  Procent  Ammoniak  vom  Gewicht  des 

Sassolins  entsprechend.     Das  Ammoniak  kann  auch 

durch  Hitze  ausgetrieben  werden ,  so  wie  auch  mit 

Kalihydrat,  welches  beim  Zusammenreiben  damit 

einen  starken  Ammoniakgeruch  daraus  entwickelt. 

OlMa.         Lappe**)  hat  einen  Olivin  von  Grönland  up- 

tersucht,    der   in   keiner  basaltischen   Gebii^art 

vorzukommen    scheint,     sondern    zusammen    mit 

Magneteisenstein,  Strahlstein^  Glimmer  nnd  Bitter- 

apath.    £r  bestand  aus: 

Kieselerde  ....    40,001 

Talkerde 43,069 

Eisenoxydul  •  .  .     16,213' 

Man^iSydul)  •  0^540 
Thonerde  ....  0,060 
Kupfer     .  •  .  •  •     Spuren  ' 

99,912 


*)  Jonni.  für  pract.  Cliemie.  XIII.  pag^.  72. 
**)  Poggendorffs  Aniial  XLIU.  p«g.  669. 
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Er  ist  also  gleicliartig  mit  dem  Ton  rulkani- 
sehen  Gebirgsarten  faerstammenden. 

Damour*)  hat  ein  braunes  Kapfersilicat  aus Kupfenllicat. 
Sibirien  u^tersacht,   welches  bestand  ans: 
'  Kieselerde  •  •  17,7 
.Eisenoxid  .  .  49,2 
Knpferoxyd   •  12,0 
Wasser    .  .  .  20,6. 
Es  Trar  also  ein  Gemenge  von  wasserhaltigem 
basischen  kieselsauren  Knpferoxyd  mit  basischem 
kieselsauren  Eisenoxyd.     Damour  hält  es  für  ein 

Creinenge  von  SuperSilicat  Cu^Si^-j-  12H  mit  Ei* 
senoxydhydrat ,  was  sicher  eine  unrichtige  An- 
sicht ist.  ^ 

Das  von  Gl  och  er  Stilpnomelan  benannte  Mi- ^»enAxy«^^!* 

neral  von  Obergrund  bei  Zuckmantel  im  östreichi-  *^.  ^*> 
sehen  Schlesien,  ist  von  Rammeisberg**)  ana- 
lysirt  worden.  Die  amorphe  Beschaffenheit  des 
Minerals  und  die  variirenden  Resultate,  welche 
es  bei  verschiedenen  Analysen  gaben,  weisen  aus, 
dass  es  keine  constante  Zusammensetzung  hat  und 
fremde  Einmeogungen  enthält.  Eine  von  den 
Analysen  gab : 

Kieselerde   ....  46,167  ' 

Eisenoxydnl   .  •  .  35^823 

Talkerde 2,666 

Thonerde 5,879 

Kali  mit  Natron  .    0,750 

Wasser 8,715. 

Wenn  die  Thonerde  darin  die  Kieselerde  er- 
setzt und  die  Talkerde  das  Eisenoxydul ,  so  kann 
es  hauptsächlich  als  jS^-^-Aq.  angesehen  werden. 

')  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  pag^.  351. 
")  Poggendorfrs  Annal.  XLIII.   jpae^.  m. 
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Giesekit.  TamBfttt^)  bat  es  wahMisheiiilieh  zn  madien 
gesncbt,  dass  der  sogeiiannt.e  Gieaelsit  von  Grön- 
land dasselbe  Mineral  wie  Nephelin  und  filäolith  sei ; 
die  äusseren  Vmstände  spreehen  dafür«  ^  Der  Gie- 
sekit ist  von  Stromeyer  mit  8-| Proeent  Verlast 
analysirt  worden,  und  wenn  dieser  J^atron  ge- 
Wesen  ist ,  so  haben  sie  ancli  eine  ganift  analoge 
Zusammensetzung. 
Natron-  Hagen**)  hat  den  Natron -Spodumen 9  Breit- 

po  amen,  imupi^g  Oligoklas^  von  Arendai  untersucht,  und 
dabei  dasselbe  Resultat  erhalten,  wie  ich  von  dem 
vom  Danviksberg  <  (Jahresb.  182Cf  S.  2226)  erhielt. 
Ich  habe  nachher  dasselbe  Mineral  von  Ytterby 
anal vsirt ,  und  stelle  hier  das  Resultat  daneben : 

H.  B. 

Kieselerde  .  .  63,51        61,55 
*.    Thpnerde 
Talkerde . 
Kalkerde  • 
Natron  . 
KaU  .  . 

Die  Formel  =  RSi+Xl  Si«,  oder :  ^ j  =S^-{-  3^5^. 

Natrolitk  nnd       G.  Rose  hat  das  blaue  Fossil  von  Miask  unter- 

-  Cancrinit.    guctf^  welches  Cancmitt  genannt  worden  ist,  nach 

dem  russischen  Finanz -Minister  Grafßn  Cancrin. 

Er  hat  gefunden,   dass  es  die  Zusammensetzung 

des  Natrollths  hat***),  und  dass  seine  Zusammen- 


•  '•  • 


23,09 

23,80 

0,77 

0,80 

2,44 

3,18 

9,37 

9,67 

2,19 

0,38. 

•• 


•*•' 


*)  Poggendorff's  Annal.  XLIIL  png.  149. 
)  Das.  XLIV.  pag.  329. 
)  Briefliche  Mittheilung. 
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sehsaiig  am  richtigsten  dureh  die  forme!   Na€l 

-|-  Na^Si  -|*  ^^i  ausgedriiekt  wird. 

Einen  Beweis  für  die  Richtiglceit  dieser  Formel 
fand  er  in  der  Analyse  eines  anderen^  zugleich 
mit  dem  yorliergehenden  im  Umengebirge  vorkom- 
menden, bis  jetzt  unbemerkten  Minerals,  welches 
zwar  derb  ist,  aber  sehr^deutliche  Durchgänge  hat^ 
die  parallel  mit  den  Seiten  eines  regulären  sechs- 
seitigen Prismas  sind.  In  diesem  Mineral,  welches 
keine  Benennung  erbalten  hat,  ist  das  Chlornatrium 
des  ersteren  durch  i  Atom  kohlensaure  Kalkerde 

ersetzt,  so  dass  das  Mineral  aus  C!aC-)-I^a'Si-)-AlSi 
besteht. 

Melly*)  hat  den  Comptonit  analysirt  und  zu-  Gomptonit. 
sammengesetzt  gefunden  aus: 

Kieselerde  .  .  37,00 

Thonerde.  .  .  31,07 

Kalkerde  .  .  .  12,(i0 

Natron  .  •  •  .    6,25 

Wasser .  .  .  .  18,24. 
=  NS  +  2CS  +  9^5  -f  e^q.     Er  ist  sehr  nahe 
mit  dem  Thomsonit  verwandt ,   der  nach  meinet^ 

Analyse  (Jahresb.  1823  S.96)  NS+ZCS+llUS 

Nl 
"f-lO^f .  ist;  schreibt  man  die  Formel  r  [S-j-SAS^ 

80  nnterseheiden  sich  beide  nur  durch  ungleiche 
Wasseratome. 

Connell**)  hat  den  Gmelinit  von  Antrim  in  GmeUnit. 
Irland ,  den  Hydrolith  der  englischen  Mineralogen, 
analysirt  and  znsammengeselzt  gefunden  aast 


*)  Jonni.  fikr  pract.  Chemie ''XIV.   pag.  511. 
')  Das.  XIV.  pag.  49. 
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Kieselerde  •  •  48,56 
Tlionerde.  .  .  18,05 
Kalkerde  •  •  •  6,13 
Nairoa  •  •  •  •    3,85 

Kall 0,39 

Eiaenoxyd  •  .  0,11 
Wasser.  .  .  .  21,669 

entspreclieiid  der  Formel :  MiS^^  +  ^^S^  +  7^9« 

IdokraB.  Hess^)  bat  unter  seiner  Leitung  yon  lyanov 
den  Idokras  von  Slatoost  analysiren  lassen,  nnd 
'  aas  diesen  Analysen  das  ResuUat  gezogen,  dass 
der  Idokras  und  Granat  nieht  gleiehe  Zusammen- 
setzung haben ,  also  gerade  das  Gegentbeil  von 
dem   was  Magnus    dargelegt  bat.      Wenn   die 

Formel  des  Granats  ft'Si  -|*  iUSi  ist,  so  ist  die 

des  Idokrases  2ä.3Si  -|-  AlSi. 

Varrentrapp  bat  darauf  unter  Rose's  Lei- 
tung dasselbe  Mineral  analysirt,  nnd  folgende  ist 
eine  Vergleicbnng  der  Analysen  von  Ivanov, 
Magnus  und  Varrentrapp  vom  Idokras  von 
Slatoust : 

Ivanov      Magnus  Varrentrapp 
Kieselerde  •  .  37,079  37,178  37,55 

Tbonerde   .  .  14,159         18,107  17,88 

Kalkerde  .  .  .  30,884         35,790  35,56 

Eisenoxydul  .  16,017  4,671  6,34 

Talkerde  .  .  .    1,858  2,868  2,62, 

was  bei  den  beiden  letzteren  mit  der  Granatformel 
übereinstimmt.    Varrentrapp  bat  ausserdem  die 


')  Bogiremdorfft  Anaal.  XLV.  pag.  34t  nmd  343, 
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von  Magnus  gemadile  Entdeeknng  bestitigl,  das» 
das  sp^cif«  Gewicbl  des  Idokraaes  durch  Schmelzen 
von  3,346  zn  2,94  yermindert  wird  (Jahresb.  1832 
S.  203). 

Regnaalt*)  hat  den  Diallag  and  die  Brön-  Dialla(r. 
zite  von  Traunslein  bei  Salzburg,  Piemont,  Gulsen 
in  Steiermark,  vam  Ural,  und  von  Ulten  iuTyrol 
analysirt,  die  alle  das  von  Köhler  schon  vor 
10  Jahren  ierhaltene  Resultat  seiner  vortrefflichen 
Arbeit  über  diese  Mineralien  (Jahresb.  1830  S.  200) 
ne^tigen,  dass  sie  nämlich  von,  in  ungleichen 
Proportionen  gemischten,  Silicaten  von  Kalkerde^ 
Talkerde, Eisenozydul  undManganoxydnl  bestehen^, 
in  welchen*  die  Kieselerde  zweimal  so  viel  Sauer* 
stofF  als  die  Base  enthält  und  in  den  meisten 
durch  kleine  Quantitäten  Thonerde  ersetzt  wird. 
Regnault  fand  in  allen  Wasser  von  1,6  bis  zu 
3,32  Procent.    ' 

Regnault**)  hat  dabei  zwei  Arten  von  Li-    Lepidolith 
thionglimmeranalysirt,  nämlich  rosenfarbenen  Le- '*"*,.^**^*®"" 
pidolith  aus  einem  Kaolin,  der  in  der  Porce^an- 
fabrik  zu  Wien  angewandt  wird,   und  einen  gel- 
ben  Glimmer,    dessen  Fundort  nicht  angegeben 
ist«     Er  fand  darin :  ' 

Lepidolith .  Gelber  Glimmer 

Kieselerde  .  .  .  52,40  49,78 

Thonerde ....  26,80  19,80 
Manganoxyd,  •  •     1,50  — 

Eisenoxyd  ...       —  13,22 

Kali 9,14  8,79 

tithion 4,85  4,15 

Fluor    .  .  .  .  ■    4,40  4,24 

99,09.  i00,06. 

— ——    •    —————— 

')Annal.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXIX.   pag.  66. 
••)  Da«.  LXIX.  pag.  72. 

Berzelius  Jahres  -  BericLt  XIX.  20 
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In  dkm  einen  van  diesen  ist  die  Tfaonerde 
AaTch  ein  wenig  Manganoxyd  anbstitntrt,  in  dem 
andern  dnrcli  ziemlich  viel  Eisenoxyd,  wodurch 
die  Farbe  Von  beiden  bestimmt  worden  ist.  In 
beiden  ist  der  Sanerstoffgehalt  der  Alkalien  zu- 
sammen 1^  der  Tbonerde  und  der  Metalloxyde 
zusammen  3,  und  der  KieseleHe  6,  aber  wegen 
der  Unbestimmtheit,  in  welcher  Verbindung  sich 
das  Fluor  befinde,  liess  sich  keine  Formel  auf- 
stellen, zumal  da  seine  Qoanfitüt  keinem  ein- 
fachen Sauerstoffaquivalent  eines  Bestandtheils 
oder  zusammengerechneter  Bedtandtbeile  ent* 
spricht.  Ich  habe  im  Vorh ergehenden  Reg* 
nault's  Bestimmttngsmethode  des  Fluors  an- 
geführt. 

Arfyedsonit.  Der  Amphibol  Tou  Grönland,  welchen  Brooke^) 
zuerst  als  eine  eigne  Art  bestimmte,  den  man 
aber  nachher,  auf  Anlass  sowohl  der  Winkel- 
messungen von  Mitschcrlich,  als  auch  der 
Analyse  von  Arfredson,  mit  dem  Amphibol 
wieder  Ycreinigt  hatte,  ist  von  v.Kobell  auFs 
Nene  analysirt  worden.  Er  fand  bei  Anwen- 
dung der  von  ihm  erfundenen  Skale  für  die  un- 
gleiche Schmelzbarkeit  der  Mineralien  (Jahresb. 
1839  S.  212),  dass  der  Arfvedsouit  viel  leichter 
schmelzbar  war,  als  andere  Amphibole,  was 
ihn  zur  Analyse  desselben  veranlasste,  aus  der 
sich  dafür  die  folgende  Zusammensetzung  her- 
ausstellte, die  ich  mit  Arfvedson's  Analyse  veiv 
gleiche : 


*)  Journ.  för  pract.  Chemie.  XIII.'  pag.  1 
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« 

Kobell  Avt^ad^on 

Kieselerdie .  49,27  41^81 

Thonerde 8,00  12,14 

Eisenoxydiil 30,18  *     19,50 

Natron  mit  Spuren  von  Kali  •    8,00  — 

Kalleerde ^    1^90  11,5S 

Talkerde >  .    0,48  11,80 

Maiiganoxydnl    .  ••  •  .  .  •     0,08'  1,47 

Chlor .  .  .  .    Q,24 

~~98,17        97,87. 

Arfvedson  bat  dasselbe  Mineral  analysirt, 
was  Mitscherlieb  gemessen  batte  und  welcbes 
von  Brooke  an  Arfvedson  gesandt  worden 
war.  Es  ist  also  offenbar,  dass  es  nicht  dasselbe 
Mineral  war,  welches  v.  Kobell  untersucht  hat. 

Das  von  y.  Kobell  analysirte  Mineral  giebt 
die  Formel: 

mg) 
die  der  Formel  des  Amphibols  analog  ist.  Durch 
den  Natrongehalt  erweist  es  sich  als  eine  eigne 
Species,  für  welche  y.  Kobell  vorschlägt,  den 
Namen  Arfvedsonii  beizubehalten,  als  Erinnerung 
an  den  Entdecker  des  Lithions. 

Der  Arfvedsonit  kommt  mit  Eudialith  und 
NatroKth  vor.  Seine  Zusammensetzung  ist  der 
des  Krokydolits  so  ähinlich,  dass  y.  Kobell  yer- 
mnthet,  dass  dieser  nur  ein  asbestartiger  Arfved- 
sonit sei. 

y.  Kobell*)  giebt  an,  dass  er  bei  einer  Ana-  Achmit. 

*)  JonrA.  für  fMct.'  Gkemt«-  XIV.  pag.  419.     '     ' 

ao* 
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lyse  des  AehmitEk'S^fö  Procent  Titansäure  gefun- 
den habe,  die  er  sowohl  ans  der  Kieselerde  er- 
hielt, wenn  diese  im  Isoehendenv  hdhiensanreit 
Natron  wieder  anfgelöst  wnrde,  als  auch  aus  dem 
Eisenexyde,  wenn  dessen  Lösung,  nach  der  Re- 
duction  mit  Sdfwefelwasserstoff-  xu  Oxydnlsalz, 
mit  kohlensaurer  Kalkerde  behandelt  wurde ,  wobei 
die  Titansäure  sich  abschied.  • 

Tantalit.  Tb.  Thomson^)  hat  den  Tantalit  von  Boden- 
mais  und  von  Middletown  in  Connecticut  in  N. 
Amerika  aualysirt,  welcher  letztere  kürzlich  von 
Torry  entdeckt  worden  ist.  Er  hat  für  die  Tan- 
talite  ein  zu  geringes  speciF.  Gewicht,  nach  Thom- 
sons Wägung  nämlich  4,8038,  während  das  von 
dem  von  Bodenmals  6,038  ist.  Die  Analysen 
geben ; 

Middletown     Bodenmais 
Tanfalsäure  .  ,  .  73,90  79,65 

Eisenoxydul  .  .  .  15,65  14,00 

Manganoxydul     •     8,00  7,55 

Feuchtigkeit.   .  .     0,35  0,05 

97,90  101,25 

Der  von  Bodenmais  enthielt  ausserdem  ^  Pro« 
cent  Zinnoxyd.  Die  Ursache  des  ungleichen  specif. 
Gewichts,  welches  um  ^  abweicht,  ist  nicht  ein- 
zusehen.    Thomson  nennt  den  ersteren  Torrelii 

und  berechnet  sein|&  Formel  zu.Mn?Ta  +  2Fe^T, 
und  den  letSEteren  Columbit^  und  bisrechnet  för 
diesen  die  Formel  Muf^-f^e^^.  Im  vollen  Wi- 
derspruch  hiermit  hat  Dan^a**)  die  Krystallfor- 


')  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  pag.  217..  . 
*0  SilliinaBi.A«.  ^Tooriud  XXXll»  fMiff.  149. 
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men.von  diesen  Beiden  Tantalilen  und  von  dem 
iPOB  Hadda^m  verglichen  und  ihre  Formen  and 
'Winkel  gteieh  gefunden ,  mit  dem  Unlertehiede, 
dass  der  vletztere  geivöhnlich  vierseitig  zAgespitat 
ist  9  während  die  beiden  ersteren  einen .  grossen 
Theii  der  Eodspitse  durch  eine  Fläche,  ersetzt  bAben. 
Das  ^peoif.  Gewicht  .des  Tantalits  von  Middletown 
fand  Dana  =5,948  bis  5^95 ,  und  des  von  Ba- 
dmmais  =6,038. 

Der  Tantalit  ist  ausserdem  von  Shepard^) 
in .  Gestalt  von  Meinen ,  ISseitigen  Priemen  gefun- 
den worden,  in  Begleitung  von  bemitropischem 
Zinnerz  bei  Beverly  in  Massachusets  in  Mord- 
ameriha. 

Johns  ton**)  hat  angegeben,  dass  rothes  mo-  Chromiaures 
lybdänsaures  Bleioxyd  nicht  molybdänsaures,  son-  ^^^^^  * 
dern  chromsaures  Bleioxyd  sei,  welches  also  di- 
morph, wäre ,  lind  in  der  neuen  Form  isomorph 
mit  molybdäusaurem  Bleioxyd.  G*  Rose^**)  hat 
dies  untersucht  und  gefunden,  dass  die  Verbin- 
dung molybdänsaures  Blcioxyd  ist^  gefärbt  durch 
sehr  wenig  chromsaures  Blcioxyd. 

Shepard****)  hat  unter  dem  Namen  OxZsIron- Calstronbarit. 
havit  ein  Mineral  von  Scoharie  N.  Yersey  besl^hrie- 
ben,    welches  aus  einer  Verbiodung  von  schwe- 
felsauirer  Baryterde  mit  hohlensäurer  Strontianerde 

und  kohlensaurer  Kaiherde  =C!aC-)-SrC:-{>26aS 
besteht;  es  enthält  12,15  kohlensaure  Kalkerde, 
88,3  koUensaure  Strontianerde  und  65,55  schwe- 

')  Sillimaiis  Am.  Journal  XXXIV.   pag.  40)2. 
")  L.  and  £.  Phil.  Mag.   XII.  p.  3S7.      ' 
***)  In  ein«m  B]*iefe  mitgetkeilte  Angabe. 
**'*)  Srllimanf  Am.  Jonrnial  XXXIV.  pag.  i€l. 
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MÄaure  Buryterde.'    Es  La«  «in  bl&t«riges  Gelage, 

bntspredkeiid  «inem  geraden  rbombischeii  I^isma. 

Es  konnit  iü  secandütem  Kalkstein  ibit  kohi^isatt- 

rer  Sttöntianerde  Tor. 

Emmoait.        Thomsou'*)  hat  nnter  dem  Namen  JBmmsmf 

ein  MlnoNil  yön  Massaebnaets  besebrieben ,   lYel- 

ebes  ketilenMttre  'JätrimlianiBrde    ist^    in  der  ein 

Tbeii  dujpeb  koblensaure  Kalberde  eirsetat^  i4t. 

Scbwefehaiire       Rammelsberg**)  bat  die  nalArKebe^  sebfre- 

Thonerde.    fefeiia,ie  Tboitf^de  snalysirt^  Welcbe  im  Li^it  zu 

KoIo^v«k  b^  Klln   in  Böbmen  Tdrkomnit.     Sie 

bestebt  Wie  gewdhtflieli  ans  £l  S'  +  i8S(.        , 
Eisenoxydai-       Derselbe  Gbetfaiker  bat  feiger  zw^i  Arten  fon 
^^°*      Haarsalz    pder    Federalaun    untersucbt,    die   eine 

Ton  Bodehmais  utfd  die  andere  aus  deii  Qnecksil- 

bergmben  bei  Mofel^sfold   in   Zweibrücken.      Sie 

geben :   ' 

i  Bodenmais     Bfoersfefd' 

Scbwefel^äure  V  .  1  35,710         36,095 
Tbonerde   .  .  •  .  .  12,778  10,914 

Eisenöxydtil  ....    e;e67  9,367 

Manganoxydul     .  •     1,018  — 

Kalkerde     .  .  .  .  .     0,OW  — 

Talfccrde    .  .  .  .  .    0,273  0^235 

Kali  ........    0,324  0,434 

Wasser  ......  47,022         43,025. 


'« 


98,432       100,100. 

Per  letztere  ist  offenbar  =3if^e£lT|-^S' +  24H, 
verunreinigt  durcb  eine  kleine  Menge  von  Kali 
und  Magnesia- Alauifry'  und  er  wurde  ganz,  in  Kali* 


/» 


')  Joarn.  für  p««el.  Cbsaiiis  XIU.  ^m%.nh. 
")  Pofpgendorfrs  Aanal.  XLIII.  p««w  129. 
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Alaun  Terwandelt  werdeu^  vr^nn  nun  darin  Ei- 
senoxydul  und  Talkerde  dnrcli  Kali  ersetzte*  Aber 
der  eratere  ist  ein  Geini«eb  Ton  aclivrelelsaarer 
Thonerde  mit  Eieenoxydal-Alaan,  Talkerde-Aknii^ 
Mimganoxydal  •  Alann ,   uod  Kali-Alann. 

Apjolin*)  hat  ein  natürlicbea  Sak  analysir^  Mangan- 
welchea  ein  SO  Fnaa  mächtiges  Lager  bei  ^^^goi^'"'^'^'^'^^'''"' 
Bay^  ungefähr  100  achwed-  Meilen  nördlicji  vom 
Cup  in  Afrika y  ausmacht.  -Es  bildet  eine  amiant« 
ähnliche,  aeideglänzende  Masse ^  Yon  dem  Ge- 
schmack, und  der  Löstichk^it  des  Alauns.  Es  he- 
\  ■       •  ... 

stand  ans« 

Schwefelsänre  •  »  •  SS^TO 

Thonerde 10,65 

Maoganöxydal  .  .  •     7,33 

Bittersais f,flB 

Wasser   •  .  .  •  .  .  47,00 

99,4u* 

=  lSlnS-}-StlS*-f"'^^>  ivobei  ein  geringer  Theil 
Manganoxydul  durch  Talkerde  ersetzt  ist  ^). 

Ram.melsberg *^^  hat  ein  schwefelsaures  Ei-     Basisches 

senoxydsalz  untersucht,  welches  unter  dem  l^'g"*'*KaU^- Ei"  n?' 
bei  Kolosoruk  in  Giestalt  einer  derben,    ochergel-       oxyd. 
ben  Masse  vorkommt,  woraus  Wasser  nichts  auf- 
löst.    Dieses  Mineral  besteht  aus  t 

Eisenoxvd  ......    \\.     :     .  46,736 

Schwefelsäure 32,111 

Kali 7,882 

Kalk.     •     .     .     .     ...•..,  0,643 

iiyasser  mit  eijier  Spur  vw  Amn^oniak  13^1564 

')  Poggendorf'if^B  Annal.   XLlV.'   png.  47^. 

**)  Dieses  StAz  ist  ohne  Zweifel  Äa&selbe,  welches  Bereits 

c 
1 833  von  Hausmann  u.  Stromeyer  ausführlich  beschrie- 

ben  und  analysirt  worden  ist.  Vrgl.Jahresb.  1835.  p.l98*  W* 

"•)  Das.  XLIII.  pag.  13?. 
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was  ungezfvungcfi  die  Formel  liS-{-ißS-f-9EI[giebt^ 
oder  ganz  dieselbe  Verbindnng^  Tvelche  icb  vor- 
liiir,  als  von  Scberer  unter  den  Zersetzuugs- 
prodacteu  des  Scbwefellcieses  in  clem  Modumer 
AlaunscbieFiär  gefunden,  angeführt  habe,  mit  dem 
Unterschied,  dass  da  das  Kali  durch  Natron  er- 
setzt Ist. 
Steinkohlen,  Regnault^)  hat  eine  ausführliche  Untersu- 
'^Torf*"  chung  der  Brennihaterialien  aus  dem  Mineralreiche 
angestellt.  ETr  hat  sie  auf  dieselbe  Weise,  wie 
Richardson  (Jahresb.  1839  S.  838)  verbrannt 
und  die  Quantität  der  einfachen  Bestandtheile  ver- 
schiedener  französischer  und  deutscher  Anthracite, 
Steinhohlen,  Lignite  bestimmt.  Seine  Resultate 
stimmen  iih  Ganzen  mit  denen  vbn  Richardson, 
überein.  Es  würde  hier  zu  weitläufig  werden, 
seine  Zahlen  aufzuführen,  In  Betreib  derer  ich 
auf  seine  Abhandlung  verweisen  mtiss. 
Eigenthüm-  Vor  einigen  Jahren  empfahl  ein  ungarischer 
'kdiU^v*''  ^^^^  Polya,  ein  Heilmittel  gegen  Herpes,  welches 
Jh'unfkirclien  von  Ihm  aufgefunden,  und  Anthrakohali  genannt 
in  ÜPffarn.  ^^rden  ist.  Dieses  Mittel  wird,  auf  die  Weise 
bereitet,  dass  Steinkohle  von  Fünfkirchen  in 
Ungarn  und  zwar  von  der  Sorte,  welche  daselbst 
Schwarzkohle  genannt  wird,  so  fein  wie  möglich 
pulverislrt,  und  in  hrystallisirte^ ,  vorher  a^iiti 
Schmelzen  erhitztes  Kalihydrat  eingemischt  v^^ird 
so  länge  sich  noch  etwas  auflöst.  Man  be- 
kommt dann'  eine  schwarz«  Masse,  die  siöh  in 
Wasser  ohne  einen   apderen  Rückstand  löst«   als 

was  im  Überschusa  zugemisq.ht  worden  ist.     Diese 

■      ■      ■   ■    ■  _ 

^  *)  AddhI.  dev  PJiftfnacie  XXV. .  pag.  2^6 ^   and  in.AnnaK 

def  Mines  XU.  pag.  161  ~  260. 
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liosmig  «nlbltft  niin  das  Heilmittel  Aiithrakokali. 
Viele  andere  Steihliolilenarteii  a&eigteA  dieses  Ver« 
haltea  nicht,  ^aa  anaweiat,  daaa  die  Scbwarz&olile 
von  Fnofkirciien  Ton  einer  anderen  Natur  ist,  ala 
die  gewlilinliebe  -Steinkolile ,  Termatlitieh  im  Gan* 
zen  den  sckwarzen  in  kaustisehem  Kali  löaliehen 
Ruekatiinden  gldcliend,  welche  nach  der  Destil- 
lation Yerschiedener  PflanzenMnren,  z.  B^  der 
'WcindÄnre ,  eibalien  werden,  wenn  man  die  Masse 
gegen  das  Ende  nicht  über  ^  2500  im  SMo  eiV 
hitzt.  B  n  c Ji  n  e  r  *)  hat  gezeigt ,  dass^  eine  Stein» 
kohle  von  derselben  Art  auch  in  der  Gegend  vop 
Mnhchen  Torkommt.  Es  ist  klar,  dass  es  yöu 
wissenschaftlichem  Interesse  ist^  diese  Sleinkoh- 
lenavten  za  unterscheiden,  und  dass- eine  ehemitehe 
Vntersuchnng  der  ConstitnUon  d^r.  löslichen  von 
W4ssenschjaf(licl]üem  Wcrth  ist. 

Bekanntlich  kommt  eine  Art  Bei^talg,   Scb^*  Scbererit. 
rerlt  genapuit,  bei  Utznach  .in  Bri^inkohleiilagern 
jin,  unveränderten  Holzstämmen  vor.      Dieser  ißt    t 
yon  Kr  ans"**)  gfmauer  nnters^ucht;  wPrde«|.  '  Die* 
ser    krjstaUinische .  I^örp^r   sqluoilzt.  bei  -^  1149 
lind  kann  dann  in  einem   offenen  Gefass  iiUlaälig 
in  Gestalt  einer  wolligen , Masse  S9blii|iii:t  werden« 
Wird  er  dagegen  in  leimr  Betorte  diär^  trocknen    ' 
.DQ^illatiQfi  unterworfen,  so  fängt  er  b.ci  •{-  160^ 
an  BlsBeii  zu,,  geben,   bei  -^  &pOf^,geräth  er.inä 
KoebeB  upd',mrd  zersetzt,  anfange  geht  ein  fairb^ 
loses.  Qel  •  übf i;,:!d^im  . kommt  ^in  ge£ärbt<!r,  nnd 
fim  Ende  , ein.  schwarzer  The^r^  UAd^  in  der  Re- 
tor|,e  bleibt  ,Kol^le  i^u^iick. 


——  •     f 

,  ,')  jßacliiier's  Referl.    Z.  R.  XlfjU  pt^f;.  ^5..  .,  .  » 
**)  Poggendorfrt  Annal.  XLIII.  pag.  141. 
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V 

lösUch  in  Alhokod,.  wovmis  ^  teimiErktlteii>  itcna 
4ie  LöaiHig  in  der  rWämegeeiU^  iivtar,  beinabÄ 
gam^ '  Und  gut  in  feinen  Blättem  anbdikisst.  Da- 
gc^ön  ist  er  leidUläsUch  ia  AtbcU*  «ilid  fetten  >01en« 
]U  Kiii  iat  er  unloalich;;  Von  Sckwefelsäure  wird 
er  aufgelöst)  ebec)  gosdivrärzt«  .')Sa)ipelerBäiire  inst 
ibn  unyerändtrtinnf  nnd  Wansct* fallt. ihn  daraus 
^  ia-lir^stalt  eine»:. weissen  krjstaUinisdien  Körpers. 
JECr  ist  gernckks ,  'anck  in«  Banpffonti»'  Bei  der 
Analyse.  duvokiiVetbnmiiinj^  vfrurdeectsasamaAen* 
geseCx(t'>gefanden  auss 

f  .   ..'         Gefunden        A^lsaie    Ber|Kcli«et. 

,    .  JiQldtnstoSt:,  ^  .92^    98,90      i       92,45 
.>  Waßserst<)ir».:^.., ..  ,  7^d:p. .    7,44,  ..I     .     7jfi5y  . 

*  'Br  ist  ako'^QHv  eder  Wenigstes  kestekt  sein 
Atom  aas  einer  glei^keil 'AiKsakl  von  Atomi^n  if^n 
•  ftoktenstblTTittld^Wass^iitdff,  Wie %.&'.  das  Benzin. 
^:  Wird  de»  SekeMri«  so  lange  destiiltM,  als  er 
1^  farkloses  DfBBtilUrt  giebt ,  so  bekömmt  miin  ein 
Liquidam,  in  weliikem  sick  krystalKnisebe  Sckajir- 
j^en  abs^een.^'^  Klarte s'fand,  düsskier,  gleiekWte 
.  bei  deiil  Aeifeferol ,  das'flttssige  nnd  das  angesekos'- 
sen^ 'gIek!ke*^ZtiSätiii[mensetzung'  E^aben  ,  nämliek 
87^6  Koblehst^ff' «md^  »»,4  Wasserstiiff  {Verlost 
t  Proeent) ,  ittfd  ^beri^cknet  dv^e»'«^  €^W.  Diei^ 
Porttfel  enCspricki^9,l  «okleiiätöffi  und  10,9  Waa* 
sersloffV"  wk&:  tkd  Md^m  BesaMiit  sekr  vi^sdiiedM 
sa  sein  sdli<!üitV'^n^al  das  Dfe^lUat  bestellen  kann 
ans  iJden  AlMüen  tun '  jäd^m  Eletoent ,  G^<^'^S 
CioHis^  u.  s.  w. ,  was  sick  wokl  diirek  sein  specifi 
Gewickt  in  Gasform  ansmitteln  lässt.  ~ 
KrdLarze.        Joknston  >kat  versdkied6ne  ^rdkärze  notcr- 

SUckt.  '      ..-,'.'•    .'.'     ,;;;:.        :\  "',''.; 
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*)  kotanint  mit  EiMDcrs  in  GIdinof-  HatcBetin. 

gati»bins  tov.    :  £s  ist  gi^liclt,   durcUsiiboixiefid, 

biMtf  düoiie»  perltti9tltrglä9S€»d9  Seheiben  i   bat 

Waicbsconsistenz ).  fjöbll  sicfa.fttligra'n,    ist  obne 

Gerndh,  und  0,916  apeeif.  Gewicbl.    Eftacbnibl 

beir'40%5,   rieobt  diitin  wie  Fett  nnd:  bann   bei 

massig  regirtem   Feuer  nnveraadert  libeffdestiUbl 

VFerden.     .Bei  .lariger  .Vemrabmng   an   der   Lnft 

Btjkm'ut%i    es  sifei;  *  wiid   es  idann  'geacbniol«en> 

so    scbiviBimt   4«»  GesdiwMrste-'^ttngesebmolBe». 

y^n  Alhobol^  «uicb  boebendem^Wfird  es  wenig 

aufgelöst.     Wird  es. bis  znr  Sätt^nng  in  bocben.- 

dem  Aetber   aufgelöst,    so    erstarrt    die  Flüssig« 

bett  beim  Erbalten ,    nnd  bestebt  dann  aus  feinen 

Fäden  (Prismen),  die  ansbrystaHisirt' sind.     Der 

erbaltete  Aetber   eotbäk  wenig  anf^eiöst.     Con- 

centrirte  Scb^efellünira  t^i^sefzf^e^  fieim  Koeben. 

Von  boebendeT  Salpeterfi^ure  wil^  es  wenig  r^r^ 

ändert.    Bei  der  Verbrennungs- Analyse  wurde  es 

bestehend:  gefenden  ans  CH» ' 

Middietenit**yymamtsm  K^blengruben  zttMi^d^  Middlctonit. 
leten  bei  Leeds  voi».  '-  Et'  bildet  th^t»  ^  Zoll  dicbe 
Scbeiben  zwiscben  läftvi  Koblen^  ftidls  blelnebii» 
gelfi^rmige  Massen,  so  gross  wie  Erbten»  Er  ist 
rotbbrann  und  im  Duriebtfeben-'lief /rdtb,*  barf'^ 
spr^e,  teicbt  am  Pulver  Btt  s«baben%  -Welebeä 
braun  ist.  Er  besitst  fikveglan« ,  i»l=gei<neb-  mid 
gesebmaebloSy-mnAhat  1,16  speeif;'  Gewicbt.'  £^ 
scbwärst  sieb  in  'der  Luft  und  sieb«  dtinn  wie 
SteinboUe  aiis^  bat  aber  einen  anderen  Glän«^ 
als  diese.     Er  vei'ttäl;!  -^  9MP  obne  zu  scbmel* 


r 
I 

*)  Joum.  för  pract..Ckeniie  XIII. >  p«g.  438.- 
*')  Das.  XIII.   pag.  43&. 


Atmne 

Bcwcliaet 

20 

.86,306 

82 

7,780 

1 

5,744^ 
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zcn  und  oUm  zör^lzt  zu  werden ,  kann  angezun- 
ilet  werden   und  brennt  dann   wie  ein  Harz  j    in 

\  der  trocisnen  Destillatton  wird  er  zersetzt.    Alko« 

hol ,  Aetlier'  und  Terpcnthinoi  ziehen  seiir  wenig 

^  ikvon  aus.     Von  koehender  Sdiwefelsäare  wird 

er  zerdtö*rt.  In  kochender  Salpetersäure  erweicht 
er ,  schmilzt ,  löst  sich  auf  nnter  Entwidkelting 
Von  rothen  Dämpfen  ^  >nnd  giefat  eine  braune  Lö*- 
sung,  die  sich  beim  Erkalten  biaun  trübt ,.  und 
n<ych  mehr  yon meiner  brannen  Snbatanz  fiilien  lasst^ 
wenn  sie  mit  Wasaer  yermiseht  wird.  Er  wnrdc 
zusammengesetzt  gefunden  auss 

Gefunden 

Kohlenstoff  .  •  .  86,738 

Wasaerstof .  .  .    8>046 

Sauerstoff    ...    5,216 
Ozokerit.  Oxokerit*)  von. einem  neaen- Fondort,,,  in  der 

j^leinkoblengrobe  von  Urpeth  bei  New-Castle*upon- 
Tyne^  Er  hat  nngefalir  dieselben  Eigenschaften, 
wie  der  ans  der  IMLoldau ,  aber  er  ist  wdcber  und 
Bchmieriger,  und.  hat  dieselbe  Cnsammensetzung 
CH.  Der  Ozokerit  soll  auch  in  der  Kohlengrube 
Linlithgow  i|i  Schottland  Torfcommen. 
ReünaspUlt.  >  fietinasphaü**)  aus  dem  Lignitlager  bei  Boyey, 
kommt  in  grösseren  und  kleineren  Stücken  von 
^erdigem  Ansehen  und-  Bruch  vor,  selten. leicht 
und  glänzenil-*  Man  findet  darin  eine  Meng9S  von 
kleinen  Kohlenstreifen ,  die  nnter  dem  Mieroscop 
eine  vierseitige  Höhlung  zeigen  und  wie  in  Kohle 
umgeänderte  Überreste  von  de»  Nadeln  einer  Pi- 
nusart  auaseh^. .  Der  Retinasphalt  kann  geaehmol- 

• 
*)  Joium.  ffat  ipmct.  Clienie.  XIY.  pa^.  %2^* 
")  Das.  pag.  437. 
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z«n  und   aogesBadet   werden  ^  brennt  dann  mit 
leuchtender  9  roeender  Fliunme,  scliwacli  aromati- 
selieni  Gernch  nnd  ZorneklaaBong  einer  weinaen 
Asche,  die  aas -Kieselerde  und  Tkonerde  besteht, 
Eia  Tbeil   von  diesem.  Erdharz  ist  löslich  in  ko? 
chendem  Alkohol,  ein  anderer,  ebenfalls  branner 
Tbeil  ist  darin   unlöslich,   aber  er  gleicht  nicht 
dem  Asphalt^   nvie  Hatchett  angab,   der  dieses 
Erdharz  zuerst  beschrieb..    Dieser  unlösliche  Theil 
schmilzt  nicht   beim  Erhitzen,    aber  er  kann  an- 
gezündet werden^  worauf  er  mit  Flamme  verbrennt. 
Die  von  Johns  ton  analysirte  Prohe  enthielt  59, 
32  Procent  eines  in  Alkohol  löslichen  Harzes,  und 
40,68  Proc.   eines    in  Alkohol   unlöslichen ,    von 
dem  27,45  verbrenulich  und  13,23  Asche  waren. 
Das  mit  kochendem  Alkohol  ausgezogene  Harz 
hat  folgende  Eigenschaften.     Es  ist  hellbraun  und 
harzähnlich,  riecht  bei -f- 100^  karzähnlicb,  fängt 
bei  -f- 1210  an  zu  schmelzen ,  ist  vollkommen  flüs- 
sig bei  4- 1550,6,  geräth  bei  +  205o  ins  ISocIien 
und  wird  zerstört.     Es  ist  schwerlöslich  in  kaltem 
Alkohol,  leichtlöslich  in  Aether.     Es  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus: 

Gefunden 

Kohlenstoir  •  •  .  77,414 
Wasserstoff  .  .  8,508 
Sauerstoff    •  .  .  14,678 

Das  Harz  der  Pinusarten  ist  C^oh^oq^  (Jahresb. 
1837  S.255]^  bei  der  Bildung  aus  Terpenthinöl 
£20 II 32^  in  der  Luft  entsteht  auf  Kosten  von  2 
Atoinen  Wasserstoff  ans  dem  Oel  1  Atom  Wasser 
währeild  der !  Rückstand  2  Atome  Sauerstoff  auf« 
nimmt.  Wenn  bei  der  fortschreitenden  Yerändc«»' 
rung  des  Harzes,  noch  2  Atome  Wasserstoff  auf 


Atome 

BerecBnet 

21 

77,171 

28 

8,400 

3 

14,429 

N 
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Rosten  der  Luft*  in  Wasser  -^lietwsniddt  werden, 
und  der  Büekstand'  tsUH  dessen  1  Atom  Kohlen« 
oxyd  aufnimmt,  so  entsteht  G^H^^O^,  welches 
die'  Zusammensetsang  des  bier  nntersochten  Har*- 
zes  ist.  Johnäton^^änbt,  dass  sich  dieses  Koh* 
lonoxyd  auf  Kosten  ein«s  in  höherer  Temperatur 
Verstörten  CoUphoniams  gebildet  haben  hönne. 

Johnstöh  hat  gefunden,  dass  es  sieh  mit  Ba- 
sen verbinden  bann,  aber  er  hat  diese  Verbin- 
dungen in  Alkohol^  worin  sie  etwas  löslich  sind, 
hervorzubringen  gesucht,  wodurch  er  verhindert 
wurde,  zu  einem  bestimmten  Resultat  zu  kommen^ 
es  wurden  die  Verbindungen  mit  Silberoxyd,  Biei- 
öxyd  und  Kalkerde  hervorgebracht.  Sie  sind  braun, 
pulverförmig.  Die  Silberverb inidung  gab  41,78 
bis  43,5  Procent  Oxyd , "  nach  der  Rechnung  hät- 
ten 41,1  erhallen  werden  sollen.  Die  Kalkver- 
bindung enthielt  10,312  Procent  Kalk,  entspre- 
chend der  Formel  2Ca  +  3C20H^8O5,  die  10,S!42 
Kalk  voraussetzt.  Die  Verbindung  war  durch  Ver- 
mischung einer  Lösung  des  Harzes  in  Alkohol 
mit  einer  Lösung  von  Ctilorcalcium  in  Alkohol 
dargestellt,  und  iQusste  also  Harz  in  Überschuss 
enthalten.  Die  Alkalien  geben  mit  dem  Harze 
lösliche  Verbindungen,  die  sich  aus  der  Flüssig- 
keit niederschlagen,  wenn  diese  mehr  Alkali  ent- 
hält  als  das  Harz  sättigen  kann.  Mit  dem  Harz- 
alkali  diese  Verbindungen  zqr  Analyse  darzustel- 
len« wurde  nicht  versucht. 

Elastisches  Erdharz  ^)  aus  der  Grubf  Qdin  .in 
Derbyshire  wurde  zosammeoge^etzt  gefilmten  aQs*i 


^^^■■■>*i  <i^  .i^.  ■ '^1 


^  Jouni.  fSkt  praof.  Cikewe  tl¥v  pfl]g^;*«4tL 
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K^Ienstoff  •  ;  85^174 
Wasaerfitoff.  .  13^283 
Saoerftioff .  «  .    i,&43> 
worftVB  man .  ako  eittstelit^   dass  die  Analyse  ymn 
Henry  d.  J.  (Jahresb.  18fi7  S^233)  in   hohem 
Gvade  unrichtig  gewesen  ist,  da  naeh  dieser  An* 
gabe^  der  SaaerBtofF  fast  die  HälfUs  vom  Genvieht 
des  Harzes  ausmaebte.     Mit  Wasser  und  Alkohol 
ausgekochtes,   elastisches   Erzbar^  tvurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus :     . 

Kohlenstoff  .  .  84,385  83,671 
Wasserstoff.  •  12,576  12^535 
Sauersto^i  .  ^    3^039  3;»794. 

.    Erhärtete  Stiieke  von  diesem  Harz  enthielten  i 
Kohlenstoff  :  .85,858        86,177 
Wasserstoff.  .  18,348        18^483 
Sauerstoff.  .  .     1,700.         1,400. 

Gua^a^uilU*)  iiennt  Johnston  ein  Erdharz,  GuayaquilU. 
vvelehes  bei  Guayaquil  in  S.Amerika  grosse  Lager 
bilden,  soll«  Es  ist  blassgelb,  undurchsiehtig^ 
leicht  zu  pulrerisiren,  schmeckt  litter ,  erweicht 
bei  +  700  und  schmilzt  bei  -f  IQO^,  ist  zähe  und 
lelebrig  während  des  Erkaltens  j  erstarrt  ist  ei 
balbdurchsichtig,  aber  dunkler  von.  Farbe.  Bei 
der  trocknen  Destillation  wird  es  zersetzt.  Wasser 
löst  etwas  davon  auf.  Von  Alkohol  wird  es  leicht 
aufgelöst,  die  Lösung  ist  intensiv  bitter  und  s^tzt 
bei  langsamer  Verdunstung  blassgelbe ,  prismati« 
sehe  Krystalle  ab.     Specif.  (gewicht  ==  1,092. 

Es  wird  leicht  von  Kalihydrat  aufgelöst^  weni- 
ger leicht  Von  kaustischem  Amiiioniak.  Die  Lq|> 
sungen  sind  gelb.     Die  Alkohollösung  dieses  Erd-« 

*)  L.  and  £.  PUl.  Mag^.  XIII.  pa(^  3:^9. 
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liarzes^  welche  blassgelb  ist,  wird  dorcli  einige 
Tropfen  Ammoniak  dankelrothbrann«  Die  Alkoboi- 
lösong  giebt  mit  Silberlösang  anfangs  keinen^  aber 
naeb  einer  Weile  einen  geringen  und  dankten 
^  Miederseblag ,  der  dnrcb  zogesetztes  Ammoniak 
▼ermebrt  und  sebwars.  wird*  Dieses.  Erdbarz 
wurde  zusammengesetzt  geCunden  ans : 

Gefanden         Atofaie     '   Bereclinet 

KoblenstoJBT  •  •  76,665  20  76,783 

Wasserstoff.  .    8,174  26  8,148 

Sauerstoff.  .  .  15,161  3  15,069 

Jobnston  bat  die  SUberoxydsalze  desselben 
untersucht  und  gefunden,  dass  sie  in  mehreren 
ungleichen  Yerhältnissen  bervoi^ebracbt  werden. 
Der  Niederschlag  mit  Ammoniak  aus  einem  Ge- 
misch der  Alkofcollösung  des  Harzlss  mit  salpeter- 
saurem  Silber  gab :  75,57  Procent  Silberoxyd 
=  Äg^  -f  C^onzßQs.^  ntit  Alkohol  gekocht  gab 
diese  Verbindung  ein  darin  lösliches  Silbersalz, 
welches  beim  Erkalten  mit  brauner  Farbe  nie- 
derfiel,   und   14,94  Pitocent  Silberoxyd   enthielt 

=  Äg -f.  4C20 H2ß 05,  und  eine  dritte,  direct  ge- 
fSilite  Verbindung  gab  26,888  Procent  Silberoxyd 

=  Ag  +  2C20H2<Ja5. 

BergtLeer.  .  Scbrötter*)  hat  einen  Bergtheer  beschrieben, 
der  in  Ungarn  auf  einer  Wiese,  In  der  Nachbar- 
schaft von  mächtigen  Steinkohlenlagern,  mit  Wasser 
hervorkommt,  und  welcher  im  Orte  als  Wagen- 
schmier gebraucht  wird.  Er  soll  aus  C^H^^O^ 
bestehen.  Er  löst  sich  schwierig  aber  vollkommen 
in  Alkohol,   aus  der  Lösung  setzen  sich  kleine 


*)  Neues  Jalirb.  (qx  Miaeiralogie.    Mai  1838.   S.  547. 


321  , 

Krystalle  ab,  die  nicht  unfersacht  worden  sind. 
Bei  der  trocknen  Destillation  wird  er  zerstört. 
Von  flacbtigen  ölen,  Ton  Säuren  und  Alkalien 
wird  er  aufgelöst.  Wird  er  in  einer  Retorte  lange 
einer  Temperatur  von  -{-  100^  ausgesetzt,  so  de- 
stillirt  ein  farbloses  01  ab,  und  am  Ende  bleibt 
eine  koblscbwarze  Substanz  zurück.  Diese  wur- 
den nicht  untersucht,  wiewohl  sie  die  eigentlichen 
Bestandllieile  dieses  Bergtheers  zn  sein  scheinen. 
Einige  wenige  Versuche  wurden  über  den  Einfluss 
der  Schwefelsäure  auf  das  öl  angestellt,  dessen 
Zusammensetzung,  so  wie  auch  die  des  zurück- 
gebliebenen Erdpechs  zu  kennen  wichtig  gewesen 
wären. 

Böttger*)  giebt  folgende  Methode  zur  Reini-  Petroleum, 
gung  des  Petroleums  an:  Zwei  Pfund  Petroleum 
werden  mit  12  Loth  rauchender  Schwefelsäure 
vermischt ,  und  damit  8  Tage  lang  oft  umgeschut- 
telt.  Dann  wird  es  abgegossen ,  mit  Wasser  wohl 
ausgewaschen,  davon  wieder  abgjBgossen  und  auf 
Stücke  von  kaustischem  Kali  gestellt,  um  es  zu 
trocknen.  Sollte  diese  Methode  wohl  leichter  sein, 
als  es  mit  Wasser  zu  destllliren  und  das  öl  mit 
Chlorcalcinm  zn  trocknen? 

Nöggerath^und  Mohr**)  haben  ein  Sumpf- Snmpferz  aus 

1        1.1  11  •!••         •      ¥^^    Luminsaurcm 

erz   bescbrieben,    weiches   sich  m   einem   Juag6r   Eisenoxyd. 
von  \  Zoll  Mächtigkeit  \n  der  Nachbarschaft  von 
Marienbad  findet ,  10  bis  12  Zoll  unter  der  Erd- 
oberfläche.     Es  besteht  aus  : 


*)  Annalen  der  Pharmacie  XXV.  pag^  100. 
•')  Das.  XXV.  pag.  93. 
Berzelitts  Jalires  -  Bericht  XIX.  2  t 
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Eisenoyd  ^  .  .  39,58 
Hnminsäure  •  90,40 
Wasser.  .  .  .  30,12 


90,40. 

Die  fehlenden  3,0  waren  schwefelstaures  Eisea- 
oxydul  ond  Bittersalz,  welche  mit  Wasser  ausge- 
zogen werden  honnten. 

Schwedische        L.  Svanberg  hat  inTAnfltrage  desEisenkoa- 

^XeLe"**  *^"  3^  Sompf-  und  Seeerze  analysjrt  j  ich  lasse 
hier  die  von  ihm  für  den  Jahresbericht  mitge- 
thetUe  tabellarische  Übersicht  der  Resultate  ihrer 
Analysen  folgen: 
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Eduards  illl4  G oll II*)   iMibett  die  GäfB«    HU«    Mlgemeine 

feilsncbty  T^elelie  alA^men  Wsbreiid  de»  Q^^tt^^'^^f^^^^^'j^^^ 
in  Wasser  entwickelt  werden.     Sie  Hessen  nnge-*   kältnüse, 
fiibr  100  Grami^en  wciwer  Bqhncn,! bh  ftXag^  lang  £'sil"III"S 
in    Waaaeri    desaen  .GehaU;aii   aimo^^Sria^bl^i^  'Wftsarer. 
Luft  voilteF  kestiBiint,  ,wi>r4enr  vur^  gnelleti  9  ji!)       , 
eiaism  App^VAtfi  9  4er  vaif  )dfir^  Jiufjt  dadurek:  ai!igft*^ 
%0lilQ88ett  w^ir^  >daaa  miin  ilm^.j^ik  Waaser  gelullt) 
bMte<)r4Ad  ^^n  l^^lcbfaiii  «elp  (ra^tolir  das  Gaa,^. 
nld^fefiQ)  ^418«:  ß^  .  a|9%eßii|gen  jwerdt^if;  IioAnfe.. 
A^l idm^Wehtii  rf^ie  sehr:  n^^fiig  G^a  »nfg^V 
s4iiiinril9,46er  .4aa  Waa^^PÄ:c>«wip  4ie  B^lmea. 
g€)lf^i)lL;  I|at|ap  9 .  g|ib  l^sini  Aui^kaRbpn  nngMUbr  |, 
LitiecKobleHaSiiprii^gaa:,  -b0iaabet,^ii|   Saiiej?ato4g$$r 
nHd:  4^ip,.f|f9p^glM^l^n  G^ebfiji  ;da^s  Wa^sflr^  WJ 
Stickgas«    Das  positive  ResuUiit  df^toXi   Mi  ^idf^faf 
diö  Bobnen  beim  Qaellen  deii^Sauer8toffje:as-Gebalt 
aus  der  Luft,  des  Wassm  ati&esogen  babep,.  mit      ...    ,1  >  ,,,,. 
ZturucKiassung:  des  htickeases«   und  yielmal  menr^  '      ho')  .   v/ 
Houlensaure  entwickelt   baben,    als  aus  dem  Ge- 
lialt  des  Wasseprs  an  il>aue^t(vP^s'  gebildet  werden 
konnte«     Die  Bohnen  keimten  nacbner  inderflrde.' 
Sie  ziehen  hieraus  das  Resultat,  dass  die  Sa*- 

*>  Conptestriiaidfift;  4128,  :a2*  &iity  ptt9.n2.1     uA  '^ 
Berzetins  Jahres  -  Berielit  XIX.  22 
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men  wahrend  des  Qoellens   eine  Portion  Wasser 
zersetzen,    dessen  Sauerstoff  in  Kolilensänre  Ter« 
^  wandeln,    und   dessen  Wasserstoff  binden.      Sie 

sehen  dieses  Resultat  ebenfalls  als  positiv  an. 
Aber  es  ist  weit  entfernt,  dieses  zu  sein.  Denn 
seitdem  wir  die  Metamorphosen  organischer  Kör- 
per hennen  gelernt  haben,  ist  es  eben  so  wahr- 
scheinlich, dass  die  Entwickelung  der  Kohlen- 
saure das  Product  einer  solchen  Metamorphose  ist, 
,  w/obei  das  Wasser  entvreder  nicht  gebunden  wird, 
oder.ztt  gleichen  JkQutvalentM  seiner  Ife^taqdthelle 
eingeht.  ^     ,       .        . 

Slektrifchev,:  /  ftUlse^)  brftcfh'tii  ^tne  lebendie  Pfl)rnze  in  eine 
rcnd  dcF^Vcl  «*»'«*^'Sl€dlung;  dass  eins  ^oii  ihrch  EWttcm  auf 
getation.  dSr  Oberfläche 'You*'Wassei^' ruhete^l  f^Hfarehd  er 
dte  ticifängsdrähte  vM  ettiein'eitipfibdli^b^n  ^ek-^ 
t^mag^^tisehen  Gon^ensator  so  damit'  verband, 
daSs'tfer  ein^  niil  dem^Stiid- litid  der  andere  mit 
d«h^  dtts  Wasser 'b^k-abrei^denFIfiche  des  BIstts  %k 
Ver'bllidQiig  wttK'Die  MagtoetHade)  gab  dimn  «i^ 
ileii  elelttriscrheii  StKon  isn  erKennen  ^  tn  eiMr  sol- 
<jieii'  ftlchtiing^  diBiss^'4*  'E  von  dem  Süd  2tt  dem 
Btst^  g^ing.  'Er'lpfliif  sfirker  atA  Sonnenschein  als 
iM  Btmkeln,  dauerte  aber  auch  bei  Abwesenheit 
▼Ott  «allem  Licht  fort.  '   ' 

Absorpfioa      i  jß o ussingani t^^)   hat  einä  in)  vegetabilisch- 

VegeUiioa.  vorgenommen ,  um  diie  Fcag^  zu  beantworten ,  ob 
während '  der  Veeetiiiion  von  den  Pflanzen  Stich-, 
Stoff  absorbirt  werde?    Die  Versuche, Vwelohe  biis' 


*)  L.  aad  £.  PhU.  Mag.  XII.  pag.  539. 
'*)  AnnaL  d«  Clu  et  ifa  Vhf:  XUVhifng^i, 
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jetzt  ndt  Pflanzluri  die  m  /einer  Alinoiplitre -dii»^ 
gefllslilof  sen.  vifareit  9  welche  vebZeit  '«aZeit  'iiii<k 
tersucht  werden  itonnte,  engestelit .  Worden>  silid^ 
haben  diese  Frage  mit  "Nun  beantwortet.  ^  Ea  isjt 
aus  znyeiiaesigeli  Vemiefaenbckanilt,  dass  Sameny 
die  man  z.  B^  i«  geglühöteni.Sfand^  SdiwefelUn* 
men  and  anderen  Sekatainen,  die  ihnen  hein» 
Nahrung  gewUiren ,  heimeii  und  wachsen  lieaa^ 
und  dab^I  mit  reinem  dc9tilti»trfn  iWaaaer  begese. 
Pflanzen  hervorbringen ,  welche  nach  dem. Trock«^ 
neu  bis  zu  3  Mal  mehr  wiegen  hönneii ,  als  dei^ 
Satne^  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  abgesehnitteil 
und  getrochnet  werden«  Si(ih  selb^  äberlafssen  um 
ftuszüwacfasen ,.  blühen  sie  ^  die  Fruetificatteh  Iie-' 
ginnt,  aber  dann  verwelhen  .sie;,  rweil  Stoff. I&r 
die  Bildung  von  Eiweiss  unt|.  Pllanaenleim  man- 
gelt, der  aus  Dammerde  hMkm  hergenommen  wes^ 
den  müssen.  Da  das  Eiweiss*  und  der  Pflansen« 
leim  ungefähr  |5  Procent  Stickstoff,  enthalten ,  ,84^ 
Will  es  darna<!h  schetnen,  als  kiiiinten  die  Plau- 
zen aus  der  Luft  und '  dem  Wasser  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und  SaneNtoff  entnehmen  und  kämen 
80  lange  fort  a(s^  sie  hi^bf  etwas  mehr  nöthig  haben, 
dass  sie  aber  keinen  Stickstoff  ans -der' Luft' aufbeh« 
Dden  können,  um  damit  Etwei^s  «lid  Pflanzenleinr, 
zu  bilden.  Auch  findet  ddr 'Ack^kbauer,.  dastf^ 
je  mehr  seine  Erde  mit  tbieriachen>,  und  folglieb 
stickstoffhaltigen  Abfallen  verseh^^n  ist,  seine 
Erndte  um  so  reicher  wird,  und  dintso  gewichtiger 
das  Getreide,  'welches  davott  c^iliaUen  wird.  /JSier«' 
bei  entsteht  jedoch  eine  Frage  ,^'iW<^lehe  mit  diesem 
Umstände  im  nah^n  Zusammenhang  steht.  Weniir 
Pflanzen  keinen  Stiekstuff  aus  dar.  AtmMphäre  sieht 
assimiliMnrtldftiBen,  nnd,  wie  wir  mit  noch  grö» 

22* 
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Mimer.  Slqberlü&l  ':sa"wk»en  .  g)tdbcn ,  aueli  die 
TJuere  nitht,  so  s^Ulen  organische  sticltttoShaltige 
l^faüNrien  entweder. eitte  coastaele  nwreranderlicbe 
Q«iaiiiität  ai^maclieii^  oder  in  beslandigen  Abneli- 
men  sich  befinden.  '  Yen  dem  ersten  wissen  wir, 
dass  es  nicht  der  Fkli  ist^  da  jede  Ammoniabent- 
wieb^lung  bei  der.Btelniss  von  Tbier-  und  Pflan- 
ifcnslbfien  eine  Venninderung  in  der  constanten 
Qnaplilät  ist',  iind^die  ^i%ibrnng  bißim  Acberban 
a(Qig^/  dass  der  betriebsame  Achermann  ohne  fremde 
BeUiöUe  .den  Ertra^g  des  Landes  uiid  die  Menge 
des  Rittdriebs ,  welcbes  in '  seinem  Bexirbe  ernibrt 
wird  y  ailmäifg  irervielAicben  kann.  Die  Erfalurnng 
im^GDiirtsen^sagt  ums  also,  dass  der  Sticbsloff  der 
Atmesj^bärei  mim*  Bebiif  des  PflasKEck-nnd  Thier* 
lebeas.in  Bettacbt  gezogen  werden  müsse«  41^^^ 
wsieYdieses  engebb  Ainss  hoch  ansgenillelt  Werden. 
Bathas^ngalults  Veimehe  si*d  eiß  versprechen- 
der .Airfang  XU  di^er  Erferscbnng.  • 

Et  ha«  Yergleidhende.  Vetsnebe  angestclk  niil 
Klee  ttfid  mit' Weit^^en^  die  iVesdudie  forden  so 
bewerbsleUigt,  dlias'  die  Samen,  Von  bestimmten 
GevUicbt  iitad.bekannlem  StielAtoffgeball,  in  reinen. 
Qoaitesand  gesaM^  «üd  mit  reiiMun*  Wasser  begos- 
sen wwrden.!  Die .  Versliebe  Wurden,  io^  mcdirere 
{Wtien.  gedicilt,  tfo  dass  die  Sainen  na.Gh  ei^folg- 
t^m  Kdrden ,  .und  die  Pflsinzeis  nach  1 ,  2  und  3 
Sfonaten  ihire8:Waohflens  lintersucbi  vtiird<$ki^  Sic 
wunden  dann  ^mit  den  WnrzelfSMern  gesammelt, 
und  gani  gelrnekfa!^ytgew6||;en,  linelysirt  und  ihr 
Gebaft  an  SliehstoiT,.  Kohlenstoff  ^  Wasserstoff  und 
Sttuerstoff  bcntimml?^:  naeh-.den.g^^b4licfl»e4i  ge- 
nauen Yerfabraägss^ela,  wodeMfa'keaialisb  eisgaik, 
wle;riel  Ton  jedein/dssserBefiAai|dlbeili^'in'dW  a(is-i 
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gewachsenen  Pflanze  melii'  als^  in  dem  Samen  ent- 
halten ist. 

Das  allgemeine  Resoltal  cur  fieautwoTtnng  der 
Frage  war,  dass  die  Kleeptfanze  Währen^  des 
Wachsens  immer  reicher  an  Stichsio^  würde,  und' 
nach  3  monatlichem  Wachsen  S6^  Procfnt  Stick- 
stoff mehr  enthielt  als  nrspriingliüh  der  Same, 
^vährend  dagegen  der  Weitzen ,  ohne  walirend 
der  ganzen  Dauer  des  Wachsen«  etwas  von  dem 
Stichstoff  verloi^n  zu  haben ,  dieselbe  Menge  da- 
von enthielt,  als  ursprünglich  das  Weitzenhorn. 

Die  einzelnen  Kesultate  von  der  Uhiersnchung 
des  Klees  enthäll  folgende  Tabelle  t 
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INe  Versuch«  weüen  dl^'HoA)'  4a«8  ^'1^^ 
sen  giebt^  die  Stielfcsti^  ans  der  Likft  auAiifthlikeii 
lind  aieb  assioiiiliren,^  ulito'  nicht  mM  derseM^eik 
Si^^erheSt)  da^i  es  Pflansen-giebt,  die  dieses  nletit 
ihnn;  denn  wenn  anders  'dM.y«r9n'eh  imlt -dem 
Wettzen  heiiie  Absorption  von  Sitehstdff  unter 
den  tiftginstljgfeil  UinsfSndiiin  ^  unter  wdebcftt'  er 
Wuehs,  ergiebfj  so  wäre  es  doch  denkbar,  dass 
1^  es '  Bttfer  vortbetlhafteren  Umstanden  ergeben 
konnte.  Legen  wir  das  Resultat '  der  Vetsdcbe 
mit  Klee  ztt  der  Erfahrung  b«iih  A^he^bau  in 
Betreff  des  Griindüngens  mit  Lnsern  und  Wichen, 
so  lasst  es  siiiSh' y^rmlithen ,  dass  die  DSsdeIpbisten 
im  Alt^emeiMn  dieses  Verm<»gen  besitzet,  und 
dass  das  'GHIndfittgen  mit  diesen  seinen  Grand 
vorzüglich  in  Aiim  StichstolT  aus'  der  Lttft'hat^  '''' '.:^' 
welchen  -sie  zu  Etwetss  und  POanzettleiib'yerär^\M.,i  .{  .^  , 
beitet  haben  ^  die  nun  der  Erde  wieder  gegeftrta  *  ' 
werden.  Es  bleibt  nun  übrige  zu  untersuehei»^  / 
welche  nitürlichen  PflainzefiffattliUefi'  diese»^  ¥^p- 
mögen '  besitzen ,  welche  nicht/ und  welche  nur 
iti  geringem  Grade. 

Bei  einem  fi^pftteren 'Versuch^  \on  dein  nur  etn  ' 
Ausettg  behaftin t  geworden'  ist^)  hat  B  o  ta  S^ s  i  ia^ 
gault  gezeigt,  dass  Erbsen  in  jgeglühetem  Quarze 
sand,  hegosseh  mit  destillirtem^ -Wasser  ^  wachsen 
und  reife  Früchte  herrorbringen  9  wdber  die'Pflanze 
3m  Ganzen  ihren  Sti^hstoffgehah  tiBMloppelt;  aber 
die  neuen  ElrbSen  enthielten  nnV'S^iß^Procentlätidh^' 
atoff,  wahrend  sie,  in  gewöhnliclier  Achererde  ge- 
alet  unA^  gewachsen ,  4,3  Ifroe^  enthalten. 

In  •  Ach^NATde  geaXeter  ^  ^  da^on   in    geglähten 


.-.  .  I  I- 


'\  ' 


{\ 


*)  Cotti^e»  liMLui»,   IS38^  T^t  äeoi;   pa;.  M9. 
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ji->)ÄJqT  JIW* Hicfcjalwl,  gkiabmei 4>/ei;;ii^Qfa  Weibtem 

Stickstoffg«.  ,^  ,ßif)ft^i,an4^ei9,.^iqbt  ivf^iiigor  :,wi^}itig0!Arli^ei| 

ftttU"principY«ÄiyP  OiÄSRiÄg^tt.1  tj))  ^t^fet  M Jdiwk^ein  iZuMvir 
zur  Verglci-  |gi^ap^e, iQiJ;  ;|el||pii,  li<Bf?eHft,j^  /äßn  j^r^^beri^^ 

reuüf  rrLX\w^*S^«t.2^^  1839  S.;3W,.:«iigcjriilMjtw 

renden  Vcr-  i;Qtfu^««i^e9.jjftf|})|ift^ßtf|r(t  ip.«oAab^qJ^flan?S(^or 
ren   zui^  Nabriing  dienen^    ui|i)  dadur^ti^  elov^ß? 

a^b.r  w4^b^daa;;W^««bÄetP^R«^^ltot:wU,dÄrt  ^pgf^:: 
ben  d^.b^stßH  «Agvpnoffi^to  iib^r'.dfHi  :ttngl«ic}iw 
^«iMW^n  ■  WeiAiv  der  ,Fttt|eiMt  .ala.rNabvvngsvtaff 
£9v,:da9..yieb^i|I^erMii8tiiiuMf.  Pi^fift?,  Ffagc  Ut  fÖH 
d^D  JUndiila»n?'yiHi:ailb«i^b<|ibati¥ii|,;)lKffij4^,  -n^d 
bangn  diinekiB^injaa-ingault^  Y^9P1^  ilp^tdi^s^ 
9^mbjaog  al>  gelfMaogea^btP  vi^ifrf(m,,r^^bfiff  da 
t       


•)  Arn»,  dte  CIij  <5*.4^  «hy»; -PtVll,.ifftjf.  4WJ^,,, 


r 


•  •       '      l»l  .  II      I  »  «■ .' 
i.    <   1 
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in  wi99m9cWtlWMR  JBwiobt  »pct  ^le  Anrieht 
inieii^ssirt'  ,ui|d/.%  ,EiiiwUicitf».-dj9r  Agjpcfnoo^i^ 
am^^en  ,  «<h  .frri»e.  ict  ia  Rüqksich  t  dieser,  aaf 
9ei^  Arbeit  A^iii ,  wel^bf^  aU«  ^f^f^^er^Ufunlwt  ireir* 

.,  über  4i(B  Qe|MRig^i$H  ^«f  ^^•»♦'»»•^"'«♦•»•«^/J'^kj'*^; 
Verhandlnngen  sUttgefanden^ilWaf^f^lliv^F*^^:^ CUorc«lci«m. 

)(l4  dapiL,.i|(^eq.  W!»^/»»f^  .KoW<«^*«*»«g»« 

4lM(  g<^f:hn9izei)jfa:C^)iorcf^etfiqAi,id«7op  Iseip  JM){  ' 

...  ^<*„||»iU  in,  Betn!|;,d«|p  .<]yoffl^iw>^.a8fiiIit«i», 
düsB^.jlf^  .bfiff  {Sfil»m?J«<?n  diefic|S.^$ml«9»>9leM<;dl4; 

d«Al  2IW  ß4H»el»¥*!fM#plj.  MI  «"»P««  RUHwUegrf 

iwÜsfin»  .4«^««  .jWBI»  .  4»  C#|i}im»  ,a»|  «o»Ub  d«4 

P|UW«^)!P%B9ft4J«»flJ|rMlf«imi(«giVPA  deBMlbff« 
Art,  wie  die  Zersetzung  dea  wasserhaltigen  Chlor- 


o-    1 


*)  Journ.  lür  pract.  Chemie  XUl;  .|i«(|.  4^0^.  .c<  !  i 
••)  Dat.  XIII.  p.  406.  :.  !  :/     
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uiffgnesintns  B^l'^siner  tibeh  äiefd^tgerett  Teinpem- 

ftitr'^  und  Yielleidkt  kann' dies  'ii&ch  leichter  durch 

Iktemischung  T61I  ein  #enig^Mvet*istrten  Salfniaks^ 

ihtrz  YOT  dein 'Emlegetl  der  trocknen  Massb  lenni 

Schmelzen,    Tcrmieden    werden.      Ich    habe  mit 

'       SiiMsSaire    i^iner   eine'  tollkdmmen'  %Iare,     ee- 

,  -tf^molzetife  IMlastse  erhaltien,   die  aoT' dem'Biodeii 

nichts  abgei^etzi  hatte;    •  -  '  • 

Vergleiclmiig       Im  Vorigen  Jahresb. 'S.  286  führte  ich   einSgi^ 

Jone^ncIuloA*«"»«'^««g^»  g«?««  ^^  Gebrauch  Vota  Kgrhe« 
mit  dem  6e- iür  ¥e^MtiiJting  '^es  Verbremiuiig^hrs  mit  dlem 
brauch  eines  (^toi^alclttmröfar  all.     I^ieser  Gegenstand  kt  VM 

ausgezogenen    .  .o  .  . 

Yerbrennungs-Hesi^^)  uisd   Marehattd*^)  'aHislfilhrKcher  -^bge* 
'tV"  "''^  ^f f"lkrii*i«l  wdrtkff;    firide ' habieb'  ^Tniiden  j  dfts»  der 

bindung  mit      »    -       -,  •.    • .  n  °  .      '  . 

Kautcbuls.  Imrh  'dnen  Meinelif-Fcihler  verisinla^sen  bann ,  dt^r 
jkH6th  ht  i4eb^  fUleii  *  übei^seheii  werden^  kanu^ 
Marchand  hat  mit  ^elneib  KorK  'nnfd^ mit  einein 
atilgifts6geii^ih-  -R^hr  und  t^autcfiakTeirbittdiinig  ver- 
gtfeich\iikkde  Aiialyskfli  gemacht  ^  nnd  däb^i  gjezeigt, 
Alks  'da«'letzt^e  ehi^  geüttueres  ResnUAt  gtebt  als 
daa  ersl^re  $  W ie vÄ>ht'  dies  bei  gehöriger  ^Vorsicht 
g«ttaK*g6niug\i4fdy  um  iüi  d«Ü  meisten  Füllen  z^r 
B4^e<ihnung  -«filies  gehauen  -Resultats  'abwendbar 
im  Wt^rAei^.  ><  Bk  VeqnehsKtVkili  "der  Anwendnibg 
¥«n  K(>¥ken  ^fiij^^^die,  Welch'^  liicfat'> gelernt  1i«b^h> 
Gläiri^tt«  d)6r  Gbsbläs^riiiiftil«  W'bellaild^ ,  iMt  so 
giMs,  dasft  E r diba^tf fr^^)  'eineii  A^W^g  aufztt^ft« 
deii  gesucht  &at>  der  ihrer  AitfWehdi^gsicW^iiMdbt; 
Dieser  beSFteliV  darin,  da^  Inati-  den 'in  das'¥et^ 
bninnungsrbte  eltfräbriiigelidM  ^<e(t  dds'RMa 

*)  Jonni.  lur  pract.  Chemie.  XIII.  pag.  4Q6i' 

••)  Da».  XfÖ.  pag.  510.      »^^^  ^  .        ;  .r.  ' 


***\  nu»   Yin    «ft«.  K1Ü  <  i 


*)  Das.  Xia.  pag.  513. 


N. 
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mit  BlelRoii*  (d&iitl  «ttdgewalxfefm  &tei)  uberzi^eM; 

Man* sclm&klet ^io€  runde  Sbeibe  davon,  dieefai 

WMiig'igröMet'ist^   ah  die   EndflSclic   des  KoAaJ 

viid^pfesat  dc^  Kork  .erat  in  diis  R(»lyr*  niit  ^ilsdev 

S^cHmi^  "welclie  bich  dabei  mnd  um  die  Peripfaerie 

d^s  RoitliiF  bitgi,  >  und'dann  fest  gtlatr«  :Dann  nkntif 

AMilk 'tfine  kottikclm  Slahlgpitze  nbd  Mfaebt    daknil 

^in  Xöck  in  die  BleSscbeibe  im'^Cehttto^defr  Locba 

"ifim  dem  Kork*^  wiftliibe«  <¥Oiliei<  in  dieken  -^emaehi 

^Men  sein  innss^' map  Tergrö:»e#t  daä^' Loeb  Vor^ 

alebtig,  -ae'  daaa  maiv^^oti  -der  Bleisscbeibe  einii  itf 

d«B  tuoch  dei  Kork»  gebende  Kante  ib^tomtpity  dkf 

allmälig  an  diW  innere  Seite  idea  Lö^a^^algedri&l^kt 

\nrAi    «Wenn  dann  der  Kork  gebfanckt  ii«d;ieiiil«^ 

g^riickt  wird,  ae'dasa'ein  StU^kdcwp^bedccIstenr 

Ansaenseite  deil  Kork»  y^Ukommen  aebllebaf ,  anJ 

daa  CUorealciumrebr'  eo  eingeldiobeil'  i^ird'^  i^sü 

deeeen  öffnang^in  dem  Lock  det  Bliäiekelbtf^  ttfr^ 

Tttgtj  SO  kommt  dorlid^  an  k«in«r  Stell«  mitykuf 

vroa^rkaltigcn  Gae^  ^msw^gg^liikrt;  Werden  »alt,* 

in  BerfikruAig^  •^"'"  '   *^''       ^-  -/•^■'' ''••"'   •  -'  ^'"^^  ^'  '^ 

i  »ild»  kaii^   im>  JakYesb.l83ftiSJji26'l^ul4er'a  Beobacktnu. 

Bemetkilng  über  LUbig^^sMetboda,  4t^  »^^^^^^^JZt^^^^ 
atoi^ebait  be»  einer  organyseben  s^akfae  'lia^'bl}-'  Stickgtoffge- 
stimmen.^  angefükrt  y  i  ^ lYolcke '  dävia  fa^atebt y  'dK^  ^' 

man'Jaa  laorgeaammelle  Stickgas  in  fbHdäWirtade)^> 
nnndterkrockener  ^Gemijinsehaft  mit  -de«i'^<kia*&a^ 
demlRokii  4ein  läsalyund  daas  m«tii  das'Gad,*  naiek* 
deih  E^rkalten  dessHAbrei  bi»  auf  die  Tenvtieratui» 
der «mgebend^n^  Luft,  misst.  Lii^big  kaft  dablff 
gdbinc^,  das« ^an  irbgeßhr  l^Proeent  Stickgas^  zn 
we«i^  bekommt ^'  und  Muld^r  gab  an,  dass  dies* 
davon  berriibre,  dass  das  bei  diesen  Analysen  in  dem 
Verbrennungsvokr  noAirrendiga  mnU^UacbaKüpfcr 
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ge^clilosscoeii  ItMtt  absochire'^  was  ako  mteer.  ein 
QtfScit  la^  dem  GaaiH»ldmej|,  V€tonla9|e«  mofate^riiHMl 
velc^ii  Übeklaiid;:er.ddreKFüU«iig;ile9iy9r)i4<)li* 
nmigsrobiB  'mit  Sttckgae.  Tor  Ideoi -Anfimglfj^cär 
Q^lfaiioo  Termiedeo:  hat.  £ddm  a,%tt  f)  ttdd  M  a  i^ 
f  :U A  ti  d :  bakm  idiese«.  :VerliSttiiiaai«ikii3r.  n^abn  Uft:? 
t^gMcUa^g .  iiptek^iri^p^ren  i  Und  M  uid  ^j^'a :  Abgabe 
b/(9l4.Ug<t.  Pnigegisn  faii4^.9i9^  dii9a  Ontnas-a 
Metbode  zutB  .B^immnng;  i;d<^  .Slicb^«ge|iiaIliB^^ 
^chi  tf el/cher  dl^  VerftrennaQgisaobripeMn  JB^ginte 
der  .Q^ffatto^  milvK^bküHaam^aa  gcffüHi; #irdV 
«in  «ic^evea  Resultat  lieCört«^.  fSie.bäbeli  ein^  ZeicK« 
niitigSs^iiier  vo»  iboeli  ahlgairaiidten  VeiAndeniDg 
mji^eifi  AppwitQ;  gsUefert.  -.  Waa  icbiin  meii^ 
Xfibrbuci^;  Torg^oblagte  babe^;  fit  4i^j«iMgett^ 
ISi^IpbpsJ^^jnfl  JLiM<tpiimp0:be#itMHfiy.'die'!ltttt  aas 
dtm  Ytiitkiemtmgßii^ht  mUtalift  wi«^  i&tmiaea  voä 
luAlaiiaä«rbg<ia  <  v<«r.  Anfajlg  idoriOparatt^n'^afiep«*; 
^ibeiiV.gii^»9<ii  lAai^MMqa  ^idass  aafcb.ajaich  S.Stinw 
den  das  Koblensänregas  noch  Luft  mUfiiblsteb 
M.iiiKi  <.H  ^'iQpItjder  E^Udn^  des  Vei^brenoiingiiBidirt  mit 


•i.'i  1  /!»  i     ? 


'!'» 


^MlK  Mderp  .Gab  tl)r..Anfd«g  der  Opc^fatiöviiwl 


tri.» 


slebttiifnmci!  .«iUe  Unbe^nenitidikeit  daduljßbv  <is^ 
diklgVlv^vRiANaildtaiig,  CUaraäleiiini  iind^fiali 
«AlhflWftd^.  gl^icbzeiligaach  nitf.diesem  Gkß  ge* 

,  Vrpdarch  dle.Ai^lveAdHng  rto  JK#hH 
of 9gdB '  Jpsgeachlossen  .  wird  ^  i  irakbiia  dodt 
4l#!  ,Ai»b«riSie  Ciras  ist ,  tveil  mim  99  kiobt  ^»rufeii. 
b^AHt'f  j«l>  «d  'vein  ist.  Map  l^i^An  4iQ  O^^valioii' 
sebr^^  ¥€it^ipfacbeift  t  wenn  so  wobl,idaa  Sticbg|ia.Ali> 
ap^b  dAff.  I^flhlenaaur^g^,  ttbe»  Que^ilbto '  M^ .' 

'.»''.        .     '  '  ;    -^ ♦    .,  »     '     .•;  .1-;      .    ..*>». 
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fangen  werAni.  : Zu- diesem  ZWeck  fiehleC  um« 
dfeo'  Appavat  aO'  ror,  wie  ieli  in  meinem  Lebr- 
bnche  angegeben^habe,  «laa  Terbrennnngarolit  »mi^ 
ansgesogeAeri: Ableitung  'wird  nacb.  ▼ollbraebler 
AustrocbouiJg'luAdjcbt  In  einen 'mit  Cblorcaleiam 
gefiillten  ^  Waasefbebälter  eingepaist ,  und  diesem 
an.  ein  Ableitungarohr)  dessen 'Ende  in  eine  feine 
Spitze  attSgezog)sn^MK«Tden  ist»'  '  Die  Verbindungen 
üirerden  mit  Kantcliukröhren  gemacht.  Wenn  «K 
lea  dicaea  fertig  iat^  wird  die -ausgezogene  Spitze 
des  Ableitnngsvob^s  mitteist  Kautcbuk  mit  einen 
kleinen  Apparat,  verbunden ,  den  sieb  Jeder  leicbt 
ausdenken,  und  den  man-  auspumpen  und  wiedev 
mit  Koblensäuregas  füllen  kann»  Nacb  dem  ersten 
Aui^umpen  ISsst  man  den  Apparat  1  Stande  lang 
stehen,  um  ^n  beben,  ob  die  Verbindungen  dicht 
scbliessen.  Biaelyd<pn  der  AppemtlO  bü»  15  Mai 
luftleer  gemacht  nhd  wieder  mil  Koblensäuregas 
gefüllt  worden  ist  ^.  wird  die  Spilze  zugeschmol- 
äsen  und  abgezogen  y  worauf  alt^ss  zum  Gebtaucb 
ybibereitet  ist.  Nachdem  die  Spitze  des  Ableitnngs«» 
robrs  in  die<Queck8UIlerwanne>eii|gefnrhrl:Woräeiit 
iäitV  wird  sie  '^ntec.  dem»  QuecksHbet  abgebracKen, 
was  man  sich  doteh  einen  Toriier  gemachten  FetU 
«trieb  erleiebterl»  -  Mit  koblenfsaurem  Bleiöxyd  iia» 
Ende  des  VetfbHsnnungSMkrs  ^wlrä  zuletzt-^ das 
stickstoffhaltige  Gaegemiscdi  Ulis  dem  Verbreaniings-^ 
T&br  und  tßäsleiluugsrobr 'ausgetrlc^n^  Qiid'datttt 
i^t^noeb  übrig,  das  KoblenldiMirega»  ih  dttr  Crkteke 
aksorbiren  i^n  Ittssen/  Dies  gesehieht  ganz  einia«tbt 
anf '  die  Welse*^  dass'  man  eine'  kleine  ovale  f  lasefaet 
mit:  eingesohliffottem  Stöpsel  ba^,' in  deren  Boden: 
man*  einigle  Locher  mit  einem  Diamsnt  -  oder',  mib 
eiai^  in>Xkrpebtlünöl  getaudkten:GrabBtiehel.]iali 


3t38, 

Mkren*  liissen;  Iiivd^f  JiUleid^r  Flaslelie  hat  man 
einen  K«eiB''yonz<einlgüeQ!:iaiideceit  luocherii  maiclieä 
liMeiiiy.uiid  lA: : di(j .Nahe  dos  SiSpfl^Ia  3  bis 4  'Ahmi 
li«he.>Lfch«r.'!  Ia  dteae  Fiasdhb.  bring!  man.  no 
g^o«9b.  Sttlcte  .voouwa*S8etbaclligeiik..K^lihyilrai.^  tXk 
liio'  Oiifiiung  ^der  Flasehe  durckUrtsen  kann ,. . wor- 
imfjman  stei  mit  dem  Stöpsel  vevschliesst,  und 
4en  Hals  an  ein  ein  geglühe  ten>  und  weichen  Stahl* 
dfcahl  befestigt.  ;  Wird  diese  Flaache  langsam,  in 
die  Quecfcsilberiyanne.  eingcBeakt)  ab  fällt  sie  siek 
mit  Queehsilber  y  .und  die  hn(t  wird  daraus  ans» 
getrieben* .  Ist  dieses  gescltehi^fi  y  s6  lässt  man  sie 
laikgsam  unteir-.der.rGlocke  in  deib  Gasgemisch  anC^ 
steigen,  wotin.  das  Qiieeksilber  allmältg  dorch 
dieses  ersetzt  lütfd*  Wena  die  Absorption  des 
Koblensaurega^ea  beendet  ist  9  .und  das  Gas  nach 
24  Stunden  bei  (gleicher  Temperbtut  seia  Yolam 
behalten  hat,  wird  die  Flasche  lilngsam  wieder, 
herausgezogen)  so  d^ss  daaGJas  dal»us  durch  Quech* 
silbet 'wieder  ausgeftriehea  wird^  worauf  man  das 
VolvBi  des  iibrig  gebliebenen /Slichgases  bestimmt« 
In  ifiiuvaargelnsg  ieiner  Flasche  Können  Stüche.FOn 
Kali!  kt^in  Netz  von  StahldraUt  gelegt,  auf  gleiche 
Webe  'iti.  das  Gasgemisch  geführt  ^hnd  nach  been« 
digter  Abaorption  wieder  herausgezogen  werden. 
E((.ist.hlär)  dala^,  .wenn  man. den  Versuch  nack 
Llebig's  Methode,  .fiir  .die.  Absorption  des  Koh*: 
kjiaiiut!*egases  im  JKalirohr  nlaeht,.  der  Apparat  nadbu 
demselben  Brincip  mit  Stickgas,  geßilll  werden 
Innn  ^  aber  dann  mns9  die  letz,tie  Füllung  mit  Stick- 
gas mit  einer  Meinen  Pression  «geschehen,  von 
z..tß.  '^  bi&  1  Zoll  .Quecksilberhöhe ,  so  dass ,  wenn 
die  Spitze  abgebrochen  wird,  welchnsdatin  nidit 
in  Quecksilber  gesdkieht,  ein  wenig  Stickgas  Jker-, 
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ancidriQfi^  and  .dadordh  den  ^  I^|i|k^ec%8Q][...walireiiA 
der  Zell ,  die  zur  Füllung  :der.  Qloclse  ipU  Qaei^k^^      . 
Silber  nölbig  i5t;9.,);ej;Iiindert« 


»  r\ 


'  lies 8*)  hat. eii^e  neue;  Veifbr^nniings-Iiletbo^ci^eueyerbren- 
bwcLrleben.  .  Sije  b<!fifeJitflari»i,,.da«|Ä  WPi  Kqpf«r-'''*"«3;^**^*' 
oxyd  und  Sauerstoffgas  gleichzeitig  anyf'en.det.  Ii;^ 
das  Verbreoniing^rphr ,  welches  au  beiden  Enden 
offen  ist^  w^rd  ui^geräbr.  in  der  JMliUe  ein  an^  äu» 
sserst  feinem, Kupferdraht  oder  Kupferdrehspänea 
zusammengeroUteir}  Pfropf,  der  vorher  eine  lYeil^, 
geglüht  worden  Ist,  eiBgehracht,  .da,riiuC  komnij^ 
eine  Schicht  vo^n,  frisch  geglühejtemund.i^ch  mcliA 
TöUigt  wieder  erhärtetem  Kupferoxyd,  und  fia 
Ende  ein.ähiUi9her  .^urch  G|ühen  oxydirter  Pfropf 
wie  der  erste »  ,WjBJ^cber  aber  dein  .Oxyd  nicht  so. 
nahe  einge8clipben,wird,  dass  dieses,  wenn  ^Aä| 
J^ohrhoiuTsontaL gelegt  und  gerüttelt  wird,  heinen^ 
Kamd.obeAauf  bild^A  hönnt^«  .  Dies  wird  nun  das 
vordere  Ende  des ;  yerbrennungsrohrs:^  welches^ 
ili^b  JLi^igai  M^hod^  mit  Kork  mit  dei%  Ablevs 
tungSrAppaci^ei.y^fbuBdeii  'vi^ird«  ^  I»  -^e  .Mn^terq. 
leere  Hälfte  des  Rohrs  wird  eine  kleine^,  ptiss^nde^j 
Ungliche  Kfip^eli  yqn  Glas»  Porcj?Uaij^,  ader  JPIi^t, 
tlnblecli.  eingeschoben^  auf  welji^er  ^diß  ^an  Tie^ 
brennfonde .  'Sulistiinz .  ip.  wasserf rcyiei^. ,Z(^s)aBde  nbn, 
ge^^gen  Ist.  I)as  offene. Ende  >9;if4  <nit  einem. 
Kor);  yersphlossf  n.^  duVi^b  ^^elcheiii:  eii^  Glasroh;r, 
gebt ji , ;yerbuBdei| ..mi^  einer  pdssei^en.Yprrichtung) 
nni. iyfhTe|i4  df^s  yer3iicJi3,Saiiewt9fg^9:,dprch  jjlen. 
4^pmrf^t  leiten  zu.  können«  Zueri^tjfyird  .  das  Km«-. 
pJfetwyd  bis.  s^nn^  <^^ü)i»ien,  erhita^  ^,un4.  ^^rauf  ^i^. 
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Siilistan2  liegt  >  '  iiiid  ^ekli^eh^  dartof  em  laiig- 
aamer  Strom  von  Sauerstoff  hiiiza' gekssem  '  Bie 
Köhi^hsihii«';  -^^Iiche  'sitih  W  ded  Yeistfchs 

Mläet,-\Hid!  in 'dem^  L i e k i g^cten  Kdt-'Appiiräifr 
aufgefan^n.--''  :   "  •  •'  ..,.:•*-.--;••:  i    .1  1.   :  » 

'  Die  geW^iiKclie  Art',  -  8tidB8f<>ffibl[iie  Körper 
zu  verbrcfnnen,  und  für  andere  pilsdf  die  hier  be- 
^cbriebehe   Methode  nicht,  'i^tlsa-einrach,   däss 

'  f  ''s'  l  " 

die  eben  angefahrte  Methodis  ^  etgeütlieU  nur  äl^ 
^itie'  Weniger  'einfache  Abknderitng  davon  ^a  be- 
trachten iät. ''  In^swischen  kann'  ^s  Falle  geneii, 
yv6  d^r  Rückstand  nach  der  Verbrennung  nnter- 
söcht  werden'  muss.  z.  B.  der  Von  schi/vefelhaKi-' 
gen' Körpern ,  die ,  zur  ZiiruchhaUung  des  Schwe- 
lelä,'  mit  Blciioxyd  vermischt  auf  der  Kapsel  hin- 
eingelegt  werden',  worauf  äann  also  die  Quanti- 
tät des  Schwefels  in  dem  Verrannten  durch  Ana- 
lyse  desr  Rückstandes  direct'  bestiimiiit  werden  kann/ 
0tese  ^  Methode  * '  verdient'  *  also^ '  Aufmerksamkeii  (ii 
ai^nd^n  Falten  ,Weiii^^^  yöhid^m  V^-; 

brannten  -  ^' titf^ci^süchen  'lit. '  Auf-  jeden  FaÜl* 
ihuss  diMn 'Cirirtnert  werden , 'flils^  das  Gas  nkrer 
Qtiie'ckäBbei^'aäfgeBainintilt^  Treinlen  inilss,  'y^eit'aos 

sVo^as  nic^hf  dib'  letzteti 'Spuren 'von  Rfdilentflüre 
i'&'  dlimL lieh  i 'Aschen  ilppai^ate^'aufgeso^i^n  ik^t^ 
den;  wie'  iöh'  be!  m^hriiiireti'  l^efsüchen'^iifnndeü: 
h4h^,  Wo  die  Verbrennung  an^  die^'tbl<n^< 

sätired  Rait^|  ^e^chahv    0  e 8*6  schreibt  zWa^  *^H- 
iktk  küan'  111^  sb  Vfel  'Saik^t^fl^gM''£uM!lai.«»lliJ^'i 
dass  während  der  Verbrennung  kein  Übersebuaft 
hrinatiikbmnie ,  ab«r  ^ies  islVibh#>leiditinif{Stclttr- 
heit  zu  reguliren.  .:.  :  .  ./• .  * 
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BrvBiier*)  'l|tt  einen  Apparat  %n  einer  Slin«^ 
liehen  Yerbrenniingsweise  besehrieben,  wobei  er 
aber atmospfaiMri^cbe  Luft  sto^  .Saiier»to%i8  aifwen^ 
det  Die  Lnfl  wir^  n^itlels t  seines, .  im.  Jabresb,  i838 
S*  i95  bescbriebenrea .  Sfu)g«ppiirat8  .dnrcb  den  Ap- 
parat getrieben«..;  Sie  M\fA  .ypther  t^  Kpblen* 
«äi^tegas  nnd.  I^euiJitig^feriit  befi^eit,  dadnrcb^  .das» 
sie  diii'eb  Kalbbydrat  in  ein  ,Ildhr  rgele^H^t '  wirdy 
welches  .  mit  einel;  Jüö^ang .  Ton  J£{4ihydrat .  be- 
feuchtet und  mit  MoOs  |  niro^Ku .  eir  Torsagsweisc} 
das  elastische  Ugpnum  Iri^ii^fru^  anwendet ,  anf- 
gelechert  ist;  darauf  gebt  sie  duA:b,.^  mit  hlfsi*« 
Ben  Sjtüehehen  ypn  Cblprealdlajvi^gefiilltes  Rohr» 
Ans  diesem  geht'  bie  dann  in  d<M9  Yerb^ennnttg^r 
röhr,  welche^  ein  gerades,  nal^e^iai'dem  Endez« 
einer  Kugel  anageblasenes  Glaprobjr  ist,  Jessen 
Kngel  'Kupferoxyd  enthält^  nnd  'in  dessen  gerad^iii 
Tbeil  die  Substanz,  wekhe  o^erbran^t  werdeOi 
soll,  der  Länge' deä  Robrft^iuajcbifawsgebreit^t  fst«' 
Wenn  dss  KnpferoKyd  :  in  der  ,Klig^I  iibe^;  dei; 
Flamme  einer  Spirituslampe  gl^^ht^  wird  dev;;7[^c|i| 
der  Sabstana,  Welcher  den«  .Oxyd  sunl^bst  ^egt^ 
erhitzt,  bis  ei^  T/elibcannt  i/St^.llnd  daqff  ^ird  dif 
Lampe  alimiilig^  weitet*  geriiebt?  bis  überhaupt 
alles  verbrannt  iist«; , ;  Die  Pr^duqte  der  t^oebnen 
Destillation/  W«ltbe:  4icb  in,  ^dem  obereii  Theil 
des  Rohrs  abgosetat  haben ,  wei4eh  nachher  d||rck 
Verriebeal  der  Lampe  toü  eiie?/ Stella  zur  andor^it 
Terbra^Bi«  Das  Kupfeeoxyd.  $n;,d^  Kugel ,  4f r^b 
welehea  däie  Yf^rbrennungspFffAnple  ihren  \Veg  ge» 
noinmeo  habeli,  lls^t  Yipl.Koj|4enoxydgas  übrige 
dessen  Verbrennung  ^f^  die.Wcfisse  gcsch^bt^  d|iss 
*  f •..,,•••.'•«.:.  .  ^  i^  h 

*)  Poggendorfrs.Anaal.  XLlVft  B«C;^^'i 
Benelint  Jahres -Bericht  XIX.  &3 


(las  Aüsgangsen^e  Ton  der  Kagcl 'mit  eitlem '  ein- 
gescMiffeneh  Bieistöpsel  luftdieht  intt  einem  25 
Zoiriangea  Skück  Voa  ieinem  Flintenlanfe  verbun- 
den  ist,  in  dcfsi^en  Mitte  eiu  4 'Zoll  langes  StüfeR 
imtKupfetoxyd^ 'gefüllt  Ist  und  zv?iachen  Kohlen 
roffagliiliend '  g^kalt^  TriiPd;  '  Aus^  dem  aoderett 
EnJb  d^s  l^lintenlanfs  wird  das- 6as  auf  glci<^Le 
Welse  Wlltciftt  'eines  'ßleipFropfs  in  ein  Cliiorcal« 
clbmrohr  geleilet,  um  darin  das  Wasser  anfzu- 
fiin'gen ,  und  aUs '  dkfsem  iü  ein  mit  Kalihydrat 
gcfiUIles  Rbhl*,'  Welches,  fersteres  mit  einer  Lösung 
Töh'  Kalfliyd^at  befcilehtet  und  mit  Hypnum  anf- 
g^l^yel^ert  ist/  Ydn  diesem  geht  dtfr  tibrigbleibende 
Ttieit  d^  Ltift 'dttr<5lt  ein  niedergebogenes  Rohr 
tt'^ihe  mit  ItatbvfKsser  gettllUe  Flasthe,  aus  der 
^I(S  dann  durch  den  Saugapparat  ausgezogen  wird.' 
Das  'Kalk waisäer^'tliat  die^  doppelte  Bestimmung, 
^lAi^j^elts  tu  K^igtfn ,'  ob  Kohlensäur^as  unabsor«- 
birt  durchgeht/ und  ander erscita 'denLuftstrom  za 
i^gulircn',  weichet  so  schnell  gehen  soll,  dass  3 
Lufthläsen  in  1  Sckundfe  durchgehen.  Im  Anfange 
dbs'Yerisuehs  3ieigtÄicb  gewöhnlich . eine  geringe 
Trlibung  in  dem  KallJwasser,  die  von  der  in  der 
("lasche  eingescMossenen  Luft  heririihrt^  sie  ist 
ünhedeiitend  und  vermehrt  sich-  nichL  Das  Kalk- 
wasser ist  Terdüniit,>  um  nicht  (iarch  Verdunstung 
ki  dem  wasserfreien  Gas  eoncelitrtrt  zu  werden, 
tfö  dass  eä  Kalkhyärat  faHeif  läsat.  Nach  beendigter 
VeH^ennung  wird  Luft;  eilie  Weile  durch  den 
Apparat  geleitet/ so  datäs  er  von  xuroick^ebtieb^nein 
Wassergas.  und  Kobletisäuregas  befrdit  wiird ,  wobei 
das  Knpferoxyd  gleichzeitig  %$eder  so  öxydirt  wird^ 
dass  es  unverändert  zu  einer  nächsten  Operation 
gcbraudit  wc^rdcii  känn^l     In  Betreff  der  geitaueren 
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EidzeüieiteB*  man  leli  aaf  die  Abliandlun'g^  irnd' 
Zekbnnngett.der  Tlieilc  des  Apparats  rerwetsonJ 
Brunner  Tcrdicbert,'  dam  er  völlig  rlchltge  R«^ 
shltate  liefere. 

Ich  fölirte  ira  letzten  Jalire§liericfate  S«  241  Radicale  orga- 
die  Verli«iidl0ngeii  an,  dureli  welche  die  Anaidil,''**^"^*^^*' 
dass  organbebe  9  .  sauerstoffhaltige  Körper  Oxyde 
Ton  zusanimeDgesetzten  Radicaien  seien ,  in  Er» 
wagnng  gezögen  ist.  Diese  Frag^  verdient  emist- 
hafternnterflncbt  zu  iverden,  als  es  bis  jtftzt  ge* 
sdbehen  ist.  Auf  die  von  Lieb'ig  niid  Dnuiaii 
abgegebeiie£rklSriing  ist  jedoch  nichts  nachgefolgt, 
leb  habe  im  letzten  Jahresberichte  angeführt^  dass 
sie  anmittclbar  darauf  Zusammensetzongs^Ansicbten 
aufgestellt  baben,  die  meiner  Meinung  nacb  dabnit 
nii^^iAJSiiiblaQg  gebracht  werden  können.  Dieser 
Umstand  bat  mich  veranlasst!/  mei«c  Ansichten 
über  diesen  Gegenstand'  darsdttlegen>  um  die  .Auf-* 
merbsambeit y  welche  sie  rvi^dSenen.  können ^  'zit 
erregen  y  zumal  i  es.  mir  sdioii  /seit  längerer ,  Zbit 
geschienen  bat  ^  dass  difes^  Ansicht  den  .  ver« 
sebiedenen  lind  zu  einem!  Gancsen  unlrereinbaren 
Znsammensetzungs-AnsichienV 'die  von-  mehreren 
Chemikern  von  Zeit  zu  Zeit  aufgestellt  wootien  sind, 
vorgezogen  iSBit  werden  verdiene.  'IneinerkderKönig-^ 
lieben  Academieeingereicliten  und  in  Ihren  Verhandv 
langen  fiir  das  Jahr  1838.  S.  37 .  an^enönimcnen 
Abbaudlttilg.'babe  ich  auf  £e!  Identität  der  Gesetze 
aufmerksam  zu  machen  gesucht,  nach) welchen  die 
umorgaiiiscben  and  l  'organiscfaenii  Znsafnmensetzun- 
gen  gebildet;  werden,  die  isick  am  leicliteBtdn  in 
den:  Prodaötcn:  der  Metamörp}i6^en  organischer 
Körper  2k  erkennen  geben  ^  wßua.:dij($sc  ui^lclck 
bdiokl   Teoaparatiiceii  ausgesetzt  .werden v^^^^bci 
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AA  obne  allen  EinfluSB  von  dem^  wm  wlrLe* 
beoflilini&  nennen^  bititer  neoe  Yerlnnäiuigen  biUeiiy 
die  nftüEb'  Art  der.  orgaaUclien  Nätar  znsarniveii« 
gesetzt  sind^  und  Ton  denen  viele  ebenfalls  diitcli 
Lebeneprcteesse  bervofgebilicbt  vrerdeh,  wie  «w  B. 
'(loiiiiar&ftuye,  fiqnisetsäure,  Acoaitsänre.  v.  8.  w. 

Bei  Betracbtnng  des  Umstandes,  das«  in  der 
vnorgfiniaeben  Natard.te  Oxyde  ans  einem  einfiicben 
brennbaren  Kör{)«r^  verbunden  oft  in  mehreren 
Yerbältnissen  mit  Sauerstoff  bestehen,  wind  es 
aieh  dann  .  sogleich  zeigen ,  däss  ein  ahnli<die9 
Yerbtitniss  auch  in  der  organisehen  Matvt  slalt- 
findei^  mtisse,  dass  aber  hier  diese  mit  Sanersfeaff 
veiiiiindfilien  brehnbaren  Körper,  ^^nsammeiigesetztib 
sind.)  iSchon  in  diesem  Fall  giebt  uns  die  nnor<* 
gantsche.iNatur'  klare  Anleitungen.  BehaMUieli 
befitUzt  das  ans.  Kohlenstoff  und  Stichstoff  insam- 
men'gen^tzte  Cym  *  alle  Ei'genscbafken  *  eine»  ein** 
fiiehen-Körpers ,  der  in  die  Klasse  der  Salsbilder 
gebort,  und  sich  vrie' diese  vei4Mn3nC  mit  Saner^c 
Stoff,  Wasdeiratoff>  SehWefel ,  mit  anderen  Sais» 
hildehi  nnd -'mit  Metallen^  in:  gleichen  Verhalt« 
nissen,  wie' die 'einfachen  Sälzbilder; 

Das  Ammonüih  giebt  ein  anderea  Beispiel  ab 
von  einem  oiga'nisehen  susammeiigesetsten  Radical/ 
verbiAdbar  mit  Quecksilber,  Seh^refd,  Sanerstoff 
und  Salzbildiim ,  und  als  Oxyd  oder  ak  Sulfurei 
mit'  deä  ^ktrönegativea  Oxyden.  Insd  Snlfareten 
Salze  bildend.    .  ..  '--^ 

Ctie  Idee  von  xuaaalramigesiettten  Radicalen  und 
Oxydidn  derselben  ^ird  also  nicht  bloa  durch  die 
Übereinstimmung' •  mit  d^d  unorgantsdien  Zusam« 
mensetznngen  unterstützt^  sondern  anch  durch  die 
Enistenz  zusammengesetzter  nmusgan^ebtfr  fodn«' 
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cnley  Toa  dMea  ndeh  andere^  tb  die  dMn  angieflliiv 
ttn  Beispiele  «nfgezäblt  werden  kö'nnteB,  z.  B.  Melda 
«ad  Meleiii.  Dagegen  bietet  die  Zastmmensetzaiig 
▼on  KoUeDweaseratoff  mit  Waaaer^  Kefclenoicyd,  . 
Koblenaäure  u«  a.  w.  keine  Analogie  dar  mit  Zn» 
amnmenaetxongen  ana  der  nnorganiseben  Natur. 
Wenn  z.B.  die  wasaerbaltige^  Benzoesänrc^,  wie 
«iner  der  TOvzUgliebsten  Chemiker  unserer  Zeit 
fcebanptet,  zvaammengesetat  w8re  ans  Benzin  nnd 

Koblensäure  =  C^^H^s  -f  2C,  so  könnte  die  Zu- 
aammensetznng  des  Chlorbenzoyls  von  Lieb  ig 
und  W&bler  mit  unorganischen  Yerbindnngen 
nieht  in  Einklang  gebracht  werden.  Wenn  da« 
gegen  die  wasserfreie  Benzoesäure  9  wie  leb  im 
vorigen  Jahresberichte  S.  358  gezeigt  habe,  als 
aus  einem  "«BS  C^^H^^  bestehenden  Badical,  ver- 
banden mit  3  Atomen  Sauerstoff,,  zusammengc? 
setzt  betrachtet  wird ,  so  ist  die  Zusammensetzung 
des  sogenannten  Chlorbenzoyls  vollkommen  analog 
mit  der  Verbindung  des  Chromsuperchlorids  mit 

Chromsanre.  ' 

• 

Nachdem  es  sich  also  gezeigt  hat,  dass  die  Vor- 
stellung von  organischen  zusammengesetzten  Radica- 
len  nicht  allein  wahrscheinlich  ist,  sondern  auch  die 
organische  Chemie  in  Harmonie  mit  der  unorga- 
nischen bringt,  so  wird  es  nöthig,  diese  Radieale 
mehr,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  in  Berech- 
nung zu  ziehen,  und  die  Gegenstände  der  organi- 
schen Chemie  mehr  analog  denen  der  unorganischen 
Chemie  zu  ordnto. 

Dia  arganisehea  Radieale  kestehea   ana  zwei 
4Mler  drei  Bestandtbeilen.     Ob  es  Radieale  giebt, 
4  ElcBMate  entbaltea,    kann  aiebt  beätimmt  ^ 
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vemaiui:imxd^n^^  ifbi^.bis  jet^i  liftben  wir  kein« 
Beweise  9.  dass  «le  existiren.  Denn  die  Yerbia^ 
dangen ,  in  welelie  Sehwefel  eingeht,  sind-  eot^ 
wedejf  VevbindQngen  Ton  einem  orgenbchen  OxydL 
mit  einef  von  den  Säuren  des  £cbwefeU,  oder 
von  dem  Oxyd  eines  erganiseben  Radiieelft  mit 
dessen  3olfurct. 

D!e  Bestandüieile  von  binären ,  d.  h*  aus  & 
£leinenlen  znaammengesetsten  Radiealen  sind  in 
den  meisten  Fällen  Koblenstofi  und  Waasersloff^ 
in  einigen  wenigen  Fällen  Koblenatoff  und  Sticfc« 
Stoff.     Die  Bestandtheile  von  ternären  Radiealen 

< 

sind  Koblenstoffj  Stiekstoff  und  Wassefstoff,  und 
zufolge  dessen  9  was  ich  im  letzten  Jahresberichte 
S.  496 'anführte 9  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auch  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Arsenik« 

Die  ternären  Radieale  miissen  znsummengesetst 
sein  ans  einem  elektropositiveren  und  einem  elek- 
tronegativeren  Bestandtheil ,  zwischen  denen  die 
Verbindung  stattgefunden  hat.  Ob  dies  ist  aus 
einem  binären  Körper  mit  einem  einfachen,  z.  R. 
aas  Kohlenstickstoff  mit  Wasserstoff,  oder  aus 
2  binären  Körpern ,  z.  B.  aus  Kohlenstickstoff  und 
Kohlenwasserstoff,  kann  gegenwärtig  noch  nicht 
entschieden  werden* 

Aber  man  antwortet  mir,  diese  organischen 
Radieale  können  nicht  reducirt,  sie  können 
nicht  isolirt  dargestellt  werden«  Dies  ist  wahr. 
Aber  es  würde  eine  Advokatur  für  die  An- 
sicht sein,  wenn  man  dies  als  einen  Grund 
gegen  sie  anführen  wollte.  Wir  haben  noch  nie- 
mals das  Fluor  ausser  Yerbindungszustand  ge- 
sehen, und  wir  zweifeln  dennoch  nicht  an  seiner 
Existenz,   dean  wir  führen  ea  aus  einer  Verbin- 
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dhmg^  über  ia  dlie  andere.  ^  DriMelti«  aHiislieii  nj« 
mit  4«iti  Äthyl,  Mediyl,  Benzoyl,  Acctyt,  Fonnfl^ 
-welche  bald  mit  Saueratoff,  bald  mit  Sclmor«!^ 
bald  mit  Salsbildem  Terbunden  erhalten  werde«^ 
iiiid  wdche  aioh  uater  angemessenen  Umstandelt' 
«MS  einer  von  diesen  Verbindungen  in  die-*anderi| 
überfuhren  lassen.  Beweist  dies  nicht  genüget 
£s  sind  erst  einige  wenige* Jahre,  seitdem  wir 
dsese>Übeslrl(gtingeii  kennen' gelernt  habeh,  suehen 
wir  nnr  ein  wenig  mehr  die  Wege  xn  stndiren^ 
wie  sie  mit  noeh  mehreren  an  bewerkstelligen  sind^ 
Steher  wird  es  noeh  in  einer  nnerwarteten  Anzalil 
von  Fällen  gUcben«  Die  Drsaebe,  weshalb  wir  die 
ftadieale  organischer  Oxyde  nicht  im  iselirten  Zn* 
Stande  darstellen  können,  liegt  nicht  darin,  disss 
sie  nicht  existlren  ktjnnen,  sondern  darin,  dass 
die  AiMwege,  welche  nirs  -gegettwilrtig  zn  Gefiote 
steben,  das  Verwandtschaflsspiiel  zwischen  de»  Ele-^ 
menten  dieser  Radicale  in  Wirksamkeit  setzeny 
das  oi^anische  Oxyd  wird  dabei  metamorphoslrt^  es 
werden  andere  Oxyde  von  zusammengesetzten  und 
einfachen  Radicalen  hervoi^ebraeht ,  die  sIMrkere 
Verwandtschaften  anstibeo.  Der  Zufall  wiid  nne 
schon  einmal  Auswege  in  die  Hiinde  führen^ 
manche  zusammengesetzte  Radicale  zu  rednciren 
und  zu  isoliren. 

Für  diese  Radicale  bedürfen  wir  eine  ange« 
messene  Nem^ndatur.  Die  Radicale  von  Kohlen-^ 
Stoff  und  Wasserstoff  hat  man  auf  Liebig^s^Vor-^ 
schlag  mit  der  Endigong  yl  zu  bezeichnen  ange- 
fangen, z.  B,  Äthyl,  Acetyl  u.  s.  w.  Die  Radi- 
cale von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  haben  die  En- 
digung nn  erhalten,'  z.B.  Cyan,  Paraban^  Melon 
macht  eine  Ausnahme,  es  würde  »ioiits  verloren 
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•^ipy wUna  aein«  B««c|ib  wf  io  MeUlMi  ^veriisdert  w«t«<- 
flow  Für  tei-n&r0  Radiciae  ton  KoUenaioff»  Stiek^Mr 
vkad  Wi^seifitoff  acklage  mh  diu  .Eiidigtilig:  4^  (tee) 
im^f  e.  B.  LilMn^  LidieB9äwee'(IiarMawe)»  li«- 
tb^ig^SSore  (Xanlkic  iMiide)  u.  ä.  «r*  Iki&JSiidir 
gttng*  des  Nkuieiis  bexeiehhet  da0i^<  die  Art  4et 

Die:  Aufs teHwig.def  Pcoduefeidet  wg^Mhehem 
JStAm  wovde'  also'  ip  dendbea.A!^  «»  madMii 
ioiii^  iKrie  die  det*  unlirganlicb|9h  Natw>  »ack  fi«p 
j£cäleo>  Osjden»  SatfaretaBy  Hal^dvcdkiiidiiiif^ 
tt.  e.  w*  %  M»  wie  nack  den  man»igfa«heo  Veffk«- 
dKp^rtQii  dieaeMAtev  aich^ndinitiaiiovg^niaebeii 
Badloaktiy  Oi( jde»>:  Sidfat ete%  BaleidveshuadniaL«- 

r  J6ewi8a.kattfi>lnau8ageni  dasadit^Maase^/nrelelie 
in.'OidnsBg  zu  brtngeii  wr  nnh  liegt  ^  ckaetiaeh 
istj'ak^  mit  Fkk^  igt  Ftoekeny  Uoleteht  ki 
daa  Ycrattek^m  daei  tu  erUar^ü»  i^ae  lacht  reeM 
kkr  i^effdea  will  9  «^  Hijt,  kesIKndigcr  Berück- 
liektigfijQig  dea  BMlkUngs  «ait  d^r.  Zusanteenaelsuag 
dev  ' iiMrgamiacii^  Natur ^  wltd.ea  nicht  fek* 
leii>  iü  det  KUrheit  der  Anakkteib»  und  in.  der  . 
t^kertiAstimninag  derselben  unter  sieh » '  allmätig 
weit  an  konimeti>  ' 

Eine  Frage,  welche  bis  jetzt  nle^la|[^  w^terBodM 
worden  ist  9  und  die  sieh  von  selbst  in  Folge  von 
diesen  Anaichten  herausstellt,  istt  welches  i«t 
die  grc^ele  Anzahl  von  Sauerstoffatomen ,  die  in. 
ein  Qxyd  von  einem  zusanmengesetstefi  Radjcal 
eingehen  kann  ?.  Dass  die  Beantwortung  dieser  Fri^e 
einen  unen^Uah  grosse  £iiiflua;bei,ifor  Beufth^i'^ 
hing  der  ZuBanmenaetaKung  .Yon  oi^nisehen  Qk^«. 
den  haken  i^ilsae^  {^Ut  aogleiok.in  die  Augen.  Po- 
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«b^r  es  kann  mit  Siclicrlieit.  gesagte  werden^  tfaM 
€ft  «lalimnMMft  gaben  miiasil* 

Uftteffsafchen.wic  dUftVerhälttiiaf^  im  der  beeset 
gd(Miiitoa  uAorgfiiiUclieii  ZusaninieaaeUttiig  ^  i* 
Sfligl«teli  da  folge^ü  0;&ydatioBi)ffeAbe  s 
ttSi  +  Oi  R4*0^  aR4-30,  R+20,  2R  +  50) 
R4-3Q,  8R4-7Q;  R440.  7  kt  da  di^  gröaale 
AsaaU  Ton  SaüeratoffiitoBieii  ^  wdebe  m  rinem 
Odyd  euies.  eisfaebeo  Radicala  asgettoües  wMU 
Mail'  kan»  fragen  s  wird  nicbt  die.  Reibe  in-  dar 
argättisdben  Katar  fortgesetst  zv  2R  4-  80,  R  -f  50^ 
SR  +110 ,  R  +  60 ,  2R  +  130  n.  s.  w.  ?  Diese 
If^r^ge.  ist.  ^n  nea  ^  alft  da^s,  sie  positiv  bejahet  oder 
ptositiif  Temeiat  werden  böiuite.  Man  bann  Bage»^ 
dav^'die  zabamniengesetzten  Radieale^  welcbe  ana 
tl^iieti'  äihfacbi^n  Atomen  besteben ,  gross  werden 
und  also  die  YerbindiAig  mit  eiöer  grösseren  An- 
zahl Ton  äauersfoffatomen  gestatten  böunen.  Dies 
b^l  auf  den  ersten  Blick  einige  Wahrscheinlich- 
bett  für  sidh  ^ ,  zieben  wir  aber  daa^  Verhalten  der 
na^  dieser  Aiibiehl  grösaten  T»n  aUo»  bia  jetzt 
bekanbt  gewordenen-  Radicate ,  nfimlicb  die  der 
feiten  Sauren  1 '  welche  aus  35  Atomen  Kohlenstoff 
und  60  bis  7Ö  Aiomen  Wasserstoff  bestehen,  zu 
Rathe^  so  finden  wir  da  djie  gewöhnlichen  Zahlen 
2R4r56u»dR+30,  UBdinderFocniel2R+50 
atnd  Itb^r  100  isinfaehe  brennbalpe  At«nne  mit  5 
Atomen  Sauerstoff  yerbunden.  Es  idt  ake  Gnnid 
zu  der  Vermuthung  vorhanden ,  dass  die  Oxyda- 
tlonsreilie  für  die  organischen  Radicale  nicht  wei- 
ter geht ,  als  für  die  unorganischen ,  und  dass  also 
7  aneh  da  die  grösste  Anzahl  ist ,  von .  w^eber 
Zahl  wir  unter  den  organkcben  Säoreo  mehrere 
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Bct»ptele  Iiabefiy' a^ß.  Setiieimtiilirey  Znelt^rsttare 

Ea  ist  vrahr,  Ams  die  Zu^tmnicamCziuig /vie^ 
i«»  'orgimisehea  Körper •  mit'  einer  grüsserlsii  An- 
Balil  voo  Sauerstoffalomen  angegelveii*  worden  iat 
0ie8  beweist  Biebls  mehr,  al^dass  pan  eine  salehe 
griissjere  Anzabl  mit  dem  ftesoltat  d^  Aaalys^  für 
l^eser  äbereinstimmend  gehalten  bat.  Aber  wo 
das  Atmbgewiebt  nad  die  proeentiscbecZwsammeii^ 
sstEUDgrait  aller  Ziiverlässigkeil. bestimmt  worden 
sind , .  steigt  die  Anzahl  der  Sanerstofiktoiiie  selten 
Auf  7*}.    Hiervon  machen- jedoch  die  Verbindttn« 


^  *)  Hierbei  must  jedoeli  erinaert  werden  ^  dass  ich  damit 
«khl  habe  fageti  wollen,  das»  ieh  viele  Aaalysem,  41« 
M^wobi  durch  biqreichca4c  WiederbolHagen  ab  aadi»  %reh 
die  Coaltrole  dtr  SäftiguagteapaciUt  best&%l  wotden.  j|ia4, 
und  in  weleben  .  die  Sanerstoffatome  die  Zabl  7  aber- 
steigen,  als  unricblig  betracbte«  Es  (j^iebt  niimlicb  eine 
Verbindungsart,  die  wohl  bekannt  und  constatirlt,  aber  bis 
jetzt  für  die  organiscben  Körper  weniger  allgemein  In  Br^ 
Wigung  gesogen  worden  ist,  nämlicb  wenn  ein  Oxyd  to& 
einem  organischen  oder  unoiganiscben  HadicAl  sieb  Terbindet 
mit  eioicn  liiert  oxydirten  Kfirper ,  s.  B.  die  Scbwefel^&nre 
mit  Napbtalin,  ferner  mit  einem  Oxyd  eines  organisehea 
Radicals ,  z.  B.  die  Isätbionsäure ,  IndigscbwefelsAure ,  mit 
einem  Cblorid  Ton  einem  organiscben  oder  unorganischen 
Radieal  u.  s.  w. ,  und  dabei  sein  Vermögen ,  sich  mit  Ba- 
sen obne  AbMbeidung  des  damit  verbundenen  KSrpers  zu 
▼erbiaden ,  beibebAlt.  L  i  e  b  1  g  bat  in  dieser  Beziebung  ein 
merkwArdiges  Beispiel  in  der  Mandelsäure  (JabresbeHebt 
1838  S.  /^54)  dargestellt,  welcbe  deutlich  aus  1  Atom  Amei- 
sensäure und  1  Atom  Bittermandelöl  bestebt ,  ungeacbtet  die 
Anzabl  TOn  SauerstolFatomen  docb  nicbt  grösser  als  5  ist. 
£s  ist  sebr  wabncbcinlicb ,  dass  viele  von  den  bestimmt 
isbaraeteiisirten  Körpern,  die  wir  aus  Pflanzen- -und  Tbicr* 
Sl»flR?n  absthcidoa,    eine  solche  compÜcSrtere'  Zustfmmen- 
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geA  fllae-Ansiialime,  welelie  bciiii  Er&itzen  gewiss 
ser  PfltfOKOiiaiiuren  bla.  zu  -f*  ^^^  ^^^^  dairiilyeff 
evlmileK  werden  ^  wobei  sie  Wasser  •  verlieren, 
4>fane«  stell  im  Übrigen  za  yeriiiidlhi.  lehliafhie 
im  letzten  Jahvesbericiite  S.265'«inige  Beispicit 
devdii  engefiibrt,  niitilieh  citronensafäFreJSalac  und 
weinsepres  Keli^^Antimenoxyd,  eo/wie  die  Art^ 
nacb- welcher  Lieb  ig  die  Za8aHitnensetfenng;de^ 
ersteren  erUarr^  md  Dumas  die  der  WeinsXdtie; 
Iclt  Itabei  ferner  die  Ansicht  kinzngefiigt,  nach  wet 
cber  3cb  glaube ,  dasa  das  Phfinomen  erblXrt  wer^ 
dta  müsse.  Unsere  Ansichten  unterselieiden  sieb 
darin^  dass  Lieb  Ig  und  Dumas  das  bei  einer 
höheren  Tc;mperatur  abgeschiedene  Wasser  als  Tor« 

sefsrang  Kaben.  .Aher  wenn  darck  die  Verwandttclittfl  d«s 
nnen  Oxyds  sa  Bftsen  oder  ßäuren^  .das  andere  Oxyd  nicht 
abgescbieden  -werjleii  kann ,  so  wird  es  oft  unmdglicli »  anf 
dem  Erfahrutogswege  eine  solcbe  Zusammensetzungsart  dar- 
zulegen. Wenn  in  diese  Verbindungen  das  mit  Säuren 
oder^ Basen  yerbindbare  Oxyd  ;Ea  ^,3,  oder  mehreren  Atomen 
eingeht  y  ohne  etwas  von  seiner  Sfiftigungscapacität  zu  Ter* 
Ucren,,  80  bekommt  man  einen  Körper,  welcher  scheinbar 
die  Idee  bestätigt ,  •  dass  1  Atom  Ton  einer  Säure  nicht  we- 
niger als  2  oder  3  Atome  Basis  sättigen  bann.  Wir  haben 
Verbindungen  z.  B.  von  1  Atom  eines  organischen  Oxyds 
Tcrbuiiden  mit  %  Atomen  Schwefelsäure.  Das  zusammenge- 
selate  Atom  enthält  also  %  Atome  Schwefelsäure^  Mehrere 
Ton  diesen  sättigen  %  Atome  Basis ,  ohne  dass  das  organi« 
sehe  Oxyd  abgeschieden  wird.  Aber  diese ,  Verbindungen 
bestehen  dann  aus  1  Atom  des  organischen  Oxyds ,  Terbuii- 
den  n^it  %  Atomen  Sulfat  von  Wasser,  Kali,  Kalk  u,  s,  w., 
wodurch  die  scheinbare  Anomfilie  verschwindet.  Wenn  das 
saure  Oxyd  zu  einem  Atom  eingeht,  und  das  andere  zu  2 
oder  mehreren,  so  findet  der  oben  angeführte  Fall  tou  Sau* 
ren  statt ,  wielche  scheinbar  eine  grössere  Anzahl  von  Sauer- 
sfoffatomen  enthalten; 
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lier  diomifleli.  gebundene«  Wasser  bctiMlrteiii  vtm 
#tch  in  der  liöberen  Temperalttr  yerfiftchtigt.  Meine 
AnsieUl.  war ^  dass  dieses  Wasser  ans  Wassessioff 
und  Satterstol^  der  Säure  neugebildet  werde  ,•  dass 
das  PliSnomen  ako  eine  Metamorphose  der  Saare 
Sei  9  entstanden  durc^jh  die  Einwirkang  der  Ten^ 
peratqr«.  Nach  Liebig's  Ansteht  würde  die.Ci* 
Ic^wensäaro  bestehen  ans  q^^H^^'O^S  «^  ^ 
sonderbare  Eigenschaft  besitsen^  nichts  gesiltigt 
werden  an  können  zn  einem. neutralen iSäls  yOn 
weniger  als  3  Atomen  Basis  ^  nnd  xn  einem  «an« 
ren  Sab£  von  weniger  als  1^  Atomen  B.,  und, 
so  viel  wir  wissen,  keine  yerbindnng  .mit  t 
Atom  Basis  ^neogeben.  Ein  solches  ^  mit' den 
chemischen  Yerbindungs  -  Verhältnissen  streitiges 
Yerhattett  zeigt  sdion ,  dass  die  Theorie  hinkt, 
denn  die  chemische  Proportionslehre  ist  die  Grand- 
lage, nnd  jede  theoretische  Ansicht,  welche 
damit  nicht  im  Einklang  steht,  muss  falsch  sein. 
Ich  dagegen  betrachte  das  citronensanre  Salz  als  in 
eine  Yerbindong  von  2  Salzen  verwandelt',  nämlieh 

das  Natronsalz  zr  I^a  |  ft  4-  2Na  J  K,  vras  das  Zah- 
lenresnltait  eben  so  gut,  wie  Liebig^s  Ansicht 
erklärt,   und  in  dem  Umstände  eine  Stütze  findet, 

dass  die  Säure  ^R,  die,  wie  wir  nun  wissen, 
mit  der  in  der  Natur  hervorgebrachten  Aeonilsinre 
Identisch  ist,  wirklich  gebildet  wird,  wenn  man 
wasserhaltige  Citronensanre  erhitzt. 

Dnmas  hat  die  Veränderung  der  Weinsäure 
eben  so  erklärt,  wie  Liebig,  durch  Verlust  von 
.chemisch  gebundenem  Wasser,  aber  mit  der  An- 
nahme, dass  die  Weinsäure  keine  Sauerstoffsäure 
sei,  sondern  eine  Wasserstoffsäure  von  einem  Salz- 
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büder ,.  welcber  «nf  8  Atome  RoUen'itoff  und  4 
Atoine  WasBerstoff  10  Atome  SaiierBtoff  ealbilt« 

SökheTfaeörieii,  aafgestellt  von  Atn  aasgezeich- 
ikefsten  Maane^n  ib  der  orgaDische  C^'emie^  scbfe- 
nen  mir  für  die  Fortschritte  der  Widsenschaft  gd- 
fäliiflieli  zu  dein  aufd  zu  einer  Reihe  vönVerwirrtiii- 
gen  zu  fähreil.  A  of  diesen  Grund  beschloiss  ich][ 
zum  Vortrage  in  de^  Pranzösischeii  Academie  der 
WissensehaPlen,  an  Pelonzc  einen  Auszug  aus  mei- 
nem letzten  Jahresberichte  milznlheilen ,  der  so« 
vrohl  diesen,  als  auch  verschiedene  andere  Gegen«* 
stände  betraf,  in  der  Vermulhnng,  dass  es  für 
die  Wissenschaft  nützlich  sein  werde,  wenn  diese 
Gegenstände  so  zeitig  wie  möglich  auch  von  an- 
deren Seiten  betrachtet  würden«  Die  Acadeinie 
der  Wissensch.  nahm  meinen  in  derselben  vbrjge- 
le^eiien  Brief  an  Pelouze  in  ihren  Comptes 'Ren- 
dos ^)  auf.  Die  Toii  mir  geäusserten  Meinungen 
Veranlassten  verschiedene  zum  Theil  mil  meinen 

'•'s 

Ansichten  sehr  streitige  MittheUungen  voü  *Dn» 
mtiil und  L  i e b i g >  über  welche  dieselben  Coihptbs 
Rendus^*)  nechenschaftt  gaben.  Ich  habe  daraus 
liichts  anzuführen,  weil  sie  ziir 'Geschichte  der 
Streitigheiten,  «ber  nicht  2u  der  der  Portschritte  in 
der  Wissenschaft  gehören.  'Unter  BolehenUiri-' 
Btätfden  schien  es  mir  wichtiger,  "fkctische  Be- 
weise für  das  wirkliche  Verbalten  mit  diesen  Me- 
tamörphosen  durch  eine  höhere  Temperatür  zü^ 
suchen;    Meine  ersten  Versuche  hatten  die  Ver- 
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'     ^  1838,    ler  Seihestre,  p.  629.      Däraas  in   Annal.    de 
eil.  tt  aeWy».  LXVIIi'SOSi 

^•)  Da»/  p.  WO,   64«,  609,  68»,  670,  m,  747,  TW ;^ 


Sffilieffiiiig  :d«r'.  ^IflroDflnsaliren''  tSahe  •  bei-  -f 
9)lm  G.«geii8üipd»  :Piis  citronensäare  Natron,  U»  za 
•::{^.ft90o  ei!liit:(ltj^.,;^Ttiert  bekaon^llicb  «ii3S^  dem 
If^ry^tallmiaaer  ^ -J- Atom  Waasec^  ohne  gelb  zml 
lYCjrdeiii,  u»d.^  Wijiip  es  in  Watscr  gelöst /i¥ird» 
sp  scbiesst  es  bi3'  auf  den  letztem  Tropfen  an.^  nnd 
wiegt  dann  wieder  eben  so  vi^l^  wie  vordem  Er- 
liitzen.  ,  Das  erhitzte  nnd  darauf  fein  pulverisirte 
Salz  ei^bt  beioi  Behandeln  mit  kochendem  was-^ 
serfreien  Alkohol  an  diesen  fast  nichts  ab.  Wird 
es  darauf  in  der  Warme  fnlt  Alkohol  von  0)833 
J^ebapdelt,  «o  sieht  jnan,  dass  das  Pnlver  sich  in 
krystallinisehe  Füttern  Torwandelt,  die  citroaen* 
saures  Natroq  sind.  Die  filtrirte  nnd  abdestillirte 
ILiösufig  Jäss^  «einen  geringen  Rüplfstand  mriicfc^ 
welcher  ^Spuri^P'  ypfi  einem  hprnigen  Salz  zeigte 
der  ab(er  bew  £wtr^ckj^€^  gnnniiähitlieh.  wird. 
^Ikoholy  in.  klc^inen  Mengen  ,  angewandt ,..  ztehl^ 
afij^.  4^^^  Rückstand  eine  nicht  krystallisire|ide>. 
gelbe  Substanz I  wahrscheinlich.  ein.Prodiict.«efner 
zu  Wi^it)  /rorgesdirUteiien  Metamorphose  bei  dem 
£^h|tzen,.  .  Das  «urjickbleibende  Salz  hi^t  iille  Ei« 
gfSQScbaften  von .  aconitsaurem  Natron&  '  Es  zeigt 
Wf^nig^^tens ,  ^ass  in  dem  metamorphosirten  Satze 
afil^it^aprra.Natjcoiij  enthalten  ist. 
'^.  iijieMg^^at  gefunden,  dass  citronensaures: Sil- 
bjcroxyd  ohne  Beihiilfe  von  äusserer  Wärme  meta-. 
ipprghoairt  wird,  oder  richtiger,  er  giebt  an,. dass 
citronensaqrcts  SilJbe]|foxyd  ^  nach  der  Formel  Ag^ 
-f-C^^H^^O^^  zusammengesetzt,  sogleich  gebildet 
yirerde»,  ui|d .  hat  -die^  als  einen,  entscheidenden 
Beweis  für  seine  Theorii^^  :Tptt  der  Zii^i^ifimen- 
setznng  der  rCitri^nevisänre  angesehep«  „  Ich  Jiabe 
gefunden ,  dass  dieses  Salz  im  ersten  Augenblicke 
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gfilim  wTrä  ils  Ä|:  ;f  tS^^^OV»  iVt  J^nn  irtAni 
ittinos ,'  'kfinn  «rchh^I  glftWä^ben^  >^ltd  getiMknet 
iTerdcn  im  Tacnoy  olitae  ni(eliv  irls  partiell  m^ta^i 
inorpliösirt  zii'^tvi^^dn',  treiiii'  dl«  T^mpiirätor/ 
wie  bei  teeineta 'Vl^aelf'9  nfülkf ^ «4^  f 5^  uheHH\p{ 
aber  daäs  ^a  <^Wötil  in  der  ' Aüif«9g<belt ,  w#rani 
es  gePäilt  ist>  '*fe  aueb  iir  t^ineli  WaMev-a^hr 
acUnell  rtietamortihoinH  Wird  dtireb  Erbiteaifgbiir 
±\i  -f-^0^9  nfeWobierst  riaeh  einigen  Tagten  bei  ge^ 
>TÖbnlicber  SomVne'HJehlpcratur  der-Lnft,  ^4&ei^  M 
ztisammenrällt',  acbiver  und  leärnig;  wird.  •  '»Daii 
getrocknete, '  noebüicfat  mefatooiiibMtrte  SalisWll^ 
bei  gelinder  Crw^rnluAg  alltnüKg  oline  Poiw^f^ 
Shdernug  mehfnidrpliositt,  utid  erogleieh  <r#nstä«ftig 
bei  -f  MOO.  Metamorpboairtea  eitreinimtattrea  S'^ 
ber,  Übergossen  mit  i^asserft^eiem  Alleolvol,  denb 
man  weniger' eohcehtrirte  SalnsUara  zugesetai  hat^ 
als  zur  Zersetzung  des  gailzen  Silbevsalzea  bin« 
reicht,  giebt  Chlorsilber ^  nnd'der  AlhahDl^-löat 
eine  Saure  aof,  die  nach  der  yefdtt«itiAig'*de» 
Alkohols  in  Gestalt  eines  nicbt  JsTystaliisireadcA 
Syrups  znriickbleibt ,  welcfae'vr'ia  Wasser  io  of^ 
aufgelöst  und  abgedonstet  werden  kann ,  als  man. 
will,  ohne  dasa  er  weder  während. des  Yeddun« 
stens  in  der  Wärme,  noch  bei  einer «fn^iwüligeik 
Verdunstung  kr^lailisirt,  sondern  stets  eine  hUi 
brige,  nicht  flüssige,  wassecklare-Masse  bildet 
die  Monate  ianrg  in  der  Liift.  Verweilen  kMin« 
Ganz  dieselbe  Sänre  bekommt  maki,^weftn  wasser« 
baltige  Citronciisäure  =  8 -f  G^H'^0^  bei  einer 
Temperatur  geschmolzen  wii^d^^  In'  welcher  sie 
gerade  anßfig^  ;ge1b  zu  werden;  £a  ist  die  SätM 
der  metamorpbonirten  cilrimeosaucea  &dze.  WiM 
diese  Säure*,  auf  die  eine'  ode«  aadect  Weise  itt!h 
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Natr4Mi  ^e8ttligl^,4a3«lii«8st;dAP#W  erftt  citronen- 
ifimres  ]V^Mh>p  .Im  91 '  W A  «di^fin^  ,]^^9t  ^ sjch   eloa 

CvfnYiQ|it,Jn»^<ii:fä(4end^rMe|i^/4M9^eifaadtj  zieht 
dlia^köfiiige5Sf|IjK.[^|is,,;  ohne  ch,s  .IMin^^te  von 
fitom  .«itiii^MBaai^n'  aipfji;a)ö^f;^,^{|nnd  lässl.  e^  nach 
dkff  'Abtlastillirnjig  Yeifi.  zuri^cjk^.i  ,^^  ist  voUkomr 
»eil.'  M^tisi^li  9nl^'ifm9  W^WWfiWP' Aßf  Aeonit« 
«Miire,  «fdfe,  aii^'.C^tr^^nsäiiDe:  durch  Schmelzen 
lieireitet  WQf4e«,:ist9  «fhi^Ue»/iy«Rdo:  ««d  kann  in 
Miiif«i:yerhäUnisä49>5ili«ht  Topi46m  pus  der  natura 
Xiduta  AeenU^^tire'  liefeiteCen  uni^rsehii^den  wcx» 
deiu.  .Dia  42iientUät  dtvaa  enlsfrifiit/deft  Anfor- 
4emngte  4^'  Tbeörier 

.  ..Die.  Ffage  UX  .null  factjach  b^^twoHet»  Die 
CitoDnenlinre  in  ly^rblodung  mit ;  Wasser  odev 
Baded<^4ffd  jdnvoh  ^rkitze«  metamorpUi^irl.  .Dabei 
•nbt^BMief  Dö|ipelBäure^  bealehj^nd  aas  1  Atom 
Acbnstsäare  und  fl  Atomen .  GiteontotfUre.  Die 
Aoonksäüffe  htfuyne  äthon.  Mb.  Dahlstrom'a 
Afudyse  bduinfeit  geworden  kt  9  liqsAmmengesetzt 
ansd'f'H^O'',  odesiisie  ist  Cttronensäure^  voii  der 
tta»'iAtom  Weeaer't  abgezogen  ■  hat.  .Wenn  die 
Gitvottensäni^  nor>mit  Waeeer.  verbunden  ist,  oder 
^tkh  die  Doppeli&ore  Ton  der  Bast  abgeschieden 
wird)  ohne  dabei -'-Gelegenheit  zu  haben,  mehr 
Wasser  anfznn^men,  als  znr  Henrorbringnng 
der 'Wasserhaltigen- Saure  erfordert  wird,  so  er- 
halten sie  sich,  und  beide  Sänren  können  darapf 
mit  Basen  gesättigt  und  geschieden  «werden  f  aber 
wenn  die  CittrenmieiiNPe  mit  «iner  JBasis  vecbnnr 
den  -war^  ao  «ntsfeeb«  beini  Zusatz  jfon  Waaeftr 
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nicht  mebr  AeonitoSore  ^  weil  sich  die  Bestand- 
theile  Ton  1  Atom  Wasser  mit  1  Atom  Aconitsäure 
vereinigen  nnd  damit  Citronenaäure  bilden^  und 
das  veränderte  -J-  von  dem  citronensauren  Salz 
vrieder  herstellen.  Die  Wirhang  des  Alhohols  yon 
O9833  auf  das  metauiorphosirte  citronensaare  Natron 
besteht  darin ,  dass  der  Alhohol  einen  hleinen. 
Theil  des  aconitsauren  Natrons  auflöst,  wahrend 
ein  anderer  Thcil  auf  Kosten  des  Wassers  im 
Alhohol  zu  citronensaurem  Natron  metamorphosirt 
wird  *). 

Die  Metamorphose  des  ^einsauren  Antimon- 
oxyd-Kalis betreffend  9    so  ist  sie   diesem   Salz 


*)  Dumas  (Cdmptet  Rendiis  1839  1er  Sem.  p.  528)  hat 
SU  zeigen  gesuclit ,  -dass  ich  mich  in  meinem  UrÜieile  gcinrt 
Labe,  weil  er  das  citronensaure  Äihylozyd  auf  folgende 
Weise  zusammengesetzt  fand:  ^ 

Gefunden     Atome    Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  51^,3  U  5!2,654 

Wasserstoff..     7Jt  40  7,164 

Sauerstoff ...  41,5  14     .     40,18)^, 

oder  1  Atom  Citronensäure  s=  Ij^C  +  lOH  -|-  HO 

3  Atome  Äthjloxyd   .  =  12C  +  30H  +       O 

zusammen  s£=  %K  •{-  40H  -f-  l/^O. 

Wir  haben  jedoch  bereits  eine  Analyse  des  eitronensaurea 
Äthyloxyds  von  Malaguti  (Jahresb.  1838  S.  321  )>  die  mit 

i^^Ae  -|~  4C1  übereinstimmt.  Ist  diese  Analyse  unrichtig? 
oder  die  Ton  Dumas?  oder  existirt  mehr  als  ein  citronensauref 
Athyloxyd»  wotou  eins  yon  ähnlicher  Zusammensetzung«  wie  die 
metamorphosirten  citronensauren  Salze?  Dumas  scheint 
dabei  yergessen  zu  haben,  dass  die  Existenz  der  tou  ihm 
analysirten  Verbindung,  wenn  sie  sich  bestätigt,  in  der 
Hauptfrage  nicht  mehr  oder  weniger  beweist,  als  d|e  Exi- 
stenz Ton  dem  metamorphosirten  Silbersalz ,  welches  es 
gerade  möglich  gemacht  hat,  das  Verhallen  zu  ejfmitteln. 

Berzelius  Jahres- Bericht  XIX.  24 
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eigentliHrnlith;^  sie  findet  weder  beim  weittsauren 
Kali,    noeh  beim  weinsauren  Kali -Natron   statt. 
Sie  scheint  also  der  doppelten  batalytischen  Ein* 
Wirkung  der  Temperatur  und  des  Antimonoxyds 
zn  bedürfen«     Wird  das  metamorphosirte  Salz  mit 
wasserfreiem  Alkohol  übergössen,  und  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoff  dorchgcleitet,  so  wird  das 
Salz  davon  langsam  zersetzt,  aber  dies  kann  doch 
nicht  vollständig  geschehen.     Der  Alkohol  löst  eine 
Portion  Schwefelantimon,   er  wird  gelb  und  ent- 
hält dann  auch  Schwefeläthyl.     Abfiltrirt  und  ab- 
dcstillirt,    bis  nur  noch  ein  geringer  Theil  übrig 
ist,    setzt    sich     das    Schwefclantimon    grössten- 
theils   ab,    und   das  Schwefeläthyl  geht  mit  dem 
»  Alkohol  über.     Der  filtrirte  Rückstand^  in  gelinder 
Wärme  zur  Trockne  verdunstet,  lässt  eine  gumnii- 
ähnliche  Masse  zurück,  die,  aufs  Neiie  in  Wasser 
gelöst  und  vom  Schwefelantimon  abfiltrirt,   nach 
dem  Verdunsten  in  gelinder  Wärme,  eine  durch- 
sichtige,   wasserkiare  Masse   zurücklässt,   welche 
sauer  schmeckt,  sieh  leicht  in.  Wasser  löst,  ohne 
den  Geruch  von  weinsauren  Salzen  verbrennt  und 
kofilensaures  Kali  zurücklässt^     Zuweilen  enthält 
diesies  Salz  eine  Spar  von  Antimon,   welche  ans 
seiner  Lösung  in  Wasser  durch  Schwefelwasser- 
stoff geßUt  werden  kann.     Der  freiwilligen  Ver- 
dunstung überlassen,   schiesst  es  allmälig  in  Kry- 
Btallen  an,  die  dem  Cremor  tartari  gleichen^  sich 
aber  leicht  in  Wasser  auflösen ,  beim  Verbrennen 
nicht  wie  Cremor  tartari  riechen,  und  beim  Sät- 
tigen  mit  Icohlcnsaurem  Natron   ein   Salz   geben^ 
welches  nicht  Seignettesalz  ist. 

Das  metamorpliosirte  weinsaure  Antimonoxyd- 
Kali   enthält  also  eine  andere   Säure  als  Wein- 
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siiare.  Man  bekommt  nicbl  viel  von  diesem  sauren 
Salc,  weil  bei  der  Zersetzung  mit  Scbwefelvvasser- 
Stoff  genau  die  Menge  von  Wasser  gebildet  wird, 
die  znr  Wiederbildang  von  Cremor  tariari  erfor- 
derlicb  ist.  Man  erbält  also  nicbt  mdir,  als  die 
geringe  Portion,  die  das  Strebendes  Alkobok  naeb 
Wasser  Tor  der  Umsetzung  scbiitzen  bann. 

Man  bekommt  diese  ^äure  wasserhaltig,  wenn 
das  metamorpbosirte  weinsanre  Antimonoxyd  «-Kali 
in  einem  trocknen  Glaskolben  tropfenweise  mit 
böebst  concentrirter  Scbwefelsanre,  die  weit  weni- 
ger beträgt,  als  zur  Zersetzung  des  Salzes  nötbig 
ist,  versetzt  und  lange  damit  gut  durcbgeriibrt 
wird ,  damit  die  Säure  so  viel  als  möglieb  yertbeilt 
werde  ^  darauf  wird  der  Kolben  verkorkt  und 
einige  Stunden  sieb  überiatoen.  Das  Gemiseb 
kann  in  keinem  offenen  M^ser  gemacbt  werd^, 
well  es  die  FeuiJitigkeijK  der  Loflt  scfanell  absdr-^ 
birt.  Dann  wird  wasserfreier  Alkobol  aufgegdsaen 
nnd  damit  die  Säure  ausgezogen.  Der  abgegos- 
sene Alkohol  wird  mit  ein  wenig  Wasser  ver* 
mischt  und  in  gelinder  Wärme  verdunstet  ^  worauf 
der  Rückstand,  welcher  immer  auch  freie  Seliwe« 
feisäure  enthält^  mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt 
und  ab^edonstel  wird»  Man'  bekommt  ein  in 
Wasser  leichtlösliches  Barytsalz,,  welches  zu  einer 
farblosen,  glasklaren  Masse  eintrocknet,  woraus 
die  Säure  mit  vei^dunnter  Sebwefdsäure  abgeschie- 
den werden  kann.  Die  erhaltene  Säure  ist  syrnp« 
dick  und  kann  im  luftleeren  Raum  verweilen  oder 
in  die  Warme  gestellt  werden ,  so  lauge  man  will, 
ohne  einzutrocknen  oder  Zeichen  von  Krystallisation 
zu  zeigen.  Auch  mit  wasserfreiem  Alkohol  und 
concentrirter  Salzsäure  kann  diese  Säure  erhalten 
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mrerdeO)  aber  sie  ist  dann  selir  schwierig  rein 
darzustellen.  Die  Eigenschaften  der  Sänre  und 
ihrer  Salze,  so  wie  anch  die  gleich  Beschaffenen 
Eigenschaften  der  nach  ungleichen  Bereitongs« 
metboden  erhaltenen  Säure,  zeigen,  dass  sie  weder 
Weinschwefelsänre  noch  eine  Verbindung  yon 
Weinsäure  mit  Athyloxyd  ist ,  welche  letztere  ich 
jedoch  dann  in  Menge  eingemischt  bekam,  wenn 
das  metamorphosirte  Salz  durch  Reiben  mit  Schwe- 
felsäure in  einem  offenen  Mörser  zersetzt  wurde. 

Ich  bin  durch  andere  Arbeiten  yerhindert  wor- 
den, die  neue  Säure  zu  analysiren  und  dadurch 
die  Untersuchung  zu  yollenden.  Es  ist  inzwischen 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  neue  Säure  C^H^O^ 
ist,  d.h.  ein  höherer  Oxydationsgrad  des  Radicals 
der  Aconitsäure,  und  dass  sie  sich  zu  der  Wein- 
säure verhalte,  wie  die  Aconitsäure  zur  Gitronen- 
säure.  Der  Versuch  beweist  inzwischen  unbe<« 
streitbar,  dass  der  Wasserverlust  beim  Erhitzen 
des  Antimonsalzes  auf  einer  Metamorphose  beruht 
und  nicht  auf  der  Verflüchtigung  von  Hydrat- 
wasser, welcher  Beweis  der  Zweck  der  Untere 
suchung  war. 

Das,  was  in  Betreff  der  Salze  dieser  zwei 
Säuren  gilt,  gilt  natürlicher  Weise  auch  für  alle 
die  andern ,  mit  welchen  gleiche  Phänomene  statt- 
finden, dass  sie  nämlich  neugebildete,  anders  zu- 
sammengesetzte Verbindungen  enthalten,  die  nach 
ungleichen  Umständen  ein,  zwei  oder  mehrere 
neugebildete  oi^^aniscfae  Oxyde  mit  der  Basis  ver^ 
bunden  enthalten  können,  woraus  folgt,  dass  man 
durch  blosse  Berechnung  der  relativen  Quantität 
der  Elemente  in  dem  erhitzten  Rückstande  nicht 
zu  einem  richtigen  Begriff  von  der  Beschaffenheit 
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seiner  ZuaammenselzBng  gelangt  ^  nnd  dass 
die  Existenz  Ton  organischen  Oxyden ,  welche 
mdir  als  7  Atome  Sauerstoff  enAalten,  unmüielbar 
kein  Beweis  daraus  abgeleitet  werden  kann* 

Unter  dem  Namen  Substitutionstheorie  stellte  Die  Substita- 
Dumas  in  seinem  Tralle  de  Chimie  appliquic  *"***'*  **"*' 
folgende  Sätze  auf  : 

1*  Wird  ein  wasserstofflialtiger  Körper  der 
Einwirkung  eines  Salzbilders  (Chlor,  Bron^,  Jod), 
oder  des  Sauerstoffs  ausgesetzt^  durch  welche  der 
Wasserstoff  weggenommen  wird ,  so  geht  fiir  jedes 
weggenommene  Atom  Wasserstoff  1  Atom  von  dem 
Salzbilder  oder  ^  Atom  Sauerstoff  in  die  Verbin- 
dung ein. 

2.  Wenn  der  wasserstoffhaltige  Körper  Sauer- 
stoff enthält,  so  gilt  dieselbe  Regel  ohne  Modi- 
fication. 

3*  Wenn  der  Körper  ausserdem  Wasser  ent- 
hält, so  wird  dessen  Wasserstoff  ohne  Ersetzung 
weggenommen,  Ycrliert  der  Körper  aber  darüber 
hinaus  Wasserstoff,  so  wird  dieser  in  der  ange- 
führten Art  wieder  ersetzt* 

Dies  ist  von  den  meisten  so  verstanden  wor- 
den, dass,  wenn  z.  B.  aus  dem  Oxyd  C^H^^O 
Tier  Atome  Wasserstoff  weggenommen,  und  durch 

Cl* 
4  Atome  Chlor  ersetzt  werden,  der  Körper  C^  h^^ 

entstehe,  worin  die  vier  Wasserstoffatome  durch 
4  Atome  Chlor  substituirt  worden  seien.  Ich  führte 
dieses  Beispiel  im  vorigen  Jahresberichte  bereits 
an ,  nnd  habe  ausserdem  in  diesem  wie  in  mehre- 
ren der  vorhergehenden  Jahresberichte  eine  Menge 
Beispiele  von  einer  solchen  Auslegung  der  Suh- 
stitutionstheqrie  angeführt,  wodurch   die  richtige 
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Zasammcnaelziuigftweise ,  nageaclitel  der  DeatUcIi- 
Iteit,  mit  welcher  sie  «ich  in  dem  Resullat  der 
Analyse  ausdrückte ,  dem  yerborgen  bleibt  ^  wel- 
cher die  Theorie  ao  anwendet. 

In  dem  vorhin  angeführten  Briefe  anPelonze 
zählte  ich  viele  Beispiele  Yon  Verwirrungen  auf, 
welche  die  Snbstitutionstheorie  veranlasst  hat,  und 
suchte  darauf  aufmerhsam  zn  machen ,  dass  von 
so  entschieden  elektronegativen  Körpern ,  wie 
Sauerstoff  und  Chlor,  nicht  anzunehmen  sei,  dass 
sie  den  Wasserstoff  in  den  Radicalen  organischer 
Oxyde  suhstiluiren  können ,  ohne  sie  in  neue  nm- 
zuäudern,  die  von  Sauerstoff  höher  oxydirt,  vom 
Chlor  in  Chloride  verwandelt  werden,  und  wenn 
Sauerstoff  gegenwärtig  ist,  mit  diesem  getheilt 
werden. 

D  Q  m  a  6  *)  hat  sieb  darüber  auf  eine  Weise  er- 
klärt, die  ich  für  vollkommen  befriedigend  halte. 
^^Wenn  Jemand  mich  bekaupten  lässf,  sagt  er, 
<^  doBS  fVmssersioff  dureh  Chlor  ersetU  werde  y  so 
dass  das  Chlor  die  Rolle  des  fVasserstaffi  spielt^ 
so  schreibt  man  mir  eine  Meinung  zn,  gegen 
welclie  ich  sehr  protestire ,  denn  sie  streitet  wider 
alles,  was  ich  in  dieser  Beziehnng  geschrieben 
habe/'  —  ^^Die  Snbslitntionstheorie  drückt  nur 
die  einfache  Relation  aus  zwischen  dem  Wasser- 
stoff, welcher  weggeht,  und  dem  Chlor,  welches 
an  die  Stelle  kommt,  was  nach  gleichen  Volumen 
von  beiden  geschieht",  und  endlich:  ^^Sie  ist  eine 
emfrirische  Begelj  auf  die  man  Rücksicht  nimmt, 
so  lange  sie  Stand  hält;   wenn  Jemand  ihr  eine 


*)  Campte«  renAn»,   1838,    1  Sem.   piig.  69«  und  70%. 
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Ansdefanung  gegeben  hat,  die  Btcht  in  meinem 
Gedanken  lag,  so  ist  das  nicbt  mein  Fehler*'' 

leh  habe  mit  besonderem  Yergnagen  gesehen, 
dass  Dnmas  anf  diese  Weise  die  Anwendung 
längnet,  welche  seine  Landsleute  Ton  seiner  so« 
genannten  Substitolionstheorle  gemacht  haben,  woza 
sie  jedoch  darch  den  nnangemessenen  Namen  ver- 
leitet worden  sind.  Eine  empirische  Regel  kann 
man  nicht  eine  Theorie  nennen,  denn  die  Ei- 
gensehaft  der  ersteren  sehliesst  die  Eigenschaft 
der  letzteren  ans.  Das  Wort  Si^hstitution  ist 
lange  Yor  D  o  m  a's  in  der  Wissenschaft  angewandt 
worden,  und  bedeutet  immer,  dass  ein  Körper 
durch  einen  anderen^  welcher  dieselbe  Rolle  spielt, 
ersetzt  worden  istj  so  z.B.  wird  die  Kalkerde 
durch  Talkerde ,  Eiaenoxydul,  Manganoxydnl , 
U.S.  w. ,  der  Sauerstoff  durch  Schwefel,  u.  s.  w., 
substiluirt«  Machher  gebrauchte  man  dieses  Wort 
in  dem  Sinne,  dass  es  audi  hier  dieselbe  Bedeu» 
tung  haben  sollte.  Dumas  hat  es  in  einer  aus- 
gedehnteren Bedeutung  gebraucht ,  und  da  er  die- 
ses nicht  bemerkt  hat,  so  liegt  die  Ursache  des 
Irrthums  in  Betreff  seiner  Meinung  in  dem  gewähl- 
ten Namen  Substitutionstheorie  für  einen  Satz,  der 
nicht  eine  Theorie  ist.  Sondern  nur  eine  empi- 
rische Regel,  und  die  nicht  anf  das  zielt,  was 
man  im  Allgemeinen  unter  chemischen  Substitu- 
tionen versteht.  Unstreitig  hat  jeder  Verfasser 
das  Recht ,  seine  Gedanken  mit  4en  Worten  aus- 
zudrücken ,  die  er  selbst  wählt ,  aber  es  muss  im- 
mer für  «etnen  Fehler  gehalten  werden,  wenn  er 
missverstanden  wird ,  darum ,  weil  er  Worte  in 
einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  gebraucht. 

Die :  Compies  rendus   der   firanzosiseben   Aca- 
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demie  der  Wisgeascliafteii  för    die  Yenammliing 
am  SHtten  April  1838  entlulCeii  einen  Aussog  ans 
einer  yonDomas  gelesenen  AbLandlong,  w<delie 
die  SnbatiCationstlieorie  zum  Gegenstand  liat.    Da 
sie  an   mich  gebngte,   als  dieser  Tkeil  des  Jah« 
resberiehtes  noch  nicht  gedracht  war,   so  g^anbe 
ich,  im  Znsammenhang  mit-dem  nun  Angeluhrten, 
ihren  Inhalt  und  die  Betrachtungen  darüber,  welche 
sie  bei  jnir  heryorgerufen  hat ,  mittheileh  zn  müs» 
sen«  ^  Dieser  Auszug  ist  von  dem  Verfasser  selbst 
gemacht,  er  hann  als  ein  Ausdruch  seiner  defini- 
tiven Ansicht  betrachtet   werden,   und  er  scheint 
auszuweisen ,  dass  diese  wirhlich  von  der  Art  ist, 
wie  man  sie  vermuthet   hatte,    dass   nämlich  das 
Chlor  den  Wasserstoff  substituire  im  Sinne  der 
isontorphisehen   Substitution.     Das  vorhin  Ange- 
führte durfte  also  nur  als  der  Ausdruch  einer  hi- 
terimistischen  Unsicherheit  zu  betrachten  sein,  in 
wie  weit  die  ursprnnglidie  Idee  zu  vertheidigen 
sein  möchte*    Einer  der  Endzwecke  des  Artikels 
betrifft  die  Widerlegung   der*  Einwurfe,    welche 
ich  gegen  die  Anwendung  der  Snbstitotionsthcorie 
in  dieser   Bedeutung  gemacht   habe,    und   durch 
die  Richtung,  die  sie  dadurch  gegen  meine  An* 
sichten  erhalten  luit,   ist  dabei  auch  die  elehlro- 
ehemische  Theorie ,  an  deren  Entwickelnng  ich  in 
bedeutendem   Grade  Theil  genommen  habe,    der 
Gegenstand  von  D  u  m  a  s^s  verwerfendem  Urtheil  ge« 
worden,    indem  er  glaubt,    dass  sie  nicht  verein- 
bar sei,  mit  der,  seiner  Meinung  nach,  weit  po- 
sitiveren Snbstitutionstheorie ,  in  der  Ausdehnung 
und  in  dem  Geiste  genommen ,  die  ich  zu  bestrei- 
ten gesucht  habe. 

Die  Snbstitntionstheorie  nmfasst  nach  Dumas 
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alle  die  Fllle,  wo  in  einer  Verbindung  ein  Kßf 
per  gegen  einen  andern  ansgewecliaelt  wird,  der 
seinen  Raum  einnimmt;  enlvreder  ersetzen  gleiehe 
Atome  oder  Volume  yon  dem  neuen  Körper  den 
ansgeweehselten ,  oder  nicbt.  Der  Fall^  ^wo  der 
eintretende  Körper  zu  gleichen  Äquivalenten  ge* 
gen  den  snbstituirten  oder  ausgewechselten  in  die 
Verbindung  tritt,  kommt  am  meisten^vor  und  macht 
eine  wesentliche  Abtfaeilnng  der  Substitntionstbeorie 
aus,  welche  Dumas  nun  Metalepsie  (von  ^«va* 
Xf]iptQj  die  Nachfolge)  nennt. 

Dumas  hat  die  interessante  Entdeckung  ge- 
macht, dass  coneentrirte  Essigsäure,  mit  Chlorgas, 
in  dem  Verhaltniss  von  0,9  Gramm  der  ersteren 
auf  ein  Liter  troeknes  Chlorgas ,  einem  fortdauern- 
den  Einfluss  des  directen  Sonnenlichts  ausgesetzt, 
ihren  Wasserstoff  gegen  Chlor  austauscht,  und 
sieh  von  C+H6  05+  H  in  C^Cl^Os+H  vcrwan- 
delt.  Über  die  Einzelheiten  und  Nehenproducte 
dieser  Metamorphose  werde  ich  in  einem  folgen- 
den Jahrgang  berichten ,  wenn  alles ,  was  damit 
im  Z^isammenhange  steht,  mit  der  Abhandlung 
darüber  publicirt  worden  ist.  Dieses  Factum ,  wel- 
ches sehr  genau  bestimmt  und  bewiesen  zu  sein 
seheint,  ist  der  Grundstein  für  das  Lehrgebäude 
der  Substitutionstheorie.  Dumas  nennt  die  neue 
Säure  ^eide  ^hloröaeMiijue.  Diese  Säure  schiesst 
in  farblosen  Krystallen  an,  die  in  der  Kälte  we- 
nig Geruch  besitzen,  einen  scharfen  und  betsseii- 
den  Geschmack  haben,  dabei  die  Stelle  auf  der  Zunge 
weiss  hinterlassen ,  auf  die  Haut  gebracht,  dieselbe 
desorganisiren,  und  Blasen  undGesehwüre,  wie  von 
Essigsaure  yernrsachen.  Sie  schmilzt  bei  4*64^,  und 
kocht  bei  -{*  JIOOo  ohne  zersetzt  zn  werden.    In  ge* 
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sdimoken^m  Znstaade  ist  Bit  spedf»6ewidilr=-i^ 
617,  veigUchei»  mit  dem  voa  Wasser  bei  -^  13^.  Sie 
KeiAiesst  stark y  l^t  sieb  leiebt  in  Wasser,  die 
Lösung  siqbineekt  sauer ,  rätbet  Labmus ,  -  bleidit 
dieses  aber  nicbt.  Das  Wasseralom  wird  gegen 
andere  Basen-  ausgeweebseh ,  mit  Kali  und  Am* 
moniab  w<$rden  brystallisirende,  nicbt  zmrfliesseitde 
Süze  erbaUen>  SUberoxyd  bildet  damit  ein  bry- 
staUidrendes  Salis^  welcbes  in  Wasser  sebwer- 
lösUeh  ist. 

Die  Formel  dieser  Salze  ist  R  +  C^Cl^O^ 
Überscbdss*  von  Kali  zersetzt  sie  in  koblensanres 
Alkali  und  Formylsupercblorid,  wobei  die  fi&lfte 
4e^  KobU^stc^lTs  in  Kohlensäure  übergebt ,  und 
s^:b  1  Atom  Wasser  zersetzt,  dessen  Sauerstoff 
in  die  Kohlensäure  aufgeeommen  wird^  während 
die  übrigbleibenden  S  Atome  Kohlenstoff  mit  2 
Atomen  Wasserstoff  Formyl  bilden,  welches  sieh 
mit  dem  Chlor  Terbindet. 

Die  nßUB  Säure  bann  auch  mit  Aethyloxyd 
verbunden  werden^  und  giebt  durch  Destillation 
mit  AUsohol  und  Schwefelsäure  eine  Aetherart, 
die  mit  dem  Alkohol  übergebt  und  daraus  durch 
Wasser  geCiUt  wird  in  Gestalt  einer  ölarligen, 
farblosen  Flüssigkeit,  deren  Geruch,  dem IMlnn^enöl 
ähoUch  ist.  Die  Analyse  derselben  stimmte  mit 
JL  Atom  der  neuen  Säure  und  1  Atom  Aethyloxyd 
überein. 

Auf  diese  Thatsacben  gründet  Dumas  nun 
seine  erweiterte  Substitutionstheorie  auf  folgende 
Weise. 

<^£s  ist  eine  organische  Säure ,  die  Essigsäure, 
bei  der  es  glüebte,  allen  Wasserstoff  abziisdei- 
dcn  und  ihn  durch  Ghb»r  zu  ersetzeb.     Es   ist 
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Essig  okue  Wasserstoff,  Cbkressig.  ^er  es. 
ist  em  tienerkeiiswerther  Umstsnd,  liesoiider«  ia 
Hinsiebt  auf  diejenigen  ^  welche  nkUtt  geneigt  siad^ 
das. Chor  als  einen  iß^rper  za  betfachten»  der  den 
Was&eistoff  in  genauer  nnd  Tollständiget  Bedentung 
des  Worts*  nicbt  substituiren  könnte^  dass  die  Cblor^ 
essigsaure  eine  Säure  ist^  wie  gewöbnüebe  Essig*' 
aanre,  deren  Eigenschaften  unverändert  sind,  welche 
.dieselbe  Menge  von  Basis  sättigt,  wie  vorher,  welche 
sie  Tollkommen  sättigt,  nnd  deren  Salze >  Vergli- 
chen mit  denen  der  Essigsäure ,  Analogien  darbie* 
ten ,  YoUer  Interesse  und  Allgemeinheit." 

^^Hier  haben  wir  eine  neue  oi^anisehe  Sänre, 
in  deren  Zusammensetzung  eine  bedeutende  MengSe 
von  Chlor  eingegangen  ist,  aus  welcher  der  Was- 
serstoff Tcrschwunden ,  und  durch  Chlor  ersetzt 
ist,  und  welche  durch  diese  so  unerwartete  Sub- 
stftalion  nur  mtbedeutende  Veränderungen  in  ih- 
ren physischen  Charactereu  erlitten  hat«  Die  haufit« 
säcblichen  C&aractere  sind  unverändert"}  und  die, 
welche  verändert  sind^  haben  so  bestimmte  Mo- 


.  *)  Wenn  unter  diesen  Lanptsäcliliclien  Characteren  die 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Säuren  Terstanden  sind , '  so 
ist  dies  gewiss  richtig,  aher  in  diesen  stimmen  alle  Säuren 
mehr  oder  weniger  mit  einander  überein.  Unter  den  spe- 
cieUen  Eigenschaften  scheinen  Ton  den  wenigen  hier  ange- 
gebenen mehrere  wesenüich  verschieden  zu  sein.  Die  Es- 
sigsäure z.B.  hrfstalHsirt  bei  -)-  4^  die.  neue  Säure  bei 
-f.  Wi  die  erstere  kocht  bei  -ff  lOOo,  die  letztere  bei  +  ^O». 
Essigsaures  Kali  ist  ein  sehr  starh  zerfliessliches  Salz,,  das 
Salz  der  neuen  Säure  zerfliesst  nicht.  Schon  diese  drei  Ver- 
schiedenheiten scheinen  so  wesentlich  zu  sein,  dass  keiner 
die  eine  Säure  mit  der  andern  zu  Terwechseln  yeranlasst 
werden  kann,  und  sie  sind  ToUig  so  gross,  wie  die  Unter- 
sehiede  zwitcben  s.  B.  Esügünre  and  Ameisens&iive. 
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difieationen  erlitleti,  daas  man,  in  ihrer  Art,  die 
Sigensdiaften  der  neuea  Säare  und  iliffe  Yerbm» 
dttngen  voransseben  kann»^' 

^$Wenn  die  Subalitationafbeorie,  oder,  am  midi 
eines  Wortes,  welches  mir  passender  sdieint,  zu 
bedienen,  wei^n  die  Metalepsie  gestattet,  die  Bil- 
dnng  dieser  aussei^ewiifanliehen  Yerbindongen  vor» 
anszusehen,  wenn  sie  ihre  geringsten  Eigenschaften 
erklärt,  wenn  sie  lehrt  solebe  faerTorzubringen, 
so  werden  die  Chemiker  wahrscheinlich  finden^ 
dass  es  von  wenig  Bedentang  ist,  dass  die  Meta» 
lepsie  Versehiedenem  von  dem  widerspricht,  was 
man  vorher  in  der  Wissenschaft  annahm ,  sie  wer« 
den  begreifen,  dass  sie  die. Regel  für  eine  neue 
Reaction,  dass  sie  ein  Natorgesetz  ist,  und  dasa 
man  sie  in  Zukanft  in  Erwägung  ziehen  müsse."  -— 

^^  IKe  Einftthrimg  des  Chlors  in  die  Stelle  des 
Wasserstoffs  ändert  in  den  äusseren  Eigenschaften 
des  Molecüls  nichts«  Wenn  sie  im  Innern  modi» 
fieirt  werden,  so  findet  diese  Modificatiön  nicht 
öfterer  statt ,  als  wenn  eine  neue  Kraft  dazwischen 
kommt,  das  Molecül  wird  zerstört  und  giebt  Ver- 
anlassung zur  Bildung  neuer  Verbindungen,  wo- 
bei die  Elemente  die  ihnen  angehörigen  Verwandt- 
schaften wieder  annehmen  und  andere  beständigere 
Verbindungen  bilden." 

^^Es  ist  klar,  dass,  wenn  ich  mich  bei  diesem 
System  von  auf  Thatsaehen  gegründeten  Ideen 
aufgehalten,  ich  nicht  die  elektrochemischen 
Theorien  in  Erwägung  gezogen  habe ,  auf  welche 
Berzelius  die  herrschenden  Ideen  in  den  An- 
sichten, welche  er  geltend  zu  machen  suchte^  im 
Allgemeinen  gegründet  hat." 

^^  Aber  diese  elektrochemischen  Ideen,  diese  eigne 
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Pdlarttäty  welche  deo  Moleculen  4er  einfftelieii 
Körper  beigelegt  wird^  beraten  sie  wohl  anf  «ö 
Uaren  Thatsacben,  dass  man  sie  ala  einen  Glan« 
bensartikel  aufstellen  könnte?  Oder ,  wenn  sie 
als  eine  Hypothese  betraehtet  werden  soll,  hat  die 
Hypothese  die  Eigenschaft ,  zn  Thatsachen  zu  pas* 
sen,  sie  mit  so  völliger  Sichc^rheit  Yoraussehen  zn 
lassen  9  dass  man  daraus  bei  chemischen  Untersu* 
^hungen  Nutzen  schöpfen  konnte?" 

<^Man  muss  zugeben,  dass  es  sich  nicht  so 
Tcrhält.  Das ,  was  uns  in  der  Mineralchemie  lei- 
tet, ist  der  Isomorphismus,  eine  Theorie,  die  be« 
isanntlich  auf  Thatsachen  gcfgriindet  und ,  wie  auch 
wohl  bekannt  ist,  wenig  mit  den  elektrochemischeil 
Theorien  übereinstimmend  ist." 

<' Wohlan!  In  der  organischen  Chemie  spielt 
die  Substittttionstheorie  dieselbe  Rolle,  wie  der 
Isomorphismus  in  der  unorganischen,  und  vielleichi 
findet  man  in  Zukuikft  auf  dem  Erfahrungswege, 
dass  dieäe  beiden  allgemeinen  Ansichten  genauer 
mit  einander  verbunden  sind ,  dass  sie  aus  densel^ 
ben  Ursachen  entspringen  und  unter  derselben  Be- 
nennung generalisirt  werden  können." 

^^Ftir  den  Augenblick  kann  man  aus  der  Ver- 
wandlung der  Essigsäure  in  Chloressigsäure  und 
aus  der  des  Aldehyds  in  Chlöraldehyd ,  aus  die- 
ser Thatsache,  wo  der  ganze  Wasserstoffgehalt 
gegen  Chlor  zn  gleichen  Volumen  ausgewechselt 
worden  ist,  ohne  dass  die  Grundcharactere  ver- 
ändert worden  sind,   schliessen  :  '^ 

^'l^ass  es  in  der  organischen  Chemie  gewisse 
TPypen  giebt^  die  sich  beibehalten^  wenn  man  auch 
t?»  die  Stelle  des  fVasserstoffs  gleiche  Velwmen 
ChUr^  Brom  oder  Jod  einfi^hrt.^^ 
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^^Dass  heissl,  die  SnbstitattonstliMrie  bernlit 
üof  Tbatsacli^ii  und  auf  den  glänzendsten  That- 
Bachen  in  deir  organiselien  Chemie;'^ 

Ich  habe  mit  Dumas's  eigenen  Worten  seine 
Aosicbtcn  angeführt,  um  ein  Probestiieb  za  ge- 
ben j  vfie  er  neue  Gesetze  stiftet  nnd  alte  abschaift. 
Wenn  lebhafte  und  'feurige  Darstellung  eine  völ- 
lige Gründliehbcit  ersetzen  bönnte,  dann  unterläge 
es  keinem  Zweifel,  dass  nicht  diese  Philosophie  über 
die  Wissenschaft  Beifall  erhalten  müsse.  Aber 
in  der  Wissenschaft  glückt  es  selten,  durch  die 
Darstellungsweise  hinzureissen  ^  der  Forscher  for- 
dert, dass  die  Gründe  für  die  Darstellung  auf  alten 
Seiten  geprüft  werden. 

DuB^as  hat   eine  Verbindung  hervorgeliracht, 

die  er  unter  der  rationellen  Formel  C'^Cl^O^-f-H 
darstellt.  Dieses  Ffictum  rechnet  er  zu  den  faits 
les  plus,  iclafünis  de  la  Chimie  organiaue^  es  ist 
die  Basis  für  die  Substitutions^tbeorie ,  von  der  er 
vermathet,dass  sie  die  elektrochemische  Theorie  um** 
stossen  werde  y  und  dass  sie  mit  der  Zeit  die  Iso- 
morphie  gleichbedeutend  machen  werde  mit  glei- 
f^hem  Zusammepsetzungstypus ,  ganz  entgegen  den 
Beweisen  von  gleichen  Zusammensetzungstypen, 
die  nicht  isomorph  sind ,  ungeachtet  die  Elemente 
absolut  dieselben  sind.  Es  zeigt  sidi  dabei  jedoch, 
tiass  man  seine  Formel  nur  auf  eine  andere  Weise 
zuschreiben  braucht,  um  eine  Verbindung,  von 
Oxalsäure   mit   ihrem   entsprechenden  Chlorid   zu 

haben,  nämlich  CCP-f^CH, '  worin  die  letztere 
sich  sowohl  mit  dem  Oxalat  von  Wasser,  als  dem 
von  anderen  Basen  if^  Verbindung  erhält.  Man 
hat  eine  Vorbindungsart,   ton  der  viele  Beispiele 
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bcicannt  sind,  die  sowoLl  cinfaclie  ab  aaelt  2n- 
samoiengesetziiß  Radicale  enthalten^  nnd  von  wel- 
chen einige,  wiewohl  nicht  alle,  die  Eigenschaft 
besitzen ,  dass  das  Oxyd  mit  Basen  Terbunden  und 
davon  abgeschieden  werden  bann,  ohne  dass  die 
Verbindung  des  Oxyds  mit  dem  Chlorid  aufgehe« 
ben  wird.  Diese  Ansicht  Bat  Dumas  weder  an- 
geführt noch  zur  Prüfling  aufgenommen,  aber  wenn 
sie  richtig  ist ,  so  ist  der  neuen,  mit  nnsern  bisheri- 
gen theoretischen  Begriffen  nach  Dumas's  Meinung 
unvereinbaren  Lehre  die  Grundlage  entrissen  und 
sie  muss  fallen. 

Offenbar  können  Verbindungen  von  einem  Ra- 
dical,  es  sei  einfach  oder  zusammengesetzt,  mit 
Sauerstoff  und  Chlor  auf  mehrfache  Weise  betrach- 
tet werden,  und  sie  sind  auch  friiher  schon  von 
verschiedenen  Chemikern  auf  zweierlei  Weise  er- 
klSrt 'worden.  ])ie  zuerst  richtig  bekannt  gewör« 
dcne  Verbindung  der  Art,  die  des  Chroms,  kann  auf 
der  einen  i^eite  betrachtet  werden  als  eine  Ver- 
bindung von  1  Atom  Chromsuperchlorid  mit  2  Ato- 
men Chromsäure ,  auf  der  andern  als  eine  Chrom« 
säure,  in  welcher  1  Aequivalent  Sauerstoff  durch 
i  Aequivalent  Chlor  ersetzt  ist.  Die  letztere 
Ansiebt  ist  unlängbar  die  einfachste, raber  es  wird 
ihr  von  der  eigentlichen  Substitutionstheorie ,  in 
dem  Sinn  genommen,  worin  diese  Benennung 
gewÖlinlich  gebraucht  wird,  widersprochen,  weil 
das  Chrottisuperchlorid  durch  die  Chlorverbind« h<( 
gen  von  anderen  Radicalen  substituirt  werden  kann, 
gleichwie  in  dem  Eisenoxydoxydul  das  Eisenoxydul 
duirch  Manganoxydul,  Talkerde,  Zinkoxyd  u.  s.  w., 
und  das  Eisenoxyd  durch  Chromoxyd,  Mangan«» 
oxyd'Und  Thonerde  substituirt  werden  kann.     Es 
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ist  also  niefat  Behwer^  Kvrbchen  dieseo  beiden 
Ansichten  zu  wählen. 

Dumas's  Acide  chlor -acetique  gehört  offenbar 
zu  derselben  Klasse  Von  Verbindongen.  Das  Ra- 
dical  Kohlenstoff  ist  darin  verbunden  mit  Sauer-v 
Stoff  und  mit  Chlor«  Sie  bann  auf  der  einen  Seite 
Oxalsäure  sein,  worin  die  Sauerstoffaquivalente 
zur  Hälfte  durch  eine  gleiche  Anzahl  von  Chlor- 
äquivalenten  ersetzt  sind,  und  auf  der  andern 
Seite ,  wie  wir  gesehen  haben ,  eine  Verbindung 
von  1  Atom  Oxalsäure  mit  1  Atom  Kohlensequi- 
chlorid,  CCl^.  Dass  hier  die  erstere  Erklärung 
nicht  passt ,  zeigt  sich  blar  daraus ,  dass  sie  einen 
Austausch  von  1^  Atomen  Sauerstoff  voraussetzt^ 
und  dass  das  Atomgewicht  des  neuen  Körpers 
doppelt  so  gross  ist,  als  diese  Ansicht  voraussetzt. 

Dumas  giebt  nun  eine  dritte  Ansicht,  die 
mit  dep  beiden  vorhergehenden  ganz  unvereinbar 
ist,  und  zufolg^  welcher  das  Chlor  nicht  mehr  den 
elehtronegativen  Sauerstoff  substituirt,  sondern  den 
elektropositiven  Wasserstoff,  und  ein  Kohlencblorid 
=  C^Cl^  bildet,  welches  dieselben  Eigenschaften 
eines  zusammengesetzten  Radieak,  wie  C^H^  oder 
Acetyl  haben ,  und  in  Verbindung  mit  3  Atomen 
Sauerstoff  eine  Saure  bilden  wurde ,  die  im  We- 
sen tliehen  den  Eigenschaften  nach  mit  der  Acetyl« 
säure  übereinstimmte^  deren  Verschiedenheit  von 
dieser  aber  schon  durch  die  kurze  Beschreibung 
der  neuen  Säure  dargelegt  wird.  Es  ist  die  Exi- 
stenz dieses  Radicals  und  die  Übereinstimmung 
der  wesentlichen  Eigenschaften  meines  Oxyds  mit 
der  Acetylsäure,  welche  die  neue  Substitutioaa* 
theorie  begründen. 

Ohne  im  Voraus  entscheiden  zu  wollen,  welche 
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voüicilieäletf  cdüei  ^AflÜu^teii.  am  IlQgfiitcti  die  Prii« 

erinn^i^^woUn  >j4asf  dje  y^n  Dnjpijeia^nid^elftf 

üfj^  4Hypk  4*«  gemcip8p^ft^^e  V^i^Wn4«^  eiao^ 

Badic^s  ,wi.  .Qi|pr^:  find  .gaiißi^ioQ'  e|i|^tqK§ii(|en 
ZasaiqiQfiis^Uifngisii.  ^;ioc|i  aiif  afideir^  W^m  h^ 

SpecnlationsD ,  J||fi<#h4p.f  ^iricji*.  a,ii48obUeaariph  ^cb 
?WP? '??(»»«;«!>>  Seite  ¥^  gf¥fif*»0r.YrMei?^>   WQr 

sieben  Jwssafl  ^<l  fl|s:.aiic«4^^nt8|}|ii^d,eOia#kgfV: 
nommen  iJy erden  fcanip^jdaa^xiqe  fbj^r^tij^ß^ei^^n^ 
sickt^  welche  nicht  alle  Verbindungen  derselben 
A%t riinilagat  * ^und  vgleich.owahawdidydliißlir  \er1dSrt , 
adhsl^  iiidbt'»?dtsadba«Cjaiae  hl  dfli^  Wislsanftsbaftj^attT 
getionuMta;.iif!e]fdewlidarC« !     :»*         .   .  -,  ,,,   j:  ,.« 

*  tini  die  .Übci^iciit  für*  die,  welplic  *  aiescii 
Gcgenätauu  in  Errwäg.ung  zlebeii  mögen ,  fu  er- 
Iciqliterh,   "»yiil  ich  die  nieialw  b'eliannlQn,  Körper 

,    •     » *        >  <"  «  %  **2*^a  '*        *'"'*\ 

von  diese^  Zusamnieiisetzung^  abführen  9  und  inan 
wird  leiclil  einsehen,  dass  d^e  .Zialil  dcraelucn 
nicht  gering  isU  un^  dass  s^  sich  sowohl  a,ut  ein- 
fache a^s^apc^i  äiifzusanühengeset^te  ifladicale'"^ci'- 
slrecuen. 

{e?t-  ms^  tGhlwAtmA.Simarstojf*  >  lliecher  .gj^bördn 
aik  aöfeMbMcn  baaiseheafCfaloriire  oaid»CIiU)iiki^« 
Ihre  * AnviArlt ]1att  sf  {  graädf  «tiAd^ao  >wobl*,behlia<ilj» 
lk«if  i4U  dAi^i4¥£lälilife«gj4krtelbta  nichl  fiMr  qöthig 
erachte.  Ich  wUt  nn«lliiD3»ifiigeh,  dads  weA»«iliui 
nach   Dumas's  Ansiclit   über   die    Ton    ihm  enl- 

Berzelias  Jahres  -  Bcriclit  XIX.  2«> 
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dec1(toKoIilen8lojBVevblndloDg,ifie|;ewäbnlieliBteBlet« 
verbitidnii^,  In]f€l43]|^,  telilPb^CI^+aO,  ^ortn 
Pb^Cil^  ^iüRadical  ton  Biet  Und  Cblor'wire)  re- 
prSsdoltired^^dÜtöV'  idies  .wabrsebeiiilielt  eben  bö 
wenig  ton  dem  allgemeinen  IJrtheil  gebilligt  vrer* 
deb  wilfldeyals  weiin  man  das  scbwefeEsaiiTe  Kali 
läii  dei^^Forael  KS-|-40,  worin  Sebwerelkalinm 
1^  iftfi^auinieilgesetetea  Radical ,  nnd  das  äalz  ein 
Oxyd  ^Sre^^  Yorstellen  Wollte.  Diese  Yergleicbang 
zeigt,  dass'  Ale  Dnmas'scbe' tMtlarüngsweise  ei- 
lies  Gliedes  in  der  Kette  im  Widerstreit  ist  hiebt  nur 
mit  den  elebtröcbemlscben  Ansiebten ,'  sondern 
atMüb''  mit  dem  Wesendieben  äeä  ganzi^ii  gegenwär- 
tigen- ebetaiisebeh '  Liäii^ebändes/       '         ^ '  - 


M.i."'^' 


'  %'f^ertinäunjim  ^on  el^tronegaHven  Raii-^ 
eolen'ibä  Cklor  ifM  Sauersieff,^^  ibre'Anzabl  ist 
niebt  so  gross  als  die  der  torbergehenden«  Das 
längs^  bebapnte  Beispiel  davon,  das  Chlorboblcn- 
oxjd.,  machte  sebr  lange  eine  Art  Anomalie  ans, 
dessen  SÜusammensetzunssart  man  niebt  reebt  ein- 
sab.  .  Uie  erste  Leitung  in  unserem  Urtbeil 
iiber  diese  Verbindungen  gab  H.  Boschs  Analyse 
der  Ciiromyerbipdnng ,  von  .  welcber  er  zeigte, 
dass  jsie, ans  1  Atom  Superchlorid  innd  Ü  Atomen 
Cbromsäure  bestebt,  und  Peligot's  lE!ntdecbung 
dass  das  Snpercblorid  dei  Chroms  dnrcb  die  Cblor- 
Terbiiidnngen  anderer  Radieale  ersetzr  werdeii  kann, 
legte  dar,  dass  Boa e's  Ansiebi  nn ter' den  ausser- 
dm  v^rsuditen  die  teiniige  ist,  weleiie''^!e  Be<* 
scAiaffenlieit  dieser  >  Verbindung '  befriedigend  er* 
USH,'  w^il  sie  dabei  auf  alfe  anderen  ^  bis  jetzt 
bekannten  Beispiele  anwendbar  ist.* 
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'    A.    Mit  eti^heü  RätkMku. 

Se&wefel  SCls  +  SS  etatdeekr  ▼pü  Regnaalt  (S:fiOO). 

-^        S€ls  rh  SS  entdeejkt  von  H.  R  o  s  e  (S.  SOS). 
RoUenstoff  €^I^-f*€*  Acide  ckloroacetigne^  Dninas. 

,-r..  •  C€l*-|-C  Ghlodtohlenoxydy  J.  Davy's  Phosginc. 
Molybdän  MpCl'  +  fil^o,  H..Ro|se  (Jahresb.  1839  S.fiOO). 
WoUram  8W€1»^.W,  Boliite4  (JiOiiMsbb.  1839  S.901). 

—  Wels^-SW,  H<  Rose  (Jabmb.  1839  S.aOO). 
Chrom         Cr  CP  4-  SCr ,  H;  R  ö  s  e. 

Aeelyl    SCtH^Cl«  ^  (^^flSO'  yotl  AetrK^'  mit  CUor,  H«- 

Formyl     C^ft^Cl'  -f-  €80'  von  essigsaurem  Methyloxyd  mit 

.    Cblory  Laorent. 
Benzojl  Ci^Hioc;l3^  2C^^HioÖ3  Cblorbenzoyl,  Liebig  ond 

Elayl         C^mci    +  C^fl^O  Cldorätberal^  d'Areet  (Jab- 

.         resb.  1839.  St.  439). 
rc5H4Cl2  +  C^H^O«  Mesitic  Cbloral,  Kane  (S. 

weiter  unten)« 
C^fl^Cls  +  C^HSO^*    Acide    eblorophinisique». 
Weniger  1  Laqrent  (Jahresb.  1838  S.3W). 

bekannte   iC^H^CP  +  C^H^Q?  V  Acide    ehlorophenisique» 
'  1  •  i.         /  Laurent  (Jahresb.  1838  S.  354). 

nmare     <C7H«€P  +  <7H80«*  VonCblormitSalicin,Piria 
R*dicalc    I  (S.  weiter  unten). 

1CJ4HW€154-^C^4Hio05*  Chloiur  de  Salicyl,  Piria 

C14HÖC15+  Ci*H«65  4.Hft5  Cblorosamid,  Piria 
(ib.). 

')  Im  Jahvesb.  1839  S.  426  liabe  icli  «ine  «ndere  Fonnd 
•ngeföhrt,  nämlicli  C2lI^0  +  2C€i^  welche  in  so  fern 
grSssere  WahndbeinlicUteii  lilr  sieh  hat ,  als  eine  solclie 
Verbindung  gebil^t  wird  niid  Mcb  mit  gewissen  Säuren 
verbunden  erbält.»  wenn  deren  Athyloxydverbindung  mit 
Cblor  bebandelt  wird;  aber  dies  Tcrbindert  nicbi,  ^dästf  das, 
was  ans  Atb^r  durch  Ciliar  herr^rgebraeht  wird,  -im.isö- 
lirten  Zustande  die  hier  angeführte  Zusammensetzu^gsforniei 
nnd  ein  höheres  Atomgewicht  haben  bann.' 

25* 
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Die  vorQt^lieiideiitnil^liefeidiartfiiK^rper  Labten 
i  die  Eige^Sjch^fty  di^ss^  bei  der.Vereinigaiig  der  ^i^ 
mit  einer  tiwB  oder  Wasser,  die  Verbindung  mit 
dem  Chlorid  nicht  .aufgehoben  y^itij  sondern  dasa 
sich  diese  in  Verbindung  mit^ben  so  vielen  Ato- 
men von  dem  Salz  der  Säure  erhält,  als.  sie  vor- 
her*  Atome  von  der  Säure  aufgenommen  bätte. 
Das  Chlorid  spielt  dann  gegen  die  Säure  dieselbe 
Rolle.,  wie  z.  B.  das*  'Napbtalik  odep  der  Indigo 
gegen  die  Sch^vefelsMure,  und  die  Sättignligscapacität 
der  Saure  für  Basen  ist,  so  viel  wenigstQip  bis 
jetzt  behinnt  geworden,  dureb  die  Qegenwarl  des 
Chlorids  nidit  vermindert. 

f  -  ^ 

*      »  '  *      *  --     ' 

3.    FWhindun^n  von  Jcojilensaurem  Kphlensuper» 
chterid  (Chlofkohlenoxyd)  mit  anderen  Körpern, 

^  Xhik  die  folgenden  Formeln  nicht  unnöthiger 
Wei^e  zu  verlängern,  so  bezeichne  ich  hier  Aethyl 
=  C^HW  mit  Ac5  McthyK=:C2H^  mit  Mej  For- 
myl  =*C«H«  mit  F. 

(C  +  C€!^  +  (S+*S€12),  brystallisirte  Verbindung, 
Entdeckt  von  A.  Marcet  u.Berzeltns. 

(C  H*  C€l^)  +  2 Ae£ ,  Bth^r  thloroxicarboni^uc, 
D  u  ra  a  s« 

(C  -f-  C€1S)  4-  SMe  C ,  Cbrorocarbonate  de  Melhy- 
l^ne,  0umaB. 

(C  +  CCl*)  +  F€l,  CUoral. 

(C + C€l>)  +  F2€l ,  MediykUoml>  K  a  o  e/ 

Von  dei;.^  letiten  ia  dieaer  ^eibie  biuna  auch 
angenommen  werden,  'dass  sie^in  dem  loteten 
Gllede  C^ß^Cl  enthalte,  was  das  Qiloviir  desüa« 
dteala  der  Cttronensänre  oder  Bernsteinsäure  vräre^ 
was  jedoch,  da   durch  £inwi)rl\U]tig  .von  ^^ihi^lien 
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Aflieisensäare  gebildet  wird,   zweifelhaft  %u  sein 
«eheint. 

All»  dem  nrni.  Angefiilirleii  ergiebt  sich ,  dass « 
die  hierbei  angewandte  ZaaanunensetznngMinaicht 
auf  die  Verbindangen  sowohl  einbeher  'ab  anch 
zusammengesetzter  Radicale  gemeinschaftlich  init 
Chlor  und  mit  Sauerstoff  «ngezwnngen  anwend- 
bar ist,  weahalb  sie  vor  jeder  anderen,  nicht 
überall  gleich  anwendbaren  Zosammensetznngs- 
ansidit,  Vorzuge  zu  yerdienen  scheint  .     :         . 

Li  eh  ig*)  hat  tons  in  «iaer  Arbeit  uhicr  die  Venoche  sor 
CoBsikation   der    organischen   Stereo   mit  einer  ^;^l^J!!ll 

o  einer  neuen 

Menge,  von  Metamorphosen  tob    pfianäensaovan Theorie  über 
fialzeb  behannt  gwiacfa«.  die  z«.«n»en- 

o  ^     ^  Setzung  der 

1.  Mekonsimte.  •  Er  hat  bei  einer  neuen  Ana- pflauzensauren 


Ijse  der  hrystallisirten  Mekonsanre  gefunden  ^  dass  »  ^alze. 
sie  9*  wie  er  schon  fraher  angeg^en  hatte  ^   ans 

G^H^O^^tiE  besteht,  Und  dass  das  mehonianre 
SÜberoxyd,  welches  durch  ^llung  einer  Losung 
der  MehonsSure  in  Wasser  mit  salpetersaurem 
S^beroicyd  erhalten  wird,  blendend  weiss  ist  nnd 

aus  Ag  -f  C7  H2  O«  besteht. 

'Wird  aber  die  Mehonsäore  vorher  genau  mit 
Ammoniak  gesattigt  nnd  dann  mit  salpetersaurem 
SÜberoxyd  gefällt,  so  behomni.t  man  einen  gelben 
breiartigen  Niederschlag,  und  die  Flüssigkeit  ist 
sauer.  ^  Derselbe  gelbe  Körper  wird  auch  erhal- 
ten, wenn  man  mekonsaureä  Silberoxyd  wieder- 
bolt  mit  neuem  Wasser  kocht,  bis  es  citronengelb 
geworden  ist. 

Diese  gelbe  Silberoxydvcrbindnng  besteht  aus 


*)  Annal.  de»  Pharmacle  XXTI.  pag.  118. 
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66,25  iProcent  Silberosyd  nnd  33,75  Procent  orgt- 
nisclier  Oxyde.    Die  Analyse  dieses  Korpers  gab  s 


Komensänre. 


GtHaieu 

Atone 

'Bopechaet 

Koblehstoff    . 

.  |6,S37 

14 

16,368 

WasserstQff  . 

.,  0,283 

2 

r 

0,190 

Sauerstoff  •  . 

. .  17,200 

11    : 

16,828 

Silberoxyd  ..- 

.66,340 

9  V 

66,614. 

D!e  Zusammeiisetzang  warde  nur  in  Betreff 
der  Zahlen,  nlclit  iuRitcksieht  auf  die  Natirr  der 
organiscben  Oxyde'  unf ersucht;  'Das  'Rcsaltat'  ei* 
ner  stieben  Untersnebiing  wirdegilnz  sieber  bäcbst 
interessant  werden.  ..Wenn  8  Atn^e  Wasoersieff 
ihre  PoriLsn .  KoUensloff  nnd  Saticäfetoff  eu  tmem 
organiscben ,  Oxyd  bebommM  bab^n  ^  .ao'  bleibt  hat 
Kohleostoff  nnd'-Saufersttdff  fiir  da«:>  andere  übrig. 
Das  YerbällftHfS'^'d^  Satierstofe  der  Base  stt  dem 
der  organiscben  Oiiyde-  weist  ans,  das«  2  Atome 
Ton  dem  eine'n;Silbi^sfIz  sich  mit  1  Atom  von  dem 
anderen  Terl^mid^en.  haben«:,  £s  Ipbnt  -  nicht  der 
Mühe  zu  ratheji,  wp  man  durchVersnebe  entscbei" 
den  Imin^  .aber  ea  bann  hier  doch  b^n^erkt  !i(f er- 
den, dass  ÄgG^H20S:f<2AgC^0%  oder  1  Atom 
aconilsaures  und  2  Atome  krobonsaures  Silberoxyd, 
dessen  gelbe  Farbe  die  Verbindung  hat^  YoUkom- 
men  dem  Zahlenresultat  der  Analyse  entspricht. 

Komensäure  eiebt  unter  gleichen  Umständen. ein 
weisises  und  ein  gelbes  Silberoxydsalz ,  das  weisse 

Silbersalz  besteht  «us  Ag-fC^^H^O^^  und  da  die 

wasserbaltige  ((omensänre  ajiis  G^^^^Q^^zr.K  -^ 
(]I2||6  09  besteht,  so  sieht  es  aus,  als  wäre  dies 
ein  Beweis  Cur  ein  Oxyd,  welches  9  Atome  Sauer- 
stoff enthalte.  Aber  da  steh  aehwaebe  Säuren  oft 
zu  mehreren  Atomen  mit  1  Afom .  des  basbcken 


Atome 

Bereclmet 

6 

i»,740 

fi 

Q^sair 

4 

I7,2i3 

:«;  • 

62,480. 
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«ein  9  CUM'  ZimaniDtnsetoniigtfoniid ,  Ton  dev  wir 
drei  andere  in  ibren  Eigensehaltett  TeiaeUcdenf^ 
SXnren  kennen«  Des  SetligongsrerhäUnts»  der 
Siince  iilr  Kidi  mrd  die«««,  «iebfer  «ulklSren. 

Da«  gelbe  Salz  wnide  saBanunengeaetaBl  gefiui« 
den  au«: 

Gefunden 

Koblenstoff  .  •  20,284 

WasserstoiDr  .  .     0,697 

Sanerstoir  •  .  .  16,912 

Silberoxyd    .  ,  62,107   ' 

Brenzdtronenstmre*  Liebig  KatRobiq^iiet^ßBreaseitroaea- 
Angabe  (Jabresb.  1839  S.  502)  beBtatigt ,  das«  inan       **"^' 

bei  der  Destillation  der  Citronenaäure  zuerst  was- 

> 

serbaltige  Brenzcitronensanre  bekon;imt  und  .dar- 
auf wasserfreie^  die  im  Anseben  einem  Oel  gleicbt, 
die  sieb  aber  mit  Wasser  yerbindet  und  darin  iauf- 
löst.  Im  Übrigen  fand  ^r  dte  von  Baup  angege- 
bene Zusammensetzung  der  Brenzcitronensanre  un- 
ricbtig ,  und  bestätigt  dagegen  die  Ricbtigkelt  der 
Analyse  TÖnDumas« 

Lieb  ig  bemerkt,  dass  die  CitronensSure)  InCStroneasitare. 
einer  böberen  Temperatur  gescbmolzen,  liis  sie 
brenzlieb  zu  riecben  anfängt,  eine  glasart^^ 'Blasse 
giebt,  die  stcb  in  Wasser  auflöst,  aus  dieser  Lo« 
«ung  leicbt  krystaliisirt,  und  dann  in  Betreff  der 
FMm  Tcrscbieden  von  den  Krysfallen  der  Cilro- 
uensaure  zn  «ein  scheint.  Sie  giebt  ein  Silber- 
«alz ,  weldie«  ntdit  kömig  iüt ,  eondem  ein  aü" 
sserst  feine«  Puker  bildet,  das  leiebt  dureks  ill-  . 
f  mm  gebt,  und  welcbes  beim  Verbrennen  tbeil«  ver- 
paffli  tbeils  zn  warmforaugen  Verzweigungen  aus- 
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BtaltfiiMlai;' '  iMtifhAuM  h4l  m  mk  limcMi  gleiche 

*J)htwh  ^HestAtMi  ii^t won  d«iii,  vetidhMleff^  was 
ick  üb«»  'das  PMXlMt  von  «IW'B«liilidtiltigid^r  CKiro- 
itfensi^M  'ki'^bKk«vm  T%tiitp%iMat  *tf^«getieir  habe  ^ 

aber  ich  habe  H-f-C^H^O'^  angewandt'  Wenn 
Lie\}ifSA  +  Z(X^WO^M^ewt^nit  hat,  wc  sie 
beiin,.Krliitzen  bi^  zu  -{-  IQOö  von,*djer  tni  Handel 
am  geWölmlichstcn  ¥orkommeiiden  fatispirten  Sä|ire 
erhalten  ^ird ,  so  mosate  ,  da^  Resultat  von  Ji^m 
ineinigen  verschieden  ausfallen. 
^  Thaulow*),  h^t,  in  .  Lieb'ig^s  '  Laboratorium 
einlOoppcfsal^Wdn  cili'öueAisanremKali'tfnd  citro* 
ncükaii^^nf  AtitSMolio^yd  ünlersuthr/  i^dlches  imch 
Sättigung  deb' BiTitraU  iiiiC  Ai/iiii^öhöxVd'  e^balVeü 
wird«  '  Bas  Salz  schiää^t  in  haribn  ^'^eis^en,  gtän« 
zendeü   Jrrismcn    an.     Es   besteht  aus,  oKiCi4- 

3b.4CiH"3i^j  'Jfjd  S?^®'^®^  H*f!  E^'wtec«!;  bis  u 
+  *?0?-  dieselbe  Me^wprphos?^! yvW;?«!^ i^^*«' 

Gyamtrsäore.       Cyanursäure*    Die  Ziisaminens^etzung.  ^er  Cja* 

;  .«vrslinrß  gicH.  iBa9  ^  CßH^pOß^^n.    If ^e^big 

{and^das  sogenannte  i^aiiire  cy.9nuraauirji^  Kali  beßle- 

b^d  auaÜL-f  C6JX^{I^0\  ui^i  da^  ««{utrale  aus  2K 
-f  C^JS^H^O^.  ^  Daa.  cyauujrs^use  Sijyber^xy4i  «o 
Y/i»  e4.a«04  p^uAval^m  ieyaniiraaitr<em  AnuBoalak  mit 
8alpe|ea84pryuii  /Silberoxyd  .firhaU«^^  >fir4^,  wwde 
nicht  ^ntevsy^bt*  Mfin  .leidet  kei^i  Vfr^ucb  au* 
gegeb^^tmu,  wi  .bftBtimiikeii ,  [^bri^^.^^Hi^ brieten 
KliV salSMM« |i  Melche  aus: dem  Aui^i  di^>  j^aiire^die 
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l^V  dÜ^  tf fr' dfesi!  Silbe  9  ^»ehi^acfne '  Sbiiren 
caftlmlfMr ;  heÜe^^ kt  nräglidi.  ' tii äi^lg '  hlit  däii 
i»#8te^«  ab  «ieh«iKMg«AOHiifien: 

'I>a8  cyanürsatire  SilberoxyA  ^''  Welches' ans  eine^ 
Flüssigkeit  gefallt  \y\tiy  'die'Aminpuäk  im  Ülier- 
scftiiss  eAfliält  und  damit  geköcli^  vviird\'  ist  weiss, 
scliWarzt  stell  hictiV  am  Lidhte,    y^rtrigr4-  :$OOo 

oliiie  Veräiiaeriing  ,"iind  besteht  aus  ^g  -j-  C^ N^  0; 
Es  ist  gleieh  mit  dem  eyansaiircn  ^ilberoxyd.  ^o 
betraditet  edXiebig  nicbl,  sondi^i'W'i^ Verdreifacht 
das' Atoiiig^iVicht  ufid  erklärt;  dasä  die'CyAnnrsänre 
ans  'C^IS^'O^  besieW  nnd  3  Atome  Silberoxyd 
sättige,'  und  dass  das  sogenannte  sanre  Kalisal:^ 

ans.  Ä  •^-C^l'f^Ö^+iift  "und  das  sogenannte  rien- 

trale  Kalisalz  ans JfrK  +  C^M^O^  +  ü  bestehe; 
Diese  ganze  Disciission  beruht  pinn  wesentlich  auf 
dem.  was  der  Silberniederschlae  ist.  Es  ist  klar, 
da^s  wenn  er  das  ist,  \yas  die  Zusammensetzung 
ausweist,  und  was'  keiner  einzigen ' seiner  ^ngege* 
beneh  Eigenschaften  widerspricht ,  näihlich  cyan- 
ffabres;  Silberoxyd ,  ^o  enthiflt  der  Versuch  ifitehiä 
anderes«,  als  die'  Hervorbringung  dieses  'Sulzles 
diiveh  •  eidc  Metamovpkose  des  eyanai^sanren  Salzes 
a«f*üii8tfM^  Wegel    •  • 

A^at^^xnsaure.  'Diese  Saure  ist  ih  wasser- Asparagin 
haltigem  Zustande  dach  Liebig^s  älterer  Analyse 
=±€»fJ^Hi*0».  Durch  die  Analyfed  ihfes  Sflber. 
salzes'wnrderansgeriitfteltV  dass  sie  fiAltome  Was- 
ser enthält,  und  dass  die  wasserfreie  Sättre 'die 
KnaainnleiMitzteg  M»^^  welche  ich  in  Ineikieia 
Lchrbuehe- der  Chemie  (dritte  deiUache  AuflvVU^ 


säuret 


>     1     • 


saure. 
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381)  «OB Jbii^bii^V^  iiii4>Fe}o««e's>!Yei|^idbcnk<- 
4«  Apalyf^.  )ii»i^leitc[t  lidie,  nümliisli  =  C?!^^ 
lIioQß}  abfsr.da.^c^)  ,Mf  dks^:  QiiaiiUtlit  j4cr 
Qeatnadlheile  [d^r  Si^vc^  .^opf^bJI  S  Atome  Wj«s« 
ser  ab  auch  2  Atpfi^Q  SilMr^yd.  ^illiuittnit^  ap 
ist  €9  a^iemiifslt  Mar,  das»  d^esea  8  Atome  Yon 
%r;  Säpve  aii^maip)il9  die  ^woi  piia  C^JNH^-|-30 
bestebt»  •  Hierbei  ist  es  bem^kenswerth  •  dass  die 
AtomzableA  4^8  Stickstoffs  and  Wassersipffa  nn- 
gerade  Zablea  sind  ^  ipf^as'  weniger  gewöhnlich  aber 
nicht  beispiellos  ist. 

Galläpfd-  (laHä^elflaißr^*  Mau  hat  apgenpmm(|iij,  daso 
die  krptallisirte  Galläpfelsä»^)  nelcbe.bei  +  lOO^ 
I  Atom  Wa^aer  i^erliert«.  wasserfrei  «et  und  ans 
C^ H^O^, bestehe.  ,  Lic^big'f^  Ai^alyae  des.  gall- 
ajpfelsaqren  Bleiozyds  «und  des  «zweifach  galläpfel- 
aauren  Ammoninrooxyds  zeigen^  dass  dem  nicht 
80  isl,  und  in  der  That  streifet  jene  Annahme  ge- 
gen gewöhnliche  Yerhältnisse.  l)as  bei  -^  IÖ(P 
getrocknete  Bleisalz   Tcrlicrt  1  Atom  Wasser  und 

besteht  aus  l^b-{-C^H^O^,  woraus  man  also  ein- 
sieht, dass  die  bei  4~  '^^  getrocknete  Säure 
zz:  H rf- C^ HL^O^ .ist.  Das  saure  Amnponinmoxydsalz 

ist  aus  9»^  4-  8C^  H^  CK  Msainmengesetz t. 

Wird  galläpfeisaujres  Ammomah  mit  bisisehem 
essigsauren  Bleioxyd  gefallt,  indem  man  dieses 
im  Übersehttss  zusetzt  und  damit  kocht  ^  so  wird 
es  gelb ,  krystallinisch  körnig  und  metamorphosirt. 
Beim  Trocknen  wird  es  grauweias.  Dabei  ent- 
steht ein  ba^isehes  Salz,  welches  aii9:St^b 4* C'^ 
U^O^  Jbeateht. 

^'^^üü'^'  .     JBid^engerhsäure.      Lieb  ig  hat  das   Reaiillat 
meiner  Analyse  des  eiehengerbsauren  Bleioxyds  mit 


Mare. 
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BfXtUnak  AoMsten  >  9th^  ^dte  ZiiMtewieiiiefaimg; 

liftjUs  d*ria  za*  verdoiigen  fesydit.  MeiHjH'Aiui» 
lysen  waren  ^9wav>  so  gut  geiiuicMy  4»  «ie  IQ|;$ 
ff^iniieht  wtfd^  lKAipieii$  ah^.  wir  luiticn  ^amak 
JKeini»  adiairfe  Trpqkuvi^g^nictMM^e»'  miid  si^  konii« 
ten  also  im  Waaaergebalte  leicht  fehler}ia{t  sei». 

Die  Anaijsc  äer  Gerbsäure  von  Lieb  ig  und 
Pelo-a  z  e«  und  ich  bann  hinzufügen^  auch  die  von 
mir,  scheint  die  Zusammensetzting  r=z  C^^H^^O^^ 
zu  geb^ta;  aber  dies  bann  nidbt  ^in  einziges  Atom 
Ton  einem  einfachen  Ox^a  siSiii ,'  AacU  dem ,  was 
ieli  im  Yoriiergebenden  an^^JP&fart'häbe)  te  müs* 
isen  2  Atotne  seiii ,  se  dass  das  Atom  der  GeA* 
sSnre'  ans  C^  H^  O^  besteht ,  was  toit  der  sehr  na^^ 
türlicben  Annahme  >  dass  diese  S&i^^  gleiehwi^ 
alle  andelren ,  nui^  wasserhaltig  erhalten  wird ,  U 
-{-C^H^O^  giebt.  Aus  der  Verbindungscapacität 
bann  nicht  wohl  geschlossen  w^rdcö ,  was  1  Atom 
Ist;  denn  sie  giebt 9  wie  sch^irache  Säiiren  über- 
haupt, leichter  saure  Salze  als  neutrale,  Und. sie 
bat  viele  Yerbindungsgrade.  Aber  sie  bietet  nocK 
eine  andere  Schwierigkeit  dar,  dass  sie  nämlich 
bei  der  Sättigung  mit  einer  alkalischen  Basis  so- 
gleich gelb  wird,  als  Beweis  von  einer  Verände- 
rung der  inneren  Zusammensetzung,  wodurch  es 
unmöglich  wird ,  ein  genaues  analytisches  Besnl- 
lat  zu  bekommen.  Die  gelb  gewordene  Yerbin- 
duhg  giebt  nie  wieder  farblose  Gerbsaure ,  sondern 

^in  Gemisch  voil  farbloser  und  uietämprpbosirter. 

.  •  i  »     .  . .    .  j 

L  i  e  b  i  g  bat  ein  gerbsanres  Blcioxyd  untersucht, 

welches  er  auf  die  Weise  erhalten  hatte,  dass  er 

eine  Lösung  von  farbloser  Gerbsäure  ifi,  eine  Lö- 


Mg«watv9t  fTitfihs ,'>iH)^^-  l>«f^Mi6di<rsetikg  wird 
9t^eieh    geIbli€ibV'*^d  irSlf^^  -gelb^  mis^h  er  \ 

sieh'  teidkt'MsW«ib<!h«tt  aiid'>ifii4  Airdr  ^TmäMei^ 
bei'  +  l^'^i*^^^«    EvWttrdtS'^sftiiiltteiigiSMlÄ 

,;  i ,  WiiwewtoiBf .,..;,    i>UO     .10.,  ^    0,95  . 
.  Bleioxyd. ,  ..  ,;n,64,83Q:} ,,  3    ,  0^,^. 

]|i^.r«aUpde^,SJ^c40^fi^r^l^lle;SSnl^»:.^^ 

Ütttersucben  fwir  einen ,  Aiigenblidk-  dufl  .Rosnltat« 

Gelbe'  eerjisaure  .3<^iz$    siud   .diiitch  ein  Pi*qdocl 

i  •  * « * .    ^'  ...fi'/'*«'*  ,  *'■..    -^ 

der  KataW8e>gefiirb,t  und  gebeok  wiq:ic(L  erfYäknf 
liab^,^  gefärbte  (x^rbsänre^  .vireiiii  mi^il  sie  zersetz^ 
wobei  in  den  Bleisalzen  das  Färbende  4eQ»  iien* 
gebildeteil  seh werlösiicben  Blei^alze  odor^^^w^nu 
die  Zersetzung  mit  ScWefelwas^erstpff  geschieht^ 
d.Gui  Sohwefelblei ,  sebr  oft  ein^ai  grossen  Theil 
nacb  anhängt ,  wie  L  i  e  b  i  g  dieses  scbon  lange  Tor- 
her  gezeigt  hat*  Die  An^alyse.bat'^Proeent  Koh- 
lenstoff zu  .wenig  gegeben..  Sie  gab  P^IS  Wasser- 
stoff mehr^  als  die  Rechnuuig  Toraussetstj.  Lie- 
big  verbrannte  1)454  Gfa  Bleisale «  dies^ zeigt«  dass 
er  unter '  den  Verbrennungsprodiicten   ^,1  Gcnti- 


t*  .•         "    "        i  .  ■   y.  '■  ;  • 


'  *)  In  !^' anderen' Analysen  waren  64,iö'  und  64,09  Procent 


» 


bis   SQ,^  &:ut  .MüMcIit   isU  alfi  man  yoii  .ihn 
Reclit  erwarten  darr,  aber  deren  Resultat  ni 


Metamorphose  bmind,*  des^en.Jkttalvae  yoii  Lidr 

'nUrt    ff 

niemals 

u^t  mi»Mß0t6etmH^  ii^#Mi»8(itatjbQii(shiiii^^<|Iau 

inä9s||e  ^n»t  ^^^^p.  J«9!mw,„I  4«^  ufe^W»],]»^ 
3fSb-|n^^^^09^  Wi viiktotti^WMito>ir¥eg94BitBi^ 

I^le>i.gfß.«%[j^',ßet^l|H9ui|gn'  ..{»vj/'if.'l  !'].>»;.':..;: 
.:.;;fii,fibi£  ibfttiJtevflgrjx^ül  JEin^s^liiil«»  y<m;id«H  Wciasänrc. 
^feft  ^gefiiJ|rt4|i:j>^^»u([^f{^v»lmif)!äiei  I^ 
phqse^  des  weiAßaun)fl,;A9liii<^nj»!)(;ydl$«U'fi*{»«t^ 
llieiU.  .£^;f#d«;d(is9)1«eiti9iii¥^es  SUtoi»xyd<diß^ 
Me^iHQrpboa^^niMbt  <(^l^Myl'^s^H«to.^iNSr  Iboi 
i)ei»  1raH]^i|«i4rQ|i>'  fIMfba  Aolwiotbxyi)  elJenviMl 
8i|ijt4Sfidet;5;  n^il>eibi4en|fff7«fo^^  i'iJJ 

eb.J^^d||<llVrli|ldJkle^4Ml£»lleini8dli^^^^         ikre  Saizc. 


Atome   ,|:^:TTr;tT.;j,y   V;]} 

Kohlenstoff  .  .  6 


1      ^<l       i    'i 


Si^ze  iMtiler9itetemdb8aei¥<jiDitse:  SnioeilcileUelil 
iUige9el)t^|,}i4»ri^fi  /Jl^iolfr iec  mit ;  diHr'i CüvoneiiaKiirc j 
ia  i.¥e^o^ii90ii,';'niU;nBsatfi.  «khliidle  iMdUini0ffe 

erde   in  Äpfelsäure  Aufgelöst'^  ',jbI^*I  Imfe^tiintftiBläil 
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flu'  <fU«iil  finii  'itfM ibrylllAIili  ^liitrt^^^  'Di^Mib^ 

"VjTassenitoqBiB^  i^K^^  ^  Satz  qplcUlich  iii  Wastferi. 

^inM^ig  an  littä  beMfeM  d4nn  auy  ti«]i4-^+'8H• 
B^l^400^vvexiflM  lls  3  Atome  Wkss^^  iuii  i»Mt 

bei  -f  1850  aie  übrigen  5^   ao'flidi-  tlü^u'^ktt 

+  SM  zarUcMleipt.  ^"'/'       ...  , 

uipfelsaure  itkryterde*  Eitie  f^&ku^  von  kolt- 
lensaurer  BnryteMe  in  fheier-Aplbldtt'iire  setzt  beim 
Verdunsten  Ml^^ife^  Wärine  ein  sebwierea  krystalli- 
ntdcbta!^h«r'«liv  W^Oies  vtäMertreit  y  nentrale, 
äpfelsaure  Baryterde  i^;  WiiNl' sie ' unter  der  Laft* 
patniie  Vefdikttoti^y  se  aetet^bl^^  flattrig«,  In  bal- 
tett  W«a8er>leitthtfo4!l(b<^  ftl^fstiilte^^^^  die  MiJl 
cifi  Mutralea  S.ate  »inil)  Welfsblea  aber  zwei  Atome 
Wtfiaar  entiitilt«  Wird  die«ea  in  Waäaer  gelöst 
und  das  'Löfnng  gekoehty  aia  fMUt  das  wasserfreie 
Salzi 'in  6c9laU<>«Moa  ac&weren  PntveiNr  nieder. 
Das  Beiapiel.fWMV  Salzen 5- 'die  n«i^  migleiebem 
WlsM«Vtt«lt  WiigleielNi  JLttoNcbbeit  habe* ,  erklart 
daar.^ndcrbftre'  PbXnomeitV  daas  gewisse  Salze 
beihn  Erbitzf»!^  raa  ibren  in  ^ler  Kälte  ge^ttigten 
lijanagen  niederfiiUen^  z.  Rr  Olanborsalz  9  wein- 
aanre  Kali « Kalkerie ,  v«  a.  w;  Wenn  der  Waaeer- 
gebalt  durch  die  Temperatur  Terindert  wird  9  vnd 
wenn  daa  •  wanigiet'  Wasser  enthaltende  sebwerer 
ibt>  aol  ßttlt  es  ni^d^rw 
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«w  « 


saitre»  Mpferdi^  inif  llbellNAiilii^  'Ä^slnr^^ 
ftto'>b«lt€iffimt  irfiin'eiii'  nrfKMicAie»  liii«!«lÄI>ft  Sdi 

Kälte,  üo  enfliMlt  <t7e  ÄpfelsKuire  s^liif^  viel  Riipfe>- 
oicya' atrfgetSst/"  Wird  dlcf  LSsong  get^bdit^Bo 
SfekbniiUi  man  iläsiselbe  Salz,  wird  iie  aber  nutfir 
der  Lilftpilttipie  verdunstet,  so  sbbiHirst  es  in  urUNf« 
iiiÄkgebfldeten  ^'  'bKfinen ,  duhkbigrnnen  Hr J^stalteil 
ifthV  die 'ditsselbte  -J5al2  sind, 'die  aber  6  Ätb^^ 
WliBser'eä^ttaFtM ,  lind  fötit  matt  d}e'  Eösnti^  ^^ 
JlKoHoty  sd  etki^t  ina^  wi^^^'  äfti^Aiä  S^^^ 
aber  mit  5  Atomen  Wasser.  ''  -     ''    *  -'^^ 

Auf  diese  Versiidi/^ ,  vergUobM  mit  äeni  Y er- 
bälteiasen  der  ^  Pbqs^borsAjiir^ .  liod.  Anseä^ijisäureij 
und  mil  AnWendukig  .  voa  G^^Uafin's  Anhieb teit 
Über ;  449  VerbälMii^P  dßa  W^sAera^u  Sjimßn  und 
Sajzeu^  gründet,  »an.  Xiebig  ^itie'  ne^f  Tbeciri^ 
über  /die  2asam|ki|iiisetzung  der  orgypiscbeoL  Si|iurei|«s 

Die  Säureh  bonnen  eingetbeitt  weWen.in  sblcW,' 
voA  deneii  1  Atom  dnrcb  i  Atom'  vöni  einer  Basis^ 
die  i  Atom  Sauerstoff  enUialtj  gesättigt  ivird^^in 
sdlcbe^  weiebe  Von  2  Atomen,  und  in '  aolctic,^ 
trelebe  nnt  tckü  8  Atomen  gesltttigt  werdeM;  -Z;  B? 
wird  die  Gyansiiiite,  €yO,  von'l  Atonf  Silbei«- 
«»fd  gesältiglf,  die  RnaUiäwre ,  C^^S  von  tfAto^ 
nei|  y  wki  die  Gifiiaiirsiture',  -Cj^  O^,  Töti  4'Atomett 

(Vgl^  i>b«n  S.  381).     V^winigt'  stfeb 

^Säinro^VM  den  beiden'  tetatt»«ii^^Arte»^Mi)t 
imf'i'Atom  'i^Otf'>der  Basis/  'se' 'beben  1  -öder-ll 
Aldme  Wassier  ^dKe  IMilebdeii  Atdtoe ^ Von'  der -Bi^« 
m<  «rsetEt.  •  (Diit^'CitronensKurep  tind'  Mifiborttsilivri 
sind  Säirren ,   welehe  l|  Atome  l^oersfoff  ehtbliti 


«JWPgWch^  ef}tyvicMiiiigic9|gSgf^,^/|Hii^ 
IP^&J*««^  y^W^l^l  Vf^nckßny  4f^».6ie  .fiif^.^ixC  »of 

blieben  sind.       ,        .,    ,ti,Y  i:  •«»<./.  ^  ;:.«   ik!»: 

'  'Die'  Vtfaiidkvbii^:  :d«8  •  w^üMliVert  ^  lt«U^  Antl- 
itfoAo^ydiS  ^rlclilfV  L  i«i»i  g^'^fk^rt  so  "Wie  Dil WtA  si 
Li'ebig^  b^M^kbr  sie'«  als  relM'lÜtetiiniöif^hci^e^ 

W«Itis¥ufte  bei'd^ft  MetoiAoifpb^se  ^  ÄtOme'iW«»- 
8«ttH^  Httdl  1-Ilf0m6auiep8t^  litt  Wfts^r  verbvtii«» 


monoxyd    zu  Walser  vereiAietcn.    Es  wäre  iann 

S)^lGtda^f/9:ivam9ei|g#%e|zt.milMitffi|^fcteil^  ältov 
l^ii^t^if^./äpci^eiQt)  ^  ASCi9..nM^lbt;iiQii^t»;i'  i(iidenM 

(f^Uen  :R^dAfi|ion.  4fii;  .AntiwiHicvtjife)  tesobMilil; 
Il8«bi»w  i^i|8Mllf|e*^ui|4iy(i«biMi4ei«^mt  eioei*.  l^üWf 

¥i«dHiidM$eifi|..iiidbfc  tMl«.«iäxeMM!lbloaM«¥nriiiiiii! 
tUQbg.z«  be(«MMeft.- ; /Wii'  iMlIteifgesebeii^  «m« 


38»  ^ 

Am  Vatbatteii    des   iii«Uimor|riiaBirteii   Sal^eg   ra 
Sdiwefebrasaeüfttoff  ia  Alkoliol  dtttlegt^  dass  aidi 

das  Metall  darin  In  Gestalt  Ton  &b  befindet. 

H^  Roae^)  hat  gezeigt,  daaa  einige  der  PjBan^BftsitctielCiieii- 
smsättren,  beannders  Weinaänre,   Traubenainre,**^''J?'' ""'"'' 
CitronenslHire  nnd  ApfelaSnve ,  ans  denen  Eisen*    sauren  mit 
oxyd  nidit  doreh  Alkali  gefallt  wird,  mil  Cyanei*   ^]^^^^y 
eenbilittin  aaeh  Isein   Berlineriilaa   geben,   wenn 
die  Losnng  Torher    mit  AlkaU  bMiseh   gemaebt 
worden  ist*    Ist  aber  die  Läsnng  raner  oder  nen* 
tral,  80  wird  Berlinerbtaa  gefällt«    Eisendhyd  in 
einer  Lösung   von  Rohrzucker  aufgelöst  ^  yerhält 
sich  eben  so;  es  wird  weder  dnrdb  Alkali  gefallt, 
noch  nach  dessen  Znsatz  durch  Blutlaugensalz« 

Dunias^*)  hat  das  specif.  Gewicht  der  was**  £ssififsaiirü, 
serhaltigen  Essigsinrc  in  Gasform   bestimmt  und  Qf^'j|.Ht''ie' 
dasselbe  =  2,74  bis  2,77  gefunden.     Dies  weist  gasfdrmigeB 
einen  weniger  gewöhnlichen  Condensationsgrad  der^*""^*^*^«'*"^ 
Bestandtheile  aus.    Die  Zusammensetz|ing  der  was« 
serhaltigen  Essigsäure,    berechnet  nach  den  Vo« 
luinen  der  Bestandtheile  in  Gasform,  ist: 
2Voluroen  gasförmige  Essigsaurem^ 7,0918 
a  Volumen  Wasser    —    —      s=l,2404 

-^— — =2,7774 

Die^e  4  Volumen  haben  sich  also  zu  3  con«> 
densirt,  oder  um  das  halbe  Volum  der  Säure  oder 
des  Wassers  zusammengezogen« 

Fremy***)  hat  seine  Versuche  über  die  Verän-  Weioiäurc. 
derungen  der  Weinsäure  durch  Erhitzung  bekannt 

•T)  Pdgg«ii)d Offs!«  Aaaal.  XLUL  f »9.587« 

f 0  Aamd.  A»  ^brnnei»  XXYII.  pag.  138.  : 
*V)  Aansk  ds^  th;  «i  d«  Pkys.  LXYilL  png.  353. 
Berzelias  Jakres^  Bericht  XIX.  26 


gemaclit,  von  doacn  idi  im  leimten  Jalureslieticlile 
S.976),  im  Vorbeigehen  bemerkte  9  dass  sie  zu 
erwarten  seien  9  nnd  woven  ieb  dann  die  Haupt- 
nesiiltate  würde  anfilbren  bUttnen^  Die  Weioslure 
liat  nämlich  9  wie. die  Phosphorsaure 9  die  Eigcii- 
sehaft,  dureh  Einwirkung  einer  höheren  Tempe* 
ratur  ihre  Sältignngscapaciläl  zu  Yerändern«  Die 
Ursaehe  dieser  Veränderung  können  wir  naULrli- 
cher  Weise  durch  Versucht^  nicht  ausmitteln ,  wir 
müssen  uns  mit  Vermuthungen  darüber  begnügen« 
Die  Vermuthang,  welche,  meiner  Meinung  nach 
den  wahrscheinlichsten  Begriff  von  dem ,  was  hier 
.votgeht^  giebt9  i^t  folgende:  In  eini^r  wasser- 
freien Säure  liegen  die  Elemente  vielleicht  auf 
die  einfachste  Wei^e  geordnet^  in  einer  wasser- 
haltigen wahrscheinlich  auf  eine  andere  Weise* 
Ich  wiederhole  ein  Beispiel,  welches  ich  im  Jah- 
resberichte 1838  S.142  angeführt  habe.  Es  ist 
höchst  ^wahrscheinlich  9  daas  in  der  wasserfreien 
Schwefelsäure  die  3  Sauerstoffatome  zn^mmen  in 
einer  triangulären  Ebene  liegen,  und  das  Schwe- 
felatom oben  darauf,  so  dass  sie  alle  4  ein  regu- 
läres Tetraeder  bilden*  In  der  wras^erhaltigen 
Schwefelsäure  und  den  schwefelsauren  Salzen  da- 
gegen ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  3  Sauerstoff- 
atpme  der  Schwefelsäure  und  das  1  Atom  Saoer- 
stojff  der  Base  eine  quadratische  Ebene  ausmachen, 
und  dass  das  Atom  des  Schwefels  auf.  der  einen 
und  .das  Atom  ^es  Radicals.der  Basis  auf  der  an- 
deren Seite  von  dieser.Ebeoe  liegt,,  so  dass  sie  alle 
6  zusammen  ein  Octaeder  bilden*  Dies  mag  nnn 
ao  sein,  oder  nicht,  so  ist  es  klar,  dass  die  rela- 
tive Lage  der  Atome  in  beiden  nicht  dieselbe  sein 
kann.  Seh  bediene  nach  hier. der  VoMteUung  nur 


(, . 
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ab  eiii€8  Beii^iftiit,  welches,  mt^nn  es  äiiek  voll* 
kommen  anrielitfg  wäre,  die  Idee,  welche  ieh  aos« 
dvüeken  will,  ebea  so  got  aufklireh  kann,  als  wenn 

es  die  richtige  wSre.  In  derVerbindong  1(4* SS 
ranss  die  relative  Lage  der  Atome  wieder  eine  an- 
dere sein ,  nnd  bei  jeder  '  Verandernng  der  Yer« 
bindungsproportionen  mnss'  in  der  relativen  Lage 
der  einfachen  Atome  eine  Veränderung  stattfinden. 

Nehmen  wir  an^  dass  sie  ans  B -|*  HS  besteht ,  so 
müssen  bei  dem  Eintritt  von  noch   Anem  ft  die 

Sanerstoffatome  in  S  umgelegt  werden.  Ist  die 
Verwandtschaft ,  durch  welche  die  Veränderung  in 
den  Verbindungsproportionen  bedingt  wird ,  stark, 
so  erfolgt  die  Veränderung  der  relativen  Lage, 
wie  bei  der  Schwefelsäure  augenblicklich,  ist  sie 
schwächer,  so  erfolgt  sie  langsam,  ist  sie  sehr 
schwach,  so  erfolgt  sie  oft  nicht,  sondern  die  re- 
lativen Lagen  erhalten  sich  durch  eine  grössere 
|(raft^  als  die  der  Verwandtschaft  ist.  Setzen  wir 
nun  einen  Augenblick  voraus,  dass  die  Schwefel- 
säure eine  sehr  schwache  Säure  sei,  oder  dass 
wir  eine  sehr  schwache  Säure  vor  uns  hätten,  von 
welcher  das  gilt,  was  wir  über  die  relative  Lage 
der  Atome  in  der  Schwefelsäure  gesagt  haben. 
Diese  schwache  Säure  wollen  wir  mit  der  Formet 
ft  bezeichnen.  Es  ist  klar,  dass  in  der  Verbin-* 
düng  H-f-R  die  Wasserstoffatome  mit  der  grössten 
Leichtigkeit  gegen  die  Atome  von  stärkeren  Ba- 
senradicaleni  vertauscht  werdet! ,  ohne  dass  sieh 
die  Lage  der  übrigen  Atome  verändert,  wir  be- 
kommen £R  ,  t*e  R  u.  s.  w.  Dasselbe  findet  auch 
mit  ft-f-2R  statt  und  wir  bekommen  sogleich 
tiiR^,l?ell^j   um  aber  in  diese  Verbindung  noch 
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i  Atom  Wasser,  Kali  oder  Eisenoxyd  einzubrin* 
gen ,  ist  eine  Yeriinderang  in  ^der  relativen  I^age 
der  übrigen   einfaelien  Atome   erforderlieh ,  aber 

^  diese  bedarf  Zeit,   nnd  ifir  können  KR^   mit  K 

lange  vermiseht  baben,  selbst  K  absebeiden,  be- 
vor die  Umsetzung  einige  bedeutende  Fortscbritte 
gemacht  hat.  Lässt  man  sie  aber  die  gehörige 
Zeit  auf  einander  ein^rirben ,  so  erfolgt  die  Um- 
setzung und  man  bekommt  2iiR  von  Rft^« 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  IL  nicht  fluch- 
tig sei,  so  muss,   v^enn  HK   bis   zu  einer  gewis- 
sen  Temperatur   erhitzt   wird,    die  Tension   des 
'  Wassers  grösser  werden  als   die  Yerwandtschaft, 

* 

es  muss  dann  allmälig  weggehen  ,  bis  Sft -f- 1&  zu- 
rückbleibt, worin  sich  die  Lage  der  Atome  all- 
mälig  verändert  nach  Bedarf,  und  am  Ende  geht 
auch  die  andere  Hälfte  des  Wassers  weg ,  nnd  die 

Atome  legen  sich  dann  zu  K  um.  Hierbei  ist  es 
denkbar,  dass  chemische  Verbindungen  mit  der 
Zeit   gebildet  und  wieder   zerstört   werden,    von 

z.B,  tt+3fiR,  ft+2HR,  Sft-fR  +  2,  +3,+ 
4,  -|-  6  n.  s.  w.  ft,  bevor  alles  Wasser  definitiv 
weg  ist.  Kommt  nun  Wasser  zu  K,  so  beginnt 
eine  neue  Umsetzung  in  umgekehrter  Ordnung, 
es  bilden  sich  allmälig  kleine  Portionen  BR  ,  nnd 
am  Ende ,  wenn  so  viele  Atome  Wasser  hinzuge« 
kommen  sind,  als  womit  sieb  II  verbinden  kann^ 
AR.  Wird  Sft  z.  B.  mit  Kali  versetzt,  so  be- 
kommt  man,  so  lange  die  Umsetzung. &R  nicht 
übersdiritten  hat ,  sogleich  KK^  j  um  aber  Rft  sa 
bilden,  ist,  wenn  aneb  nicht  so  hnge  Zeit,   als 


393 


zur  Bilfluiig  voqäR,  doch^venigstens  ein  gewis- 
ser Zeitrauin  nötbig.  Mehrere  Verfasser  schreiben' 
dem  Wasser  hierbei  eine  specifische  Wirhang  zu, 
aber  es  ist  klar,  dass  ein  jedes  flüssige ^  ^renig 
starke ,  basische  und  fluchtige  Oxyd  ganz  dasselbe 
thun  wü^de.  Dies  ist  in  der  Kürze  die  Geschichte 
von  dem  Verhalten  der  Weinsaure  in  einer  gewis- 
sen erhöhten  Temperatur,  sie  ist  ^ermuthlich 
auf  viele  andere ,  nicht  flüchtige,  und  weniger 
starke  Sauren  anwendbar. 

Wird  die  Weinsäure,  in  der  Quantität  von  eini- 
gen Grammen  (mit  grösseren  Quantitäten  glückt 
d6r  Versuch ,  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Ein- 
wirkung der  Wärme  durch  die  ganze  Masse  gleich- 
förmig zu  machen,  weniger  sicher),  bis  zu  -4-  200^ 
erhitzt ,  so  dass  sie  schmilzt ,  und  in  dieser  Tem- ' 
peratur  eine  Weile  erhalten,  wobei  aber  diese 
Temperatur  nicht  erhöht  werden  darf,  so  erhalt 
man,  noch  ehe  sieh  die  Saure  gefärbt  hat,  eine 
▼eränderte  Weinsäure,  die  zerfliesslich  ist,  ganz 
andere  Eigenschaften  als  die  Weinsäure  besitzt, 
und  z.  B.  mi(  Ralkerde  und  Baryterde  lösliche  Salze 
giebt.  Man  löst  die  Säure  in  Wasser,  sattigt  sie 
so  schnell  als  möglich  mit  kohlensaurer  Baryterde 
oder  kohlensaurer  Kalkerde,    wobei  die  no^h  un- 

veränderte  Weinsäure,  &T ,  mit  der  Erde  ausge- 
fällt wird,  und  das  neue  Salz  aufgelöst  bleibt, 
welches  man  mit  Alkohol  ausfallt  und  auswäscht, 
und  darauf  im  luftleeren  Raum  Jrocknet.  Das  Ba- 
rytsalz, in  wenig  Wasser  aufgelöst,  mit  Schwe- 
felsäure zersetzt ,  schnell  filtrirt  und  im  Inftiieeren 
Baum  verdunstet,  giebt  die  Säure,  wiewohl  alles 
schnell  geschehen  mnss,  wenn  nicht  die  gewöhn- 
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liebe  Form  der  Weiosäure  daraps  wieder  gebildet 
werden  aoU*  ' 

Die  neue  Saure  nennt  Fremy  Acide  tartrali» 
que.  Sie  entsteht  auf  die  Weise ,  dass  die  Wein- 
ailare  -^  von  ihrem  Wasser  verliert  und  dann  be- 
steht aus  4C^H^0^-f  3ft,  welche  ?  Atome  Was- 
ser gegen  Basen  ausgetauscht  werden; 

Sie  krystallisirt  Biqbt^  sondern  bildet  einen  (di- 
cken zähen  Syrup.  In  diesem  Zustande  bann  sie 
aufbewahrt  werden,  aber  in  Wasser  gelöst  ist  sie 
innerhalb  12  bis  24  Stunden  in  gewöhnliche  Wein- 
säure verwandelt  9  und  in  npch  viel  kürzerer  iEeit^ 
wenn  die  Lösung  erhitzt  wird.  Sie  ist  in  Alkohol 
löslich.  Ihre  Salze  sind  darin  unlöslich.  Alkalien 
beschleunigen  den  Übergang  in  gewöhnliche  Wein« 
säure  mehr^  als  Wasser.  Mit  Bleioxyd  bildet  sie 
ein  schwer  lösliches  Salz ,  welches  erhalten  vrird, 
w^nn  man  die  frisch  bereitete  Lösung  der  Sänre 
in  salpetersaures  oder  essigsaures  Bleioxyd  tropft^ 
und  das  Salz  schnell  abgewaschen  wird.  Dauert 
das  Auswaschen  12  Stunden,  so  hat  man  gewöhn- 
liches weinsaures  Kali  auf  dem  Filtrüm. 

Fremy  analysirte  die  wasserhaltige. Säure,  so 
wie  auch  die  Säure  in  dem  Bleisalz ,  und  be- 
stimmte die  Quantität  von  Basis  in  den  von  Krystall- 
wasser  befreieten  Salzen  der  Kalk-  und  Baryterde. 
Sie  stimmten  alle  mit  der  Formel  3R-fr4C^H^O^^ 
das  Bleisalz  ist  wasserfrei  und  die  beiden  Erd- 
salze enthalten  3  Atome  Krystallwasscr. 

Fremy  betrachtet,  vermuthliph  mit  allem 
Gi^mde,  die  Säure  als  eine  Doppelsänre  nnd  ihre 
Salze  als  Doppelsalze,  zusammengesetzt  naek  den 
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-fLöf  2und  3ftC+H^O«+C*HH:«odep2ftt+ftt^ 

Wird  die  Torhergehcude  Saare,  nachdem  sie 
einmal  geselimolzen  ist  iiod  sie  sieb  darch  die 
Verwandlung  flüssig  erhalt^  lange  bei  -|-  18(K> 
erhalten,  so  geht  noch  mehr  Wasser  weg,  bis 
der  RüchsUnd  K-f  SC^H^O^  ist.  Er  nennt  sie 
nun  Acide  tartreliquey  sie  ist  nämlich  nun  die 
Säure  des  letzten  Gliedes  der  vorhergehenden 
Formeln  fiir  die  Tartralsäure» 

Diese  Säure  ist  zerfliesslich,  aber  weniger  wie 
die  vorhergehende^  ein  wenig  gefärbt,  was  jecfoch 
eine.  Folge  von  zn  lange  fortgesetzter  Erhitzung 
zu  sein  scheint.  Sie  krystallisirt  nicht  und  löst 
sich  leicht  in  Alkohol.  Wird  ihre  Lösung  in 
Wassfsr  mit.hohlensanrem  Kalk  oder  Baryt  gesät- 
tigt, so  bildet  sie  lösliche  Salze,  welche  durch 
Alkohol  in  syrupähnlicher  Gestalt  gefallt  werden. 
Eir  hat  die  Salze  mit  Bleioxyd,  Kalkerde  und  Ba- 
ryterde analysirt.  Ihre  Formel  Ist  R  +  2C^H^0^. 
In  Wasser  gehen  sowohl  die  Säure  als  auch  ihre 
Salze  ziemlich  schnell  in  die  vorhergehenden  zu- 
rück nnd  von  diesen  in  die  gewöhnlichen  wein- 
sauren,  aber  sie  werden  dann  situer. 

Statt  der  von  Fremy  für  diese  Säuren  ge- 
wählten Namen,  wäre  es  wohl  einfacher  gewesen, 
sie  durch  Hinzufügung  der  Buchstaben  a,  b  nnd  e, 
gleichwie  die  Phosphorsäuren,  zu  bezeichnen^ 
denn  es  sind  offenbar  nicht  verschiedene  Säuren, 
sondern  dieselbe  Säure  in  verdehiedenen  ModijS«* 
catlonen,  oder,  vielleicht  noch  richtiger,  ganz 
dieselben  Salze,  chemiseh  verbunden  mit  ver« 
sebiedenen  Atomen  der  wasserfreien  Säure. 
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Fremy  (agC  hima,  daM»  w^on  dieOpentioo 
eher  unterbroclien  werde,  als  aile  Saare  wasser- 
frei geworden  sei,  und  man  sie  dann  in  Wasser 
löse  und  sogleich  mit  Bleizucher.  falle,  Mieder- 
schläge erhalten  würden ,  die  viel  mehr  Säure 
enthielten»  als  der  Zusammensetzung  der  tartrel- 
sauren  Salse  entsprechet  Hier  bildet  sich  also 
das,   was  wir  in  dem  angeführten  theoretischen 

Beispiel  mit  HR  +  Jtd^  HR  +  SR  u,  s.  w.  aus- 
drückten, 

TVasserJreie  FFeinsäure.  .  Pfachdem  die  Yor- 

hcrgehende  Säure  angefangen  hat,  bei  «^  18(F 
gelb  zu  werden,  fahrt  sie  fort  Wasser  zu  yer* 
lieren,  bis  sie  wasserfrei  geworden  ist,  aber  sie 
wird  dann  zugleich  geförbt.  Man  hann  sie  jedoch 
ungeßirbt  bekommen,  wenn  man  15  bis  20  Gram- 
inen  pulverisirter  Weinsäure  in  einor  Porcellan« 
schale  über  einige  wenige  glühende  Kohlen  stellt. 
Pie  Alasse  schmilzt  zuerst,  durchläuft  dann  alle 
vorhergehenden  Modificationen  nnd  bläht  sich  in- 
nerhalb 4  bis  5  Minuten  zu  einer  porösen  weissen 
Masse,  die  wasserfreie  Weinsäure  ist,  auf.  Diese 
Iffodification  der  Weinsäure  ist  es,  welche  bereits 
schon  vor  mehreren  Jahren  von  Braconnot  ent- 
deckt wurde.  JSie  wird  nun  aus  der  Schale  ge- 
nommen nnd  darauf  eine  kleine  Weile  im  Wasser^ 
iMide  bei  *^  150<^  eriballen.  Vor  dieser  letzten 
Pperation  wird  sie  mit  Wasser  geleeartig  nnd 
schwierig  ansznwasohen ,  nach  derselben  wird  sie 
von  Wasser  nicht  augenblicklich  angegriffen,  es 
Kieht  dieses  nur  ein  wenig  Tartrelsänre  aus.  Wenn 
das  Wasser  nicht  mehr, Lackmus  rothet,  wird  sie 
zwischen  troefcnem  Litoehpapier  ansgepresst  und 
schnell  im  luftleeren  Banmi^  getrocknet. 
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Sie  i«t  naii  rein,  mbmedkr  scbwafch  ftaedieb, 
ist  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Ätfaer« 
lisnge  in  Wasser  -verwahrt,  darchgdht  sie  alle  die 
Torhergehenden  Wasser -Verbindungs- Grade  ond 
endigt  mit  dem  Übei^ang  sn  gewöhnlicher  Wein* 
annre.  Diese  Yeräiiderang  wird  dnrch  Wärme 
und  Alhalien  beschleunigt. 

Durch  Schwefelsaure  werden  ebenfalls  die  bei- 
den ersten  der  vorhergehenden  Modificationen  ohne 
Anwendung  yon  Wärme  hervorgebracht.  Die 
wasserfreie  Säure  erhielt  er  aber  durch  Schwefel* 
säure  nicht. 

Fremy  hat  gefunden 9  dass  die  Traubensäure Traubensänre. 
ganz  dieselben  Modificationengiebt,  wie  die  Wein«* 
säure  9  aber  sie  bedarf  dazu  einer  etwas  höheren 
Temperatur.  Die  Säuren  ^  welche  erhalten  wer«^ 
den  9  ihre  Salze  und  Zusammensetzung  sind  ganz 
gleich  mit  denen  der  Weinsäure ,  und  was  über 
die  einen  gilt,  gilt  auch  genau  von  den  anderen) 
aber  dessen  ungeachtet  sind  sie  nicht  dieselben, 
wie  die  von  der  Wein^iire,  sondern  sie  sind 
Modificationen  der  Traubensäure,  welche  von  ihnen 
in  Walser  wiedjergebildet  wird.  Hierduirch  wird 
die  Angabe  widerlegt,  weiche  in  einem  der  vor« 
hergehenden  Jahresberichte  angeführt  wurde,  das^ 
nämlich  die  geschmolzene  Traubensäure  bei  der 
Wiederauflösung  in  Wasser  in  Weinsäure  ver? 
wandelt  werden  sollte. 

Man  ist  dem  Verfasser  dieser  verdienstvollen     ' 
Arbeit  Danh  schuldig  für  die  grosse  Sorgfalt,  die 
er  darauf  verwandt,  und  für  die  Klarheit,  womit  ' 

er  die  Resultate  ^argestelit  hat ,    so  dass  daraus 
eine  theoretische  Ansiebt  über  die  chemische  Con* 
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p^t  alba  dieser  5  dem  Anftriien  naA  setideflievea 
Yerbtudongen  gezogen  werden  konnte. 

^E.  Simoii*)  bot  gezei^»  daes  dje  KrjrsleUe 
der  Weinsäure  9  selbst  in  Slüekcben  von  der 
Grösse  eines  Steebnadellmopfs  angewandt ,  dnrdi 
Erhitonng  elebtrisch  polariseb  ..werden ,  oft  viel 
stärker ,  als  Tormaline«  Die  KrystaUe  der  Tran- 
bensäure  werdendagegen  nicbt  elektfiseb,  wodnreb 
die  Krystalle  von  beiden  Säuren  sogleich  yon  ein*- 
ander  unterschieden  werden  können. 
Aconittäure.  Buchner  d.  J. ^*)  hat  die  natürliche  Aconit- 
säure  untersucht  und  die  toi|  Dahlström  dafür 
gefundene  Zusammensetzung,  nämlich  C^H^O^ 
für  die  wasserfreie  Säure  und  C*  H^  O' -|- R  für 
die  krystallisirte  Säure,  bestätigt.  Dies  ist  die 
Zusammensetzung  der  Maleinsäure  und  der  Para- 
tnaleinsäure.  Es  war  also  von  Interesse  zu  wis- 
sen, ob  die  gleiche  Zusammensetzung  auch  mit 
gleichen  Eigenschaften  mit  irgend  einer  derselben 
verbunden  sei.  Folgende  ist  seine  Tei^Ietchung 
mit  diesen. 

Die  Aconifsäure  kann  nicht  in  deutlichen  Kry- 
stallen  erhalten  werden,  man  bekommt  sie  nur  in 
einer  krystallisirlen  Rinde  oder  in*  Gestalt  warzen- 
ahtilicher  Zusammenhäufnngen  von  kleinen  Kry- 
stallen.  Sie  ist  geruchlos,  schmeckt  angenehm 
iind  rein  sauer,  i^t  ungefärbt  und  in  der  Luft  un- 
verändeHieh.  In  Wasser  ist  sie  sehr  leicht  lös« 
lieh,  auch  löst  sie  sich  in  Alkohol  und  Aether. 
Bei  der  Verduhstung  der  Lösungen  kriecht  sie  an 
den  Wänden  des  Gefasses  hoch  hinauf.      Sie  nq« 


*)  Poggendorff's  Annal.  XLIIL  paj]^.  659^ 
'*)  BucluLcr^s  iUpert*  XIU.  p9g.  %4t^* 
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tenrc^eidet  sicli  TOiiikrViaiiiiiiAeiiiMiM  diiNb  di« 
Schyrerlöslicbkeit  dieser  in  Wasser.^  midVos  dm 
Mclelnsiate  doreb  desto  gleidizeilig  sauren  und 
hintoinaeh  ekelhafken  Gesebmacli.  .  Sie  gleieht  der 
Maleinaänre  in  der  Neignag,  an  den  Seiten  dea 
Gefässes  hinauf  zu  aehie8sen,.al»er  sie  linleraehdk 
del  aieh  daTon  diireli  die  Bcslimnilheit  der  pria- 
matiaclien  Krystalle  der  MaleiHBaure.  r^oeh  be* 
afimmter  unfersebeidet  sie  aicb  Ton  dii^aen  Säoreti 
durcb  ihr  Verhalten  bei  iet  treeknen  Peatillatjod; 
J>ie  beiden  Maleinaänren  können  ohne  Verände* 
rung  ihrer  Züsaminenaetzung  di^tiUirt  werden. 
Die  Aconitaanre  dagegen  wird  dabei  y^eraetzt.  Sie 
sehmllzt  bei  4*  '^^^^9  wird  brännlicfa  nnd  kocht 
bei  -f  1600«  Dabei  geht  eine  Fliaaigkeit  überj, 
die  sich  beim  Erkalten  mit  kleinen  Kryatallnadeln 
erföUt,  während  eine  braune,  extractartige,  bittere^ 
und  in  der  Luft  feucht  werdende  Massie  zii^rück« 
bleibt.  Es  iat  wahracheinlich,  daaa  die  überdeatil^ 
lirte  Säure  Brenzcitronensäure^.und  dass  das  bit- 
tere Extract  mit  dem'  der  Citronensäure  bei  deren 
Erhitzung  wie  wir  gesehen  haben  auch  Aconit« 
•fiäure  gebildet  wird,  identlscjk  ist. 

Die  Salze  der  Aconitsänre  bestehen  ans  R-}* 
C^  H^  O^.  Sie  kann  auch  mit  einigen  Basen  saure 
Salze  bilden,  die  jedoch  nicht  krystallisiren,  son- 
dern zälie  und  durchsichtige  Massen  bilden.  Dies 
ist  der  Fall  mit  den  sauren  Salzen  der  fixen  Al^ 
kalten^ 

jieonüsaurea  KuK  wird  nur  in  Gestalt  einer 
gnmmiähnllchen  Masse  erhalten,  die  an  der  Luft 
nicht  leicht  völlig  austrocknet. 

Das  Natronsah  ist  sehr  leichttöalieh  in  Was- 
ser nnd  bildet  eine  kryatalliniscbe,  körnte  Rinde^ 
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v^IdM-Meh  laligMä'Absebitinid  nur  in  telirtrock- 
BW  Luft  erhärtet.  * 

Dms  Amminiaksüh  gleiefat  dem  Kalisalz*  Mit 
Übeiwchiiss  Ton  SXflre  bekömmt  m«n  einen  nnre«» 
gdmisnigen  Ansehnsa  von  angenehmem  sanerlieli 
salzigen  Geaehmadc. 

Das  Batytsalzj  tia|Äc+S6,  ßllt  in  Gestalt 
einer  geleeartigen  Masse  nieder ,  die  nicht  hrystal« 
llniseh  f^lrd ,  ihr  Krystallwasser  bei  -f-  IlO^  yer* 
Itert  und  dann  -^  SOO^  erträgt  oline  verändert  zu 
i>^erdett.  Dieses  Salz  ist  aueht  ein  Unterscheidungs- 
zieicben  von  der  Maleinsäare,  deren  Barytsalz  kä- 
sig niederfiÜIt)  in  der  Flüssigkeit  aber  bald  kry- 
stallinisch  wird,  was  mit  dem  citronensauren  Salz 
nicht  stattfindet. 

Das  Kalkisah  hl  etwas  föslieh  in  Wasser  j  es 
setzt  sich  aus  einem  Gemisch  der  Lösungen  von 
aconitsaurem  Kali  und  Chlorcalcinm  nach  einer 
Weile  in  kleinen  wasserklaren  Prismen  ab. 

Die  Salze  der  Talkerde  und  des  Zinkoxyds 
werden   nicht  durch   aconttsaüres   Alkali    gefallt. 

Eisenoxydsalze  geben  einen  rothen  Niederschlagi 
Sbnlich  dem  bernsteinsauren  EiseAoxyd. 

Das  Bleioxydsalz  fallt  farblos  und  flockig  nie« 
der^  es  wird  nicht  wie  das  malelnsaure,  krystal- 
linisch.  Durch  Kochen  mit  Wasser  ßUt  es  etwas 
zusammen  9  wird  aber  wenig  aufgelöst.  Es  ent« 
hält  1  Atom  Krystallwasser,  das  es  bei  -f-  140ö 
verliert. 

Das  Kupferoxydsalz  wird  durch  Auflösen  von 
kohlensaurem  Kupferoxyd  in  der  Säure  erhalten, 
und  schiesst  während  der  Verdunstung  der  grü- 
nen Lösung  in  der  Luft  in  ziemlich  schwerlösli- 
chen y  unregelmässigen ,  blangrunen  Krystallen  an. 
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Bdlm  Rocbem  wird  die  Sinre  ttetemorpliMirt »  m 
l«UC  Knpferoxydal  nied«v  und  nm  Bade  bleibl 
eine  grüne  Lösaag  toii  einem  Knpiefselas  mit  eU 
ner  anderen  Säure  übrig  y  die  noeb  niebt  nnter« 
stiebt  iftt« 

Das  QueekMheroxf/dulsalz  bildet  einen  wei- 
ssen, feinkörnigen  rfiederschlag. 

Das  Qüecksilberoxjfdsah  wird,  darcb  dsppelte 
Zerseta^ong  mit  dem  Clilorid  gebildet,  wenig  ge« 
fallt ,  aber  es  wird  direet  aas  der  Säare  und  dess 
Oxyd  erbalten.  Bs  ist  weiss  ^  pnlverförmig  und 
scbwerlöslicb  in  Wasser.    Es  yevträgt  das  Kocben« 

Das  Silbersah  wird  ans  salpeteraaurem  Sil- 
beroxyd nicbt  dureb  die  Saure,  sondern  nur  durcb 
ihre  Salze  gefallt.  Es  ist  weiss,  palyerformig 
und  bildet  nicbt  glänzende  Krystalle ,  wie  das  ma- 
leiusaure  Silberoxyd.  Es  verträgt  bis  zu  -|- 1500, 
darüber  wird  es  zersetzt  mit  einer  Art  Explosion* 
Beim  Kocben  mit  Wasser  wird  Silber  redncirt 
und  in  der  Lösung  ein  scbwerlöslicbes  Silberoxyd- 
salz einer  anderen  Säure  gebildet,  die'abgesebie* 
den  bryslallisir^  bann  (BfesoxalsäHre  7).  Dabei 
entwickelt  sieb  nicbts  gasförmiges,  und  die  neue 
Säure  i»%  nicbt  Ameiaeiisäurej^  Essigsäure  oder  . 
Weinsäure.  Biiekaer  bat  yersproeben  aie  wei- 
ter zu  nntersucben. 

In  meiiiem  I^ebrbiircb.der  Cbemie  babe  idi  R&astlielie 
eine  Metbode  angefübrt,  die  Aconitoäure  Mnst-  ^<'<"''^^'''''' 
lieb  aus  Citronensäure  durcb  Erbitäsung  bervorzn- 
bringen.  Diese  Metbode  liefert  sebr  wenig  und 
ist  mit  einer  sebr  scbwierigea  Abscbeidnng  bitterer 
extf^cläbnlicber  Substanz  verbunden.  Ans  den 
Yersueben,  welcbe  icb  S.  355  angefübrt  babe, 
gebt  eine  neue  Metbode  bcrvor,  um  diese 
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h^tfwmlAitimgmf  bei  der  (fer^gitts«  Stehmlt  hkCU 
IroneDfllUm.diMrcb  «accessiTeOperatiaiieii  in  Aco« 
iMtsäiure  verwandelt  vrevdea 'kiiiio.  Sie  besteht 
darki^  da«&  man  die  Citronenaäinre  mit'Matron  sät^ 
tigt,  mit  salpetersaiirem  Silberoxyd  fallt,  den 
Niederscbhg  in  der  FlOsaigkeit  bia  zu  «^  60^  eiv 
hitzt,  das  Silbersalz  darauf  in  wasserfreiem  AI- 
bobol  intt  CQoeentrirter  Schwefelsäare  zersetzt  (ich 
bin  iiberzengt,  dass  dies  ancb  mit  Scbwefelwas* 
aerstoff  in  Wasser  gellugt,  aber  ieh  bebe  dies 
nicht  Tersucbt)^  den  Alkohol  abdestillirt,  die  Säure 
imi  hoblensanrem  Natron  aättigt ,  das  Salz  zur 
«   .  Trockne  terdonstet  und   mit  Alkohol  von  0,833 

koeht,  worin  sich  das  aconitsadre  Salz  anflö'st  mit 
Zarücklassung  des  citronensaaren  Salzes ,  welches 
aufs  Neue  zur  Hervorbringung  von  citronensau- 
rem  i^Iber  angewandt  wird.  Nach  Abdestillimng 
des  Alkohols  wird  das  aconitsaure  Sahs  mit  salpe* 
tei^saarem  oder  essigsaurem  Bleioxyd  gefilllt  und 
die  Bleioxydverbindung  durch  ScbwefelwasserbtciF 
auf  die  gewöhnliche  Weise  zersetzt. 
Zucken^re        Ich  habe  im  letzten  Jahresberichte  S.  277  an* 

^kün^'stliclie''  «^f^^9  ^^^  Hess  gezeigt  habe,  dass  Scheele'« 
Apfelsäure).  fcnnstliche  Aepfelsaure  nidit  mit  der  Weinsäure 
gleich  zusammengesetzt,  sondern  dass  sie  eine  mit 
der  Schletmsänre  isomerische  Sfiure  sei,  welche 
Hess  Ji&cirersiiure  nannte.  Thaulow^)  hat  in 
Liebig^s  Laboratorium  die  Versnche  von  Hesd 
wiedeibolt  und  deren  Richtigkeit  bestätigt.  Er 
fand  das  saure  KaCsalz  =  I(G^H^(K4.HC^H«0^ 
nnd  das  saure  Ammoniaksalz  =  »»^  Cfi  H»  O^ 
<*f»HC^H80^   Es  waren  diese  die  einzigen,  weldie 
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wevdfo  Immieii*  Wir  weidcii  weiter 
«Uten  sehen )  dua  dae  Atoai  des  Traobenziielceri 
^G^H^^O^  ist..  Die .  SalpeterBäiire  TemaiifleU 
ckn  Rohrzucker  in  TraubenBudser  ^  aie  öxydirt 
in  diesem  4  Atome  Wasserstoff  za  Wasser  und 
giebt  an  dem  Rüehstand  fl  Atame  SaneMoff  ab. 
','j  Thaulow  termischte  eine  Lösung  von  dem 
Sfr^nren  Kalisalz  mit  einem  grossen  Übersehnss  von 
essigsaurem  Bieloxyd  und  verdunstete  die  Lösung, 
welche  skh  stark  fällte ,  bis*  sie  unter  ftarker 
Entwickelung  von  Essigsäure  so  dick  wie  ein  Brei 
wurde«  Sie  wurde  nun  mit  Wasser  angerährt^ 
der  körnige  Niederschlag  wohl  ausgewichen  und 
hei  -f- 100^  getrocknet.  Bei  der  Analyse  ergab 
1fr  sich  zusammengesetzt  ans  t 

•  Gefunden 

*  .  Kohlenstoff  .  .  .  9,990 
Wasserstoff.  •  *  0,700 
Sauerstoff  •  •  •  •  12,319 
Bleioxyd  ,  .  .  .  76,991 

Es  scfaekit  also  hier,  dass  dieses  Salz  durch' 
das  Kochen  metasatorphoMrt  worden  ist,  wobei  die 
Beslandtheile  von  3  Atomen  Wasser  weggegangen 
sind  und  eine  Verbindung  toü  Bleioxyd  mit  we« 
nigstens  2  neuen  oo^anischen  Oxyden  zurückge- 
Uieben  ist« 

Aber  so  hat  dies  Thanlow  nicht  betrachtet» 
Er  hält,  glmchwie  Liebig,  das  weggegangene 
Wasser  f&r  chemisch  gebundenes  Wasser,  die 
richtige ZusammensiBtzung  der  Säure  cnC^^II^^OM, 
und  nimmt  an,  dass  sie  eine  neue  Klasse  von 
Säuren  ausmache  >  die  mit  nicht  weniger  als  mit 
5  Atomen  Basis  gesättigt  werden  können.  Liebig 
sÜtuHut  in  einer  INole  zu  Thaulow's  AUbandtung 


Atome 

Bereelinet 

18 

10,133 

flO 

0,689 

11 

12,151 

5 

77,027. 

fliesMn  bei  ma<l  ftgt  JiinMi^  AiM  dijds  dralUek 
erkläre  >  yne>e8  mit  der  Isenlem  bei  vieian  ocge^ 
nisehen  Säaren  sneeauaenhiage«  • 

Bei  dieser  Cntefsnchnng  ydrliess  ^nen  sieb  so 
siehee  auf  die  berecbnete  Theorie ,  dass  das  Blei« 
salz  nicht  eiomal  bei  einer  etwas  höherea  Tem« 
pei^tnr  als  «f- 100^  anf  einen  Gehalt  an^^emisch 
gebnnd^ieni  Wasser  geprüft  wurde,  noch  weniger 
wurde  versucht ,  ob  das  Salas  bei  der  Zersetzung 
die  Zuckersäore ' wiedcfgab«  Dieses  hat  Hess 
▼ersucht  f  in  einem  Briefo  hat  er  mir  mitgetbeiity 
dass  Schwefelwasserstoff  in  Wasser  daraus  rinen 
sauren  Körper  abscheide ,  der  gan:&  andere  Eigen- 
schaften habe,  als  die  Zuehersäure,  und  yielleiebl 
ein  Gemisch  von  zweien  sei.  ü 

Tbaulow's  Methode,  die  Znckersaure  zu  be^J 
reiten,  Ist  zeigende :  der  Zucker  wird  mit  Salpe- 
tersMure  nach  der  gewöhnlichen  Vorschrift  behau* 
delt,  die  saure  Flüssigkeit  mit  kolrlensanrem  Kalk 
gesättigt,  filtrirt,  in  der  Kalte  mit  Bleizuekerlösung 
gefallt ,  das  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt, die  Lösung 'bis  zur  Austreibung  des  Schwe* 
felwasserstoffs  gekocht,  mit  Kalihydrat  fibersättigl 
und  damit  gekoeht,  «wobei  die ,  Fliissigkeit  brenn 
wird  und  Humin  absetzt  ^  der  Überschnss  von 
Kali  wird  mit  Essigsäure  gesättigt,  das  Hnmin 
abfiltrirt  iind  die  Lösmig  'wieder>  warm  mit  Blei« 
«iteeker  gefsUt;  die  Wärme  Teranlasst,  dass  der 
Miederschlag  schwerer  wird  und  sich  leicht  ans* 
waschen  lässt.  Dns  Bleisaiz  wird  dann  mit  Scbwe» 
felwasserstoff  zersetzt«  * 
ChiaM&ure .  Die  Analysen  der  .Chinasäure  haben  An  Betrtf 
ihres  wahren  Atomgewiebt^  Tersebiedene  Bedenk« 
liehkeiten  übrig  gelassen»      Liebig  bM  sie   ia 
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•MMMa  Labofffttom  tmPs  Nisiie  ▼im.Woskre- 
skiftsfcy*)  ttidyftireii  lassen ,  welcher  die  Icrjstel« 
Kkirte  diioasänre  ^zvmiüniengesetBt  fknil  am :  ■ 

Gefoiideii        Atone        Bepseeiuiel 

JKahleftsloff  .  .  44,387  7         444^21 

.  Wasserstoff  .  .     6,399  12  6,18& 

. .  Saueratoff  ...  49^374  6 .        4d^S91. 

Diese  Säure  ist  wasserhaltig  ond  besMit  aiM 

Man  kann  damit  kein  neutrales  Silbersak  her- 
▼oi^ringeny  weil  sie  netamorphosirt  und  das  Sil* 
her  redacirt  wird.  Dagegen  kann  ein  in  Wasser 
läslich^a  Salz  erhalten  werden .  wenn  man  koUen- 
saures  Silbetoxyd  in  der  Chinasäure  auflöst  und 
die  Lösung  im  Dunkeln  unter  der  Luftpumpe 
zur  Krystallisation  verdunstet,  wobei  daa  Salz  in 
weissen,  warzenförmigen^^  gegen  .Licht  en^pfind- 
liehen  (SryataUen  anschiesst.  Dieses  Sa|;B  gab  bei, 
d«|r  Analyse: 

Gefanden 

Kohlenstoff  .  .  28,457 

Wasserstoff  .  .    3,823 

Sauerstoff  ...  29,394 

Silberoxyd    /.. 38,326 
==  AgC^HioOs  4,HC7HW05i 
Cibinat  oder  ^in  Doppeichinat  von  Silberoxyd  'Un4 
Wasser«    Es  resgirtni^ht  sauer. 

€hi|iaaici||s^  l^tipferoityd  ist  ein  schwerlösliebea 
Sai^j  weleb^^  naqh  Llebig's  Methode  am  besten 
icein  erbalten  wird,  wenn  m^n  eine  Lösung  von  ehina- 
aanreni  Baryt  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  ver« 
inia^t^  Der  fa^t  nnvermeidlidie  jQberschnes  vordem 


Atoipe 

Bereclinel 

14 

28,468 

22 

3,652 

11 

29,000 

1 

38,880, 

Mi      Es 

ist  lalso '  Bi- 

Benelint  Jalireg  -  Bertcbt  XIX.  27 
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Letzteren  wird  doffelt  einige  TAtof^at  Betyti 
aofgeCailt,  die  grüne  Jböeangfillirirt  nnd  der  f«ei« 
vrilligen  'Verdunstung  «berlassen  ^  wobei  das.  SUn 
auskrystallisirt. 

Es  endialt  auf  2  Atome  Salz  5  Atome  Krysteli- 
wasser,'  von  dem  ein  Theil  unter  Verv^tttem  ireg« 
geht*  Das  getrocknete  Salz  wurde  bei  der  Ana* 
lyae  tsusammengesetzt  gefunden  au6t ' 


Gefanden 

Atome 

BeM^Uet 

ISohlenstoff  • 

.  .  33,008 

7 

33,684 

Wasserstoff 

.  .    3,940  : 

10 

3,0i7> 

Sauerstoff  •  • 

.  .  3i,93i 

5 

i-.  31,388 

Knpferoxyd  • 

.  .  3i,lSl 

1 

Sl^lli, 

=  CttC^H^oO^.  Diese  Versuche  hWen  also  den 
Begriff  von  der  Zusammensetzung  dfer  Chinasäiire 
und -ihreir  Salze  aufgekllrt. 

Woithresensky  hat  jedoch'  nicht  die  hier 
gegebene  einfache  Auslegung  der  analytisi^ben  Re- 
sultate gewählt.  Seine  Ansichten,  'ubereinstim* 
mend  lAit  denen  seines  Führers  Lieb  ig,  beruhen 
auf  folgenden  Versttchen : 
Metamorplio-  Wird  eine  kocBendheisse  Lösttn|;  von  ehina- 
••^■'^^I.J;'^*""- saurem  BIcioxyd  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak 
vermischt,  so  entsteht  ein  weisser  volamiriöüer 
Nrcdersfihlag,  welcher  basisches  chiiiasanres  Blei* 
ikyd  ist  und  aus  SPK  4- 1^?  W^  O^  besteht  Er 
muss  schnell  gewae^^n  werden,'  weil  die- Base 
RfieW  fCohfens&üre  «us^  Aet  l^  mnkM^  Bei 
-^'*90(K>  Terliert  dies'  Slik  WaSfl^  nnjl'  Wfrd  auf 
die  W«ise/metamMifli^BiH,  da^s  8  Atome  Wfti^ 
SerAoiKilnd*!  Atom  Sauerstoff  von  ^derSinre  iX' 
gth^^y  soda^s^SH4)€^)9^6«'&lirigbledit.  AiiMMt 
die  Säure  in  der  neuen  Verbindung 'darzusteUen, 
hat  er  sich  zu  einet  Theorie  gewäiidt,  naeiif''wel- 
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efteif  'die  GhliKibettife  AUS  G^H^O^  b«8li$lit<dttd 
Ten  4  Atoitictt  'Wafiser  in  der  krystslitvirttiii  Siam 
«wd  "VH»»!  Atdtt-^BaiiB- aiid*& 'A^OMto^^  in 

ikre»  neiiMleii.Saklzeu  ge^äitigt  Wii^.  *-  -  - '^  -  ' 
-  Br  ftiiTid  ferner  ^  dass,  Weiitt'dte  GhinttHtiiir^  ^1"."®^*- 
und  ililte  Salze  mft  BraiinBreiil  nnd'^eiiwefifebäuy^ 
^enniseiit , '  dii  Mit  mi  t  de)r  Hiilfili  Wsftstlei*  vtftdUklni 
«nA  rasch 'd<ä8liiIiVt  werden-  (bbi  gdiltd«»  ^WüMiie 
blSht  sieli  4ik  M«86e  alif  und  sieigt  -  lei«liC  «Ml^fJ^ 
ein  diefcer'  Runch  In  dte  'Vo/fage  'ti{>crgebC,  -der 
auf  dem  llrlase  in  gelben  Nlideln  ansebiesst;  ^tiih 
beendigter  Destiitaädn  spillr  man'ihki'hferaiid'^'b^ 
freif  ibn  darcb"*  Pressen*  zwischen  Löschpapier  Ton 
Wasser  9^  nnd  sÄblimirt  ihn  ein  Paar 'IMMl'yinn, 
wobei  er  rein  erl^allen  -wird.  W osht^k'^h^h^ 
nennt  ihn  Chinotjh  Dieser  I'^^amcmuss  vei*#brten 
Werden ,  da  die  Etiiligung  iß  ein  Radii^l'  b^'Äea-  - 
tet  und ^ der  nene  K^rp^r  ehi'il^i^  ist;  lind^dä^d 
flMir "^aii  Oicyd  de»  Radieiits  der CbinasSare.  ^'H* 
der  wsire  es  gewesen,  ihn  ^'analog  dem  A^eeton, 
Chinon  zu  iiennto.      '  .:'!'.  i   u  -u} 

"•  Ketfel»  neue  KiSrper  hat  fotg^iiiSfe  fei^ehdchäf fei^  i 
Ei^^id^t  goMg^^,  gtMt^lidci  Üirv^ifle,  Ist  siih^V»- 
^lii>  ak  Wa^^'  scbMil^'bei^^r'iedo'zif*  eibenf 
g^lben^'Liilttiättni,  VferduWsttt  'üHt  eiküeAi'darchdrili- 

aatbf imrrf  tilkiVt^#Sbdc<^t ,  löst '  kä^  wenj^.  fÄ^ WM^er, 
M«lil^'M»^AlM^ol  nhd  <i^«A^',  !n  d^V^il  L^stöi^ 
^r^'siibkilstt'iMelA^otfliobiifrW}!^  'WiM  ctn!^'''roth^ 
FMssigiJüit^  BHlii^/  ^13i»<iWr<AiltgV''li{«K  tt^ff'ti^ch^' 
nem  Chlor,  ^n  «ib«^bkisg(iU^'^«i^binAilig'j^^^ 
sicb/leieht  -rorflüxiliti^iläiati,  Jiifehlkauh^JAiWas. 
ser  llist^  sich  mit  Ammoniakgas  Tcrbindet  nnd 
daiiut  8maragc^MfIMyfi«ille>'lriMtt.  >  OliMll  V^r- 

27* 
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Aftmilfi  «all  ttDüetttriHe  SchwefribSttre  wM  w 
inveinqn  iiraluneii  Kovjper  yierwaadelt)  d^aselbe  p^ 
9iqihie)bt..Aocb  don^  AlkiJien  umA  dwdi  .AjnmonMky 
welche  sick  mit  dem;  bmonen  Körper  za  lösliehei» 
Verbifidimgeii  Tcreioigeii ,  ans  deaen  darch  Sän- 
pren  der  brautte  Körper  gefällt  werden  kau«.  Da» 
iQbiiiOQ  wird  rou  Siilpeteniore  uad  Salzsäure  mit 
grptier  Farbe  aafgislöat.  Es  giebl  in  den  nentralea 
^alsM  Tan  Blei,  Kopfer  nnd  Silber  keine  Mied^r- 
^qhlage*  Aber  mit  basischem  essi§^arem  Blei 
bildet  es.  einen  blassgelben  Niederseklag.  Das 
Oiinon  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefmideh        Atpae      .Bereclinet 

.^ohknstolF  .  .  .  67,S36         3         67,090 
tWasserstaff    .  .     3,787  2  3,651 

Sauerstoff    ....  29,037  1  29,259. 

Bencoeschwf -  .  Bekanntlich ha^ Mitscberlich  eine. sapre  Ver- 
feU&ure.  i^Jn^QQg  ^^r  Schwefelsaure  mit  Beuzi^esaure  (Jah- 
renb.  1836,  S.  271)  entdeckt,  die  nach  seimsr 
Analyse  aus  .2  Atomen  Schwefelsäure  und  1  Atem 
Benzoesäure  besteht.  Auf  Ycraulitssnng  von  Lie- 
big sind  die  Vetbindungen  dieser  ^Säpire  mit  Ba- 
9i;i^  Ton  Feh.liiig*)  Ufitersudit  yif ß^dm.  Derselbe 
Ifl  zu  defu  Resultat  j^ekommen  I  dass  difise  S^inse 
yifder  Schwefelsäure  noch  Bcnzo^ure  enthilt, 
sondern  .Unter^chvrelielsäure  '^ud  ein  neues  <^rga- 
nisehes.Oxydi^  C^^^H^O^,  dadurch  enbitandetoy 
dass^  2  Atome  liVa;ner8toff  aj^s  der. .  JBe^paBae^üui'^ 
sieh  mit  fL.  Atoffi  $i(i|erstoflF.aiis.4lsf  ^h^effdsiittre. 
zn..]^asfiiejr  Yefjbufidiw..hsben ,  w[o4|irch  die  Ver- 

C^^mO^-^  S»  estiKstwden  ist.s  ..  . 
SfitscJhetflle'b  Jtal  ttieM^daä  nnntmlea  Yte- 
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biAdangen  tfieser  Siore  analysiH,  sondern  nur  ein 
sanres  Salx  daron  mit  Baryterde,  nnd  da  saufe 
Salze  gewö'linfieh  Doppelsaise  Ton  Base  and  Waa* 
eer  sind,  so  niusste  Mitscherlich'S  Analyse 
fibereinslimmend  mit  seiner  Ansieht  Ton  der  Zn« 
eammenseüsang  der  Saure  aasfallen,  well  snfolge 
dieser  der  Wasserstoff  des  basischen  Wassers  der 
BenzoSsinre  nnd  der  Sauerstoff  der  SelmefSeklnre 
angelilirt,  daher  fand  auch  Fehl  in g  das  procen« 
ttsehe  Resultat  seiner  Anolyse  richtig.  Es  blieb 
non  übrig,  Mitscherlich^s  Ansieht  auf  zweier* 
lei  Weise  zn  prüfen. 

!•  Durch  Znsammenschmelzen  des  benzoeschtre- 
feisauren  Kali's  mit  Kalihydrat  zur  Zerstdruiig  des 
organischen  Oxyds,  worauf  die  in  Wasser  aufge- 
löste Salzmasse  mit  Schwefelsaure  reichlich  schwe- 
flige SXi^re  entwichelte*  Die  Saure  bann  also  als 
Unterschwefelsäure  enthaltend  betrachtet  werden. 

Ü.  Durch  Analyse  der  wasserfreien  neutralen 
Salze  dieser  Süure ,  in  welchen  das  basische  Was- 
seratom  des  sauren  Salzes  durch  1  Atom,  von  der 
Base  ersetzt  ist. 

Das  neutrale  Barytsah  wird  durch  Digestion 
des  sauren  Salzes  mit  hohlensaurer  Baryterde  en» 
halten.  Es  ist  leichtlöslich  in  Wasser  und  setzt 
sieh  schwierig  in  regelmässigen  Krystallen  daraus 
ab,  sondern  meistens  als  eine  hrystalliniscbe  Rinde. 
Es  Tcrtragt  eine  ausserordentlich  hohe  Tempera- 
tur, bevor  es  anfangt  zersetzt  zu  werden. 

Das  neutrale  Bleisah  wird  auf  ahnliche  Weise 
dargestellt.  Es  ist  in  hochendem  Wasser  um  so 
viel  leiehtlöslieher  als  in  kaltem  Wasser,  dass  eine 
im  Rochen  gesättigte.  Lösung  beim  Erhalten  er- 
starrt.    Ans   einer   etwas  yesdülinten  Anflöanng 
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schiebt  es  lipiiu  JSirlialteii  in  Geslall  toQ  Stehiten 

tLU:9  ^ie  von  einem  güOieinschiifUiehen  Cientro  an«« 

gpebf  n  •:    Diese  KrystaUe  enthalten  A  Atome  Wasser  • 

J)^9 ,  neutrüle  Silbersah y    auf. gleiche  Weis^ 

'  Uereitet^i  ist  leiehtlöUieh   and  krystalÜBirt  beim 

¥ei>j(piiist0n    in   kleinen  ^    gelbUebea    Kryslallen, 

die  b^m  Tfoduien  (die  Temperatur  ist  .oiclit  an- 

g^eliei^}  2  Atome  Wasser  verlieren.     Diese  drei 

SJalsEerwnrden  anslysirt^  ich  fahre  als  Beispiel  nur 

'     die  Analysß  d^^  Silbersabes  an^  mit  der  die  der 

beidea. anderen  vollhoBimen  fibereinstimmtii« 

Gefunden        Atome        Berechii«! 

Unterschwefekättre  17,213  i  il^lißl 

Kohlenstoff  ....  20,776         14  ,       20,478 
Wa^Ssei*stoff  .  .  .  .     1,014  8  0,955 

Sauerstof 5,604  3  5,742 

Silberoxyd    «...  55,391  2         55,548. 

Hieraus  folgt  also,  dass  diese  Säure^  entvreder 
eine  Yerbindung  von  lAtom  Unterscfawefelsliare 
und  1  Atom  einer  neuen  ^  Im  Jsolirten  Zustande 
noeb  unbekannten  Sfiure  =  C^^H^O^  ist,  oder 
dass  sie,  was  in  Betreff  ihrer  Sättigungsespacltät 

noch  wahrschelnliGher  ist,  aus  Ci^IIft02  +  2SH 
besteht ,  vrorin  das  Wasser  gegen  andere  Basen 
vertauscht  vrird,  und  dessen  neutrale  Salze  ans 
1  Atom  C^^H^O^  und  2  Atomen  schwefelsaurem 
Sals  bestehen.  Sie  muss  einen  anderen  passen- 
deren Noamen  erhalten. 
Pectinsäure.  Regnanlt^)  hat  die  Pectinsaure  und  verschie- 
dene'ihrer  Sake  analysirt.  Seine  Resultate  wei- 
dien  von  denen  <  Von  M  u  i  d  e  r  ( Jahresb.  1839 
S.aB2)  ab.     Erfand: 


*)  Jörn«,  mt  praül«  Gbemit'XIV.  yng^ltJO*,- 
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.    €i«faniI«B 

AUnt 

Bfsrt«k««t. 

Kohlenstoff   * 

•  1 

.  43,577 

11 

43,61 

Wasserstoff .. 

.    4,423, 

14 

4,53 

Sauerstoff ..  . 

.  52,000 

10 

51,80. 

Daä  Silbersalz  gab  58,98  bis  63  Procent  Sil- ' 
beroxyd,  vi^ährqnd  es  uacb  dieser  Zusammensetzung 
der   Säure  nur   56^971  Procent,  davon   hätte  ent- 

•  '  s 

ballen  müssen* 

Er  hat  auch   mit  fast  gleichen  Resultaten  das 
jecttnsaure  Bleioxyd  und  Knpferoxyd  untersucht* 

Hierdurch  veranlasst  hat  Mulder*)  seine  Ver- 
suche   wiederholt   und   erklärt  ^    dass   der  Unter- 
schied darin  seipen  Grand  habe^  dass  Regnanlt's 
pectinsauren   Salze   für  die  Analyse  bei  -f*  ^^^ 
getrocknet  s^ien^  jsiner  Temperatur ,  die  die  Ziir 
säinmensetzung.  ders/elben  verändert  habe«    M u  1  d  er 
bat  sie  bei  -f  120^,    höc)i8t(^8  bei  +130^  ge-    . 
trocknet.    Das  ^pectinsaur^  Kupferoxyd  behält  beim 
Trocknen  bei  *f-  130^  noch  seine  grüne .  Farbe^ 
«aber  bei  -f*  ^^^  ^'^^A  es  röthlich.    Bei  den  neu 
jB^ligestellten  Analysen  bekam   er  niemals  weniger    , 
als  4,95  Proc^nt  Wasserstoff  und  den  Kohlenstoff-     *  « 
gehalt  vielmehr  ein  wenig  die  theoretische  Menge 
überwiegend,  nfich  seiner  Formel  C^H^O^,  welche 

45,47  Procent  glebt.  «^    /" 

Die  Zusammensetzung  und  chemische  Consti- ^  r^^.^-- ^* 
tation  der  Pflanzenbasen  gehören  zu  den  schwie- 
rigsten Problemen  der  Pflanzencfaemie  ^^  die  sich 
der  Auflösung,. wohl  nähern,  aber  noch  nicht  ge^ 
nügend  gelöst  sind.  Den  ersten  klareren  Blick  in 
die  Zusammensetzung  dieser  Körper  hat  Liebig 
gethan,  als  er  zeigte,  dass  ihre  Sättigungscapacität 
nicht,  'wie  bei   den  oxydirten   Basen,    auf  den 

*)  BqU.  «U»  Scm  9hf»,  «t  'naf <  en  Naerltade.  I.  p^«  133. 
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Sanersloffgeliftll'  deroeUiMi  bendil,  »oalera  aaf 
deren  Stiekstoffgehalt,  nnd  das»  die  Pflanzenbase 
fiir  jedes  darin  entballene  Doppelatam  Sliekstoff 
4  Atom  Säure  sättigt.  Dieser  Umstand  liesff  sie 
sogleich  ans  der  Categorie  der  Sanerstoffbasen 
scheiden«  Er  zeigte  zugleich  9  dass  in  ihren  Saner«- 
stoffsalzen  1  Atom  Wasser  gebunden  wird,  welches 
aber  5  zusammengelegt  mit  dem  Stichstoffgehalt^ 
mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  darlegte,  dass 
sie  Ammoniak  als  Ursache  ihrer  basischen  Eigen- 
schaften enthalten.  Liebig  bemühete  sich  jedoch 
Versuche  aufzufinden,  welche  zum  Zweck  hatten 
zu  beweisen ,  dass  in  diesen  Basen  kein  Ammoniak 
enthalten  sei,   was  jedoch  nicht  besser  gliiekte, 

'  als  z.  B.  die  Gegenwart  von  Schwefelsaure  oder 
Salpetersäure  in  deren  sauren  Verbindungen  mit 
organischen  Oxyden  darzuthon,  bevor  die  letzteren 
zerstört  werden  3  Lieb  ig  nahm  darauf  die  Idee 
über  die  Wcsentlichkelt  des  Wassers  in  den 
Sauerstoffsalzen  der  Pflanzenhasen  zurück  und  gab 
an^  dass  schwefelsaures  >Strychnin  wasserfrei  er^ 
halten  werden  könne.  In  der  dritten  deutschen 
Auflage  meines  Lehrbuchs  der  Chemie,  Th.  VI. 
S.  269,  habe  ich  als  die  wahrscheinlichste  Ansieht 

«  von  der  Constitution  dieser  Basen  darzulegen  ge- 
sucht, dass  sie  Verbindungen  von  organischen 
Oxyden  mit  Ammoniak  sind,  und  dass  es  ihr 
Ammoniakgehalt  ist,  welcher  ihre  Verbindbai^eit 
mit  Säuren  bedingt.  Neue  Versuche  von  Reg- 
iiault*)  scheinen  dieser  Ansiclit  günstig  zu  sein. 
Regnault  hat  7  Pflanzen basen  analysirt,  nämlich 
Chinin,  Cinchooin,  Strychnin,  Brucin,  Hprphin, 
Codein  und  Narkotin. 

*)  Ana.  de  Ch.  et  d«  IHky«.  LXVm.  pagaia. 
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IHete  Asalysi»  Biirf  geiMJit  1)  mit  den  b<»i 
t\^  130^  getroeluieten  Ptanztnbtseii ,  2)  mit  ibrt»r 
VisAindiiDg  liiitChl«rw»9$er8tofbiiire  biid  zaweHen 
auch  mit  Jodwassersteflsinre^  imd  3)  mit  ilbreii 
YeibiAdttiigett  mit  Selnvefelsaiire ,  SalpeferaSnT«^ 
FliOBpliorsäare)  J«4s%vre,  OxakSuve  «nd  EasigsSure. 

Um  eine  aokhe  ArJ^eit  zur  Benrdkeilnikg  riobtig 
danmatellen^  wäre  ee  nöthig^  die  EinzelbeiteB 
der  Analysen  anznlBbren^  wa«  aber  meinen  Jahrea- 
lieriebi  bedeutend:  yerlängern  würde.  In  dieser 
Beziebung  mnaa  ich  also  auf  die  Abhandlung  mer- 
weiten  und  ieh  will  hier  nur  das  Allgemeine  der 
Resultate  anfSbren»  iDie  AnalyÄirikielfaede  ist  niebl 
«ngegeben.  Er  setzt  diese  also  als  die  gewöhn- 
liehe  Toraus.  Inzwischen  hUtte  der  Leser  doch 
gerne  sieher  zu  wissen  gewänscht,  ob  z.  B*  der 
Stickstoffgehalt  nach  Liebig's  oder  nach  Dumas's 
Melbode  bestimmt v worden  ist;  am  wahrscbein- 
liehslen  ist  er  nach  des  Letzteren  Methode  bestimmt. 

Lieb i g's  Methode^  das  Atomgewicht  der  Pflan- 
zenfaasen  durch  das  Gewicht  von  dem  bei  -|- 100^ 
«bsorbirten  trocknen  Salzsäuregas  zu  bestimmen^  / 
fand  er  aus  dem  Grunde  nicht  zum  Zweck  filh* 
rend^  weil  die  dabei  sich  bildende  Verbindung 
mdbtens  einen  Überschnss  Ton  Siure  cntlailt,  sich 
nicht  leicht  auf  einen  fixen  Punkt  bringen  lisst  ' 
und  in  Wasser  zu  einem  sauren  und  oft  dunkel 
gefärbten  Liquidum  auflöst.  In  den  Fallen,  wo 
dies  stattfindet ,  hat  er  es  daher  Torgezogen ,  die 
krystallisirte  Verbindung  auf  nassem  Wege  darzu- 
stellen,  sie  bei  ^^140^  zu  trocknen ,  ihren  Chlor- 
oder Jod -Gehalt  durch  Fällung  mit  salpetersaurem 
Silber  zu  bestimmen  und  darauf  sie  durch  yer^ 
brennung  in  Betreff  ihrer  iilmgen   elemetitarett 
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B^stoofdtheUe  rot  ^Mlffireä^^  Däe:%lci6  mit  Saner- 
alQjIbäareo . :  huli  «r !  Aof  gkick« .  Weise  behanäelt. 
.Siie>9in4  iiei  einer  Tempesolvr:':  z^vriachen  -»f*-^^^ 
a^  -{^  i40S  meist^iia  J>ei  4rftaOf?.^lrodsnet  Wov^ 
^4eii;  Pas  allgemeiiie  Resultat!  soft  .  <Uesen**SaIz- 
analjfsen  ist  ehve  Ausnaltoie  j|;«wresen  ^  dass  äle 
Ikiänge  von  eSaee  Pflaniseiftbaae'^ .  ilrelehe  sii^li  mit 
eiaem  DoppekfCam.Tön  Einern  Salsbilder  v^nfbmdcl, 
SiAtome  Wasserät«^  mdtr:  enthält:,  als  dieselbe 
Quantität  dev  isoUrten  Base^  und  dass,  für  jiedes 
Atom  Sanersteffsäitre  •  des  .«ieb  mit  einer  Pflan- 
senbase  verbindelky  diese  Menge  ve»  Base  1  A^tmn 
Sauerstoff  undtfi  Atome  Wasserstoff  mehr  als  die 
•Base  allein  eÄlbalt*  Die  Analysen  der  isolirtcst 
PAanzenbasen  weiebeh  yotu  Liebig^s  Analysen  dee- 
•aelben  Pflalizenbaseo  9  >veni|i  aneh  nicht  TÜely  doeb 
^  Jim. so  yid  ab^  .dass.  hie  in  Inehreren  Fallen  za 
eil^er  etwas  yerscbiedenen  relativen  Atomzabl'fnfa- 
jreuy  und  dadureh,  dass  Regttauli  die.  Atom- 
gewichte nieht  nach  dem  absorbirten  Sallzsiüiregaa 
bestinimte ,  sondern  ans  den  auf  nassem  Wege 
/(rystallisirten  .Veirbiadnngen,  weichen  mehrere  Ton 
4en  auf  diese  Weise  gefundenen  Atoangewiefaten  der 
Pflanzenbasen  ?oa  denen  YonL  i  eb  i  g  bcdeutendtalK 
Noeb  ein  andere»  Resultat  ^  welches  weaentlidi 
Ton  dem  von  Lie:big  abweicht,  ist,  däss  bei  4 
Ton  diesen  Pflanzenbasen,  nämlich  Chinin,  Gin- 
ehonin,  Strychnin  und  Brucin,  jedes  Atom  der- 
selben doppelt  so^viel  Stickstoff  enthält,  als  es 
nach  der  Sittigungscapacität  enthalten  dürfte» 
.  Ich  werde  nun  die  Resultate  seiner  Analysen 
in  einer  Tabelle  aufstellen  und  darin  das  berecfa-. 
nete  Resultat  neben  dem  gefundenen,  welches  am 
nächsten  damit  itbereinatammt , 
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Der  Wassergelialt  der  IsrystalliBirteB*  Basen ^ 
welchen  sie  beim  Trocknen  bei  -f- 130^  oder  dar- 
vber  yerloren,  war  : 

Auf  100  Th. 
Wasserfreie*  Bas^  .  Atonic 

Chinin 14,10  6 

.  0,00  0 

.  15,27  ^8 

.  5,73  2 

.  0,00  0 

.  0,00  0. 

Über  das  Strycbnin  iat  niehts  angefahrt,  aber 
es  will  den  Versuchen  nach  seheinen,  dass  seine 
Krystalle  wasserfrei  sind,  wie  dies  auch  altere 
Versnehe  angeben. 

Die  von  ihm  untersuchten  Salze  enthielten  fol* 

gcnde  Menge  yon  Krystallwasser : 

'  Auf  100  TJi. 

Atome   wesserfineieitSalBet 

Cblorwasserslofianres  Chinin  •  3  6,^ 

Jodsaures  Chinin :•  •  5  7,16 

Schwefelsaures  Chinin    .  •  •  «  7  14,S6 

JodwMserstollaanres  CittchontB  S  3^»94 

Schwefelsaures  Cinchonin    •  •  S  4,74 

Salpetersaures  Cinchonin     •  •  8  ^   /4,57 

Jodwassecstoffsaures  Strycbnin  4  6,89 

Schwefelsaures  Strychiltn     •  •  7  .  13,94 

Schwefelsaures  Brncin   •  »  •  •  7  11,99 

Sa^etersanres  Brnoin    •  •  •  •  4  7,03. 

Dieses  Wasser  ging  etwas  über  -|-  lOOo  weg. 
Die  meisten  wurden  zwischen  4-  i^Oo  und  -f-  140^ 
getrocknet«  Hierin  ist  jedorch  nicht  das  constitn^ 
tioneile  Wasser  mit  inbegriffen,  welches  tAt  je- 
des Atom  Salz  v(hi  einer  Saueistoffisäure  1  Atom 
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KrjcsUUwaaoec  ealkUt,  breniü  liei  +  iflOP  4mI 
BdttigkeU  ab*  •:  'f 

Regnault  liat  JStes^  ünlertndboag  in  L«e4 
b  i  gf«  LAborato>iiim  angeftagieii'^  «ad  dann : .  mml 
eig^e  Hand  fortgesetzt.  Daher  plakKcirte  .eriaie 
zverat'in  den  yon  Li^ig  ledigtrten  AnialcB 
der  Pliarniacie*).' .  Die  Angaben  in  diesen  atad 
niebt  völlig  gleich  mit  denen,,  welche  naebhei^i» 
die  Annalea  de  Cfaimie  et  de  Pbyaique  gehoibinett 
aindy  so  %•  B.  giel4  er  wesentlieb  Teraebiedcntt 
Ebmieln  für  die  faxenden  Baaent  •  : 
Cbiiiiii*  .  =C^^H^oN^O^Atm^wMbla4tM»;8^ 
Stryi^hnin  =C«H*6NH)*,     —      --  4387^ 

Brnein.  .  =C*»H«*NH)*,  ~  ^  Mm,U 
&b«r  welche  Verandemngen  Regnanlt  ancht  iim 
geringste  Auskunft  in  der  franzäaiseben  AdbbaMd?: 
lung  giebt,  und  er  lässt  den  Leser  reihen  y  awi- 
aeb«^  n.süen  genaneiien  Yersileben'  und  der  Qipa 
arbeitnng  an  Sebreibtiaeb  naeb  den  grftndlkbiM 
und'  bfitisehen  Anmerkungen,;  womit -Li  e.btgi^*^ 
seine  deutsche  Abhandlung  begleitet  hat,  utodireli 
aber  das  Yerlrauen  an  den  mitgetbeUlta  Reiitltatab 
in  bedeutendem  Maasae  besdumnkft  wird« 

,  L  i  e  b  1  g  hat  ge^gt,  dass  es .  nodi  eine,  andern 
Art  gie^l,  die  Atomgewiebte  dieser Batoen««  beslsm« 
men>  als  dprehrdie  Analyae  ihrei?  Verbibdungenl 
n^il  Sals^nre  oder  Sebwefelsiluve,  wejebeü/datia 
beateblf  dasa  man  Doppelsalae-  dieser  finaen  naü 
Plattnehleirtd  darstellt,  welebe  im  Ganzen  sinkt  so 
vcriiajiten,  ala  waren  sie  Verbindungen  Ton.Pli^ 
tinfalmiali  mit:  d^m  m^aniaeben  Oxyd  der  PianH 

•)  XXVI.  pag.  10.  .1 

**)  Aanal.  dt  Gk.  et'd«  Pkys.  XXVI.  pag.  4H. 
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seniaiev  '  Sie:  iMltt«b«fi '  M»  I  Atdin  yeh  jed«ta 
Sbfe  =:Jt€(+PlO|9MV  Sie  tMiia  ftcbW€rlö«lieli;itt 
Wasser,  so  dass  sie  in  der  Kalte  geflAlt-wWdeiii 
Vttik  '89LhfsSka\tw<M%hut'  «kre*  '^usaimileiiaetzong 
ftofiieiii*Binllai6  imil  «eig^^  dad«reb ,  dass  sie -die 
nentraleii  Vdfliif  dif»|^ii  der  ^PAatt^enbaden  difidV 
wriche  iBicb^  lilit^'dein  Platäichtotid  ¥ei4)aiiden'ba^ 
Wd«  >Sie'lcöaMe«*«bieirolil  niil^  deii  debwi^ftlsani^n 
widisApetorsaaMvf'als  fliN*b  itiit'deii  salzsanren  Sat* 
iimiider*B0init«njliiyell'dargeSl^llt^ werden ,-  ibdem 
iMmi'«ie' mit  natincblorid*  vemiscbt.*^  Ditr  Vo^r- 
silrht  wegen  setet-man  4ki^  am  besten  ein 'Wenig 
8illssSftfrebfabiij'«l9t4as-Ghlor,  welcbes  dasCblorid 
dtiröb  die  doppelte  Zersetzung  yeriieren  kann,  :Stt 
•Isetzeii.  Der-erfa^ltene  gelbe  Niederscblag  wftd 
Wk  :Hoeiiendeiiy<Was8eY'  befdeoterfd  'attfgelddt  «md 
sttweogt  daranr^in  KrystaUen^^n ,  die  sar  IJnlersH«. 
elNfflgc«ngtowaifdr^w«nl^n.  Dfesis- KrystaÜe  «Ht" 
b«ltiii(i1i(^ift < ehetftit^eh'  gl;butidett(«i^«Wa^d<fr'.  ^  Wif^ 
im'^{h^^hA\iik»\^^GtBim4h^'^  MO»  getroeti«' 
net  niid  idiin^it«rbratltlt^  bi^'d^n-tiriir  nbeh  fih^ 
thiiilN^g  jMj  'so  bann  daran«  das '  Atomge^Ibbt 
dn^nfiaae  j  'idtiroli>'iM»tii0beii  '^ott  -3  -Äquitalcnten 
Chlor  unt^l^  Äi]üi¥Jilenil  WussierftfdT  frere^bnet 
weilfan«'>iiiHdid««'Iteg(sflJbbiifen  Itf  dcai  )[(esrültat 
maibed  ^gewiss  ^^fropokibnal  g«g8ft«re  Vif^rst^tiiedi^'l^ 
heiteiti  in^>'d^nll  >  'Atofttg«wicht'i<d^^''Ölise ,  ^b^i^ 
anSffkdedbV»'  da^S^t'^ve  genade''>6^sfiirtt^fi^g^'  des 
NitiAgebMttf^lotebter^ist  iKPrd^h^M^  AnköBntt^'i^ 
FilMnigeil'^vn.FMt»irim^n''n^  H^i  notirJg  maeM,- 
wteidi«  Besliinnihci^  der  SltnrMfMiatitlit',  nlt&c1kt>'eiii^ 
VMA  iniidii^JBtttftindbanffriles  Bidtirigttlialti  än«^^ 
3  Mal  geringeren  Fehler ,  als  ei^^  jE^eJliIc^/ 19  ^er 
Bestimmung  4^  ^nßVmiilüU 


..!.. 


4tö 

&Bii«uigldttt/'^biitei«lteht*  StW^idib^AloipplifB'  imdt 
ObAun-' ÜEiAd >  ev:*die'  VeMvdke  '^h»(>riclffllg.    DItf 

gtwridkis  ils  'vrti»<il  ^:gn  iitiiiit^'iiut'rB^ib^i^^cMW 
4hm  BeihgttMiUe  halV^^iä  ^d&tillii&lTMnltliM^  BtL 
0ed.5  fweldke  iitticri'Lir.hi'g^si'IieitiiBg/^oii.'iA^e^ 
giKrly  «nd  iW£it  abgks^Ifcif^rfletiy*  stiminte«' VoUb 
iMHutafcn:  Qiil  «der  pwöeHnÜBAenZtaumünaieMmttikwmf^ 
vbeMtei'»  fofbencrkt  livr,  daflstdas'jKryflrtällisiklit 
GvAe'in. iaiad^idcn  iVcrstadieii  ^ vobtErregMry  >'5)W 

f^dccttb  WaMcrieitiUih.      '    U    im  :  * -   :'  npa 

f  ««Dvgeg^  wib  ds»!Y«iludfani  dcr:«iiwigm  atokd 
dlui^lbft»  ''Xiiebi'g  tfaod,  dMitf^.'witctim.'dafa^ifili^ 
satti^ie  |€biiiiii,  .welebes.  imt  R^ega^aJiilt^  ak'O«!!»! 
ttmles  abaiysiri'w€«detai  isl^  mil  IHalii^lorkl  •  >•!£ 
miiMibt  wirly^gltithauiUig^oin  gtibetfsMd'aia  itfek 
sied  I^iedcVsehli^ientgtbbt^y^dKe'imdi^'iiiitebi^  y'^Ufi 
a4b«fv, '  wb»n^  SnliaMNT^' jitfgi^^lttt  .wimB^  «l^bi'ma^ 
diivigätte.  Kiedevscbkg  .bfideti.  DaMett  ^WiU'^ 
sAelnitU',  •ale-mid^  ^ia.  denii»eateieii^ak'^d  Pla^ 

gBffm 'der^^y^^i»^  JfkdtMelikgy  %iiit'40JtetMliM^ 
von •  fSäUäimii  «Misgtibllt^^  ->  miilk  ;> dewr' j%iii^tftclMW 
und  Wiederauffösen  in  kocbendem-W^iMeir  ^tdU« 
kbntiMii  nenttal  isf«  ^.rv[>    k-  r.'.     ^  Lt.;;'!    •:  i  *i  e> t  J 

Dita^B'  Sitz  ditosl  bbi  »  l^r^fi^lMb  M,49Vv1|i/ 
58' iiiidi27>6  Prkm»ät)WAinvidf&hty^hwhtmA'^ 
AtoMge^khte  ^za  llbei^y  iiloeSrui^  üMa^^wAilli 
Itt*.^  Ofes  .wt'die^lHiifilo^iiMrdadbMfiKg«^ 
friinkiJtiaoberi'jAJibandinn^j  i»irf|^gadhalM>wui  'j^toMM 
getUehc.  '^liSehlg'i  liem^vUtv  >  'dass-^  IdW  in  IR  «gv 
Bi'oH^a«*  dmUcberv  AlAAndlMg(»«d%mkn^ 
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4li  t  Al^iOß  Kobteisliiri  eiitM»Ue.  .t  la .  itr'  i  jbcIi^ 
i«tf#  Monika  rniMUh;er.|i«««wgelii(^ini»^  bmx»U' 
UhM  AJiAmdteiig^'JMl.RegliMiAU  acm  EtsMM 
«fidi  .1#i^big't-i£inerliBiig^iii4dHic»t  nA,:mm 
dbü  FmvkI  dbs:  GkiniiM  i  Ai0m  Kdlilewrtoff  mnä 
^AUlmeW^MeiBi^tt-ißfeffgtmoimmMky  Ob  die  Me- 
dififiitMttg- mit .  d«r  IPcder  {[tttcliiik  oder  nkdk  «mar 
j^MiljM )' hat  6ti  ttidil  aftgefbhrt.  fiftgegeo«  liaft.ter 
•JnL  Ijie'bi|;'BfjLtonigewielit5  wav.dodb  enlMlak* 
dt^A^sanscUi -sditiat»  niebt  .1» 'Biehtadnuuedie^ 
Beo  lassen.  Aber  dadnrcb' bitter  «udi  das  Pi- 
bittfai  areriiareii'ish  xri^h^  dmi^  diese. Bas^-Jein 
Ad^famieatSläekftiiff.inebrittitballeB^  slsdci#jSät* 
ligMgdkapmtit :  eiüspnebt.  Dureh  ^  dteae '  spateee 
MadiftctnUg.Mii.R^gQaB U  jviinvde  der  .Kobleii'- 
alair  nbd  i  Wasaerbioff  m  den.  beiden,  Cbiaabaaen 
f^knkk  gidss,  tvrinlar .  aiaa  ftie.  sehfn  vorher  .gebal- 
Ibr!  bdlle{.  .  Sainr Alalng^wiebl  idea  Cktcbonins,  «wel- 
abes  des  Gelii«ftt  yctn  .2  AtOHroi  «bfasat^  ist  naah 
Iitläbi*gVi[  Analyse  des  Cincbbnin-JPlatinsalaea^ 
imkbea;  47^  Pidewl  Pktin:  eailbill,  al«^  niebt 
nairitbiigi?;;  .Aber  :daarads».fol^  aneh^  daas  di^  vor* 
bat  taeJliiebigs  ^nalyseiS'bergelcäMen  JFoiwiela 
«iid.Almngev«ißbie.fiiff<d|A4^'Baseii  die  eigelitlicb. 
»libligea^nd.«.  '  '> ;   i;I  * 

Lieb  ig  fand 9  dass  das  Sbirkolin-Pbtiiisals 
Id^M»  Mi  MlfiavProaent  PiaJin  enibäb,  eal- 
e^ebMdvden:  Zabktt.  5780  wid.  S030  für  das 
Mmw^UfMA  daaff«rblttins.  :  Ries  lial^e  man  wohl 
■tabaaneT^IKerwekalmkneblflte  höitfnen,.dia  stak 
wenige  jantaBsebaiden  9  i«n2^enisobeideh9  irdnlie 
▼^n  *den.  hsiden -raieoadleb  ir^r^ebaedotten  .KabJben 
d«r  WialNdiM<ii^jaB^>nädhileltiiegew ;  Danacb  behack* 
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not  Liebig  üe  ZmuminettsetziiBg  des  Nafkotios 
aus  der  Anidyse  Ton  ibm,  ▼oh  Pelletier  und 
▼OA  Regaault  anf  folgende  Weiaet 

Liebig»    Pelletier»      Regaanlt 

Kohlenstoff. .  65,00  65,16  64,91  65,02 
Wasserstoff .  5,50  5,45  5,96  5,99 
Stickstoff  .  .  2,57  4,31  3,46  3,46 
Saverstpff,  .  25,93  25,08  25,25  26,04 
Atomgewiclit  =::  5645,43.  Aber  wie  wenig  man 
aps  einer  Analyse  die  relative  Atomenanzahl  bestim* 
men  kann^  wenn  das  Atomgewicbt  unsicher  ist, 
ersieht  man  daraus,  dass  die  folgende  Zusam* 
menset^ung,  welche  mit  dem  gefundenen  Atom- 
gewicht besser  fibereinstimmt,  auch  gleich  gut  x« 
den  Versuchen  passt: 


AtMie  Beteckaet 

48 

64,99 

48 

5,30 

S 

3,11 

15 

26,68 

• 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff  • 

.  49 

65,02 

Wasserstoff . 

.  54 

5,87 

Stickstoff  •  . 

.    2     . 

3,07 

Sauerstoff    • 

.  15 

26,04. 

Atomgewicht  =  5760,45. 

.  Das  Platindoppelsalz  def  Brncins  liess  als  Mit« 
telaahl  von  2  Versuchen  16,16  Procent  Platin 
sui^üdt*  AblBT  die  Versufche ,  ans  .denen  die  JMlit* 
Itelzahl  gemwinon  ist ,  weichen  mehr  von  einan- 
der, ab,  als. sie  bei  Versuchen  dieser  Art  abwei* 
eben  düirae^  i  nämlich  16,08,  und  16,27  Procent 
Platin,  :  und 'dies  hat  einen  zu  grossen  Einflnsa 
1^  da9  Atamg^wieht.  Ist  einer  von  den  Versn- 
oben rUditigi,^  Bi^  ist  die  Mittelzahl  unrichtig.  Bei 
Versneben^  1¥o  die  ganze  Arbeit  in  Wägen,  Ver- 
hrennen.,  und.  Wägen  des  Rückstandes  bestejbt, 
ist  ^  Prpcpnt.  ein  enoipmf r  B^obachtnngsfebler. 
InzwiscUen   wbert  sich   die  habere  von  diesepi 

BerzeUus  Jahres  -  Bericbt  XIX.  28 
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ZftUm  sehr  nahe  der  von  Regnlaalt' m.Am 
ffMftzfJMseheii  Abdruck .  seiaer  AUia&dliiiig 'ange* 
gebenen  Zabi.  Liebig  berecbnM  das . Atomge«- 
wtcht  dea  Bmcina  ans  der  Mitlelnihi  der  Platio- 
'rücksISnde  zn  5057,  nnd  macht  daraus  die  Fbr^ 
mel  C^^H^^M^O^  welche  auch  mit  Regnanlfs 
Analysen  eben  so  nahe  wie  aeine  eigne  Formel 
.  überfcinsthnmt  9  nnd  das  Atomgewicht  5063*^47 
git^bt.  Aber  hier  bann  nur  durch  eine  genauere 
Bestimmnng  des  Platingehalts  in  dem  Dd)>pelsal£ 
f^tschieden' Werden  5  welche  von  beiden  Formeln 
die  richtigere  ist 

'  Das  Sfrycbiiin-Dopiielsalz  gab  bei;  3  Analysen, 
17,678 ,  «7,749  und  18,098  Procenl  Platin.  Hie» 
ist  wieder  ein  Unterschied  zwischen  dem  Msfltl^ 
mnm  und  Minimnili  von  nahe  ^  Procent.  Lie- 
big hat  daraus  die  Mittelzaht  17,82  gezogen,  die 
jedoch  um  ^Prdcent  yon  dem' Minimum  abweicht^ 
richtiger  wäre  es  wohl  gewesen,  sie  aus  den  bei- 
den Analysen,  welche  nahe  um  ^^  yon  1  Procent 
übereinstimmen,  zu  ziehen.  Nach  die^r  Mitt^^ 
z^hl  von  allen  3  Analysen  wird  iikh  lAttiiiiigewicbt 
desf  Strychhins  r^  4404,4.  l>aTtiach  r^ctifieirl  er 
Aeghtfult's  Formel  zu  G^H^^N^OV  mit  iiem 
Af omg^icht  =  4404 ,  SU.  Aber  ^  dfeM  Hsolet*  bi 
Regnaiift's  Analysen  einen  Ütiersefatlita  yiota'*^ 
Procent  Stiehstoff  voraus.  Yerglteichl  imn-  R^g« 
nauH's  dedtiscfae  'Fönliel  mil  dii^''friMMt>stsdteli9 
So  srebt  mau,  dafc  er  die  letztere  n^ch  dem  Atoittr* 
gewicht-  geändert  hat ,  weklibs  bei  L'iWbij^^s  V^t^ 
suchen  4iis  dem  gesäten  Hatitfigewioht  ^fblgf,  und 
das  AtbmgHneht  des  Sfryohüiii^r::''  4815,8  gi^t, 
was  bessf^t^'  init^  dem  voil  ibtn  g^fitüdi^en  iticV 
stoffgehdt  übereinstimmt.     Wor'n]^  VOtf'beideA 


a^ 


das  aiiil;li0cbe  ' ReaiilM  .  9»  mlitif§f en  ^  cisrrfgi  rt 
bsiße^  liaiii^  nur  dnrek  #iederliolte  amd  mit  grcj* 
sseren  4^aBtitiit«n  PlatiDsiilz  aiig;estelltea  Analy« 
sen,  die.ctfal  in- der  yiiifteiii^-  odür  *b^s«er  lÜnfjteii 
Zahl  Toa  einander,  abwiri^lieo  därfen  ,  «litacliieden 
nrferden.  :  Alle  von  Liekig.  mit  den  Platinsabea 
aageatellten  «Vershclie'  stiid'.ijB  «nkl/feinenif  Maas* 
Stabe '  gemUcIitV  dk/gröaele  Menge  Stryetininsalz 
betrug  nlftbt  mehff  ala^9408  ^^oa<l  Gramm  ^  und 
da  die  -  Differenz  Tdn  eitfigen.JMittig^aniBien  in 
dem  Reaaltal  eine  Biffereäs  von  100  und  ^fiO 
in  .dein,  hereebneteii  AKMV^vikbti.reri^lf lausig  so 
könne» /V;<ira«0betiv^it'>)sl0iil^d  QitMtltiiftff  ?|i|l  St- 
4Aeriiei4'*iiieI^ta'^|it9phe|dQn>    .i    f.,    h! :  .- 

: li ieb ig  bU  «un<;dfffi .  W/9g> CWAigt,  wifs  ipaa 
«ili  eifiet  aidiiH*^  KennWisa- d<B^[^toi|igevi9cbta  die* 
8ei^  Bafito  geUng«in..kaao.9  es«Ueibtiiiai!  l^oi^b  üb- 
rige die  Yersudie 'in.grd'a9l»fieBi:Maaat»tabe  auszn- 
fübräa^  lam  oaüatunleiBtesvAliite  «plefbMtfn^  viel* 
leieb«>  gealaf tea .  diev .  berbitti! ««Mbifldcnea  Resultate 
d«r i  A  nal ja^n  >  am  -  auf  deaa  1  ^üAegti  /  dert ;  An^gki^ 
obttbgi'anari  2t€l  zu  b0Bltaea#  i;  i!   •. .     ^  ;;< : 

tlageaebtei  die  ft<s$alMe;r9i^i|  RegyiiKiilt's  Ar^ 
beit  über  die  Pfl«dastel»|t(^a  .dMo^b  di^eol^en  ent* 
dcehte  Corrcction  aniZuls^eRiasfigl^ithKellpren  ba- 
bea,,  audi  zti<ar /vorzüglidi  dadnrohyldap^  sie  nicbt 
offn»  ciageitandeii'iat,  so.  ^bietaen.  aio  do^b.  zwei 
'mebli^  Baabte'  ausser  aller'  Ftsj^  .gpfetzt  zu 
baben,  nämlicb,  dass  ijVkibr^iK.'Yerbiiidiif&gen  mit 
Wasserstofaaurkii  «2  Alaine  W^^er^f  ,f«ud  der 
Smmte  in  die  Verbiodang  dogebeij  tt\net.  aU^rdiiigs 
frikcr  nickt  nabelianate  Sacb«}  opd  ^a  nein 
ifcmi  SalttB  iMt :S«Mmtoffi«ncdft  Iw  jeii«  Atfta 
Sääve  i  .Atcwt.jWtit8sec:.«rfra«tk9(f|Bk^  dtim.  Mnk 
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dcckntig/  die  zWir  idioa  t«r  il«  TOn  Xi«kig 
gemacht  worden  wvr,  älier  deren  Wcrih  iich  ver* 
minderte,  als  JLiebig'  angab ,  dass  dies  nickt 
f&r  datf  sehwefelsamre  'Stir^cfanin  gelle.  Oiese 
Verhältniffse  dentien  offenbar  auf  die  Richtigkeit 
der  Ansiekten,  nnter  welcken  ick  in  der  letalen 
deutschen  Auflage  meines  Liehrboehs  die  basische 
Natur  demelben,  als  von  Ammoniak  kerr&hrend, 
dargestellt  habe.'  "Fugt  man  noch  hinzu,  dass 
die  Doppelsähe  mit  Platinchlorid  dnrcli  ihre  Zn- 
dammehsetzung  und  ckemisiohen  Eigenschaften  sich 
86  -denilich  als  V<*i4iindtingen  Yob  organischen 
Stofleii  ftlStt  Platinsalmtak  zeigen , '  so  schekit  mir 
diese  Andicht  so  bestätigt  zu  sein ,  wie  sie  es 
bei  di^itf  gegettt^^tigen  Staude  miseier  Kenntnisse 
werden  )iätin.  ''Liiibighat  znr  Absclieidong  des 
Ammoniaks  dädurah  einen  Anfang  gemacht,  dass 
er  sBcigfe^  das»  daa  Tiieba'ivi  dnvch  trocknes  salz- 
saures  'Gas  (abcv  lAukt  diirch  Salzsäure  auf  nas- 
sem '  Weg«)):'aiigeiihMekKch  •  In  Salmiak  zersetzt 
wird  untev  iAbs«bbidnng  des  orgauischen  Kwpeta 
in  Gestalt  einer  harzibnlichen,  nicht  mehr  basi* 
scheu,  aber  im  Übrigen  nicht  untersuchten  Sub- 
stanz (Vgl:  ^lahresb.  1838  S.  S64). 

Es ''bleibt^  dann  noch  übrig,  zu  versuchen , 
künftig  ä&nr  'Kenntniss  der  Yersehiedenen  organi- 
schen' Körper  zu  giskngen,  welche  mit  Ammoniak 
solche  Vcrbindmigen  eingehen  können,  daM  aie 
in  desaeil'  Sklze  mitfolgen. 

Zicken  wir  sie  nun  in  Betrachtung,  so  zeigt 
sich,  dass  sie  in  den  Cfainabasen  dasselbe  Radi- 
cal  habeii>  C^H'^,  verbunden  mit  1,  2  und  3 
Atomen  Sauttrstoff ,  und  damit  Cinchonin ,  Chiain , 
nud  A«icin  MMen:'   In^dem  Morphin  und  Codein 


/ 
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liiilieii  frir  meder  iummibt  DfgäiMidie  R«i£eai 
=  C^^  H^  mit  5  uad  6  Atomen  SmwnUdt.  Wenn 
das  Nariloftia'  daasellne.  Radieal  mit  denelbett  ^oder 
ciaer  anderen  Anaabl  f»n  SaMevatAlliilomea  entlialt^ 
flo  >  miisle  es  andi  iradk  ein  otganiselws  Oxyd 
meliFiedtliiillßn;  anstordem  ist  es  a«s  dem  .grassea 
Saiiersl6ffgeii|ilt  Mar  9  daas. .  nieht  ,eh%  sondeiw 
melirere  .Atome  t^^m  oi^alsokeli  Oxyd-  rieb  ,mi( 
dem  Ammoniak -Alom  T^rbnudeA  haben*  ,, 

.hk  Betreff  des  SlryishBins  nnd  JBfooito ,  wdcblt 
doppelt  so  Tiel  Stieksloff  ealbalten,.  als  ibrem  Salti«? 
gvngs^'Yermllgen  für  SKnren  enlspriebt,  8!»^Jsanii! 
es  sieh  damit  auf  midiifaehe  Weise  Teehallen: 

i«  Sass,  «nfolge  Liebig's  YermalluiBg,  die 
hier  «ntersnebten  Sähe  2  Atome  .von  dcar.  Base 
ealhdleii^  rbn  den^n  nur- das  eine*  yoo  de?  Sünre 
gesKttigi  ted  das  Sala  also  bafiiseh  ist^  weil  diese 
Basen '^on-tüOebnem  Salafsitevegas  mdireinili^gen, 
als  d^r.  SSmre  iif  dem  nnlersw^bten  Doppelsalse 
entspriehf.  Xiebig  f|igt  binsn^  das9  sowohl 
Sebwefelsäpre  als  auch  Salpeti^rsilnre,  Wfdehe 
sonst  keine  saure  Salze  geben.9  Sabe  mi<  einer 
geringejNsn  Qoanfität  Base  hervorbringen.  <  Ip^  die* 
semFall  ist  hier  kein  äbersoli^saigerStiekstoirgehalt. 

2*  I^ss  der  darin  befindliche  organisehe  Kör-, 
per  das  Oxyd  eines  temiren  Radicals  ist;,  nnd 

3.  Dass  er  eine  Yerbindnng  von  dem  Oxyd 
eines  binaren  Radikals  mit  einem  Amid  ist.  Ein 
Beispiel  von  einer  solchen  Verbindung  Ton  einer 
Basis  mit  einem.  Oxyd- Amid  >  das  der  Basein  den 
Sahen  mitfolgt ,  hilben:  wir  inDnmas's  Urethaa, 
wehbes  eine  Verbindpng'  yan  .kohlensaurem  .Ae- 
thyloxyd  mit  Kohlenoxyd •  Amid  ist,  oder  gerade 
derselbe  Körper,  weider  sieh,   wie  Begnaalt 
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gcstigt  bat  9  kii  der  ZtesefHBiinj^' 4c» -CUof kohlen- 
oxyds  dui*eik  AiMinonkikf(S.  lMD)t*bildeti     Ich  miiss 
jdhttk  emiierii  y  dais  mftb  mli  dcr-AiMlttlhiiie  Ton 
Ainiden  .zuvöeUiahettd'  8em'iiiii«»>^*  weii^eB  kNun 
irgei^d  eiik'Oxyd^tnft'tenMivamlUdto^  glebi,  das 
»icht  nasb  der  RechniHig -itla  ein  Amid  betrabh- 
Itt'Wefdett'ietoirte^'aHdfes  nl^liehiffl«,  diss  von 
Är^nischeii .  Oxyde«  kehse  Amide  eKisItren'^  ^  Bon* 
dern   dass^  aie  )ilte  daMSh^^Mtetamorj^heM''  eiitstan- 
dMe  Oxyde'von '  tt^rnd^n  Üadtciilim  -siAd^    Seit- 
dem maoang^angitf»  hat', -die-i  Ansicht  s?«fn.''4<P*'* 
den  ^segar  m>^eit> auszudehnen^    daae'^inan  das 
h  ^  \  iC     { Ammoniak  als '  das  Amid .  vom  •Wäkssenitöffjbetraeh« 
^tet^  sieht  man  ein ,  >f  ie  liothwendig  es  istf,  dRese 
Ansicht  mit  VerslaBd  mid*>iJrtheil  vh>  gebhincben. 
Wirkaog  des       -P^lleTier*)  hat  VefdUeht^  die  fPftattMmliasen 
PfliÄw'X^ii."***  Chlor  EU  verbiufden^  «*r  iTat  gefinidte^y  •  dasa 

skr  dMdiiMh  sei^etit  wenden  nud  aiktoi^e  nkht'ba- 
si^ehe  Körper  hervorbringen.  Die  erste  Einnvlr- 
kiing^'  des  Chlors  •  anf  eine  hi'  einier  FUlssigkeit 
Su^fiertdirte  Manzrenbase  besteht  darhi  y  dass  sich 
atrf  Konten  des*  Wassers toA  der«  Base>  Saksanre 
bÜdet,'  mit  der  '^ek^  datamf  ein  anderer  ^Tkell  der 
Basis  vd^bindet  und  iii  ^er  F^ts^igflei«  lanMst. 
Nacidem  sieh  aber  alleis'  au%el<i6r^h(at'^^  »fährt 'die 
Einwirkung  des '  Cklevs -«Puf  <  das*  anif^eföste^  Salz 
fort  ^  und  hört 'ntclit>  eher*  aufy  alsvbi»  die  Pflan- 
zenbase ganz  zerstört '  ilti-  Die'  Produete  •  4Ar  %et» 
störten 'Pflanzeübase  sind  iin  Anfinge  i»  der  f  liis-» 
sfgkeit  löslich,  wenn -abev  *  die  Tlttssigfctfit  »geisät-» 
tigt  worden   ist,    so«  ftrlien>'*die   alt^Ug  niedbr. 

Strychiittt  macht  hiervon  eirie  Ausnahme ,  f"iäiem 

'^*i  ^        '   ''j     .  '       i  i'    -     :  ■  .  .'.     j'.t.i  h.     ••! . 

'    ♦>  doutn.  für  >ractJ€teitil'4  IXtT.^  p«^;4p0,^^'       '  •  > 
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daj»  Produel  seiner  Zesfttoriiag  in  der  FUiasi|^tt 
unläslick  ist  und  sogleich  niedeilaUl*  .Zu  dein 
Yeraueh  wendet  man  daher  «m  besten  «in  Strydi« 
ninisabs'iii  einer  grossen  Menge  Ton  Wasser. au& 
gelöst  an.  Bei .  diSn  ersten  Blasen  von .  CUorgas^ 
die  in  die  Lösung  einströmen '^  sieht  man  sie  sich 
mit  einer  weissen  Sahstanz  umkleiden  y  die  sich 
in  der  Flüssigheit  Yertheilt  ttnd  idfeselbe  ifübt« 
Wenn-  das  .Cfalo^r  hetnen  Miederschlag. mehr  be- 
wbhty  wird  das  Ahgesetate  abfillrirt^  w6htaas« 
gewaschen,  crst.jnit  kaltem  nnd  dann  mit  kochenr 
dem  Wasser^  getr<)chncl^.in  Äther  aufgelöst  niid 
der  .freiwilligen  YerdnnsUing  übeclassiBn ,  hei  dier 
es  in  dinnen  Tafeln.  anscUesst»  Es  ist  farblos^ 
sehmeekt  bitter ,  ist  unlöslich  in  Wasser  >  löslich 
in  Alkohol,  woraus  es  sich  in 'feinen  Nadeln  ab* 
setzt  y  eben  so  in  Äther.  Es  Vedfindet  sich  nicht 
mU  Säuren,  wiewohl  es  inw^rdünnten.  Säuren  ein 
wdnig  löslicher  ist ,  als  in  Wasser.  Es  ist  nicht 
flüchtig,  und  yerkohlt  bei  •{»  IfiOP  mit 
lang  V4H1  Salzsäure.    Es  besieht  aus: 

Kohlenstoff  .  .  .  50,16 

Wasserstoff.  •  •    4,74 

Stickstoff  ....    5,18 

Sauerstoff  •  •  •  •  15,41 

Chlor  .  .  .  .  .  f  24,50. 
Aus  dieser  Analyse  kann  man  nicht  mehr 
schliessen,  als  dass  es  eine  Yerbindmig  Yon'  dJeöi 
Chlorid  eines  organischen  Radicals  mit  dessen 
Oxyd  ist.  Pelletier  hat  sie  zu  C22H20]^205C1^ 
berechnet«  Dies  stonmt  nicht  ganz  wohl  mit  den 
procentischen  Zahlen.  Diese  Reaethin  des  Chlors 
fuhrt  er  als  anwendbar. an,  um  bei  medicolegalen 
Untersuchungen  Strydinin  zii  entdecken^  dsi  ausser 


•  « 
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Lekn  und  Biweiss  keine  andere  «»rgani^ehe  Stoffe 
dufek  Cklör  gefiUt  wevden  B^en  and  die  Nieder- 
seklige  ycm  jenen  nidit  in  Alkekol  nnd  Ätker 
löslick  sind.  Marckand*)  kat  gefimdcn^  dasa 
trockne»  Cklergas  nickt  auf  .troeknea  Siryeknia 
wirkl,  aber  dasa  die  Fallnng  dentlick  bemerkbar 
ist,  wenn.  1  Tkeil  eaaigsanrea  Strfcknin  in  800 
Tbeilen  Waaaer  gelöst  ist« 

Eine  Lösung  von  einem  Bvneinsah  wird  mebt 
dnrek  Cbior  getrübt ^  aber  gelb,  brandgelb,  kocb» 
vstk  und  blutrotb  gefärbt,  worauf  sie  dosck  die- 
selben Farbentöne  wieder  zu  gelb  übei^ebt«  Ist 
Stryc^knin  durek  Brnein  irerniireinigt,  so  wird 
dies  darck  die  Fnbong  bis  in  Rotk  entdeckt. 
Am  Ende  werden  gelbe  Flocken  gefallt,  was  sick 
darckNentralisation  mit  Ammoniak  nocb  ▼etmdirt. 
Etwas  KrjtttaUtnisckes  konnte  nicht  darans  erkal- 
ten werden.  Dieses'  ungleicbe  Verkalten  xwisdien 
Brocin  und  Strycknin  beweist,  dass  das  in  beiden 
entbaltene  organiscke  Oxyd  Tewckieden  ist.  Man 
könnte  sonst  vermntken^  dass  das  Bnunn  dasselbe 
entkalte  wie  das  Stryckinin,  begleitet  von  nock 
einem  anderen« 

Cinckonin  und  Ckinin  TCrkalten  eick  aeu  Cklor 
in  Wasser  fast  gleich,  aber  di»  Gnckonin  wird 
sckvrieriger  zersetzt.  Die  Flüssigkeit  wird  jgelb, 
rosenroth ,  violettroth ,  setzt  eine  rotke  karsidkn- 
licke  Snbstanz  ab,  «nd  am  Ende  bekommt  die 
Flüssigkeit  einen  Stick  ins  Gräne.  Die  karzartige 
Substanz  ist  ans  beiden  gleich  nnd  wird  .in  der 
Loft  beann,  hart  nnd  leicht  pulTerisiriiar. 

Morphin  wird  iron  Chlor  in  Wasser  erst  orange« 


0  Joara.  I%r  p*Mt.  iClMWiie  XIY.  pftg-tOi. 
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gtlb  imd  bUdct  dvvktof  eis^  Kkbttilie  Bli^^ 
die  4ofeh  mdir  Clikr  wieder  gelk  wiid  nadi  «ae 

gAbid  Siibstaflziiibeetet^'die .w'AUiebol'iHir'iheil« 
weise  lädlieh  ist. 

>  'Nerkotia  wild  erst  ftBtecbraili* 'Und  damtf;'dii»i 
Jselroüi^  dann  Jet  es  moUkooiracB  anfjifelöst«  Ilis«Bf 
fMgt  eine,  hraame-r  Sobtlai^.  an  .  niedennfaUen^ 
welel^  eine  gmnliefce  FlÜMigkeft  -  ii&irtg  iatst. 
Ber  'braune  Niederschlag  wird  beim  Wasehcn 
efc^enfalls  grün  nnd  das  WasidiiffMaek*. sauer;  Am- 
moniak flillt  ans  der  |;ränen.  FUutoigkdt  eine  sehiiD 
grüne  harzähnliehe.'Sttbstans.  • 

leb  balle  es  fiir.  -sdiv  /wlibffsebeinlidi  •  dass 
ifoses  ein  Weg  ist^  um  zur  Isnliruag  des  ergani« 
sden  Ox^s  in  äiilsen. Basen  an  gelangen,  sebaM 
man  den  Salsbilder  nieht  in^concenttirter  (Gestalt 
und  in  niebt  grfosefer  Menge  «nrendet^  als  böeb«* 
slens  zur  .Zerstörung  des.  Aibnihmiaks  in  rineaa 
Tbeil  der  Base  ttötbig  ist,  um  mit  dem  anderen 
Tbeil  ein  srizsaurcs  Saiz  au -bilden..  .Von  diehi» 
Seite  bekfMnmea«  diese  Yersnishe^  ein  *  häberes:  Idk 
teresse.  Bei  den  .erwSiuiten  Ycrsnehen  wnade 
mleb^  nur  bezweekt^das  Ammoüiak  zu  zekisetzen^ 
sondern>  auch  die  Binwiriinfifi:  - Trä  übersebüisurein 
Cblor  auf  das  abgesehiedene  ^Osyd  zu  vollenden^ 
wo4uffeh  das  Resultat  ebne  besonderes  Interesse- 
wird,.  80.1imge:Idas  Oxyd  in  Betr^  seiner  Eigen» 
adhafken  und  Zwammeaset^mg  unbekannt  ist. : 

Brandes*)  und;  Leber  haben  die  Produete 
der  Metamorphose  des  Chinins  durch  Chlor  ge- 
naueü  untersucht,  und  auf  folgende  Weise  3  ver- 


»i  f  I 


*)  ArcliiT  der  Pbarmacie  Xltl.  pag.  66  und  XV.  pag.  Stö9, 
und  daraus  ia  Pkarmac.  GentiAyatt    1836.  p.  10B  und  S75. 
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sdiltedene  Rfeileri  iatfirt  t  i  MA  fiiiiD)  sttmefidbaAea 
CkiaiB8wmr4enini  i80  «UiiMki  fridoki  heccAetfm 
CUömnaaei»  .änfgeloft^  i  damil  '«v^Lmdgiudkiiitelly 
und  darauf  sogleich  mit  10  Unzen.  Itiuälisdifcii'Att^ 
BMiliaks  (dasi'speeiC;  Gewiebt'idt^iiMiht.ängegeiHsn) 
tBtmuiachtS,  !D^»!idM»n  ;m>l3tm  seböii  :gräfeieD>  Fi&s» 
»ig^eil.  entstnndene  grüikeiJIiedeneUig.  wird  ab- 
fiteriit«  Wir  koißmeu:  auf '>  die  Fliiasigkisit  vttcder 
miiiek«  *  ü  >     .»'-  * 

Tballeiocliin. ''  Dei:\|fefilliie  .'gfiiiie.i:IUSrp0r  wird.  vrokLauage^ 
l»«ioben  ^u*d:>gtttiKNckoets»  prrlmegl;  58  Im  £0 
Gran.  Er  ist  ThaUekmUn^  {tom  AuJdstP  grnmem^ 
8»d»  Gbiiia)  ge&«D*t'^ODden«i  .  £r  ;ist  ein  gribes^ 
idoniigeS'^StatiaiV) -wenigs^löslicliiiii  jkaltem  Wasaeiiy 
elwas''  makr  ib,  kodiendem.  Er  lost .  eieh  lüäu 
«nd-^iitit  I ^cüiittr  tFarbe iiilti AUmIiöL  In .  AtUec.  ist 
etf'JÜrilUillidL:  r^Yimm  'irerdiln«ten  Säufiin  «wird,  er 
awfgelöali  »Ihisek«  VirbuHlufigt.mit  Siiirc:  wifd  er 
intenscf  lotbbMmi«^.  abee*  dies  ;ist'diel  Faabel'deB 
Silaiss  ^unA  da«^ !  Tballeiociiift  rwird^sdavans  dinrch 
Amnwniah*.  und  habknaattrea- Jtlkali  iaa«  Allgemein 
A^ni>  vniaesinderi  Abgesckfieden.  «. fieine  yerbiadna* 
.  gen  mit  Sänreii>lkD]fatallisirte.&icbt>  sondern.  Me 
bin^rlaiBiett  niehi  dev  y^erdimsiiing  cincb  .«norpbeny 
yotfibrünaen  .Ric^Maady!  weleker. bitter  sebmedkt 
aiAt  tiiiabiiliek  .denk  fibinin.  Jiet  der  trockbeii 
Ike^Uation  gielitt  )er  leine  tamatfonskkaliaeke'FlHasig* 
keit^  Vvtelehe  -keine; SpHo  .ven-  Ghjiac  entbäli» /  Sie 
adial^trtbn'ikn  «ndfanden  tbn  ^ns«n^hengesetat  aas : 

~  Koblenslotf  /«Sß^Sßlft  15-  88,641 

Wasserstoff  .  .    6^718  20  6,409 

Stickstuff   .  «  .    9,S0p  2  8,086 

Sauerstoff  .  .  .  84,405  .5  tt^864. 
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Atomgewicht  =18it8535.  .Weichte.  W^rlh  diese 
Analyse  hat,  ist  niditza  entscheiAso^.indem  heia 
Atomgembht  lieätiinnit -.iMtdea  isl*  Und!  das  •  Iiloi^ 
gegebeiie  miir  auf  den  Zaklan  haralrtv  Widefaia  iinl 
kesten^  &h  idev. JkniJyse  ^aseo ^ ! Ttf onbi ein  PnMsM 
Abweichung  in  dem  Kohlenstoffgehalt  IVMi'fdiQV 
Formel  gefriss  'ra.TSbfvafl^  grbsaM^&iöbftfchliiigs- 

feblev   ist;-  ..  *         .:•''    .'.  •  :»!  :  •.!.♦.  *  :-•>,     Irij; 

.>!>^Bie>grnkie  ElttssI^fhiMi^  witdraus.  ^aa-Thallfeioetiit 
gefiiUt  WoMen  lUt^i  bbsorhkt!  aU^. dkc^f/iiDt^  Siuie«^ 
slidff .  4ii|d:  «Varaüdef t  nbtf uU  •  IVerdunstttai  ihrei  SVirhev 
vritd'  rötbbdikia:  *ttd:Jiwt.;  eUe»^.  4«iQlu»ibrativie<i 
Rftehslaodifi&iitiiehifK  W^rdidieweirrnitl  Wniiaer  ftilS'» 
gekocht,  so  bleibt  eine  schwarze  SubstimiQ  slmiKb^ 
die  sie  Melanoehin  (tön  ^e^a^j  'Sttb«vfljlz).iiennen. 
Die  Lösung  ist  rodibratin;  sie  .mrd--«4ft  Nene 
eingetrochnet ,  wobei  feki  bell .  rotlibfaMer:  Rück- 
stand bleibt ,  aus' .  itm  .  kochendor'  -  wasserfreier 
Alkokdi  eine  rbthe  ftib6t*iüs.aofl«st>^hntii^Zttnkkr 
l««idi^/'Tte''  SU  miaki&ii  n -Nack^  Abd]^slBll|iffung>  -  dfai 
AUidbola 4tl«i^  kiiie'heU  hoitfAraiine.SiibsUÄfc  «IN 
moky  \mAdk  iflkHiiiiitjfldhui)  (^fx/aioffyit^tbbniin) 

Das  Anjsioehibrtlia«  jCsIgelidd  Etgen^ehafken : .  £a  RudiocLin. 
Mt'iselite''idtttekdb^aoi»;^  «dhinecktbiUec;  !)diiiia-  < 
ibUieh^  ilt«Mkdillöalkdi!.im  Widser,  teliweilcfaliek 
in  kahlem« AÜMCthAisnnd^innlsd  schwerer,  je  stärkmft 
cff'iM*«  '  E&'i^'^farekkiron^tttiVer  -Köa^pu*y  >der^ 
genah  mit  eBnetairAUmUirfai^i.Eiir(  SöAigung'  Ter# 
kanddni^  id  deii((fird^«>;'>ahid  ]ületid[r*:Salzen  .  rotkn 
bränneitFlllunge»  tgt^l«-' .'  fLt^  i)f iorde  zoaamimeng«^ 

Kohlenstoff  .  .  .  44,091  

Wasseistqff..  ; :./ 9^492;  m 
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Saaerstotf  ^  *  •  .  >39,997i  ^ 
Gegen  «Ik  Regel»  stellM  >6le  dafBr^  die  Formel 
C^«H$o||40»  auf,   mit  3937,182  Atcnngewidit, 
Treidies   dnrdb   keine  ;«nd^re  Y^sneliie  bealiiiunf 
,  worde» 'ist ^ -  '  '  -  ''• 

DigMehÄbeUB  ieieia'8dliw»rsbva»nei^|  gertnA- 
und  geschmaekloses  Pulver,  scliniilzl  nichi^  tiädit 
lieuB  VerbreBTCn  anraionialädiBeli  ^.  i^  vtiloBltck 
ia  Wäs^ev  *nnA  Alkohol ,  vetbindet  sieh  aber  mit 
Alkalien  aii  brannen,  .iSslkhen^'ViiiUBdungeB,  die 
doreh  Sauren,  s»  wie  aiieh  diirefa  fblfe  und  .Baryt« 
salze  gefillft''  werden.  ^^Es  wurde  zusamneBgesetzl 
gefunden  aus  8  ?• 

Kohbnstbff  •  .  •  54,518 

^'  Slkkatoff: .  .;•  ;   ;7,45S  ^ 
'■    Sanerstolf  •'  •  .  ..  38^400^'  '^  -M    1 

wonaeb  siis^i«!  «Formel  C^^H^^M^O^  berechnen. 
Diese  Körper  gehören  mSenbat  zn  derselben'^fifawee 
▼on  itörpern,*wie  QneUsSure  und  Queliaatzailnlte, 
iie  eind*  innren  von  einfamltemären  fHaiieal ,  die 
wohl  Verdient  hatten ,  dass  bei  der  Analyse  ihve 
Sattignngseapaei&t  besttfiBn«  werden  wif^. ;  ^' 
SabadilUa.  Die  im  Jahresbericht  1835  S.fiSft  als  Mte.«nt« 
deehi angeAhrte  Ptänzenbäse^  weiekke  Gaiierbe 
SabadHHii , nannte >  hat.  Eduard  &imoA  *)  für 
niehts  anderes  erkannt,  als  eine  JDöppelTerbiiidung 
iron  Harz-Nütron  mit  Härz-*Yerab4n.*  Wird  sie 
,  in  Wasser  aufgelöst,  miliein  wfcnig  Schwefekänre 
versetzt  nnd  die  Flüssigkeit  'darauf  mit  Ammoniak 
im  Überscbuss  vermischt,  so  fallt  reines  Veräfarin 


*)  Pefifgendorfr»  iUa.>^in.  p«g.  403. 


Bieder.''  S  i  n  a n  fiibH  ak  Stiitoe  fnv  dUse  An* 
^be.die  Erfalimng  «n,  wel<^ie  ^^bei  4mr  Bcgreu' 
toog'TO»  inebr  als  30  Pfand  YeraUin  ianerbalb 
3  Jabrcn  gemaebl  bab<B* 

Bobeteinex  d»  J./).  bat  daa  Ciorjdalin  ana- Gorydali«. 
lyalrt  and  zuMniiaeiigeset%t  gefuiden  «ya : 
Koblenälpff  *  .  .63^0444 
Waaseratpff ..  .  .    ^,8344 
Stickstoff  \  .  .  .    4,3$S20 
Saiieratoff.  .  *  ,  SSi^799Si. 
Der  Mangel  a»  Muterial  verbinderte  die  Beptimr 
j0«ng  dies  A;tQHige!«i^iph(a< 

Wiggere  **}  batrill- der  Worzel  ¥on  Ciasaiiir  CUsampelm. 
peles  Pareira  eioe  neue  Pflancenbase  entdeckt  uind 
sÜB  'Cissampelin  '^ntmkti  Die  Wursei  wird  mit 
sebwefeisinrehaitlgein  Wasser  ansgekoebt  und  die 
braunen  Dec0cte  mit  koblensani^m  J^tron  gefaÜL 
Der  Niederaeblag  wird  wieder  in  yerdannler  Sebwe- 
felsinre  aefgelöaCy  die  Lösung  mil  Tbierkoble  ent- 
ikrbt  lind  mit  knblensauran  Katrön  geftUt  Ans 
dem  getaielsnettn  Niedersdilage  wird  das  Ciisara- 
pdfin  mit  Ätber  ausgezogen,  aus  dem*  es  dann 
bei  der^Abd#fl!tiKir«ng  Kuruekbleibt. '  Darauf  wird 
es  in  E^tsigaänre  aa%ejöst,  mit  Alkali  gefallt  und 
wbbl'ausgewäscfaen*  Es  ist  eine  starke  PflauKen- 
base,  mit  deresl  Weiterer  Unlersuebung'  Wiggers 
neeb  besebltfligt  isf ^    . 

Polex"^*)  bat  in  der  Wurzel  ton  Cbdidonium  Chelidonin 
majus  zwei  krystaltisirende ,  stiekstofiliaUige  und  Py^rbopin. 
mit  Säuren  Terbindbare  Substanzen  gefunden  und 


*)  ArehiT  der  Phannac.  XIII.  .pag.  64. 
*')  Annal.  derPlianiiac.   XXVII.  pag.  ^9.( 
'**)  Arc^T  dbirPhinnac.  XVI.  pag.  77. 
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^CeiN^Niime  i^  "^ilr  'dlM' Namen  der  Pflaiii^,  und 
"d^t  ^iteitef*  TÖtt  lifer^  Eigensekaft  dferBase,  feoer- 
rothe  Salze  za  bilden,  a]igeieilel;«.Qiet'Wabzel 
dei"'  MimiB^  «v^ird  ieih  P^ar  Mal  mit^AtfcDftor'aus« 
gekocht^  'd4M«<Alfc«hol  -akfittfiflv  mit  WaBfti«  toiv 
misckt  und  abdeslilttrt.  ^DerRiiekstaitd  wird  dann 
fiock  weiter  verdansiet,  •  yoa  dem  abgesetzten 
weieben  und  mit  Fett  vermischten  Hai*» 'abgegos- 
sen ,  und  aus  der  filtrirten  Flüssightit  die  Basen 
uitt  kokl^«atf^«l4[  Natron  jg^fiUt.'  .Der^^^^scliene 
Miederscblag  wird  getroiAfak^  1nlfd'«lii84•prpoetf- 
ftigeln  ^AlkelibL.aii^ektebli,:  .der  siedendf  tttrirt 
wvrdi  iiund-  üskis  -  der-'  «jratei  'Abhoebiiiig :  '^w9h^Jl^f^ 
^{{•y^taite  HMnii01ielHd&nini.«bMli9t.  v  \^ixd  dcit  Ab* 
«liirhblwdter:hn9iNbiiisteft^!  46  giebttonfbeim^iSri^ftllen 
jideb:  ratthr..Kry«talIe#..  .Diel  JKrgrsUiU^rjvi^erdeii« isait 
^0i«iiw6ai^>iykobol<BbgiMiMiliiiiffd  ditsaer  MrMM' 
leriai^ifainiiU^ariigf^  danho^e^ii^Jkaeb^dtsAi 
fAlkohi)l!aii%elöatinfidiinniKaMflbl  tniisr^alalUaiift. 
•  ■'  Aus  ddr  MnttCBliMigeyjilielcIiejaldMb^Cffin  wtiaig 
iGliidtdeiniat'dBs^  Ryrrbopjn>eiitkilt  ^^ ikliiefifien  diese 
1min  'wäliiSBndJdeEl:<fi»iwHI^»:i¥i!rdlidiftuo^  w* 
JDtsB  i';'frboilia!:fciIdcft  waiiäieipftnnigc  %ipitaIlgi*op- 
ftm  «intei.  gelb«h^  Bavbe j  die  !sich ■  iibnägUdi:  ani  iflem 
Aanif^  b^rvoaiilbsetBtay  in<Gi!staIt:'eiflle8!  erliphlen 
Ringes.  Man  liesst  die  Kryalkdd  .yiä^  !Ch«lidiiiAin 
<«ift$9i>)^ftt  ;:daA  .Fyi;d|fipiii.|if|,  kitlt^m  A4kpb9^^>und 
iäfist  e$ . ^lA.jPiiar  Mal  mnlisi^tam^ir^n;., ^  ,.      , • 

..Qaa  Cb^U^in  sebifsssl^  .m.  &r^o«efi,  Taffln 
und  Würfeln  an.  Es  bat  einen  scbarfed,  aber  nicbt 
bitteren  Gescbmack«  Es  scbwjkt  leicli|(^,  riecbt 
ammoniakalisoh  und  yerbreimt.  (ilme .  I^i^cfcstand« 
Es  löst  sieb  scbwierig  in  Alhohel  upd  Ätberi 


436 


L^Buag  ivagifft  »ailsaliscir*  In- flariWfiNlie  iümI'cs 
leieiit,  t^n'^feltm  mi  fl&clitige«  ökn  «ofgeUsi. 
Von  «one^iitiiiM^^SäiiKtt  Wird  «s  zerBtört^  abbr 
es  i^erbjfidtt'sicfa  damit^^enb'sie  icerdühnt  und, 
nnSals^ 5'  die:  farblos  Krystalle  iiitden  wül  «br' 
woM  scharf  aU  auch  bitter  schinechen«  . 'Aus  dem 
0saig9aiircd  Sali  wird  .  ek  diireb  Gerbaaurli  !  und 
Bleteaeig  gcfälk;  '  AiUalien  ftllto:  es:  aos:  MAä 
Salzen.  ■••-  ;  :    •"  '   "-^  '  :*  •      •  '  >!  .  s,  •    !■...;{ 

;  Das  Pyrd^pin  Terliiert  ^  die  Farbie  «dnrclfr  IJni- 
IsvjpstalUsiriingp  )Es  bildnl  kletnG)lh*isnieii/9  liueh^^ 
renliieil»  wartcnHärmiige  .Ziisamniidn&lhifiin^eib  ."v^n 
feinen  Nadeln  J  Bdln  Trocknen  wrird  «s  iniatt- weifo 
uifd  bisweflett^siehi'-  es  steh  in»  .Bränne.  '  £s 
scfamibi  leibht  4ind  zersetzt  sklu. mit: starker  A'ni- 
roosiak-^Eiitiniiekelnng«  £0  lösissiefa  schviievig  in 
kalieni  AlkohU  nnd  Ätbkcy)  IßidAeMf  bfeimEr^äe 
men,  so  wie  auch  in  fetten.iind.fliiehftigen  Ölisik« 
Von  SiuEcn  Y^«rdsds»hocli  atnnoberrotb,  aber  die 
Salze  slbd/sekmnlöslich  in^Kalleoa  Wasser,. dag^ 
gnki  .lösch  sie*  ^eieh  .  in  kochendein  •.  Wiasselr  und 
iohiesftcli'  .daraus,  lin  hoch'  feuerrotben  KryslaUctei 
von  yvirhig  biU^emi  abec:iiuss^li»l.brfinAen'di9nt  &<l- 
«ehmtok  ajn.  ;Di«se  SaJze  '  r«AgilreA  saner»  .  ;Sie 
weisen  :  alckti  iduschi  CrerbsKilre  gefallt»)  Dikyek 
AUnilien 'Wild;  ^darins  dus  P^^rrkopin  «ririeder- weiss 
niedergeBchlagenir-  :-;'.  ■•••.  i.-.n  /■-■'  *  •]- 
-  :;Nack  Zeitangäautikdia!  hatPcobst/bei  der  Zn^ 
eaanihehkmift  der  Natnrrorsckeil  in  Fbeifeut^^  im 
S^embev  1887,  dine  Abhandlung  vorgeleseil  über 
8' in'CheUdonium.  gefundene  Basen,  eine  farblose 
nndoejtne  röthe,.  -und  ^me iChetidoniH  und  Chele- 
ryihrut  ^niannt^  welche  ganz,  dieselben  wie  die 
tikfigeb  (nu'äeia.  scheinen.)      Er*  hfft  'ferner  dine 
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iieM  lnrjBtallIaircniAe:Saavi.gpefotttoi',  die  er  Gke- 
MdonsÜMre  nennte  hjk^  eioen  :gelbea:FiiTb»toff^  wel* 
cfaeo  er  CheUdoxanihin  gekannt  bali^  eber  näbere 
iNftcIiricfateii  Jiabe-.icli  darüber  meh'jiiebt  geaebeii) 
sie  dürften  tS^  den  nachaleil  Jabreaberidit!  erbal* 
ien-  werden. 
Indifferente  leb  fübrfte  101  ktzten  Jaliresb^  S.  3Jt6  an, 
^Su^lTe?^'''^«^*  Payen  geflinden  habe,  dasa:  da«  Stärheblei, 
Pb  QfiW^  O^  beim  £rbitzen  bis  zu  +  ISQo  .1  Atom 
Wasser,  auf '2  Atome  BleioxydsaEE.  ir^rliere,  dabei 
gelb  werde  nnd  aiob  in  Pb»  +  C^^Hi^Od  ^er- 
Trandele,  wesbalb  er  glaubte,  dasa  die  Stärke  aacb 
dieser  Formel  .zosammengesetzt  isei.  und  2  Atome 
Basis,  sattige,  ganz  Jn  Ubereinstimmnhg  mit  Lie* 
big' 8  und  Dumäs^.s  Tbeorle  itber  die  Metamör- 
pbose  der  .eitrooeHsakiren  Salze,  leb  fiibrte  Mieh 
an,  diss  Mulder  gefunden  bsbe,  idass  die  Stärke 
dabei  nerselzt  werde.  -•- 

'•"'  Bei  den  Versoeben,  welehe'  ieb  zur  Prüfung 
dii^r^Tbeovie  «»stellte^  habe  ieb* ancb  Payen's 
'Angabe-  über  die.  Siärke  nntersucfat.  leb  nabm 
4azu'  ein  weisses  Bleioxydamilat,  bereitet  nach 
Päyen's  Vorsehrifl,  was  sehr  leieht  gehty  nnd 
wiindte  es  nach  dem  Trocknen  bei  f^  IdOf^tM^ 
webet  es  sich  TeUkommen  unverändert  etfiält. 
Es.  wird' schon  bei  «^^ '^^  gelb.'uikd  dies  nimmt 
bis  zu  -{-180^,  welcher  Temperatur  es  tob  Payen 
ausgesetzt  Wurden  zu.  '  Es  ist  dann  schön  citro- 
nengelb  mid  riecht  etwas  brenzlich.  Aber  6  Gsmu- 
men  hatten  dabei  nicht  mehr  als  0,0275  Gr.  ioder 
nur  einen  geringen  Bmeh  tou  dem,  was  Payen 
gefunden  hatte,  verloi^n  und  waren  einen  grossen 
Theii  nach  in  Bleioxyd- Dextvinat'TerättdcrI.  Die 
gelbe  Farbe  gehört  nicht  dem  Bleisalz  .m  (einige 
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basische  wasserfreie  Bleioxydsalze  sind  gelb),'  son* 
dern  sie  rührt  Ton  einem  Röstongsgrade  der  Stärke 
her.  Mit  einem  Wort,  das  erhitzte  Product  ent- 
hielt Bleioxyd  mit  gerösteter  Stärhe^  aus  der  die 
Stärke*  nicht  unverändert  wieder  hergestellt  wer« 
deki  kann.  Die  von  Payen  aus  diesen  Versuchen 
hergeleitete  Formel  für  die  Znsammensetzung  der 
Stärke  ist  also  unrichtig  *). 

Bekanntlich  hat  Braconnot  (Jabresb.  1835  ^yl<»^^n* 
S.  325)  ein  Product  der  Einwirkung  der  Salpeter« 
säure  auf  verschiedene  Pflanzenstoffe,  z.  B.  Stärke, 
Gummi,  Sägespäne,  Saponin^  entdeckt,  welches 
er  Xyloidin  nannte.  Es  wird  daraus  durch  höchst 
concentrirte  Salpetersäure  Ton  1,5  gebildet,  ohne 
sichtbare  Zersetzung  der  Säure,  die  den  Pflanzen- 
stoflf  auflöst,  worauf  Wasser  aus  dieser  Lösung 
das  Xyloidin  abscheidet.  Pelouze^)  hat  über 
diese  Substanz  die  Resultate  einiger  Versuche  mit- 
getheilt,    deren  Einzelheiten  er  noch  nidit  Tolln  f 

ständig  publicirt  hat.    Vermischt  man  die  Stärke  [ 


*)  Payen  (Gomptes  Reiidas,  1839.  1  Sem.  p.  533.)  hat 
naeli  erKaltener  KeBntniss  dieser  meiner  Venache  erklärt, 
dats  seine  späteren  Versncbe  darlejrten,  dass  das  Stärke- 
Bleioxyd  schon  bei  -{*  ^^^^  dieses  Wasseratom  verloren  habe, 
und  da8S  also,  ^enn  anders  seine  ersten  Versnehe  in  diesem 
Fall  darin  fehlerhaft  gewesen  seien,  dass  sie  den  Wasser- 
gehalt bei  -)-  130^  zn  hoch  angegeben  hätten,  doch  seine 
Ansicht  Ton  der  richtigen  Znsammensetxnng  der^ärke  fest 
stehe.  Ich  habe  seitdem  nicht  Gelegenheit  gehabt  darftber 
me  ansfuhrlichere  Untersuchung  aninstellen ,  aber  ich  füge 
hinzu,  dass,  wenn  auch  die  Stärke  bei  -f"  ^^^^  ^'^^^  Meta- 
morphose erleidet  und  durch  Wasser  wieder  hergestellt  wird, 
5  dies  doch  nicht  mehr  beweist,    als  was  die  Restitution  der 

(         metamorphosirten  citronensauren  Salze  beweist. 

*  *')  Comptes  Rendus  1838.  ^de  SemJ  p.  713. 

Berzelius  Jahres  >  Bericht  XIX.  29 


/ 
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mit  Salpetersäure  von  1,5  specif.  Gewicbt,  so 
verscbwiodet  nacli  einigen  Augenbliclcien  die  Stärke 
ganz,  und  es  entwickelt  sich  dabei  kein  Gas. 
Wird  dann  sogleich  Wasser  hinzugemiseht ,  so 
fällt  Xyloidin  nieder  und  die  saure  Flüssigkeit 
lässt  nach  dem  Verdunsten  für  sich  so  gut  wie 
keinen  Rückstand  zurück.  Nach  Pelö uze's  Un- 
tersuchung verliert  die  Stärke  dabei  1  Atom  Wasser 
und  Tcrwandelt  sich  in  C^H^O^,  was  die  Zusam- 
mensetzung des  Holzes  ist,  wodurch  auch  die 
direkte  Hervorbringung  des  Xyloidins  aus  Säge- 
spänen erklärt  wird,  und  das  neue  Product,  die 
Holzmaterie,  verbindet  sich  mit  1  Atom  Salpeter- 
säure« Dieses  neue  Product  besteht  also  ans 
1  Atom  Holz  oder  Lignin  und  1  Atom  Salpeter« 

säure  =  C^  H^  O^  +  §.  Die  Gegenv^art  von  Sal- 
petersäure  bewirkt,  dass  dieser  Körper  so  leicht 
bei  erhöhter  Temperatur  zerstört  wird,  er  ent- 
zündet sich  bei  -f*  180^  und  verbrennt  mit  einer 
schwachen   Deflagration •      Braconnot    erkannte 

den  Gehalt  an  Salpetersäure  nicht,  vielleicht  kann 
diese  daraus  abgeschieden  werden^  Liebig  hat 
bereits  vor  Pelonze  gezeigt,  dass  diese  Säure 
darin  enthalten  ist.  Werden  Papierstreifen  einen 
'Augenblick  in  concentrirte  Salpetersäure  von  1,5 
getaucht,  so  dass  sie  davon  durchtränkt  werden, 
wozu  2.  bis  3  Minuten  erforderlich  sind,  dann 
sogleicUierausgezogen  und  in  vielem  Wasser-  ab- 
gespült, bis  sie  von  aller  freien  Salpetersäure 
befreit  worden,  so  sind  sie  ganz  und  gar  in 
Xyloidin  verwandelt,  und  können  dann  als  Zünder 
in  der  Feuerwerkerei  angewandt  vi^erden.  Das 
Papier  besteht  nämlich  aus  Lignin  und  verbindet 
sich  direct  mit  der  Säure. 
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Wird  die  Lö'sung  der  Stärke  in  Salpelcrsäure 
Tön  1,5,  anstatt  sie  sogleich  zu  fallen,  in  einer 
verkorkten  Flasche  einige  Zeit  stehen  gelassen, 
so  sieht  man  die  Säure  si.ch  allmälig  durch  salpe- 
trige Säure  färben,  ohne  dass  sich  im  Ührigen 
ein  Gas  entvvick^lt,  worauf  nm  so  weniger  Xy« 
loidin  daraus  gefällt  werden  kann ,  je  länger  sie 
gestanden  hat.     Nach  48  Stunden  ist  kein  Xylo'i-  > 

din  mehr  darin  enthalten.  Dasselbe  findet  in  ei- 
nigen Minuten  statt ,  wenn  die  Masse  bis  zum 
Kochen  erhitzt  w^rd.  Wird  diese  Lösung  nun 
abgedunstet'j  so  lässt  sie  eine  ans  der  Stärke  neu- 
gebildete  Säure  zurück,  in  Gestalt  einer  weissen, 
festen ,  nicht  krystallisirten  ,  zerfliessenden  Masse, 
die  an  Gewicht  die  angewandte  Stärke  übertrifft. 
Sie  enthält  keinen  Stickstoff, ,  ist  anders  zusam- 
mengesetzt wie  die  Zuckersäure,  scfiwärzt  sich 
beim  gelinden  Erhitzen  nnd  giebt  dann  einen  sau- 
ren, dunklen  Körper,  der  in  Wasser  löslich  ist 
und  sich  durch  Salpetersäure  wieder  in  die  frü- 
here Säure  verwandelt.  Bei  der  Bildung  dieser 
Säure  entsteht  weder  Kohlensäure  noch  Oxakäure^ 
sie  enthält  also  den  ganzen  Kohlenstoffgehalt  der  \ 
Stärke.  Diese  Säure '  wird  durch  kochende  con- 
centrirte  Salpetersäure  wenig  zersetzt^  lässt  man 
sie  aber  in  der  Kälte  lange  damit  zusammen  ste- 
hen, so  wird  sie  zerstört  ohne  Eutwickelung  von 
Kohlensäure,  nnd  es  bildet  sich  Oxalsäure,  die 
den  ganzen  Kohlenstofl]|'ehalt  der  angewandten 
Stärke  enthält. 

Lassaigne*)  hat  einige  Versuche  mit  Jod-  Jodstärke, 
stärke   angeführt.      Wird    eine  blaue   Auflösung 


*)  Journ.  de  Gh.  Med.  2de  Ser.  IV.  pag.  209. 

So* 
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davon  an  einem  dunklen  Ort  4  Jahre  lang  anflic- 
wahrt,  80  erhält  sie  sich  unTerändert.  Bei  — 5^ 
wird  die  Farbe  dunkelblau ,  wobei  die  Flüssigkeit 
gefriert.  Die  Jodstärke  scheidet  sich  dabei  aus 
\  dem  Wasaer  ab  y  so  dass  sie ,   wenn  das  Wasser 

aufUiauet,  darin  auFgeschlämmt  bleibt j  in  der 
Wärme  lost  sie  sich  aber  wieder  darin  auf.  Die 
Farbe  der  lange  Tcrwahrten  Lösung  wird  bei  — 12^ 
bis  i4f>  gelbbraun  9  sie  geht  aber  bei  — 1(K>  schon 
wieder  in  Blau  zurück.  Die  Farbe  der  frisch  be- 
reiteten verändert  ^ich  nicht. 
Zucker.  Peligot^)  hat  die  Zusammensetzung  der  Za- 

ckerarten einer  neuen,  sehr  werthvollen  Unter- 
suchung unterworfen ,  ans  welcher  jedoch  theore* 
tische  Resultate  abgeleitet  sind,  die  ich  hier  in 
der  Kurze  anführen  will,  zugleich  mit  den^'Be- 
'  weggründen,  welche  mich  veranlassen,  seine  fac- 
tischen  Resultate  bei  der  Darstellung  auf  andere 
Weise ,  wie  er  zu  erklären. 

Pcligot  analysirte  den  Rohrzucker  und  fand 
dasselbe  procentische  Resultat,  was  wir  schon 
längst  kennen.  Darauf  analysirte  er  das  Zucker- 
Bleioxyd  und  fand  für  diese  Verbindung  dieselbe 
Zusammensetzung,  wie  ich  bei  meinen  im  Jahre 
1813  angestellten  Versuchen  über  die  Zusammen- 
setzung des  Zuckers,  nämlich  2Pb  +  Ci^h^oqio 
/  was  zufolge  dessen,  was  ich  im  letzten  Jahres- 
berichte S.  320  bemerkte ,  eigentlich  2  Atome  aus- 
drückt und  daher  Pb-(-C^H^^O^  geschrieben  wer- 
,  den  müss.-  Darauf  erhitzte  er  das  Bleisalz  bis  zu 
+ 1700,  wobei  er  fand,  dass  von  2H+C12H20O10 
1  Atom  Wasser  weggehe  und  2Pb-f  C^^H^^O^ 


-)  Annal.  de  Cli.  et  de  Pliys.  LXVII.   pag.  113. 
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übrig  bleibe«  Daber  nimmt  er  an^  dass  die  Ver- 
bindung des  Zncbers  mit  Bleioxyd  aus  2]^b-|-C^^ 
H^^Oq^H  bestehe,  und  dass  dieses  Wasseratom 
bei  -}~  ^'^^  abgeschieden  werde ,  woraus  folgt, 
dass  der  Zucker,  gleichwie  Payen  schon  vorher 
Tou  der  Stärke  angenommen  hatte,  ausC^^H^^O^ 
bestehe,  von  welcher  Zahl  Peligot  glaubt,  dass 
sie  verdoppelt  werden  müsse,  so  dass  nach  ihm 
1  Atom  Rohrzucker  aus  C^^H^^O^s  besteht.  Er 
fand  femer,  dass  der  Zücker,  bis  zu  -f- 180^  er- 
hitzt, schmilzt  und  Wasser  verliert,  wobei  der 
Rüekstand,  welchen  er  Caramel  (unser  gewöhnli- 
cher Syrup)  genannt  hat ,  nicht  mehr  Rohrzucker 
ist,  sondern  eine  durchscheinende  2erfliessliche 
Masse,  die  nicht  krystallisirt  werden  kann.  Er 
analysirte  sie  durch  Verbrennung  and  fand  sie 
ebenfalls  aus  C^^H^^O^  bestehend.  Die  Isomerie 
des  bei  -|-  180^  geschmolzenen  Zuckers  %nit  dem 
Zucker^  welcher  in  der  Verbindung  mit  Bleioxyd 
bis  zu  -)-  170^  erhitzt  worden  war,  scheint  ihm 
nicht  aufgefallen  zu  sein,,  weil  er  in  diesem 
Fall  den  Zucker  aus  dem  bis  -^  170^  erhitz- 
ten Zuckerblcioxyd  sicherlich  ausgeschieden  haben 
würde ,  um  dessen  Beschaffenheit  zu  untersuchen. 
Dies  geschah  jedoch  nicht.  Die  von  ihm  gefasste 
Ansicht  war  so  vollkommen  in  Übereinstimmung 
mit  der  von  Lieb  ig'  und  Dumas  unterstütz- 
,*ten  Theorie  von  dem  Vorgange  bei  solchen  Er- 
hitzungen, dass  sie  bei  ihm  keinen  Verdacht 
übrig  liess.  Ich  habe  diese  Lücke  in  seiner 
Untersuchung  ausgefüllt.  Unter  den  Versuchen, 
welche  ich  zur  Prüfung  der  zuletzt  erwähnten 
Theorie  angestellt  habe,  war  aaeh  der  folgende : 
Reiner    Zucker    wurde    bis    zur    völligen    Sätti- 


442. 

.  f  gong  in  kochendem  Alkohol  von  0^80  anfge» 
dvJjMS*\  lÖBt^  und  die  Lösung  kryslallisiren  gelassen.  Ich 
'  '  hatte  dabei  die  Absicht  ^  den  Zucker .  von  dem 
'  Syrup,  weloher  an  dem  im  Handel  Yorkommen* 
den  Zucker  stets  mehr  oder  weniger  haftet^  zn 
befreien.  Der  Zucker  wurde  mit  ein  wenig  kal- 
tem Alkohol  gewaschen  9  getrocknet  ^  in  Wasser 
aufgelöst  und  diese  Lösung  in  einer  yerschlosse- 
nen  Flasche  mit  einer  geringeren  Menge  ToUkom* 
men  reinen  und  fein  zertheilten  Bleioxyds  ^  als 
•der  Zucker  sättigen  konnte^  digerirtvhis  sich  ein 
aufgequollenes  weisses  Pulver  von  Zucker -Blei- 
oxyd gebildet  hatte  ^  das  sich  vollkommen  ohne 
Rückstand  in  essigsaurem  Bleioxyd  löste  j  ein  Be» 
weiss  9 '  dass  kein  kohlensaures  Blei  darin  entbal« 
ten  war.  Es  wurde  ausgewaschen  und  getrocknet, 
anfangs  unter  der  Luftpumpe  und  darauf  bei 
-)-10Q^  in  einem  Luftstrom,  der  langsam  durch  ein 
Bohr,  worin  sich  wasserhaltiges  Kalihydrat  befand, 
^'jl,jm/j\BtTÖmen  gelassen  wurde*  Wenn  dieses  Zucker« 
V  Bleioxyd  in  einem  t)elbade  bis  zu  -f- 160^  erhitzt 
vmrde,  so  verlor  es  Wasser,  welches  mit  einem 
Strom  von  kohlensänrefreier  Luft  weggeführt 
wurde ^  der  Versuch  wurde  fortgesetzt,'  während 
die  Temperatur  allmälig  auf  -^  168^,  aber  nicht 
darüber,  stieg.  Als  sich  im  Verlauf  von  3  Stun* 
den  keine  Spur  von  Wasser  mehr  zu  bilden  schien, 
wurde  der  Versuch  unterbrochen.  Die  Bleioxyd« • 
Verbindung  hatte  genau  die  Quantität  von  Wasser 
verloren,  welche  Peligot  gefunden  hat,  und  der 
Rückstand  war  also,  wie  er  richtig  angegeben 
hat,  ==  Pb^Gi^H^^Od.  Die  Masse  wurde  in  2 
gleiche  Theile  getheilt  und  beide  Theile  mit  Was- 
ser Übergossen.     Der  eine  Thei)  wurde  dann  mit 
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einem  Strom  tcmi  KolilenBäoregM,  mid  der  andere 
mit  einem  Strom  von  SeiiwefelwasserstoJ^aa  zer- 
setzt 3  von  beiden  wurde  eine  s^uchersüase ,  unge- 
färbte Anflösung   erbalten ,    die  beim  Abdunateii 
in  gelinder  Wärme  anfitag,  sieb  ins  Gelbe  zu  zie« 
ben )  und  einen  gelbliehen  Syrup  znrüekliess,  der^ 
mebrere  Wocben  lang  in  einer  Kaebelofen-Niscbe 
bei  einer  zwischen  -(*  40  und  -f*  ^^^  weehaelttden 
Temperatur   sich   überlassen^    kein    Zeichen   von 
Krystallisation  benuerken  Kess,  auch  nicht  erstarrte^ 
sondern    sich    durchsichtig   erhielt.     In    Alkohol 
aufgelöst  und  mit  Äther  vermischt ,   gab«  er  einen 
reiclilicben  vreissen  Niederschlags   der  sich  bald 
an  den  Seiten  des  Glases  in  wasserklarejn  Tropfen 
und  auf  dem  Boden  als  eine  Schicht  eines  farblosen , 
Aussigen  Syrnps  absetzte,  der  sich  mehrere  Monate 
lang  aufbewahrt  unter  dem  Alkohol  flüssig  erhielt. 
Dieser  Versuch  beweist  also  •  was  man  wohl  schon 
im  Voraus   vermuthen    konnte  9   dass   der  Zucker 
in  Verbindung   mit   Blcioxyd  dieselbe  Metamor« 
phose  durch  Erhitzung  erleidet ,  wie  ausser  dieser 
Verbindung ,   und  dass  der  metamorphbsirte  nicht 
wieder    hergestellt   wird,    wenn   Vt^asser    hinzu** 
kommt  *). 

*)  Nach  erbaltcner  Kenntniss  Ton  meinen  Resultaten  hat 
Peligot  (Comptes  Rendus  1839.  ler  Sem.  p.  530)  zu  zeigen 
^esncht,  dass  ich  mich  in  dieser,  wie  er  es  nennt,  attaque 
gegen  ihn  geirrt  habe.  E)r  hat  gefunden,  gleichwie  Payen 
bct  dem  Stärke  -  Bieioxyd ,  dass  der  angeführte  Wasserverlust 
schon  bei  -{•  100^  oder  einige  Grade^darüber  stattfindet,,  und 
dass  der  aus  dem  Zucker-Bleioxyd  darauf  abgeschiedene  Zucker 
ganz  und  gar  krystallisirt.  Was  das  erstere  oder  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  die  Metamorphose  erfolgt,  anbetriflfi, 
so  sind  meine '  Versuche  ganz  übereinstimmend  mit  seinen 
ersten  Angaben,    dass  nämlich  das  Wasser  beim  Trocknen 


Peligot's  Foxmdii  für  die ZnsamnieiisetsnBg 
des  Robrzückers   und  seiner   Verbindangen  sind 


bei  -|"  ^^^  ^^^^  >^^<^^^  weggegangen  ist.  In  Betreff  der 
Wiederherstellung  des  Zuckers ,  so  habe,  auch  ich  gefunden, 
dass  in  den  ersten  Versuchen  ein  Theil  des  Zuckers  wieder 
anschoss,  während  ein  anderer  Theil  davon  Ganunel  gab. 
Da  ich  es  aber  nicht  fftr  nfilhig  hielt»  die  angewaordten 
Quantitäten  xn  wiegen»  so-  hielt  ich  eine  aooh  nsrofflcmn- 
men  erfolgte  Metamorphose  für  die  Ursache  daToa.  Daher 
die  lange  Zeit»  in  welcher  ich  den  Zucker  bei  dem  Wä- 
gungsversuche  bei  -{-  168^  erhielt,  worauf  keine  Spur  mehr 
davon  krystallisirte.  Die  Frage  reducirt  sich  also  darauf: 
Wird  der  Zucker  aus  der  metamorphosirten  Bleiverbindung 
wieder  hergestellt»  wenn  diese  sogleich  nach  erfolgtem. Wa«- 
«errerlust  abgekühlt  und  xersetxt  wird?  Wenn  ^  fealer 
K«,per  darph  <U.  W«ggeke«  t<«  WMwntoff  ud  Swctttof 
in  der  Wärme  metainorphojsirt  wird»  so  behalten  die  noch 
übrigen  Atome  ihre  relative  Lage»  kommt  dann  bei  einer 
niedrigen  Temperatur  Wasser  hinzu»  so  ist  kein  Hindemiss 
vorhanden ,  dass  die  Bestandtheile  des  Wassers  in  den »  so 
zu  sagen »  noch '  offenen  Raum »  aus  dem  sie  ausgetreten 
waren »  '  v^eder  eintreten.  Wird  dagegen  die  Temperatur 
lange  unterhalten»  so  ändern  die  noch  übrig  gebiidienra 
Atome  ihte  relative  Lage  aUmälig  in  die  umi  welche  der  neuen 
Verbindung  angehört»  und  dann  findet  keine  Restitution 
des  metamorphosirten  Körpers  mehr  statt.  Wir  werden 
weiter  unten  sehen ,  dass  der  geschmolzene  Rohrzucker  ohne 
allen  Wasserverlust  im  Schmelzungs  -  Augenblick  metamor- 
phosirt  ist,  weil  der  Körper  flüssig  ist  und  die  Theile  leicht 
beweglieh  sind.  Ist  diese  Vermnthung  richtig»  die  jedoch 
um  bewiesen  zu  werden  eine  besondere  Untersiiehuag  erfor- 
dert ,  zu  welcher  Jch  noch  keine  Zeit  gehabt  habe ,  so  hat 
man  darin  die  Erklärung»  warum  Restitutionen  bald  ge- 
schehen bald  nicht  geschehen ,  und  im  Ganzen  die  Ursache» 
warum  sie  möglich  sind.  Es  ist  im  Allgemeinen  nichts 
anderes  als  eine  Anwendung  der  Erklämng, .  welche  ich 
über  das  Verhalten  der  Weinsaure  nach  dem  Schmelzen  und 
forlgesetzten  Erhitzen  gegeben  habe. 
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also  oienier  Heuaviig  daeh  nichf  die  nebtig«ii 
iiad  dies  yeranksat  midi,  die  ReBiiltete  seiner 
YefSttche  naclt  den  gewöhnlielien  Ansiehten  Ton 
der  ZuBammensetaBong  des  Zackers  zu  erkKiren, 
in  so  fern  yerändert^  als  das,  was  bisher  für 
i  Atoin  davon  betraektet  wurde ,  2  Atome  sjnd, 
und  dass  das  Atom  des  Rokrsuefcers  ans  C^H'^.O^ 
besteht.  Der  kry^taUisIrte  Rohrsncker  ist  dann 
5=  H+2CÖHW05. 

Peligot  hat  eine  Methode  angegeben,  das 
Zucker  -  Bleioxyd  krystallisirt  darzustellen.  Man 
vermischt  eine  Lösung  Yon  Bleizucker  mit  einer 
Zuckerlösung  nii.d  setzt  darauf  kaustisches  Ammo- 
niak hi|^zu.  Dabei  wird  ein  gelatinöser  Kieder* 
sehlag  erhalten,  den  man  abscjkeidet,  abwäscht 
und  in  k&chendem  Wasser  auflöst  Die  Lösung 
wird  in  eine  Flasche  gefüllt  und: diese  .yerschlosi 
sen«  Nach  einigen  Tagen  findet  man  die  Ver- 
bindung in  kleinen  weissen  Warzen  angeschossen« 
Sie  wurde  anal jairt,  und  aus  Pb  +  C^H^oO^  ^u- 
sammengeset^^t  gefianden* 

Br  hat. femer  eine  krygtallisirte  Verbindung 
von  Baryterde  mit  Zucker  entdeckt«  Vermischt 
man  Barytwasser  mit' einer.. verdünnten  Zuekerlö- 
sung,  so  erhält  man  jedoch  diese  Verbindung 
uiclit  eher,  als  bis  das  Gemisich.  gekocht  wird, 
wobei  man  sie  sieh  bilden,  und  an  den  Seiten 
des  Gefasßes  in^  kleinen  weissen  Warzen  anschie- 
ssen  Mebt.  Der  Umstand,  dass  eine  so  starke 
Basis,  wie  Baryterde,  zur  Bildung  der  Verbin-* 
dnng  des  Kochens  bedarf,  erklärt  sich  ganz  ein- 
fach aus  der  Theorie,  welche  Ich  für  die  Fre- 
my's^shen  Versuche  filtr  die  Weinsäure  gegeheuv 
habe.    Der  krystallisirt^  Rohrzucker  besteht  näm- 
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Ifeli  am  HC^H^OO^  +  C^H^oO^  und  e»  ist  dv 
darin  endialteiie  1  Atom  von  waaaevfipeieiii  Zncfcci^ 
Mrelckes  der  XJnsetzoag  der  Atome  liedarf ,  um 
ein  baauehes  Oxyd  aafzanehmen.  Diese  Um-> 
setzaog  erfordert  Zeit  oder  die  Mitwirkung  von 
Wiiiiie^  und  in  ^  dem  Yerbaltnisse,  wie  sid  ge- 
sebiebt,  bHdet  und  setzt  sieb  die  Verbindung  ab, 
welebe  na^b  der  Analyse,  die  ieb  gleieb  anfubren 

werde ,  Ba  C^  H^o O^  -f  ^  ^^^^ ^^  »^*  I^^  »<" 
1  Tkeil  Barytbydrat  in  3  Tkeilen  bockenden  Was- 
sers und  gicsst  die  Lösung  kocbendheiss  in  eine 
ebenfalls  erbitzte  Lösung  von  2  Tbeilen  Zucker 
in  4  Tbeilen  Wasser,   so  erstarrt  sie  nacb  einer 

Weile  zu  einem  Hagma  von  krystalliniscbenT'^>l^i^9 
dessen  Con^tenz  zunimmt,-  wenn  es  stärker  er« 
bitzt  wird.  Naebdem^die  Bildung  der  Barytver- 
bindung vidlendet  ist ,  lasst  sie  sieb  leiebt  aus- 
wascben^  denn  sie  ist  so  sebwer,  dass  das  Aus«> 
wascben  selbst  dareb  Aufgiessen  von  koblens&ure- 
freiem  Wasser  1^  Absetzen  und  Abgiessen  «der  ge* 
klärten  Flüssigkeit  gesebeben  kann,  so  dass  eis 
sieb  in  einer  verkorkten  Flasebe  ausföhrmi  lässt. 
Diese  Barytverbindung  bildet  Krystallblättcben, 
die  ganz  der  Borsäure  gleicben«  Sie  sebmeekt 
und  reagirt  alkaliscb,  wird  leiebt  dnrcb  die  Kob« 
lenaäure  der  Luft  zersetzt.  In  Wasser  ist  sie 
wenig  oder  nicbt  löslicb.  Bei  4  analytiscbea 
YersuGben  gab  sie  30,8,  30,9,  31,0  und  31,0 
Proeent  Baryterde.  Bei  der  Verbrennung  mit 
Kupferoxyd  gab  sie  in  fi  Yersucben : 

Gefunden  Atome     Berecbnet 

Kohlenstoir  .  .  28,1  28,0  12  29,5 

Wasserstoff .  .     4,5  4,4  22          4,4 

Sauerstoff  .  .  .  30,4  36,6  11  35,4 

Baryt   .....  31,0  31,0  1  30,7    - 
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Sie  ist  also  eine  Veriiindnng  von  1  Atom  Zacker* 
baryt  mit  1  Atom  Zoekerliydrat.  Diese  YerbindaDg 
verträgt  ^  SOQo,  ohne  dass  darin  das  Zuekerbjdrat 
sein  Wasser  verlieirt* 

Bei  den  angefiilirten  Versueben  zur  Bereitung 
dieser  Verbindung  ist  immer  Zaeker  im  Über- 
scbnss  angewandt  worden.  Wird  diese  .Verbin- 
dnng  mit  Barytwasser  oder  mit  Barytbydrat  und 
Wasser  bebandielt,  so  eriaält  man  eine  andere 
Verbindung,  in  welcber  das  Wasseratom  durch 
Baryterde  ersetzt  ist.  Aber  diese  Verbindung, 
welche  BaC^H^^O^  ist,  ist  noch  nicht  genauer 
untersucht  worden.  Sie  ist  in  Wasser  lösliofa 
und  kann  ans  dieser  Lösung  durch  Alkohol  in 
Geatalt  einer  gummiihnlichen  Masse  gefällt  werden. 

Kalkerde  giebt  entsprechende.  Verbindungen. 
l>ie  lösliehen  erstarren  beim  Erhitzen  bis  zum 
Kochen  wie  Eiweiss,  und  können  mit  kochendebi 
Wasser  gewaschen  werden,  ohne  sich  bedeutend 
aufzulösen.  Lässt  man  dann  die  Flüssigkeit  er« 
kalten ,  so  lösen  sie  sich  vollkommen  wieder  darin 
auf.  Peligot  hat  ferner  die  Doppelsalze  von 
Zuckerbleioxyd  mit  Metalloxyden  dargestellt,  wel« 
che  ich  im  letzten  Jahresberichte  S.  321  erwähnte. 
Hunton  betrachtete  sie  als  gebildet  aus  2  Ato« 
men  Zuekerkalk  und  i  Atom  z.  B.  Knpferoxyd. 
Peligot  dagegen  fuhrt,  ohne  seinen  Vorgänger 
in  diesem  Gegenstande  zu  nennen,  au,  dass  der 
reine  Zuckerkaik  nur  erst  dann  das  Kupferoxyd« 
hydrat  zu  einer  veilchenblauen  Flüssigkeit  auflöse, 
wenn  freier  Zucker  hinzukomme,  und  dass  diese 
Lösung  beim  Verdunsten  im  lufUeereu  Baume 
eine  nicht  krystaliisirte,  feste,  blaue  Masse  zurück«^ 
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lasse.  Die  Lösang  derselben  in  Wasser  wird 
Hiebt  dur<:h  Alkali  gefällt.  Peligot  bält  sie  för 
ein  wirkliebes  Doppelsalz ,  was  aueb  dentlicb  ans 
seinen  Yersucben  za  folgten  scbeint. 

Er  bat  ferner  gefunden,  dass,  wenn  man  1  Tbeil 
Kocbsalz  und  4Tbeile  Zucker  zusammen  in  Wasser 
avflöst  und  die  Lösung  in  troekner  Luft  der  frei* 
willigen  Verdunstung  ^nkerlässt,  zuerst  Zucker 
auskrystallisirt  und  aus  der  davon  so  oft  wiedev- 
bolt  abgegossenen  Flüssigkeit^  als  die  Krystalle 
noch  Zucker  sind,  beim  Verdunsten  unter  einer 
Glocke  über  Sebwefelsaure  am  Ende  eine  Vedkin- 
düng  Ton  Zucker  mit  Kochsalz  in  regefanasngen 
Krystallen  anscbiesst^  die  in  der  Luft  wieder  zer- 
fliessen.  Diese  Verbindung  bat  eine  andere  Kry- 
.  stallform  wie  der  Zucker^  und  wnrde  zusammen- 
gesetzt gefunden  auss 

Gefanden  Atome    Berecliiiet 

Kohlenstoff  .  .  37,3    37,3         24         37,2 
Wasserstoff  .  •    5,8.     5,6         42  5,3 

Sauerstoff  .  .  7  42^4   42,5         21  42,7 

Kochsalz    .  .  .  14,5   14,8  1         14,8^ 

=  (Na€l  +  2C6HwO5)  +  (Ö  +  2C6Hi0O5)  oder 
eine  Verbindung  von  1  Atom  Znckerkochsalz  und 
1  Atom  Zuckerhydrat.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Pe- 
ligot nicht  versuchte,  eine  solche  Verbindung  mit 
Kochsalz  im  Überschuss  zu  bilden,  da  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  sich  dann  alles  in  das  erste  Glied 
der  Formel,  worin  das  Wasseratom  in  dejpi  kry- 
stallisirten  Zucker  durch  1  Atom  Kochsalz  ersetzt 
ist,  oder  Tielleicht  in  eine  an  Kochsalz  noch  rei- 
chere Verbindung,  yerwandelt  hätte. 
Stärke-  oder  Den  bei  -f-.lS^  im  luftleeren  Raum  getrockne- 
IjS^znckZ^''  Traubenzucker  (Stärke-  nnd  Harnzncker)  fand 
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er,  wie  bereits  ichon  von  Lieb  ig  gezeigt  vrordcn 
war,  ans  C^^H^O^^  bestebend.  Dieser  Zneber 
verlor  dnrebo  Trocknen  im  lafUeeren  Ranm  bei 
4- 1400  9,0  bis  9,1  Proeent  Wasser,  was  2  Atomen 
entspricbt.  Der  Rückstand  =  C^^ H»^ O^  bat  die 
Zusammensetzung,  Vielehe  ich  ans  Brunn er's 
Analyse  dieses  Zuckers  in  seiner  Verbindung  mit 
Kochsalz  hergeleitet  habe.  Dies  zeigt  also,  dass 
das  Atom  des  Traubenzuckers  C^H^^O^  und  das 
des  kQ^sUllisirten  C^Hi2  0«-j-B  ist.  Der  Trau* 
henzucker  entsteht  also  aus  dem  Rohrzucker  und 
der  Stärke  durch  eine  Metamorphose,  bei  der  die 
Bestandlheile  von  1  Alom  Wasser  sich  dtn  Be- 
standdieilen  des  Rohrzuckers  hinzufügen,  wor- 
auf sich  1  Atom  Wasser  damit  als  ab^cbeidbares 
Krystallwasser  verbindet. 

In  der  Verbindung  des  Traubenzockers  mit 
Rochsalz  fand  Peligot  bei  5  Analysen  18,8, 
13,0,  13,0,  13,1  und  13,2  Procent  Kochsalz. 
Dies  weicht  von  Brunner^s  Analysen  (Jahresb. 
1838.  S.  212.)  ab,  indem  dieser  als  Minimum 
13,443  und  als  Maximum  13,786  Procent  Chlor- 
natriom  fand.  Die  Genauigkeit,  durch  welche  sich 
Brnnner  bekannt  gemacht  hat,  is^  nicht  geringer 
als  die,  wodurch  der  junge  französische  Chemiker 
mit  RecVt  im  Ansehen  steht.  Der  Unterschied 
scheint  nicht  gross  zu  sein,  aber  in  der  hier  vor- 
liegenden  Frage  ist  er  von  Bedeutung. 

■ 

Die  Analyse  des  Chlomatrium- Traubenzuckers 
ergab  33,3  bis  33,4  Procent  Kohlenstoff  und  5^9 
bis  6,0  Procent  Wasserstoff,  was  mit  der  folgen-^ 
den  Berechnung  übereinstimmt: 
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Atome 

.  24 
•  58 
.  2ß 

.    1 


Proc6Bte 

3a,4 

5,9 
47,4 
13,3. 


Kohlenstoff  . 
WasBerstoff . 
Sauerstoff  •  . 
Kochsalz    •  . 

=  (Na€lH-2C6Hi«06)  +  fi(»+C6Hi»0^  nach 
folgendem  Schema: 

4  Atome  Traubenzacher  =  24G4-48H  +  240 
2  Atome  Wasser  .  •  .  .  =  4H+   20 

1  Atom  Kochsalz  .  .  .  .  =  INaCl 

Traubenzucker -Kochsalz  =  24C  -f  52H  +  260  +  INaCl. 

Vergleichen  wir  die  angeführte  Formel  mit 
der  fnr  den  Kochsak-Rohrsucher,  so  finden  wir 
sie  analog,  mit  dem  Unterschied,  dass  siel  Atom 
Wasser  niehr  enthält;  aber,  um  völlig  mit  der 
Rohrzucker  -  Formel  analog  zu  sein,  miisste  das 
letzte  Glied  H  +  2G6H^2  06  sein.  Berechnen  wir 
dann,  \f?ie  viel  die  Kochsalz -Verbindung  nach  ei« 
ner  so  veränderten  Formel  enthalten  müsste,  so 
findet  man  13,633,  oder  eine  Quantität,  welche 
der  Mittelzahl  von  B  runn  er^s  Analysen  nahe  liegt. 
Dies  haben  inzwischen  Erdmann  und  Leh- 
mann/), ohne  von  Peligot's  Arbeit  Kenntniss 
zu  haben,  entschieden.  Sie  haben  eine  grosse 
Menge  von  Versuchen  über  die  Zusammensetzung  des 
Harnzucker -Kochsalzes  angestellt  und  dadurch  alle 
-  Zweifel  gehoben,  dass  die  yon  Peligot  hier  an- 
gegebene Zusammensetzung  die  richtige  ist.  Sie 
haben  bei  der  Bestimmung  des  Chlorgehalts  durch 
Ausfiillnng  mit  Silbersalz  in  3  Versudien  13,327, 
13,333  und  13,337  Procent  Köchsalz  von  100  Thei- 


*)  Jouni.  für  pract,  Chemie  XIII.   pag.  111. 
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len  waM€rliaI|igciii  Hajrnziieker-RochflalK  gefiMidM» 
6o  dass  dieses,  also  naeh  der  ReldkniiBg  in  lOO 
Theilen  beatisht  adsi 

Zueker  •  •  Q%6li 

Koehsals  .  13,307 

Wasser.  •  4,081« 
Erdmann  und  Lebmana  fanden,  dass  das 
Harnzueker  -  Rocluials  bei  4~  ißO^  so  .wie  aneh 
bei  gewöfanlicber  Temperatur  inä  lafltleex»n  Raum, 
das  Wasser  Terliert,  wobei  die  Krystalle  allnuälig 
ZQ  Hebl  zerfallen.  Dies  gebt  jedoeb  sebr  langsam 
▼or  sieb,  wenn  es  niebt  Torber  pnlyerisirt' wor* 
den  ist.    , 

Peligot  giebt  an,  dass,  wenn  der  Kocbsalz- 
Tranbenzncker  bis  zn  -^  ^600  erbitzt  werde ,  er 
3  Atbme  Wasser  verliere,  das  beisst  6,1  Pro« 
Cent,  nacb  den  V ersncben  nur  6,0 ,  ein  denkbarer 
Beobacbtangsfehler.  Wäre  der  Verlast  nur  anf 
fi  Atome  gestiegen,  so  würde  der  Versncb  leicjbt 
zn  erklären  sdn,  aber  dann  bätte  der  Wasserrer^ 
lost  nur  4,06  betragen.  Die  Erklärung  des  Vei^ 
Insts  des  dritten  Wasseratoms  ist  also  niebt  mög- 
lieb, ebne  eine  Yeränderung  in  der  Zusammen* 
Setzung  des  Traubenzuckers  anznnebmen.  Peli* 
got  bat,  gleicbwie  andere  Cbemiker,  nicht  die 
fiescbaffenbeit  der  durcb  Erbitznng  yeränderten 
Prodncte  untersucbt  und  baut  eine  Tbeoriie  von 
der  Zusammensetzung  dds  Zuckers  nur  auf  die 
Zabl  des  gefundenen  Verlusts. 

Erdmann*)  hat  etwas  später  auch  diesen  Yer« 
such  wiederholt,  aber  er  ist  nicht  zu  demselben  Re- 
sultat gekommen.    Er  bat  den  Harnzucker ,  Trau« 

*)  Jouni«  für  pract«  Chemie  XVI.  pag.  2Z7* 
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beiizwker  vnA  Sülrkesitekiiv  nhit  Kochsalz  ver« 
bnndeii  und  alle  di«d«  gaben  Tollkoniineit  dieselbe 
Verbiiidang.  Bei  -*|-  13(K>  hatte  die  Verbtadnng  Bicht 
mehr  im  Wassei^;eh^k  Terkireii  als  bei  -f*  MOO»  bei 
^  1440  halte  sie  4,9  Procent  veriorea,  bei  -f  ISO» 

5  Procenl,  ifvar  geU>  und  roch  breozlich,  bei 
J^  156^  5,2  Proceat ,  war  viel  gelber  und  roch 
stark  nach  brenzlichenli  Zucker,  bei -f*  I6(K^  ilahe 

6  Procent,  war  braaagelb,  brenzlidi,  fing  an 
zosammenzuscbmelzen  uad  löste  sich  darauf  in 
Wasser  mit  J^rAungelber  Farbe  auf.  IKeses  Yer* 
halten  zeigten  die  Kochsalzrerbindungen  Ton  allen 
3  Zuckerarten.  Hieraus  ist  es  also  klar,  dass 
der  Verlust  von  nahe  1  Atom  Wasser,  den  die 
KochsaizTcrbinduBg  bei  -(-  1600   mehr   erleidet, 

#ils  was  daraus  bei  -|-  ISO^  weggeht ,  die  Folge 
einer  trocknen  Destillation  -  ist ,  welche  bei  dieser 
Temperatur  einzutreten  anfängt.  Die  Schlüsse, 
welche  Peligot  daraus  in  Rücksicht  auf  die  Zu- 
sammensetzung des  Traubenzuckers  hergeleitet 
hat,  werden  also  durch  die  Versuche  nidit  be- 
stätigt, wenn  der  Rückstand  richtig  beurtheilt  wird. 
Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass,  wenn 
man  die  Verbindung  des  Traubenzuckiärs  mit  Blei- 
oxyd auf  nassem  W^g«  darzustellen  sucht,  sieh 
die  Zusammensetzung  des  Zuckers  yerändert,  auch 
bei  einer  wenig  bedeutenden  Erwärmung.  Eine 
sehr  geringe  Menge  Bleioxyd  wird  aufgelöst  und, 
versucht  man  ihn  durch  Digestion  auch  bei  g^ 
ringer  Wärme  damit  zu  sättigen,  so  wird  die 
Lösung  erst  gelb  und  dann  dunkler  gefärbt ,  wor- 
aus herrorgeht,  dass  dieser  Zucker  metaraorpho- 
sirt  wird,  sobald  er  mit  Basen  gesättigt  wird. 
Es  ist  also  w|iLrschcinlich ,  dass  eine  gewisse  Sät- 
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tigong  mit  Basen  diesen  Zneker  elete  auf  eine 
besttiniiite  Webe  verändert. 

Peligol  fand,  dass,  wenn  man  in  eine  Le- 
sung von  dieser  Zuekerart  eine  ammoniakaiisehe 
liijsnng  von  essigsaurem  Bleioxyd  tropft,  ein  Nie- 
derschlag gebildet  wird,  der  sieh  anfangs  wieder 
anflösty  aber  später  bleibend  wird.  Er  vrurde 
gewaseken  nnd  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur 
im  luftleeren  Räume  getrocknet.  Wenn  er  so 
trocken  geworden  ist,  als  er  es  darin  werden  kann, 
so  verliert  er  darauf  beim  Eriiitzen  bis  zu  -|*  '50^ 
nichts  mehr  an  Gewicht,  abar  er  wird  bei  dieser 
Temperatur  gelblich.  Er  wurde  analysirt  nnd 
susammengesetiBt  gefunden  ans: 

Oefunden 

Kohlenstoff  .  •  14,1 
Wasserstoff  •  •  2,1 
Sauerstoff  •  •  •  17,4 
Bleioxyd    ...  66,4 

=:fiPb  +  C8Hi^0^  Peligot  verdreifacht  die 
Atomzahl.  Kehren  wir  zurück  zu  der  Kochsalz- 
verbindung, so  finden  wir,  dass  sie  nach  dem 
Erhitzen  bis  zu  -f  160^  unter  Verlust  von  3  Ato- 
men Wasser  (Na€l+C8H**07)+2(»+C8Hi*07) 

zurückgelassen  hat.  Jetzt  entsteht  die  Frage : 
Repräsentirt  der  Körper  G^H^^O^,  welcher  offeu- 
*bar  in  diesen  beiden  Verbindungen  derselbe  ist, 
die  wahre  Zusammensetzuogsformel  de  Trauben- 
zuckers, oder  ist  er  das  Prodnct  einer  Metamor- 
phose? Beides  ist  möglich;  aber  es  ist  nicht 
untersucht  worden,  ob  die  erhitzte  Verbindung 
eine  Veränderung  in  den  Eigenschaften  erlitten 
hM  oder  nicht.  Offenbar  sel^t  C»H^^O^  +  fi  = 
C^H^^O^  g^anz  dieselbe  procentiscke  Zusammen- 

BerMliiu  Jabres  -  Bertclit  XIX.  30 


tme 

BereeliBet 

8 

14,6 

14 

2,0 

7 

16,9 

S  . 

66,5. 
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MUutig  Toi^ans»  wie  C^H^^O^;  ab^r  du  C^H^^O^ 
in  dein  krystalllsirten  Zackee  jnil  1  Ajtom  Wasser 
«0  C^.H^^O?  verbunden  ist^  so  lässi  sich  dies, 
•bei  A^v  Annabioe :  von.  Verbindiuigen  Zwischen 
ganzen  Aiiomen  y  qiabt  zu  ganzen  Wasseratomen 
mit.  der  ersten  Foropiel  ausgleicbeii ,  obne  dieae 
mit  3  SU  muhipKdupen  zu  G^^H'i^^Q^^  wo  si«li 
dann  i  AAQm.Zudker  mit  7  Atomen. Wl^^er  ver- 
Jbind^n  würde,  und  so  bat  Peligot  das.  Atom 
.diQs  .»kjrysjtaUisirten  Traubenzuckers  zusammenge- 
setsgt  jbetradilet^  nach  dieser  Ansteht  geben  bei 
rf-  i40^  Ton.  1  Atom  brystaUisirtenTraubenzuelsfiBr 
4  Atotne  Wasser  weg  und  3  Atoine  Wasser  bleiben 
noch  zurück,  so  dass  er  bestebt  aus  C^^H^^qs! 
+  3»,  was  3 Mal  C^H^^O^  +  ft  ist.  Das  Blei- 
salz dagegen  ist  6Pb-f  C^^H^^Osi^     Abgesehen 

auch  davon ,  was  ich  im  Yorhergebenden  über  das 
Maximum  '^  der  Anzahl  von  Sauerstoffatomen  in 
einem  Atom  eines,  oi^anischen.  Oxyds  angeführt 
habe,  so  zeigt  es  sich  doch  deutlich,  dass  die 
grössere  Ani;abl  von  Bleioxyd-  und  Wasser-Atomen, 
üie  mit  1  Atom  Zucker  verbunden  angenommen 
werden  müssen,  ausweist,  dass  sie  in  Peligot's 
Formel  ein  Mtilti{>lnm  der  wirklichen  Anzahl  von 
ißinfacben  Atomen  ist,  und  dass  Peligot's  Atom 
am  wahrscheinlichsten  von  3  Atomen  ausgemacht 
werde«  Das  Verhalten  zu  Wasser  im  krystallisirten 
Traubeözncker  drückt  dann  aus,  dass  der  Körper 
C;8j{i407  ein  anderer  ist  als  der  Traubenzucker^ 
aus  dem  er  durch  Metamorphose  entstanden  ist. 

Peligot  fand,  dass  Kalkerde  und  Baryterde 
die  Zusammensetzung  de^ Traubenzuckers  so  schnell 
ver&ndern,  dass  keine  bestimmte  Verbindungen  für 
die  Analyse  ViiB^chend  rein  dargestellt  werdea 
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leötiaen^    nrena  maii  den  in  Wasser  «iifgeUlsten 
Zucker  m!t  den  Hydraten  dieser  Erden  beliaodeih 
Aber   et  bat   gefunden ,    dass  die   Verbindungen 
doeb  bervorgebracbt  werden  können.     Die  Baryt- 
verbindung Mrird   auf  die  Weise   erhalten ,    dass 
man  wasserfreie  Baryterde  in  vrasserfreiem  Hole» 
alkohol  auflöst  9   und  diese  Lösung  mit  einer  hH* 
fiung  von  Traubenzucker  in  ebenfalls  vrasserfreiem 
Alkobol;  die  ein  wenig  mebr  Zucker  enthalt,  als 
eur  Sättigung  der  Baryterde  nötbig  ist,  vermisobt. 
Man  bekommt  dann  einen  weissen  flockigen  Nie* 
derscblag,   den  man  auf  einem  Filtrum  sammetty 
anfaiiglieb  mit  nicht  völlig  wasserfreiem  aber  dar« 
auf  mit  immer  concentrirterem  Holzalkohol  ans« 
wäseht^   zwischen  Löschpapier  auspresst  und  im 
luftleeren   Raum   trocknet ,    anfangs    über   unge« 
löschten!  Kalk,   um   dadurch  alles  Wasser^  und 
darauf  tiber  Schwefelsäure,  um  den  Holzalkohol 
wegzunehmen«     Über  Schwefelsäure  allein  kann 
er  nicht  nnzersetzt  getrocknet  werden,   well  der 
Holzalkohol  zuerst  ^davon  abdunstet  und  die  Spur 
von  Wasser^   welche  darin  suriickbleibt ,   braune 
Flecken  veranlasst.    Diese  Verbindung  wird  weiss 
erhalten  und  kann  ohne  Gewichtsverlust  aufs  Neue 
unverändert  bis  zu  -f-^OO^  im  luftleeren  Räume 
erhitzt  werden,   aber  bei  dieser  Temperatur  wird 
sie  gelb.     Sie  wurde  analysirt  und  gab  bei  6  Vei> 
suchen  =35,0,  35,1,  35,3,  35,4,  35,5  und  37,0 
Procent  Baryterde.     Bei  den  Verbrennungs  -  Aua- 
lysen  wurden  erhalten  t 

Gefunden 

Kohlenstoff  .  S3,l  S3,6  23,9 

Wasserstoff.    4,7  4,1  4,6 

Sauerstoff.  .  36,8  36,8  36,5 

Baryterde  .  .  35,4  35,5  35,0 

30 


Atome 

Berechnet 

24 

23,3 

56 

4,4 

28 

35,8 

3 

36,5. 
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Diese  Zahlen  sind  mit  2  Fonueki  vereinkir, 
niiDlicIi  3Ba  +  AC^H^^O^  +  4B.  Dieses  ist 
derselbe  Sittignngsgrad ,  weldien  Fremy  bei  der 
Tartralsäore  gefunden  hat,  und  er  kann,*  gleicbwie 
die  Salze  dieser  Säure  mit  2(BaC«Hi20«4-R)  + 
Ba  +  a(C6Hi20^-f  2H)  oder  auch  mit  ,3BaC» 
H^^Q^-4*  '^  jiusgcdriieht  werden.  Die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  der  ersleren  Formel  erweist 
sich  daraus  9  dass  Kohlensäuregas  aus  der  Verbin- 
dung Traubenzucker  mit  allen  seinen  Eigenschaf- 
ten nnrerändert  abscheidet ,  und  dass  der  Wasser- 
gehalt normal  ist« 

£iue  entsprechende  Kalkvcfbindong  wurde  er» 
halten,  wenn  Kalkhydrat  in  eine  syrupartige  Lö- 
sung von  Traubenzucker  eingerührt  und  die  fil* 
trirte  FlSssigkeit  mit  Alkohol  gefiillt  wurde. 

Feranderung  des  Traubenzuckers  durch  fort- 
gesetzte Einwirkung  von  Alkali.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Traubenzucker,  wenn  man  ihn  in  der 
Wärme  der  Einwirkuiig  Tön  Alkalien  aussetzt, 
dunkler  und  am  Ende  schwarzbraun  wird;  man 
kann  dann  daraus  em  schwarzbraunes,  elektro* 
negatives  organisches  Oxyd  ausfallen,  welches  nach 
MalagutI  (Jahresb.  1837  S.  214)  mit  dem  eben 
so  gefärbten  und  in  Wasser  unlöslichen  Körper, 
den  verdünnte  Säuren  beim  Kochen  mit  Zucker 
hervorhringen ,  nämlich  die  Hnminsäure,  gleich 
zusammengesetzt  ist.  Peligot  hat  es  analysirt 
und  mit  der  von  L.  Svanberg  entdeckten  Japon- 
säure  (K.  V.  Acad.  Handl.  1835  p.  987),  welche 
ans  C^^H^O^-f-H  besteht,  so  nalie  übereinstim- 
mend zusammengesetzt  gefunden,  dass  er  es  f&r 
wahrscheinlich  hält,  dass  es  derselbe  Körper  sei. 
Die  Japoiisäure  wird  durch  laugsame  Einwirkung 
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TiMi  Alkali  auf  CatcGiingerbsäiirc  gebildet  Pc I  i go t 
beabsiebtigt,  es  genaner  zu.  untersncben,  uifd  fiibrt 
nnr  als  entsebieden  an,  das»  es  nicbt  Haimnsäare 
sei  und  dass  also  Säuren  aus  Zucker  ni/cbt  den- 
selben Körper  berrorbringen ,  vfie  Alkalien« 

Die  von  Peligot  entdeckte  Säure  (Jabresb* 
1838  S.  279),  welche  aus  Traubenzucker  mit 
Kalkerde  und  mit  Baryterde  erhalten  wird,  ist 
genauer  unlersucbt  worden.  Mit  Baryterde  wird 
sie  auf  die  dort  angeführte  Weise  sogleich  erhal- 
ten* Mit  Kalkerde  geschieht  die  Bereitung  so, 
dass  man  so  viel  Kalkhydrat  in  einer  Lösung  von 
Zucker  auflöst^  als  sie  aufnehmen  kann,  die  Lö- 
sungt  filtrirt  und  1  Motaat  lang  in  einem  offenen 
Gefass  stehen  lässt;  sie  färbt  sich  sogleich  gelb 
und  wird  während  der  Zeit  etwas  dunkler«  Dabei 
verschwindet  allmälig  die  alkalische  Reaction.  der 
Lösung,  die  Bestandtfaeile  des  Zuckers  setzen  sich 
nun  zu  der  neuenSänre  um,  und  die  Kalkerde,  welche 
im  Anfange  durch  Kohlensäure  ganz  und  gar  aus- 
gefiUlt  werden  kann,  wird  nun  nicht  mehr  dadurch 
gefallt.  Da  es  nicht  möglich  ist  zu  bestimmen^ 
wann  die  Säure  sich  yollständig  gebildet  hat,  so 
ist  es  am  besten ,  dass  man  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  die  Kalkerde,  welche  dann  noch  mit  nuTcr- 
inderlem  Zucker  verbunden  sein  kann,  durch 
einen  Strom  Kohlensäuregas  ausflllt,  die  Lösung 
filtrirt  und  mit  Bleiessig  fällt,  wobei  sich  das 
Gefärbte  zuerst  niederschlägt ,  was  weggenommen 
wird.  Der  darauf  folgebde  rein  weisse  Nieder- 
schlag wird  abfiltrirt,  gewaschen  und  durch  Schwe- 
felwasserstoff zersetzt.  Dabei  erhält  man  die  Säure 
rein,  welche  nach  dem  Verdunsten  im  luflleerem 
Raum  bis  zur  Trockne  als  eine  trockne,   weisse, 
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nicht  krystalliBirte  Masse  a^rucUbleibt ,  die  ia  der 
Lnft  »icht  zerfliessl.  Sie  verträgt  nicht  «f- 100^, 
ohne'dass  sie  viel  Wasser  abgiebt  und  braun  wird. 
Mit  Basen  giebt-sie  neutrale,  leichtlösliche  Salze. 
Peligot  nennt  sie  bis  auf  Weiteres  JStxKxiiclSrer* 
säure  y  Acide  haUsaccharique ,  im  Gegensatz  zu 
Acide  sulfosacchariqne ,  welche  nachher  erwähnt 
iverden  soll*  Diesen  Namen  kann  sie  jedoch  nicht 
behalten. 

Die  Analyse  des  Bleisalzes  gab  bei  3  Ver- 
suchen 68,3^  70,5  und  70,0  Procent  Blcioxyd  und 
bei  der  Verbrennnngs  -  Analyse : 

Gefunden       Atome        Bereclmet- 

Kohlenstoff  .  ,  14,8  24  15,4 

Wasserstoff.  .1,9  30  1,5 

Sauerstoff.  •  .  14,0  15  19,8 

Bleioxyd    .  .  .  69,3  6  70,3. 

?=  Pb«  +  C^^n^oQis^  Offenbar  passt  die  Rech. 
Mung  nicht  zu  der  Analyse ,  denn  ungeachtet 
die  Verbindong  1  Procent  Bleioxyd  zu  wenig  ent- 
hielt und  also  einen  hiermit  correspondirenden 
Überschuss  von  Kohlenstoff  hätte  geben  sollen, 
so  gab  doch  der  Versuch  0,G  Procent  Kohlenstoff 
zu  vrenig  und  0,4  Procent  Wasserstoff  zu  viel, 
der,  auf  die  zu  der  Analyse  angewandten  Quantität 
von  1  Gramm,  einen  Wasser -Überschuss.  von  4 
Centigrammen  in  dem  bei  der  Analyse  erhaltenen 
Wasser  entspricht.  Es  lohnt '  nicht  wohl  der 
Mühe ,  die  Redinung'  auf  das  Resültait  einer  ein- 
zigen Verbrennungs- Analyse  zu  gründen^  aber 
doch  stimmt  das  gefundene  Resultat  mit  eifaer*der  fol* 
genden  wahrscheinlicheren  Formeln  besser  äbereitt, 
nämlich  Pb^CSH^O^  und  Pb^C^H^^^O^,  welebe 
geben :         • 


• 

Atome 

Kohlensloff  • 

.    8 

Wasserstoff  • 

«  12 

Sauerstoff.  « 

.    5 

Bleioxyd. .  • 

.    2 
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Bereelittet    Atome     Bereolinet^ 

i5,38         8        15,03 
i>88        10  1,34 

12,58  6        »4,77 

70,16  2        68,64. 

Bei  eiadv.  so  unsichereii  Zusammensetzoog  ist 
es  zwecklos  5  den  Vorgang  der  Metamorphose  in 
Erwägung  zn  ziehen,  besonders  da  bei  dem  Ver- 
8Qch  nteht:  angegeben  ist,  ob  -auch  Rohleiisänre 
oder  andere  Produeto  dabei  gebildet  werden  3  sie 
zeigen  uns^  das«  zngleiefa  andere*  Körper' erlialtena 
werden  *)• 

Schwefehäutre  mit  Ti^auheuxucher.  Der  Trau)- 
benzucher  wird  bei  ^-  IßW^  geschmolzen  und  das 
Ge^cbmolzene  in  1^  Theilen'  eonceairirter  Schwe* 
fclsäure,  die  man  in  kleinen  Portionen  zusetzt, 
aufgelöst,  während  man  das  Gemisch  stark  ab- 
kühlt, indem  es  sonst  durch'  die  Erhitzung  ge- 
färbt wird*  NachdeiA  die  Vereinigung  erfolgt  ist^ 
wird  die  Masse  in  yielcin  Wasser  aufgelöst,  mit 
Kreide  giesättigt,  die  Flüssigkeit  vpm  ausgeschle- 
deneii  Gyps  abfiltrirt,  der  Rest  von  diesem  durch 


")  Bsaeoimo^  (Ann.  de  Q\x.  et  die  P&.  LXVilL  p.337.) 
liat  gezeigt,    das«   Rohrzaclier ,    mit   Kalk   übersättigt   und 
zufallig   in    einem   mit   Kork   Terscblossenen    Kolben    stehen    * 
gelassen ,    eii^  Gemiscli  Ton  kQbtensaurcm ,  .  Oxalsaurem  und 
liasiscbem  äpfelsanrem  Kalk   abgesetzt  Hatte. '    In  *dem   dar- 
über stehenden  Liquidum 'fand  er  neben*  Hohrzucker,' weichtet 
d«rAiM  äMehoeA ,    ein  KnÜcaal»  mit  4Anor  ihm  unbekannten 
Sahire,   f^elekcs  nnldtlich. tv  Alkohol;»  aftev' Icichtiötüch  in    . 
Wasser  war.     Ilies  giebt  einige  Veranlassung  Z9,  verfilmen, 
dass  sie  dieselbe  Säure  gewesen  ist,   welche  Peligo.t  hier 
beschrieben  hat.     Dieses  Kalksalz  ist  .von  Dan i eil,  welcher 
Tor  Braconnot  die  Einwirkung  des  Kalks ^ auf  Rohrzucker    ^ 
untersucht  hat»  für  Gummi  gehalten  worden/^' 
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ein  wenig  cssigsanven  Baryt  ansgeföUt^  filtrirt, 
und  nun  mit  Bleiesaig  gefallt  mit  der  Voraiclit 
dasa,  wenn  9  wie  ea  gewöhnlieh  der  Falliat,  die 
Säare  aich  gefärbt  hat^  der  znerat  sieli  bildende 
braune  Niederscblag  abgeacbieden  und  der  darauf 
folgende  weisae  Niederacblag  geaanmelt  wird« 
Man  wäacht  ihn  dann  ana  und  zeraetzt  ihn  dnreh 
Schwcfelwaaaeratoff^  wobei  die  Säure  frei  wird. 
Sie  fallt  nicht  die  Barytaalze,  verträgt  aber  nicht 
das  Verdnnaten  weder  im  ^luftleeren  Raum  noch 
in  der  Wärme  ^  aondern  zeraetzl  aich  dabei  In 
Schwefelaäure  und  Zucker.  Sie  schmeckt  anaa 
und  sauer  wie  Limonade  und  bildet  mit  Salzba- 
aen  leich tlöaliche  Salze.  Sie  iat  P  e  I  i  g  o  t'  s  Acide 
mlfosaccharufue.    Die  Analyse  des  Bleisalzes  gab : 

Gefanden     Atome    Berecknet 


Kohlenstoff  .  . 

18,00 

24 

18,0 

Wasserstoff.  . 

2,38 

40  . 

2,4 

Sauerstoff  .  .  . 

19,48 

20 

19,9 

Bleioxyd    .  .  . 

55,30 

4 

54,8 

Schwefelsäure 

4,90 

1 

4,9 

=  JkPh  +  S  +  ICfi  H^o  0^  Sie  ist  also  eine  Ver- 
bindnng  von  1  Atom  Schwefelsäure  mit  4  Atomen 

Rohrzucker. und  das  Salz  diirfte  die  Formel  I^b  S^ 
-f  (3Pb  +4C^Hioo^)  erhalten  köapen.  Ihre 
Sättigungscapacität  in  neutralen  Verbindungen  ist 
nicht  auagemittelt.  Ea  ist  klar^  dasa  bei  der  Bil- 
dung dieser  Säure  ein  Theil  der  Schwefelaäure 
das  Waaaeratom  wegnimmt »  welcbaa  ddh  Rohr- 
zucker in  Traubenzucker  Terwandeit  hat^  und  ihn 
zu  Rohrzucker  metamorphosJrt,  der  steh  mit  einem 
anderen  Theil  Schwefelsäure  verbindet ,  und. dasa 
der  Rohrzucker,  durch  die  Einwirkung  des  Was- 
sera  und  insbesondere  der  Wärme  auf  die  ver- 
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dotinte  Säuire  wieder  in .  Traubensaclier  znriiek* 
geht,  gleichsai»  als  habe  'man  Rohrztfeker  in  ver* 
ilünoter  Schwefelsäure  aufgelöst.  Nach  Peligot's 
Formeln  für  den  Bohczncker  und  Traubtenzucker^ 
nämlich  C^^  H^s  q^  fiir  den  ersleren  und  C24H^2  0zi 
fiir  den  letateren  ist  es  klar^  dass  keine  von  beiden 
Znekerarten  in  delr  Säure  enthalten  seyn  sollte. 

Dieselbe   Säure   erhält   man  aucb    ans  Rohr* 
zncker  mit  Schwefelsäure. 

Veränderung  des  Zuckers  in  der  TVarme* 
Peligot  hat  gefividen,  was  auch  ich  bei  mei- 
nen älteren  Versuchen  angegeben  habe  9.  dass  der 
Zucker  beim  Schmelzen  nichts  am  Gewicht  Tcr- 
liert.  Die  Temperatiir,  bei  welcher  dies  stattfin- 
det 9  hat  Peligot  bis  va  -{-  180^  angegeben« 
M  u  1  d  e  r  *)  hat  die  Bestimmung  dieser  Tempera- 
tur bestritten  und  angeführt,  dass  der  Zucker  bei 
4-160^  schmelze  9  und  bei  167^  schon  dunkel- 
gelb  und  sehr  verändert  sei.  Ich  habe  Mulder^s 
Versußhe  nach  der  von  ihm  gegebenen  Vorschrift 
wiederholt  und  den  Zucker  im  Oclbade  in  einer 
Glasröhre  geschmolzen.  Bei  -f*  16(K>  war,  er  zu- 
sammengebacken und ,  als  das  Thermometer  auf 
-f-  161^  gestiegen  war ,  was  nngefihr  10  Minuten 
dauerte,  vollkommen  im  Fluss,  aber,  ungeachtet 
er  vorher  ans  Alkohol  krystalllsirt  worden  war, 
geschmolzen  gelb.  1^523  l^r.  Zucker  hatten  dabei 
üfiOHtGt.  an  Gewirkt  verloren.  Peligot  giebt 
an^  dass,  wenn  diese  Temperatur  (nämlich  nach 
seiner  Bestimmung  ^  18(K>)  im  Mindesten  über- 
schritten werde ,  der  Zucker  Wasser  verliere  und 
sich  in  zerfliesslicben ,    nicht  mehr  krystallisiren- 


')  BoUet.  des  Sc.  Pbys.  et  naturelles  en  NecrUnde  I*  133. 
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deii  Queller  vetwandele.  Muljier  fand  die  Lö- 
sung des  bei  -)- 167(>  gesebmolzenen  ZuckeM  schon 
brenn.  Aooh  bierin  stimmen  meine  Versoehe  mit 
den  seinigen  überein.  Peligot's  yerschieden  an- 
gegebene Temperatur  '  beruht  aller  Wahrsehein- 
liehheit  nach  darauf ,  dass  die  Yersnehte  mit  einem 
in  Paris  gebränchlichen  Oelbade  gemacht  Worden 
sindy  bestehend  ans  einem  Yierseitigen  mit  Oel 
gefüllten  Kasten  yon  Kupfer  ^  der  mit  einer  siu- 
gelöäieten  Muflfel  Von  Kopfer  versehen  ist,  die 
von  dner  Seite  in  das  Ölbad  eingeht ,  und  worin 
die  Körper  gebracht  werden,  welche  bis  zu  einer 
bestimmten  Temperatur  erhitzt  wierden  sollen.  Die 
Temperatur  wird  mit  einem  Thermometer  bestimmt, 
das  durch  eine  Öffnung  in  der  oberen  Seite  des 
Kastens  in  das'öl  eingesenkt  worden  ist.  Die  Öff- 
nung der  Muffel  wird  mit  einem  schliessenden 
Deckel  verschlossen.  Der  Apparat  ist  bequem,  aber 
die  Luft  in  der  Muffel  hat  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  niemals  dieselbe  Temperatur,  wie  das 
öl,  und  der  Unterschied  wird  um  so  grösser, 
je  höher  die  Temperatur  des  Bades  steigt.  Als 
ioh  versnehte,  den  Zucker  in  einem  kleinen  in 
das  Bad  eingesenkten  Glaskolben  zu  schmelzen, 
2iiigte  das  Thermometer  in  dem  Bade  sehen  -|*  17&>, 
als  der  Zucker  schmolz*)'.  '    '^  . 


•  >■ 


'  *>.T^i^wökl  der  Zucker  bei  dieflem '8chih«lze1ft- nielits  «n 
(ibwiclitnTerUert ,  to  hnt  er  docli,  a«eh  meiBeii  yei^cben» 
fd|4^\i  gfiiz  and  gar  das  Vermögen  Terloreo»',  iwio|i::^em 
\  Wif^QTf  i^flqse^  und  Verdunsten  s'u  lirystallisixcn.  lft(«ir  eia 
kleiner  Xl>eil  davon  noch  niokt  geschmolzen  ^  so  wird-  dieser 
wieder  krystallisirt  erhalten.  Dies  weist  aus ,  dass  das 
Schmelzen  den  Zucker  in  Caramel  umgesetzt  hat,  und  dass 
der   gesehmolzene  Zucker ,    welcher  noch  kein  Wasser  ver- 
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Bei  einer  Analyse  des  "bei  •f^'iSO^  ''gescIiinoÜ 
senen  Zuckers  fand  Peligott    '        ' 

Gefanden    Atdme    Bereclinet 

Kobleiistoff  .  .  47,5        4         47,5 
Wasserstoff.  .     6,2        6  5,9 

Sauerstoff    .  .  46,3        3  46,6. 


ioren  hat,  zsz%U+ZC*R^O^  itt.     Ich  habe  ^(erdetMm 
«afaUig  eine  AI«llio4e  geftinden,  den  Garaniel  in  krjrstalUshrtea 
IVolurxucker  -vrieder  znrucjkzufaluren.     Eine  Flasche*  die  eine 
Lögung  von  Garamel  in  Alkohol  enthielt,    ans  welcher  ein 
Theil  dcsselhen  durch  Äther  ausgefällt  worden  war,    der  iu 
Gestalt  eines   dicken  Syrups   auf  dem  Boden  lag,    stand  in 
einem  Fenster  vom  Ende  Januar  bis  Ende  April,   während 
welcher  Zeit,  worim  ich  sie  tagHch  sah  und  den  Sprup  bia« 
Wycilen  betrachtete,  keine  Veraadevang  vorging.     AU  aan 
die    Sonne    anfing   zuweilen    durchs    Fenster   z^  scheinea» 
zeigten    sich    nach    einigen    Tagen    kleine    Krystallisations^ 
Punkte   in    dem   Syrup.      Ein   Paar   Wochen   langer   trüber 
Himmel  yerhinderte  die  weitere  unmittelbare  Einwirkung  der 
Soiinenstrahlen  und  alles  blieb  in  Statu  quo.     Als  darauf  an 
einem  klaren  Maitage  die  Flasche   8  Stunden  lang  bestrahlt 
wurde ,   sehoss  dairiii  eia  grosser  Theil  des  Syrups  zu  Idei- 
neu  Krystollen  an.     Nach  zweitägiger  Bestrahlung  ^^n  dejr 
Sonne   hatte   sich   der   ganze   Syrup    in    einen    Haufen   Ton 
kleinen  Krystalien  verwandelt,  der  das  doppelte  Volum, von 
dem  des  Syrups  hatte.      Tropfen  auf  der  inneren  Seile  der 
Flasche  fingen   nun   an,    Rrystallisations  -  Punkte  zu  bekom- 
inen.      Aber  sowohl  diese,    als   auch   das,    was  in    dicken 
Trapfen    über  .det    Flttssigkeit    un4   an    dem   Gewdlbe    der 
Flasche   sass,^  erMelten   sich  bis    Ende    Juli   noch   flu8«i|(, 
Das  Aufgelöste  wurde   abgegossen   und  dann  ein  Theil  da^ 
von  verdunstet,    es   blieb   ein  Syrup  zurück,    der  nicht  an- 
sehoss.       Ein    anderer   TLeil   wurde    mit    noch  mehr  Äther 
vermischt ,    '  wodurch     ein    Syrup    niederfiel ,     der    in    der 
Flasche    gelassen    und   dem   Sonnenlichte   ausgesetzt,    bald 
anschoss. 
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'  Dies  i»t  geHie  diesdbe  Zdsimniensehsiiiig, 
ivelche  ans  dem  Wassenreriiiste  bei  der  BleioiKyd- 
Verbindiing  folgt ^  und  zeigt,  dass  die  Tempera-' 
tnr  dieselbe  Vei^nderung  in  dem  freien  Robr- 
zocker  hervorbringt ,  wie  in  dem  mit  Blcioxyd 
verbundenen.  Zwischen  -^  SUQO  und  -f-  2200  (naeh 
Peligot's  Temperatur -Bestimmung)  erfolgt  der 
Wasserrerlust  sebr  schnell,  und  der  geschmolzene 
Zucker  bläht  sich  auf,  erstarrt  find  wird  schwarz- 
braun;  dabei  wird  tIcIcs  Wasser  ausgetrieben, 
welches  ein  wenig  Essigsäure  und  eine  Spur 
Brandöl  enthält,  aber  es  enlwtchelt  sich  nichts 
Gasfb'nniges.  Der  Rückstand  in  der  Retorte  gleicht 
dem  Anthracit,  aber  er  löst  sich  in  Wasser  mit 
schwarisbranner  Farbe  und  er  schmeckt  nicht  mehr 
tfüss»  Er  ist  unlöslich  in  Alkohol,  und  dieser 
zieht  unveränderten  zerfliesslichen  Zucker  aus.  Er 
wird  auch  aus  Traubenzucker  erhalten. 

Ans  diesen  Versuchen  durften  folgende  all- 
gemeine Resultate  mit  einiger  Sicherheit  gjezogen 
werden  können : 

1 .  Dass  der  wasserfreie  Rokrzucker  ==: C^  H^^ O^ 
ist;  dass  mit  Basen  Yerbindungen  erhalten  wer- 
den, die  sowohl  1  als  auch  2  Atome  Zucker  ent- 
halten; dass  der  Kandiszucker  =  Ö-f  SC^H^^os 
ist;  dass  der  Carämel  oder  der  nicht  krystallisi- 
rende  Zucker  die  Base  für  denSyrup,  =:G^H^O' 
ist  und  dass  davon  3  Atome  durch  den  Eiofloss 
der  Wärme  aus  2  Atomen  Rohrzucker,  er  sei 
frei  oder  mit  Basen  verbunden,  entstehen. 

.  Dass  der  Caramel  in  einer  Temperatur  von 
4-  210^  in  eine  poröse  schwarze  und  in  Wasser 
lösliche  Moisse  verwandelt  wird,  die  vermuthlich 
der  Klasse  der  hnmnsartigen  Säuren  angehört. 


>k 
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2.  Ihimi  der  ki^ystaiiisiHe  Traobenzoeiier  C^H^« 
0<^  -I-  H  ist  liud  durch  Erbilziing  bis  zu  -{-  1409 
in  C^H^^O^  verwiiDdelC  wird.  Vielleicbt  siad  iUm 
2  Atome«  Das8  der  TninbeiKBucber  dureb  gelind« 
Erbttznng  und  aucb  ohne  diese  dureb  Übei^lti* 
gnng  mit  Basen  m  einen  ^  im  kolivten  Zualande 
noeli  niebt  dai|;eateUten  Körper  =:  C^fl^O^  v«r* 
wandelt  wird,  dessen  Entslebung  ans  C^II^^O^, 
was  das  Hydrat  dieser  Verbindung  sein  wvrde^ 
leidit  da^tts  einsuseben  ist>  dMS  die  relative 
Anxabl  Ton  einfaebea  Atomen  in  C^H^^O^  die- 
selbe isly  so  dass  der  Übei^ang  des  Trauben« 
2ttebefB  in  diesen  neuen  Körper  nur  in  der  Sub- 
traction  von  gleieben/  Äquivalenten  Wasserstoff 
nnd  Sauerstoff  besteht ,  die  sieb  zu  WäSBer  ver- 
einigen; wobei  dann  aus  4  Atomen  wassserbalti« 
gen  Traubenzuckers  3  Atome  C^H^'^O'^  und  4 
Atome  Wasser  entstehen. 

Dass  der  Traubenzueher  durch  weitere  Sub« 
traetion  von  Bestandtheilen  unter  anhaltendem  Ein« 
fluss  von  Alkalien  bei  gewöbnKdier  Lufttempe* 
ratnr  oder  schneller  beim  Erhitzen  in  eine  Säure 
verwandelt  wird^  die  8  Atome  Kolileustoff  ent- 
hält, verbunden  mit  iO  bis  i2  Atomen  Wasser- 
stoff und  5  bls^  6  Atomen  Sauerstoff,  was  neuen 
Yersucben  zu  ermitteln  vorbehalten  ist ,  und  dass 
bei  lange  forlgesetzter  Einwirkung  von  Alkali  in 
der  Siedhitze  diese  Säure  auFs  Neue  veriindert 
wird  in  Japons&ure  oder  in  eine  damit  verwandle 
bumusartige  Säure« 

3.  Dass  Schwefelsäure  aus  geschmolzenem 
Traubenzucker  1  Atom  Wasser  abscheidet  und 
ihn  in  Rohrzucker  verwandelt ,  von  dem  4  Atome 
sich    mit  1  Atom  Schwefelsäure    verbinden    und 


466 


^mttt  eine  vin  WossKir  täalklte  Saat e  bilden ,  die 
ntirB^sen  Terbiodbar  ist  lisd  mit.  Baryt, ^alk, 
n»  B.  w*  loftliebfi  Vedlindaag^  S>^l^t'9  welche  aber 
bei  der  geringsten  Erwärmung  in  Yerdünntem  Za- 
alande  aus  dem.IUihrzucIser  wieda?  Traubenzndser 
bfirverbringi,  w^obei  die  Sdiwefekäure  .frei  wird 
tmd  der  Traubeirani^ker ,  nach  Ausfimong  der 
Siure  mit  kohlensaurem  Baryt ,  krystailisirt  «ritat 
tenwird. 

'  Yielieicbt  bin  ich  in  meiner  Darstellung  der 
Vevhandlüiigeni  überr  den  Zucker  etwas  zu  aus* 
ftthriich  gevKesen^  aber  ich  halte  es  für  hlfehst 
widktig,^  mit  ^n  ye^tabiUschen  Oxyda^,  .n^elehe 
die  allgemeinsten  und  fast  .in  allen  PftauBen  vor» 
klimmenden  näheren  Bestandtheile  des  Pflanzen- 
reichs ausmachen^  zeitig  jins  Reine  zu  kommen« 
Gummi.  Mulder*)  hat  mehrere  Artoi  Yon  Gummi  ana« 
lysirt  und  gefunden  y  dass  bei  -f-  ^30^  getrocknetes 
Gummi^  so  wie  Guitemi  ili  Verbinduug  mit  Bleioxyd 
^  dieselbe  Zuaammenset^ung  wie  Zucker  und  Starke 
haben.    Mulders  Zahlen  sind  folgende: 

Ounlmiarab.  G.Seneg^al  G.JaTanic«  Bleioxyd-€r.  Atome  Bereclmet 

Kohlenstoff  45,10      44,92      45,22        44,98        6      44,92 
Wasserstoff  6^10         6,09        6,09  6,00      10       6,11 

^Sauerstoff.  48^80       48,99     48,69        49,02        5      48,97. 

Das  Bleioxyd -Gummi,   so  wie  es   durch  Ein- 
:  tropfen  der  Gummi  -  Auflösung  in  iiberschiissigen 

Bleiessig  erhalten  wird ,  .besteht  nach  dein  Trock- 
nen bei  +  1300  aus  62,73  Gummi  und  37, 27 
Bleioxyd  =  Pb-f2C6H^oO^  Ein  anderes  Blei- 
oxyd -  Gummi ,  erhalten  durch  Eintropfen  des  Blei- 


'^)  Natnnr-  en  Sclieilsundig  Arckief  1838.  No.  1.  p.  167; 
auck  Ballet,  des  Sc.  PJi.  et  Nat.  I.  p.  13;^. 
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eisigs'  ia  übei^cIiüssigp.Gammiaiiflb'aiiQg,  bfirtaud 
ans  69,75 -Gummi  und  30^20  Bkio^iyd  =  Pbr|r 
SC^H^^O^.  Aus  allen  Analysen,  die  vf i)r  yojrber 
yon  bei  +  lOOo  getroebnelem  Gummi  balten  ond 
welcbe  die  Formel  Cmi^^O^i  =  »+  2C^B<^P0^ 
gisben,  wird .  leiclit  emgeseben ,  da^s  das  Gummi, 
gleichwie  der  Robrzuekec^  auf  2  Atome  Gummi 
1  Atp^  Wasser  di^luiU»  das  es  W  + 130^  torlievlf 

In  d^r  Widerlegung 9.  !nrelcbe  Dumas  y^n  mei- 
Hep  Ansicbtcn  tqi^  4e9  Metamorpbosen  Aw  pfl#Ur 
jKei^saurw  Sabe  4^reh  ^ErhiUung.,  ,6«]wie  aucb 
TOP  d^r  Zna^m^ijen^^tEung  des  Zi^ckei^ ,  deB.Gl||a^ 
mis  und  ^er  JStärbe  zu  macben  ^verauebte , .  bob 
er  als  Gegenbi^weis)  neben  den  vorber  erwäbn* 
ten  Verbindungen  des  Zucbers  und  der  Slärk/^ 
mit  Bleioxyd,  welche  naeh  dem  firhitz^n  bis.aiu 
+  1700  auf  2  Atome  Bleioxyd  Cf^Ui8  0^en^la^ 
ten,  auch  die  Angabe  hervor ,  dass  Peligot  ein 
Gummi  -  Bleioxyd  hervorgebraebt  babe,  welches 
naeb  dem  ErbiUen  eine  gleiche  Znsammensetzung 
hatte  > 

Dies  bat  eine  Prüfung  TOnMnlder  veranlasst» 
Deraelbe  bat  gezeigt,  dass  dieses,  wenn  es 'rich- 
tig, angegeben  ist  (denn'Peligot  hat  es,  soviel  ich 
weiss,  nicht  selbst  mitgetheilt),  auf  einer  ähnlichen 
Zersetzung  des  Gummi's  beruht,  wie  bei  den  bei- 
den vorhergehenden«  Das  Gummi  fangt  schon 
Lei  +  1350  aa  sich  z^  färben,  bei  +  i40o  ist 
es    gelb ,    bei  -|*  160^    riecht   es    stark   brenzlich 

und  bei  4"  1709  bis  -f"  ^^^  ^^^  ^®  ^^^^^  veräii* 
dert,  es  riecht  dann  brenzlich  und  ist  braun  ge« 
Tärbt. 


*)  CompCes  llend.  1838.   1.  Sem.   p.  701 
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PflanzenzcUen  Ich  fttbrte  im  Jahresbericht*  IfiSS^,  S^ftSi,  aii^ 
und  Höh.  ji^gg  Hartig  gezeigt  habe,  dasa  man  ana  Säge- 
iq^aoeii  bU  2ü  20  Proceot  von  einem  Körper  aus* 
sieben  könne,  der  in  Betreff  seiner  Etgensdiaften 
mit  der  Stärke  uberei*Qstimmt*  Sckleiden*)  hat 
gezeigt ,  daas  die  Zelleq  aas  dem  Mark  der  Pflan- 
zen nad  die  zelialösen  Tbeile  die  Eigenschaften 
des  mit  der  Stärke  isomerisehen  Pflanzenschleims 
besitzen.  Sie  werden  dorcb  Jod  nicht  blau  g«- 
.  färbt  j  aber  dies  findet  statt  »aeh  dem  Kochen  mit 
Ralih;jfdrat  oder  nach  rasdier  Sehandlnn^  mit 
Schwefelsaure  9  die  mit -^  Wasser  Tcrdnnnt  ist^ 
wenn  dann  die  Fllissigkeit  abgegossen  und  Wasser 
mit  ein  wenig  Jod  zugesetzt  wird«  Baumwolle 
und  Sägespäne  (Lignin)  setzen  ^  mit  einer  sol- 
chen Schwefelsäure  durchfeuchtet  und  nach  ^  Mi- 
nute mit  Jodtinctur  durchrührt  und  darauf  mit 
Wasser  verdünnt ,  Jodstärke  mit  ihrer  gewöbnli- 
eben  blauen  Farbe  ab».  Hier  ist  also  eine  offen- 
bare Katalyse.  Das  JLiguin  besteht  aus  C^  H^  O^, 
.  I  durch  Hiazttfugung  von  i  Atom  Wasser  wird  die 
Formel  der  Stärke,  C^  H^^os,  erhalten.  Es  wurde 
von  grossem  ökonomischen  Wcrth  sein,  diese 
'  Metamorphose  bewerkstelligen  zu  können ,  vrelche 
ausserdem  durch  Braconnot's  Versuche  bekannt 
war,  welcher  zeigte,  dass  noch  weiter^  kataly- 
'  tische  Producte  aus  Lignin  erhalten  werden  kön- 
nen, nämlich  Dextrin  und  Stärkezucker. 

Payen**)  hat  denselben  Gegenstand  bebandelt 
und  glaubt,  das  Holz  oder  das  Lignin  mittelst 
Alkali   und   Säuren    in   2  versdiiedene   Bestand- 


0  Poirgendorffs  Ann.  XLIII.  pag.  391.    ' 

*')  Comptes  Rend.  1838.  ^.  Sem.  p.  Id5^  und  11:25. 
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AkUe  MeAegi  m  haben  y  weA^d^r,  warft  nach  »Ser 
Behmaikang.  nii^  *  emer  grossen  Menge  -  eeircenlrh*- 
i&e  Salpetersanve  oder  karustiscben  Natvonfa-  ftbrlg 
bleibt,  eine  ZiMabisnensetzung  batte ,  die  ^  hiebt 
mebr  die  de^  Liguins  wftt,  tondern  am  nSebstea 
der  der  Stärke  bam.  Er  betraebl^te  demzufolge  da» 
LigAiA  y  sowie  «vir  es  bisber  gekannt  babeh ,  «u* 
«anmen^setet  ans  einem  iBestandtbeil ,  welebeit 
die  Sänre  ödior  das  Alkali  anflöst ,  und  einem  an^ 
deüeav,  weleber'  ungelöst  Ueibf.nnd  beinabe  die 
Ztisa«ifti«aset2^n[g  d^r  >  Stärke  bat.  Dieser '  Koro 
per  Yf^kt  rntn  meiner  Meinung  nach  dlis  Ziieligewcfbe 
fvulcbes  'eüana  dem  Maifk  vdrsebiedenei^  Pflanzen 
]#^irteufnd  .«Aal^airte,  ivobei  er  dieselbe  pro- 
•eentiscbe  Zusammensetzung  fabd,  wie  bei  der 
Stärke 9 -  wm  beK^its  sdhon  vor  ibm  S c hl fe  1  d c n 
gnze%t  batte.  So  writPay.eii?s  Angaben  nui^i 
£^fBi|rtb<^ilt  w.^den  können  ,.;s0:  bat  seine  Angabe 
über  das*  Hlilz:ibren 'Grund if|;«inetn  IrHbum,.d&i^9 
er  namUAbvdie  Sl^tamorpbopc^  ißSi  LigHin^  durch  den' 
Elinfluss  von  Reagentien  niebt  abnte  und  das  Product 
der  Katalyse  wegen  der  Äbnlicbkeit  in.  4cr  Znsara- 
mensetenng  för  id^tiscb  kielt  mit  der  Materie  des 
Zellgewebes.  Dies  i^t^  ein  nener  B.eweis,  iwie 
wliüitig  estir  d^n  Fortgang  der  organischen  Che^ 
mie  ist^'  die '  Aulmerksamkeit  «nf  Aletamorphosifn 
zu  riefaten.- .  •         . 

Casas.ee«  *)    bat   ein   Product   beschrieb.cn,  Subcdn- 
welches  entsteht  9   wenn  Kork*  oder  Suberin  der 
Einwirkung  Top  Ghlorjod  ausgesetzt  wird.    Der 
Kork   wird   davon   aufgelöst,    es   entwickelt  sieh 
Salzsäure  und  dasGan^e  wird  in  eine  extractähn- 


*)  Jouni.  de  Phana.  XXIV.  po|^.  690. 
Berzelins  Jalires- Bericht  XIX.  31 
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liehe  Masse  Tervrimdell,  aas  weldtav  koebandei 
Wasser  viel  Chler  and  Jod  ansatelit^  and  «inen 
elaatlsehen,  zähen,  sehwarsbraiinea  Kl>rper  ans- 
seheidet)  der  naeh  ▼ölltgem  Aashoehen  von  Allem, 
was  er  von  Jod  nod  CUer  an  das  Wasser  abge- 
ben  kann,  eine  klebende  Masse  bildet,  ans  der 
man  Stangen  formiren  kann,  die  dann  wie  La- 
hritz  ansscheVi*  Er  seheint  ein  Prodnet  der  M«te- 
moi^bose  des  Sobertns  zu  sein,  verbanden  ao* 
wohl  init  Chlor  als  auch  mit  Jod«  Er  ist  anUs- 
lieh  in  Wasser  ^  löslich  in  iUkoboI,  Aelher  »nd 
Alkali.  Er  liefert  bei  der  troeknen  Destilhition» 
neben  anderen  gewöhnlichen  Prodneten,  SahEBftare 
and  Jod.  Casaseeä  bat  damit  eine  Menge  we* 
ttig  anflclMrender  Versvehe  angestellt. 
Pflanzen-         Edw.  S^imon^  bat  verschiedene  Arten  von. 

eiwet88  nrtd  ^       ^  ^  •»  ••vr 

SynapUs.  Pllanzeneiweiss  untersucht  m  Beireff  ihres  Vermö- 
gens, das  Amygdalito  in  Bittermandelöl  zn  verwan- 
,  dein.  Das  Ei  weiss  wurde  anf  folgende  Weise  darge* 
stellt  s  I  Tbeil  zerstossene  Samen  wurden  mit  8  Tb. 
Wasser  zn  einer  Emulsion  gemacht,  diese  durcb 
Alkohol  coagulirt,  das  Coagulum  gietrocknet,  z« 
Pulver  gerieben,  mit  Aeiher  von  "fettem  Oel  be*- 
freit  und  zuletzt  mit  Alkohol  ausgewaschen.  Unter 
diesen  wurde  Amygdalin  am  vollständigsten  und 
kräftigsten  in  Bittermandelöl  verwandelt  dorcb  das 
Eiweiss  aus  bittem  Mandeln  und  fast  in  demsel- 
ben Grade  durch  das  ans  sitssen  Mindehi ,  darauf 
folgte  in  der  Wirksamkeit  das  ans  Mohnsamen, 
welches  jedoch  erst  nach  ein  Paar  Tagen  den  Cre- 
ruch  nach  Bittermandelöl  gab,  noch  langsanter, 
aber  unverkennbai^  gesdafa  dies  durch  das  Ei  weiss 


')  Poga«n<iorff*8  Annal.  XLIIL  paf;.  404. 


471 

«Q8  Hanffamen ,  «o  wie  iuveh  da^   aus  achwar^ 
zem  uttd  Wiöiasye«  Soif* 

Aobiqnet^)  bat  eine  andete  Art  aogegeben^ 
das  auf  di^se  Weise  nvifkaame  Eiweiaa  aas  süssen 
^iandeUi  darzustellen  ;  er  hat  ihm  den  Namen  S;« 
n'aplase  (van  2v$^9tn%m^  ieli  Tereinige)  gege» 
ben,  ein  Name^  der  liieht  gat  gewablt  ist,  da 
die  Bildung  des  Bittcirmandelöls  auf  dev  Sebei- 
dang  der  Bestandibeile  des  Amygdalins  in  an* 
dere  Verbindangen  beruht.  Die  Bereitung  ist  fol* 
gende  8  Ihirch  Auspressen  von  fettem  Öi  befreite 
Masse  von  siissen  Mandeln  wbd  mit  ihrem  dop* 
pellen  Gewiehl  Wussers  angerikhrt^  damit  2  Stnn» 
den  lang  maeerfrt  und  ansgepressf«  Man  misebl 
dann  Essigsäfire  hinzu  ^  d$e  das  Eilveiss  ausrällt 
(aber  dies  besitzt  nicht  die  Eigenschaft  ^  durch  Es- 
sigsäure geTäUt  z«  werden)  ^  fihrirt ,  rallt  mit  Blei* 
esatg,  der  das  Gnmmi  abscheidet »  filtrirt  wieder, 
behandelt  df%  Lösung  mit  $ehwef<^lwasser#toff,  von 
dem  ein  Obersehuss.  mit  der  •Luftpumpe  wegge- 
nommen wird  9  fillrirt  das  Scbwefelblei  ab  und 
iellt  die  Flüssigkeit  mit  Alh^hol »  welcher  darauf 
den  Zueher  mifgelöst  enthält.  Das  gefällte  Sy* 
naplas  wird  mit  Alhobol  gewaschen  und  im  luft* 
leeren  Rauni  getr^eknet^  Das  Synaptas  hat  fol- 
gende Eigenschaften :  Es  ist  J^httösliph  in  kalr 
tem  Wasser  und  fast  UnlSslich  in  Alkohol ,  die 
Losung  in  Wasser  wird  bei  r|^  60f>  coagulirl  und 
durch  Gerbsaure ,  aber  nilsht ;  duncb  Säuren  und 
essigsaures  Bteiilxyd,  g^fiiUfc*  Es  wirkt  sehr 
kräftig  auf  Amj^dslin:,   wfdohes   daduHeb  in  Bit- 

yerwandelt  wiid^  aber .  es  Tervrandelt 


*}  Jouni.  de  Pham.  XXIV.  pag.  3%6. 
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nidit  ^le  Stärke'  iu  Dextrin  oder  Zueker.  Setuo 
Auflösang  Taagt  bald  an  zu  faulen ,  sie  trübt  sicii 
dann,  ^ird  stinkend,  nnd  am  Ende  setzen  sich 
daraus  vreisse  docken  in  Menge  ab.  Bei  der 
trocknen  Destillation  liefert  es,  ausser  anderen 
Product6n,  ein  saures  Wasser,  vrelelies  ein  we- 
nig mit  der  SSnre  verbundenes  Ammoniak  cut- 
^^  bälf..  Diese  Angaben  verdienen  eine-  genauere 
Prüfung.  Ist  es  richtig  bieobaehtet,  dass  das  mit 
Alkohol  ausgeräilte  und  getrocknete  Synaptas  "sieh 
leicht  wieder  in  Wasser  Kst  und  dass  es  in  die« 
ser  Lfösung  nicht  durch  Mineralsauren  oder  Biet* 
essig,  die  Eiweiss  ToUkommen  ausfiHen,  gel&lll 
wird,  so  ist  das  Synaptas  b^timmt  ein  änderet' 
Körper  als  Eiweiss,  ungeachtet  der  Ahnliebkeit, 
bei  -f-  60^  coagulirt  zu  werden. 
Fette  Öle.  Pelouze^)  und  Böudet'  httben  eine  allge* 
meine  Übersieht  von  Versuchen  mt^etheilt ,  die 
sie  mit  Terschiedenen  Arten  von  vegetabiVsdieu 
N  fetten  Ölen  angestellt  haben.     Sie  haben  die  von 

Laurent  im  vorigen  Jahresberichte  &  304,  ge- 
machte Angabe  bestätigt,  dass'Elain  nnd  Ölsäure 
aus  trocknenden  ölen,  z«  B.  aus  Leinöl,  Wall« 
aussöl,  Haoifol,  Mohnöl  «nd  flüssigem  Cacaoöl 
nicht  identisch  sind  mit  dem  Elain  und  der  ölsanre 
ans  nicht  trocknenden  ölen  und  aus  thieriscbemFett; 

Y^  Margarin  ist  in  beiden  Arten  identisch. 
Die  trocknenden  öle,  z.  B.  Leinöl  und  Wallnussöl, 
enthalten  sehr  wenig  davon. 

Die  beiden  Elainarten  sind  darin  yevsehiedcn, 
dass  die  eine  Art  trocknend  ist ,  vroiiger  Wasser* 
Stoff  endiält  und  dureh  nnchende-  Salpetersinre 


*)  Anaal.  de  Ch.  et  de  Plijs.  LXIX.  pag.  43. 
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mefal  in  Elftfdiii  verwanddt  wird,  wabi^end  dage* 
gen  die'  andere. Art  nicht  troeknet,  mehr  Wasner- 
atoff  enthüt  und  Elaidin  giebt.  Die  Ölsäure  Ton 
troeknendem  Ehiä  hftt  nicht  die  Zusammensetzung 
djf»r  des  anderen  und  giebt  keine  Elaidinsäure  mit 
rauchender  Salpetersäure.  ^ 

Oleum  HlipAf  von  Bassia  latifolia,  enthält  Elain, 
verbunden  mit  vielem  Stearin,  «welches  mit  Leich- 
tigkeit rein  erhalten  werden  kann.  Das  Gaeaoöl 
enthält  ebenfalls  Stearin ,  verbunden  mit  Elaiui    . 

Das  feste  Fett  ans  Cocosöl  ist  weder  Stearin 
noch  Margarin,  sondern  Ebidin,  dieselbe  Fettart, 
welche  bereits  ^Is  künstliches  Product  der  Eiii* 
Wirkung  von  rauchender  Salpetersäure  auf  nicht 
troefcneudes  Elain  bekannt  gewesen  ist. 

Das  feste  Fett  von  Palmöl  ist  Margari^,  und 
dieses  Üsst  sieh  besonders,  leieht  vollkommen  rein 
•und  bei  -^  50^  schmelzbar  daraus  darstellen,  wenn 
nian  das  Palmöl  auerst  durch  Pressen  bei  4"  2Q 
bis:  259  von  Elain  befreit,  4(>rauf  mit  kochendem 
Alkohol  Alargarinsäure  und  Ölsäure  daraus  aus« 
zieht. und  den  Rückstand  uxehrerQ  Male  nach  ein* 
ander  nlit  kleinen  Mengen  Ajthers  behandelt,  der 
Elain  auflöst,  J^l^s,  was  nun  zurückgeblieben  ist, 
isehiesst  aus  einer  im  Kochen  gemachten  Auflösung 
beim  Erkalten  an.  Es  .giebt  hei  der  Yerseifung 
nur  Margarinsäiire,  die  bei  -4*^^  schmilzt,  aber 
keine  Spur  von  ökäure.  Das,  Palmöl  zeigt  äussern- 
dem noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit.  Mar- 
garinsänfe,  Ölsäure  und,6iycerin  entwickeln  sich 
darin  in  kleiner. Menge  allmäj%  von  selbst,  ohne 
dass  eine  Base  dabei  einwirkt«.  In  dem  frischeren 
Ol ,  welches  .bei  -{"'  ^^  schmilzt ,.  fand  sich  bei 
ihren  Vergehen  ^  von  saUiem  Gewicht  an  fetten 
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Staren  y  m  einem  Ateren ,  desses  Selimelspaiikt 
4-  310  war,  fand  aidi  die  Bilfte  des  Fetts  in 
Glycerin  tind  fettie  Sluren  sertetzt,  und  in  einem 
anderen,  dessen  Scbmelz^unkl  4^  30^  ^«r,  waren 
^  auf  diese  Weise  in  Glycerin  nnd  Siuren  ge* 
sehieden.  Das  Glyi^erin  kann  dnrcli  Sektittein  mit 
ketssem  Wasser  avsgesogen  werden,-  wobei  es 
sieb  darin  anflöst;  aus  frisehem  öl  kann  esjedoek 
in  viel  grösserer  Menge  erkalten  werden ,  als  aus 
allem ,  indem  es  siek  darin  mit  der  Zeit  sersetxt 
und  dabei  Veranlassung  sur  Bildiing  ein«»  anderen 
fbtten  Sänre  zu  geben  sdietnt , "  sui  der  nimliekj 
welche  bei  der  troeknen  Destillation  Ton  Talg  er- 
balten wird  nnd  die  in  maneben  ibrer  yerfcill- 
nisse  der  BensoesSnre  gleicbt,  und  welehe  in 
Frankreich  Acide  sebacii|ne  genannt  wird»  Die 
Urstiehe  des  freiwilligen  und  mit  der  'Verseiftmg 
identischen  Processes ,  dem  das  JPalmöl  mit  der 
Zeit  unterworfen  ist,  liegt  ihrer  Meinung  nach  in 
dem  katalytischen  Einfluss  irgend  eine»  in  dem 
Paftmöl  enthaltenen  fremden  Korpers,  dessen  Iso» 
lirung  ihnen  jedoch  noch  nicht  geglUckl  ist. 

Das  feste  Fett,  welokes  sieh  aus  versehicdenen 
ölen  absetzt,  hat  gewöhnlich  einen  verschiedenen 
Schmelzpunkt.  Man  hat  dieses  dadurch  erklXrt, 
dass  das  Elain  ungleich  vollkommen  daran«  abge« 
sohieden  sei.^  Aber  Pelouze  und  Bondet  Laben 
gefunden,  dass  es  von  festen  Yerlmidungen  zwi« 
sehen  Margarin  oder  Stearin  nnd-  Blain  n  be- 
stimmten Verhältnissen  ansgemachi  wird.  Dasj 
was  eich  aus  Baumäl  absetzt,  besteht  ausl  Margarin 
und  Elain,  nnd  sefamibt  bei  4.  fl»<>,  wUmind  da- 
gegen  das  feste  Fett  ans  Cacaoöl  aus  Stearin  und 
Elain  besteht     Der  Btweis  dafir^isl  aus   dem 
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Uoittindft  hergeleitet,  class'  sowohl  remes  Siearia 
als  «ueh  reines  Margsrin  aiid  zwar  jedes  für  sich 
iudits  anderes  geben,  als^  Tilgsitire  oder  Marge- 
rinsiinre,  wifarend  hier  des  etne  Mai^rtnsäure 
ttiid  Ölsäure,  tind'das  andere  Stearinsaure  und 
Ölsäure  liefert ,  und.  dass  diese  Siuren  denselben 
Sehmelspuokt  haben,  wie  Gemische  der  reinen 
Üfturen  in  gleicher' Proportion.  Daraus  kann  dann 
die  relatiTe  Qnantttit  Ton  EfatA  und  Margarin  oder 
Stearin  berechnet  werden. 

Skrgarin  und  Stearin  geben  keine  Spur  toh 
Bialdrn  mit  rauchender  Salpetersäure.  Sind  sie 
«uf  diese  Weise  mit  Elain  verbunden,  so  yct- 
wandek  sieh  dieses  in  Elaidin ,  und  das  neue 
Produet  hat  denselben  Schmelzplinkt ,  wie  ein  in 
gleicher  Proportion  gemachtes  Gemisch  von  Mar« 
gftvin  oder  Stearin  mit  Elaidin.  Durch  den  Ver- 
seirungs-Proeess  entsteht  daraus  ein  Gemisch  von 
den  beiden  Siuren,  die  leicht  durch  ihre  ungleiche 
Leichtlöslichkeit  in  Alkohol  und  durch  vorsichtige 
Beachtung  ihrer  ungleichen  Krystallisation  daraus 
geschieden  werden  können. 

Das  Elaidin,  behandelt  mit  einem  grossen  Über- 
schuss  von  rauchender  Salpetersäure,  giebt  nicht 
mehr  Elaidinsäure,  sondern  einen  flttssigen  ölarti- 
^en  Körper,  der  Stickstoff  enthält.  Säuren  ziehen 
daraus  kein  Ammoniak  aus^  aber  durch  3ehandlung 
mit  kaustischem  Alkali  entwickelt  sich  Ammoniak 
daraus,  indem  dabei  der  Körper  in  eine  mit  dem 
Alkali  verbindbare  Säure  metamorphosirt  wird. 

Hoffentlich  habe  ich  Gelegenheit,  in  dem  näch- 
sten Jahresberichte  der  Versuche  und  Analysen 
zn  erwiUinen,  aufweiche  diese  aUgemeinen  Resul- 
tate gegründet 
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Cocin  und  ,,;  JB^anjes  *}  M.  elilM^»lU  iii0  Coe^sSl  unter- 
Cocinsäare.  ^^bt  uod  gefunde»,  dii«8  das  fe^te  FaU  dariajuiekt 
Stjifrm  oder  Jy(«f]^a|iii'  \»i^  .i^ber  er.  bat  es  niclit 
fu^  Elaidiu  erkannt ,.  fioiidei*ii  hal  ibm,  den<Naiiicii 
Cocin.  gegeben.  Aus  .  seiner  Besebreibn^g  der 
!pUgenscbaften  :eiibennt  man:  jedoch  Elaidin,  mit 
g^ipgen  YeirscbiedeiiUeiten  von  den ,  ipn  Jsbvesb« 
1834  S.  286  angegebe^ien  Eigenscbaften,  die  viel* 
leiebt  einer  iniToUl^niiflnenen  Reinhii^it  zogosebrie- 
ben  werden  können,  entweder  dea  dort  bescbriebe- 
ucii  künsUichieii:  qdßv  de^  bif r  bfbi||id^I(<|o  natär* 
liehen.  Die  durch.  Verseifniig  daraus  hertorge« 
brachte  Sänre.  ii^nt  er  .C^ci^mire.  Die>  von 
Lieb  lg  .mit  dic/sf^r  Säure ,   so  wije  sie  in  ihren 

]g)ir;tsala^,^Q|(b?lUw  ^>  angeftelile  4xialf9e.stiiBflit 
mit  der  von  Laurent  im  letsUen  Jahresberichte 
S.  302^  angefl^irten  .  Analyse  der  .kryataUbitfton 
J^laidinsiiuce  auf,  folgende  Weise  überein  t 

Ltamren.t'         Lieb  ig 

Kohlenstoff  .>  .76,50  76^40 

Wasserstoff.   .12,17  12,27 

Sauerstoff.  •  .  11>33  11)33. 

Es  ist  also  klar^  di^ss  das  Barytsalz  das  Was- 
seratom der  krystamsirten  Säure  zurückgehalten 
hat.  Dage{g;en  |vf Ji,cli<Qn  BraudeVs  eigne  Analysen 
der  krystallisifften  fiocinsäurc  höchst  bedeutend  von 
denen  v<mi  Lanrcnl  ab. 

Brandes  hat  aneh  das  Cocin  analysirt,   aber 

.    mit    Abweichungen   in    dem  I{oh^enstoff|ehalt  im 

Maximum    und .  Minimum    von  .68,35  .bü^  71,85 

/  '  Procent  Kohleuktoff.     Ich.Iiealte  .es  also  fiir  über- 

flussig,  die  di^tajüllip^tcn  Re/^]Lilta(e  dieser  Analysen, 

-  ^ 

'J  Archiv  der  PWmae.  XV.  p.  1 1 5  'und  dtfaa»  tu 
Ccalralblatt  ia38  p.  75^  :    ,. .   !'t 
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> :  Er  hmt  ferner  He^  EigeBscIuifteii^  inebrerer^  elti- 

Afiiftavr6n  Seilte  ^mntereiicbt«    ia  wddfreri  Besie« 

h«ag  ick  Mf  «eitle  Afifaandlang  Tm^eiBeii  moss» 

'Hesrs^j)  'hdt  dfts  Watehs  analysirU     Er, ist  Sit   Wacbs. 

ßtaultatcs . gek^iilineiL,.  die.  von  M  a  r c  fa  a  a d >*t);  uiid 

vra  'Y  a  tt .  d  e  r  V J  i  e t  ***)  beifttiiigl   Wdrdieii ;:  sind^ 

imd  welche,  die  La&re  yob  der  Zuaätnai^naetsitBg 

dcs' Wacbsediaiifeiiieii  liöBie^  Gnid.  tob  EiBfach^ 

b«it  Bu  redacma  aekeiaeB«    Heas  hatte  gefnndda^ 

dassy  weaa  Stärke  :aaa  .Roggeaniahl  «ar  fiei^eUui^. 

der  2uckeraäur<i  .aiU.  Salpeteraänre  augevraadt  wird, 

maa  stdts  eine  '  Portioa  Feit .  auf  der  .Oberfläche 

der  Fliiasigheit  ftadet,  welehea  aaeh  dem  Erhaltea 

dem  Waebs  gleii:ht.     He.aa  hielt  t».  für  Waehs^ 

was  sich  mit  der  Stärke  ans  dem  Roggea  gefällt  habe. 

Er  aaalysirte  es  änd  faad  es  znsamuiengesetzt  aas  & 

Kohleastoff  .  .  .  73,67 
Wasserstoff.  .  .  12,14      ;  ' 
:  "     ^  Sauerstoff.  •  .  .  14,10. 

fifies«  bereitete  aoa  Von  frischem  Wachs,  anst^ 

einem  eben  Herausgea^mmeaea  Wachsknefaea,  My-* 

ricin^,  d.h.  den  Bestandlheil  des  Wachses,  welcher 

in  Alkohol  höchst  schwerlöslich  ist.     Dreses  wurde 

aaalydirt  und  auf  folgende  Weise  znsammiengesetzt 

gefuadeaj  wobei  ich  MarchaadPs  aad  vaa  der 

Vliefs  AalEilysea  hiazufiige: 

He-i^  \      y      MarQ]k|ki\d)  .      v.  d.  Vlici    4t<>™c  Bcrcclin. 
KoMenstoff  81,5;^  81,44        81,18  81,50     .    81,57  81,6^     ^  20        81,38 

"ivasgcrstoff  13,23  13.S7        13,32  13,3;^        13,57   13,5^      *  40        13,28- 

Sauerstoff.    5,25     5,19.         5,20-    5,18  4,86     4,S'i    '  ^  1  5,34. 


*}  Journ.  fiir  pract.  Cliemie  XIII.   p.  411. 

*)  Daselbst  pag.  418.  ;«'-.' 

0  Buil«^  4«s  Sc.  Pk.  et  Nat.  en  N^erlaa^e  awp'4M< 
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M  GeUiM  Wactö,  AhnbÜ  WüAdkm  *iit  Äthc»  ym 
Farbstoff  befreit  und  aiiftiyairt  ^  gab  dasselbe  Re< 
svifat^  und  dasy  li^a'S'der  Ätber  iwntn  gelöst  batte, 
besaäs  naeblder  AbselieidiiiighMM 'd^  Ätber.vnd 
Abscbeidatig  des  Crelben ,  eibe  gleicbe  Ziisaminc»* 
setzitiig«  DainMi8*s«Uie«Bt  Hess^  dass  .das  Wadis 
ein  angeaiiscbter  Körper  sei  y  asofUligerweise  :Ter« 
vnriMnigt  darcb  Fai^bstbiOr  und' einen  :b^en3ii  Oxy-> 
datiotisgrad  desselben  Radical»  <90C  ^  40H>, 
der  geiade  das  bei  der  BereitiEngi  der  ZockersanM 
erbUtene  Weebs  sei ,  deoaen  2«sanimeilselBmg  er 
anf  folgende  Weise  berecbnel^  . '       *    . 

'    GcAmÜcn     AttMife  '-'BeKchBCt'  ' 

K<Aleiitf«ff  V  .73,67        90.       73jS5 
IVMserstoff^  ^  43)14  ■     40t        llft,O0     ' 
Saaentoff.  .  :  14,ld  3        14,45. 

•  «  -  • 

Dieses  Waebs  Ist  das  yo^  Öpperni.ann  ana- 
lysirte  brasiÜaniscbe  Wacbs  C  =  72,77,  H=t2,63 
und  0  =  15,20,  und  wird  Von  Hess  Cerainsanre 
genannt^  aber  erbat  nicbt  angegeben,,  aus  welAem 
Grunde  er  es  Saure  n^nnt«  Van  derVliet  ana- 
lysirte  weisses  Wacbs  und  fand  darin : 

GefanAea.     Atome    BereplmH 

KoUenstoflT  *  .  80,157        15        79,98 
Wasserstoff.  ;  13,091        30        13,05 
.       Sauerstoff.  .  ,.  9,758      ;  i  8>97.  ^ 

=:Ci5H50O,  was  aoeb  5CWH*oO4.C20H^O5 
giebt.  Hess  betrachtet  das  weisse  Wacbs  als  mit 
dem  höheren  Oxydationsgrade  vermiscbt  und  bat 
es  deshalb  nicht  analysirt* 

Marcband  stellt  folgende  Vergleicbung  anf: 

Ozoherit  (das  Radieal  des  Wachses)  C^H^ 
Bienenwacbs C^H^4^0 
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Japaibehes  Wadis "^ :  ......  »C^H^J^W. 

Dies^  Zifsammenstellung  ist  von  *  grossem  In^ 
teresse  and  8cb<;}fit  'die  Frage  übiir  die  Natar  de^ 
Wachses  za  'einem' Iiolicn  Grad  Ton  EinAcliIieit 
2tt'  briftgen.  Iiizmsclien  ist  es  nicbt  i;enug  za 
analjsireri  und  zu  rcclinen;  dies  kann  aüerdingd 
sicli6*nc  '  Tkeorleu  geben,  aber  sie  Wrdea  öR 
hiebt  ganz  ricbfig.  '  ' 

Erinnern  wiruiks^  dass  das^  Wacbs  nicbt  eiii 
rein  vegetabifisches  Prddnct  ist,  -  sondern  dass  es 
dürcb  die  Organe' der  Bienen  gegangen  ist,  beVor  es 
von  dem  Insect  zum  Bau  der  Zellen  verwandt  wurde, 
dass  iein  anderes  Fett  tbierischen  Ursprungs,  Spermie 
cisti ,  bei  der'Behatrdlung  mit  Alkali  verseift  wirdj 
mit  Zuriieblassung' eines  nicht  verseifbaren  Be- 
sl|ndtheils,  der  die  Basis  für  die  Sauren  war, 
welche  das  Alkali  aufgekloriimen  hat,  und  dass 
sttfblge  zuverlässiger  Versuche  die  Verseifung 
partiell  auch  bei  dem  Wachse  stattfindet,  wobei 
dieses  einen  nicht  verseiFbaren  K(irper  zuriicklässt, 
der  nach  Ettliug^s  Analyse  eine  andere  Zusam* 
inensetälang  hat,  allenfiugs  nicht  sehr  verschieden 
vondier  des  Wachses  nadi  deik  atig^rnhrten  Ana-, 
lysen,  iiiknlieh  C^^H^^O,  der  aber,  wenn  man 
der  Genauigkeit  des  Resultats  trauen  darf,  von 
C^^H^  dbcb  um  2  Atome  Kohlenstoff  und  2  Atome 
Wasserstoff  abweicht,  so  ist  es  wohl  wahrschein« 
li<ji,  dass  das  Wachs  eine  Verbindung  oder  ein 
Gemisch  von  einem  nicht  verseifbaren  Körper  mit 
einem  anderen  sein  kann,  der  aus  einer  fetten  Säure 


/ 
I 


*)  Dieses  Wachs   Besteht  nach  Oppermann's  Analyse 
aas  C  =  70,97,  H  ?=  IM7»  O  =  16,96, 
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bestefcf ,  die  init  «inem  organisdien  Ofc^pi  Verbcradlen 
36t,  und  die  tlao  ditrch  Alkali  if^erseift.'wefdeii  kann. 
Boudel  und  Boisenot  haben  gezeigt,  dass  auf 
diese  Weise  eine  fetle  Sisare  gebildet  vrird^  irelefce 
sie  für  Margarinsäure  gehalten  haben.  Nach  der 
Base^  mit  der  sie  in  dem  Wachse  Terbunden  ist,  yetr 
gassen  sie  i^u  forschen,  Nachdem  Dumas  und 
Peligot  die  Zusammensetzung  des  Yerseifbaren 
im  Sperma  cett  ausgemiUelt  haben  ^.  warii^  das 
nicht  verseifbare  Fett,  das  Athal ,.. gerade  die^  Base 
ist,  yeranlasste.  ich  L«  Syanbecff  am- einer  IJnler- 
spchung  des  Wachses  von  diesem  Gesichtspjuilste 
^  aus,  die  zwar  noch  nicht  ganz  Yplieipdet  iat^i  ,4*u^eh 

weiche  aber  ausser  allem  Zweifjel  gesetzt  wurde^i 
dass  das  Wachs  einen  Terseif baren  Bestaudtheil  ent- 
halt,  uod  dass  die  Basis^  welche  dabei  abgeschieden 
wird,  nicht  Glycerin  isKj  sondern  ein  aqd^'er 
Körper,  welchen  zu.  i^oUren  Sranberg  auch 
glückte«  Durch  die  angefiihrten  Analysen  können 
wir  unsere  Kenntniss  Ton  der  Zusammensetzung 
^  des  Wachses  also-  noch  nicht  als  vollatändiir  be- 
trachten.^     ;    ,  . 

Fluchtige  öle/       Kane^)  hat  Analysen,  einiger  fluchtigen  Oele 

«efJIi"™"nr^^^^  er  eine  grössere  Arbeit  über 

derselben,  dicsc  KlasüBC  TpU; Körpern  beabsichtigte,  die  aber 
nicht  Tollendet  worden  ist-  Die  Ole  wurden  so 
yicl  es  möglich  war  di|i;:ch  UmdestillirMUg  und 
durch  Aufsiichj^a  eines  .bestinvaiten  Kocbpunktes 
gereinigt*  Er  führt  an,  dass  der  Kochpunkt  der 
flüchtigen  öle  selten  richtig  con^tant  erhallen  wer: 
den  kann  ^spiidern  oft  um  einige  Grade .  Tarüre, 
Wenn    das  öl   bei   einer  Temperatur,  zu  kochen 


*)  Journ.  för  pi^act.  Gbcmle  3CV.  pag.  155. 


Atoifie 

Virecliaet 

-45 

83^63 

76 

11^4 

2 

4,83. 
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atifiliigl,  60  i»löigl  Arne  alloriliig  5  VisiR  GVadc. 
Lä8s(  mdu  es  daiiil  »bkühlcn  oad  ^vfahzlc»  w^ 
der,  ^o  föngt  das  KocIi«ii  bei  dem  niedrigeres 
Kochpnakt  an  uad  ccbäkt  aicii  dann  allinäUgl 
Sehr  aft  färbt  sieh  dabei  der  Riicbstand  in  der 
Retorte,  tvas  eine  anfangende  Zersetzung  andctitet» 
Alle  Proben  >Turden  ipit  vieler  Sorgfalt  überChlor- 
calciuni  mehrere  Male  wiederholt  getrocknet. 

Rosmarinöl.  Speclf.  Gewicht  =  0,8854  bis 
0,8875*  Kochpunkt  -f  1670  bis  4*  178o.  Zosam- 
uiensetznjng :  * 

Gefunden     ' 

Rohlensloff  .  .  83,49  83^1 

Wasserstoff  .  *  11^66  11^66 
.  Sauerstoff  ...  4,85  5,05 
=  9CS  HS  +  m.  C^  H8  ist  das  VeithältAiss,  Hack 
welchem  Kohlenstoff  und  Wasserstofi  in  dem  Ter- 
pcnthinöl  enthalten  sind.  Mit  der  Annahme  yon 
2  Atomen  Wasser  in  der  Formel  •  sollte  nur  ge- 
zeigt werden,  in  welcher  Beziehung  die  ZusamtnM^ 
Setzung  dieses  Öls  zu  der  des  TKerpenthinöls  steht. 
Wird  Rosmarinöl  mit  Schwei^lsäiire  geschüttelt, 
so  wird  die  Säure  schwarz,  aber  dabei  bildet  sidk 
eine  Verbindung  der  Schwefelsäuife  mit  einem  or«~ 
ganischen  Körper,  die  Ton  freier  -Schwefelsäure 
durch  kohlensauren  Kalk  oder  Baryt  abgeschieden 
werden,  klbn.  Wird; das  Gemisch  desüllirt,  so 
geht  ein  flüchtiges  öl  über,  welches  aromatisch 
ttnd  etwas  lauchartig,  riecht,  ein  spectf.  Gewicht 
Yon  0,8678  besitzt  jiad  bei  -f-.i73o,33  kocht.  Es 
hat  die  proeentische  Zusammensetzung  des  Ter- 
penthinöls.  Die  Schwefelsäure  hat  also  die  4  Atome 
Wasserstoff  und  2  Atome  Sauerstoff  weggenommen^ 
welche  in  der  Formel  als  Wasser  bezeichnet  wurden. 
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. .'  .&l  aMMMgmHi$m,vutjfmv9  miekMere  Male  im* 
dteiliUirl»  Vf^jffd  hm.  ISiide  ton  098673  sftüt  Ge* 
wklil  onidi  TOD  zieihlick  constattten  Koclipiip^kte 
b^  -f-.  16Z9 .  etlialten  •    ZuaamlkieaseUuiig  i . . 

Gefunden    Atiinte    Berechnet 

Koblenstoff  .  .,  86,33        50        86^48 
.      Wasserstoff.  .  11,44        80     .  11,27 

Sauerstoff  .  ./.    2,48  1  2,25 

=  lOC^H^-j-O,.  Das  öl  mU  einer  EiniDiscIiang 
von  Ste^ropten  gab  €=84,48,  H  =  10,80,  0  = 
4,72.  Das  Steraopten  entbält  also  mebr  Sauer- 
BlojBT  ala  das.  £läopteii. 

'Pfeffermüniöl  9  dareb  wiedeibolte  Umdeafilli- 
rangen  von  Stearopteo  befreit,  batte  0,8093  ape- 
cif»  Gewicht  und  fcocbte  zwiscben.  ^^  ^88^  nnd 
*\*  1930,5« .  Zusammeiisietzang : 

Gefunden  Atome   Berechnet 

Koblenstoff  .  .  77,29  78,06  77,81    21      78,14 
Wasserstoff ..  ;12,11  12,32  12,01    40     12,12 
Sanerstoff ,  .  ^  I0,6Q    9,62  10,18      2        9,74. 
^  C21H+0O2. 

Dies  weieb^  von  Blancbet's  und  Sell'sRe* 
ainitat  ab»  wekbe  die  Formel  zu  C^'H^O  be- 
r«ebiieteft«  Ka.oe  termiitl]e.t>  dass  das  voit  ihnen 
unteraoeble  öl  Terpieiitbinöl  enthalten  habe,  womit 
diiises.  öl  offt  verfalscbt  wird. 

'  •  Das  Stearöpien  des  Pfkjffirmünzbb  ist  von 
Walter*)  analfsirt  worden.  Er  fand  dafür  voll- 
kommen diieselbe  Formel,  wie  vor  ihm  Blanchet 
und  S  e  1 U  so  wie  aueb  D  n  ni  a  a,  Aämliob  C^o  H^  O^. 
Etil  einziges  Atom  Koblenstoff .  ontersebeidet  also 
diese  öle  von  einander.    Daa  apecif.  Gewicht  die* 


^  Jonvn.  für  ■  pMwet.  Xkeinie  XIV-  psff«  i<t3< 


463 


fl€g  SttaropIcM. iii:6tai!unii  ftad  Walte v  rs5,6ii« 
Wenn  10  Vol.  Kohknstoff^  90  ¥oL  Wasserstoff 
und  1  VoU  Ssinersloff  sidk  zu  8  Vol.  Terdichten^ 
80  wiegt  es  asch  der  Recbiiirag  59493. 

Walter  destillirte  dieses  Stearopten  mit  was- 
serfreier Phosphorsähre ,  die  er  dem  geschmolze- 
nen öl  .zusetzte  •  so  lanee  sieb  das  Gemisch  bei 
jDeoem  Zusatz  erhitzte,  und  rectificirte  es  über  eine 
neue  <  Portion  Sfture ,  wobei  ein  farbloses  und 
'durchsichtiges  ^I  erhalten  wurde  ^  das  bei  -|*  1^(3^ 
kochte.    Zusan&mensetznng :         '       ' 

Gefunden     Atome    Bereclmet 

Kohlenstoff  .  .  87,S3        20       87,18 
Wasserstoff ..  12,85        36        12,82, 
=  G20II56^     Er  nennt  es  Menthen.     Specif.  Ge- 
wicht   in  Gasform  =  4,93  bis  4,94.     Wenn  10 
Vol.  Kohlenstoff  und  18  Vol.  Wasserstoff  sieb  zu 
2  Vol.  yerdichtet  haben ,   so  wiegt  es  4,833; 

Wir  kommen  mm  wieder  M  Kane^s  Vel^ 
soeben :  . 

Öl  au0  McnAa  Puiegiumi  S|>eeif.  Gewicht 
naeh  der  Re«»i6ealSon  ==  0^8855. ;  Koehpuiiki  awü* 
sehen  +  18S^  nndrf-188^    Z«saMim<insetXttiig^r 

Kohlenstoff  .  .  79,0  10  70^30 
Wasserstoff ..  iO^is.  16  10,35 
Sauerstoff.  .  .10,1  i    .  .10,35, 

=  2C^  H8  4-  O.  Dei*  VnteraeUed  in  dem  Was- 
serstoffgehalt  auch  dem  Versuch  und  der  I^ech- 
nung  ist  gar  zu  gross.  Bei  einem  anderen  Ver- 
such wurden  10i8  Wasserstoff  ?  erhalten.  Die 
Formel  ist  also  wahrscheinlich  nicht  richtig. 

:  Ol  aus  Mentha  viridis  hatte  reetifieirt  ein  spe- 
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11,55 
3,18, 


cSf.  Crewielit  Ton  OJSKimi  d^n-Katblpnnkt  siem« 
liidtt'ceastaiii  bei  4"  1390.     Zitsammeb'setittDg:* 

Kolilenstof  •  t  8M4  3i5 

\ifasserstoff  .  -11^19  56. 

Sauerstoff    .  •     3,37  1 
=  7C5H8  +  0. 

.  •  lavendelök  gehört  wegen  Bßmes  grossen  Ge« 
Iialta  an  Stearopten  zu  den  ölen.^  die  am  schwie- 
rigsten rein  darzustellen  sind...  {^ne  fractionirte 
Destillation  liefert  das  Destillat,  von  variirendem 
speeif.  Geiricfat,  Kochpunht  und  Zusammensetzung. 
Eine  Probe  von  0,8745  speeif.  Gewicht  und  -f* 
1850  Kocbpiinkt  wurde  ziisaipmengesetzt  ge^n- 
den  aus: 

GefaAden    Atome    B«recbnet 

'  •  Kohlenstoff.  .  75,77        15        75,5 
*      Wasserstoff.      11,73        S8     •  11,5 

Sauerstoff. '.  .12,50  2        13,0, 

jmrrnai^e  «iH  4^  $4u:Mur.^^ß  ,4iMly«e  öberein- 
stlmmt,  welche  die  Formel  zu  3C^  H^ -{- SR  gah 

)'  Xavenifelöl,  Rosmarinöl  und  Terpeothinöl  ge- 
hen mit  SebwefelsÜnre  eigne  "Sittren.  Ob  diese 
nm^ allen  dteselb«  Säure  ist*,  od^r'ob  sie  Tcrsebie- 
dene  Säuren  geben,  ist  niebt  ausgeqiittelt.  Die 
Säure  des  Terpenthiäöls  ist  in  Betreff  ihrer  Zu- 
sammensetzubgl  durch  die  Aoulysede»  Kalksafzcs 

bestimmt   worden,   welches  aus  Ca SC^H^^  zn- 

eammengesetzt  gefunden  wurdfe. 

.        •  •        •     » 

Terpenthiaöi:      Hertz*)  hat  eine  Methode  zur  Hervorbringung 

hydrat.     j^g  Itrystallinischen   Körpers  angegeben ,    welcher 

Terpenthinölhydrat  genannt  worden  Ist.     Man  lei- 


*)  Poggendorffi  Aan.  XUV.  pU90. 
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tel  Sähsümt^pt^  in  Tcrp^oltiibiyl ,  bis  dag  salz»anre 
TevpeliAiiit^l  Mssukrystallisiren  Bntmgt^  kShlt 
das  Qethisch  stark  -ab,  läset  es  dann  so  IS  Stan- 
den latig  sieben  und  gicsst  darauf  das  Liquidam 
von  dem  Angesebosseneh  ab.  Das  Flfissige  wird  . 
in  «ine  Ffasehe  zosatnnien  mit  Wasser  gegossen 
und  bei  Seite  gesetzt.  Naeb  einiger  Zeit  ist  die 
Oberfläehe  fler  FlBssfgkeit  und  die  innnere  Seite 
der  Flas«be  mit  Krystalien  bekleidet,  die  zuwei- 
len gelblich  und  Zuweilen  farblos  sind;  dnreb 
Krystailisirnng  aus  Alkohol  werden  sie  farblos  er* 
halten.  Sie  bilden  schiefe  vierseitige  und  viersei- 
tig zugespitzte  Prismen  ,und  bestehen  nach  Mit- 
scherlich's  Analyse  aus  C^^H^^ 0^9  d.h.  sie  haben 
die  schon  froher  bekannte  Zusammensetzung. 

Ich  rührte  im  Jahresberichte  1835  S.  293  und  Nellsenol. 
295  die  sehr  verschiedenen  analytischen  Versuche 
über  das  elektronegative  Nelkenöl  von  Dumas 
undEttllng  an.  Dumas  hatte  niir  ein  öl  gefnn* 
den,  zusammengesetzt  nach  der  Formel  C^^H^^O^.' 
Ettlin^g  hatte  2  öle  gefonden,  die  durch  Alkali 
gesebieden  werden  konnten,  von  denen  das  eine, 
welches  siclr  nicht  mit  dem  Alkali  velrbiitdet ,  ans 
C^^H^^  bestand  oder  nach  der  für  Terpenthinöl, 
Cedroöl  und  mehrere  andere  Öle  gemeinschaftli* 
eben  Formel  zusammengesetzt  war,  und  das  an-  ^ 
dere,  welches  Ettling  Nelkensäure  nannte,  nach 
der  Formel C^'* H^o O^  zusammengesetzt  war.  Du- 
mas hat  sieh  erst  jetzt  darüber  erklärt*^.  Die 
IJrsaebe,  dass  er  nicht  mehr  als  ein  öl  gefunden 
liatte,  war,  dass  die  Nelken,  ans  denen  das  öl 
abdestillirt  wnrde,  vorher  mit  Weingebt  behandelt 


')  Annal.  der  Pbarmac.  XXVII.  pag.  151. 
Berzelius  Jalires  -  BerieKt  XIX.  32 
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worden  waren,  Um  Caryepbyllin  da»ns  amlsuzie- 
hen,  80  dafis  aie  bep  der  Deslillaiioii  naxtdaaaanre* 
Öl  lieferten.  Dabei  ist  es  je4och  unbegrelflieh,  dass 
der  Weiageiftt  nicbt  aucb  dieses  attsgezogea..battC9 
weil  es  darin  lösUcbcv  iaiy  -  ab  das  saaerstofiTreie 
Öl-  Er  fiilirt  nun  eine  neue  Analyse  des  nelken- 
sauren Kall's  an  ±=:  K  -f  2C20  H^^O^  abe)r  er  bat 
1  Procent  Koblenstoff  zu ,  wenig  und  0^4  Proeent 
Wasserstoff  zu  viel  erbalten,  als  dieser  Formel 
•entspricbl.  Die  Nelkensäure  selbst  gab  bei  der 
Analyse : 

Gefunden  Atome    Berecbnet 

Koblenstoff  .  .  70,0    69,97        20        70^1 
Wasserstoff.  .     7,1       7,23        24  6,8 

Sauerstoff.  •  .  22,9    22,80  5        23,1. 

Bei  2  Yersuchepi  fand  er  das  speclf.  Gewicbt 
der  Nelkensäure  in  Gasform  z=z  6,4.  Nacb  der 
Formel  muss,  es  6,07  wiegen. 

Liebig  bat  in  seinem  Laboratorium  diese  Sänre 
wiederum  von  Böekmann*)  analysiren  lassen, 
welcher  Ettlitig's  Yersucbe  bestätigt  bat,  so 
wobl  in  Rueksicbt  anf  beide  Öle  als  auch  auf  die 
Zusammensetzung  der  Nelkensänre,  welcbezusam- 
mengesetzt  gefonden.  wnrde  aus: 

Böckmann    Ettling    Atome  Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  72,696  72,633  24  72,75 
Wasserstoff  .  .  7,434  7,437  30  7,42 
Sauerstoff  .  .  .  19,870      19,929        5      18,83. 

Böekmänn  macht  auf  die  Schwierigkeit  auf- 
merksam, den  ganzen  Kohlenstoffgehalt- zu  Ter* 
brennen  >  was  wahrscheinlich  Dumas  irre  gefuhrt 
bat.  .  Nach  Ettling's  Formel  muss  das  Gas  ent- 


*)  Aanal.  der  Ph»nnac*   XXVll.   pag.  155. 
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y^edkrB^Bi  oder  6yl8  wiegen,  bei  der  Amulnne, 
da88  die  freie  Säure  C2^H28  05  4.fi  ist.  Im  er- 
stea  Falle  wird  Toraasgesetzt ,  dass  die  Bestand- 
theile  der  Säaife  dasselbe  V^Iqui  einnebmen ,  wie 
der  darin  entlliaUeiie  Sauerstoff,. d.  b.  4  Vol.,  und 
dass  sie  sieb  mit  2  VoK  Wasser  verbunden  babe 
ZQ  4yol.  wasserbaltiger  Säure.  Im  letzten  Falle 
wrrd  ein  Brucb  in  der  Yerdlcbtung  des  Volums 
des  Wassers  vocansgesetzt,  nämlieb  von  2  zu  ^  Vol. 
8o  daäs  .4  Vol.  Säure  und  2  Vol.  Wasser  sieb  zu 
4^  Vol.  condensirt  baben. '  Die  Zusammensetzung 
der  Nelkensäure  ist  also  noch  sub  judIce. 

Apjobn^)  bat  eine  Verbindung  des  Zimmet-  Zimmetöl. 
Öls  mit  Jod  und  Jodnatrium  nntersnebt.  Sie  batte 
sich  in  einem  Arzeneimittel  gebildet  und  wurde 
nacbber  abslcbtlicb  auf  folgende  Weise  bereitet  2  1 
Gallon  Zimmetwasser  (destillirt  aus  2  Pfund  Rinde 
von  Lauras  cassia  mit  2  Gallonen  Wasser  bis  1 
Gallon. übergegangen  war)  wurde  bis  zu«Oo  abge- 
bnbltHund  mit  4  Unzen  Jodkalium  und  40  Gtan 
Jod,,  zusammen  aufgelöst  in  der  kleinsten  Menge 
Wassers ,  yersetzt»  Die  Flüssigkeit  wird  trübe 
und  giebt  einen  braunen  Niederschlag ,  welcher 
innerhalb  einer  Minute  krystalliniscb  wird;  und  eine 
Weile  fortfährt  sich  zu  yermebren.  Die  Flüssig- 
keit ehthatt  dann  nur  ^  noch  den  Überschnss  Ton 
Jodkalioi»  und  t^ird  rin  den  Krystallen  aibgegos- 
sto»  DIe.Ij^$taUe  werden  gesammelt  und  ausge* 
preast»  Hi^. das  Gemisch  eine  höhere  Tempera- 
tUf  alsv0o,  so  fallt  die  Verbindung  in  braunen 
Flocken  nieder ,  und  in  der  Lösung  bleibt  viel  da- 
von. z»v9ck.  ,1',. 

*)  Joam.  (ur  pract.  Cbemi«'XV.  pag.  168. 

-32* 
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Rrystiille  sind  Iiftavfeiiie,  irteraJeUige.Pris« 
men  mit  Yierscitiger  Znspitznng)  besitzen  eine 
broncebranne  F«rbe  und  MetaUgkn«*  Ibr  Ge- 
scbmack  ist  sebarf,  nacb  Jed  tin^'Zinniet.  Sie 
lösen  sich  in  Alkohol  und  Aether,  und  werden 
daraus  wieder  hrystallisirt  erbalteH'.  Wasser  zer* 
setzt  sie,  es  zieht  Jodkalinm  ans^  und  faHt'  ein 
jodhaltiges  Zimmetöl.  Bei  -f-  22^,5  schmelzen  die 
Krystaüe  zu  einem  dunklen  Liquidum,  welches 
bei  niedrigerer  Temperatur  wieder  krystalliiiisch 
erstarrt.  Bei  stärkerer  Erhitzung  subiimirt  Jod 
während  sich  ein  nach  Zimniet  riechender  Dampf 
entwickelt ,  worauf  Jodkalium ,  durch  Kolile  ge- 
schwärzt, zuHickbieibt.  Metalle,  auch  Quecksil- 
ber Tcreinigen  sich ,  wenn  sie  mit  der  Lösung  der 
Krystatle  in  Alkohol  oder  dem  Gemisch  derselben 
mit  Wasser  behandelt  werden,  mit  dem  Jod  und 
das  Öl  wird  abgeschieden.  Auch  Stärke  scheint 
das  Jod  wegzunehmen  und  bllittt  sich  damit.-  Salz- 
basen setzen  auch  das  öl  in  Freiheit  und  nehmen 
dasJfod  nach  den  giewcäinlieh^n  Gesetzen  aaf.  Bei 
der  Analyse  wurde  es  bestehend  gefunden  ans: 

Gefanden      Atome       Bereclmct 

Jodkalium  .  .  12,^'      1  12,26 

Jod    ...  ..2»,14 ,,,;,>,       88>08 

Zimmetöl    .  .80,30/  \v^  :      50^06 

=  K^  +  3(2Gi8H*feOft^^)v  i4; ff job-n^s  Berech- 
nung ist  gemacht  iikic4)t  Dnma's's  Analyse  desZim» 
metöls  und  nach  dem  Atomgewtebt  1675^721'  Be- 
kanntlich hat  M  u  1  d  e  r  gezeigt,  dass  das  Zimmetöl 
=  C20H22  0z  und  sein  Atomgewicht  ±r  1866,036 
ist.  'Dieses  macht  eine  kleine  Abweichung  in  dem 
Resultat  von  der  Rechnnng. 


/ 1,1 
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Fayrot*)  ^bat   gezeigt,    dass    das   rlethtmienuhüi^^^  in 
fliichtige   öl  von  Syringa  vulgaris    aus    den    fri-  •«  ^**  *J« 
seben    Blumen .  naeb    der    von    Robiqnet    fBriiafaf«%im. 
die    JonquiUen    angewandten    Metbode    (Jabresb. 
1837  S.  S29)  mit  Aether  ausgezogen  werden  bann. 
Man  bekommt  2  Schiebten  von  Flüssigbeiken ,  wo» 
von  die  eine  der. Pflanzensaft  und  die  andere  eine 
Auflösung  des  Aüelitigen  Öls  und  Pflanzenwacbses 
in  Aether  ist.     Beim  Verdunsten  der  letztern  setzt 
sieb  das  Wachs  ab   und  das  öl   kann  abgegossen 
werden  in  Gestalt  einer  gelblichen ,  wohlriechen- 
den Auflösung  von  Wachs  in  Öl.     Das  öl  dunstet 
davon   bald  ab   und   das  Wachs    bleibt  in   fester 
Gestalt  zurück,     Favrot  hielt  dies  für  eine  Ver- 
wandlung des  Öls  in  Wachs.     Auch   zog  er  aus 
den  Blumen    einer  Mimosenart  (Acacie    blanche)      '  ? '  !^  .  a 
das  riechende  öl,  verunreinigt  mit  einem  gelben  >    . 

Wachs,  auf  dieselbe  Weise  aus. 

Cabours*^  bat  das  Fuselöl  ans  Kartoffeln  Fuselöl  aus 
mit  wasserfreier  Phosphorsäure  mehrere  Male  de-  '^*^*®"""' 
stillirt  und '  rectificirt  und  dadfirch  ein  anderes 
öl  von  aromatischem  Geruch  erhalten,  welches 
leichter  als  Wasser  war  und  bei  -{-  IwP  kochte. 
Drei  übereinstimmende  Analysen  zeigten,  dass 
es  nach  der,  für  so  viele  polymerische  Verbin- 
dungen gemeinschaftlichen  Formel  CH^  zusam- 
mengesetzt ist.  Sein  Gas  wog  5,06.  Wenn  es 
aus  5  Vol.  gasfiirmigen  KoblenstoiT  und  10  Vol. 
Wasserstofigas,  verdichtet  zu  1  Vol.,  besteht,  so 
wiegt  es  4,902:  Cabonrs  hält  die  Hervorbrin- 
gung dieses  Öls  für  einen  Beweis,    dass  das  Fu- 


*)  Journ.  de  Ch.  med.  2  Scr.  IV.  pag.  21%. 
")  Comptes  Rend.  ISäS.   1  Sem.  pag.  656. 
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selöl  der  Kartoffeln,  welehes  nach  Da  mag  aus 
C^H^^O  bestellt,  ein  Alkohol  sei.  Dies  bewei- 
sen die  Versuche  eben  so  wenig,  als  Campher, 
Pfeffernifinzstearopten,  Lavendelöl  und  Rosmarinöl 
Alkoholarten  sind,  weil  gleiche  Äquivalente  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  mit  Zuriicklassung  eines  Koh- 
lenwasserstoffs abgezogen  werden  können« 
PembalsMii.  Über  die  Zusammensetzung  des  Perubalsams 
sind  nicht  weniger  als  drei  besondere  Arbeiten 
bekannt  gemacht  worden.  Richter^  hat  dar- 
aus acht  neue  Körper,  abgeschieden,  denen  er 
sämmtlich  neue  Namen  gegeben  hat.  Diese  An- 
gaben veranlassten  eine  Revision  von  Planta- 
mour**),  welcher  zeigte,  dass  Riehter's  Ver- 
suche nicht  mit  besonderer  Zuverlässigkeit  gemacht 
worden  seien.  Plantamour  erhielt  davon  ver- 
schiedene  Resultate,  die  nach  Plan tamour^s Äu- 
sserung besser  mit  den  Versuchen  von  Fremy 
übereinstimmen,  v^oriiber  er  unterdessen  Nachricht 
erhalten  hatte,  und  welche  Fremy***)  nachher  der 
Academie  der  W^issenschaften  in  Paris  mitgetheilt 
hat.  Um  hierbei  nicht  unvollständige,  in  einem 
folgenden  Jahresberichte  zu  rectificirende  Nach- 
richten zu  geben,  werde  ich  jetzt  bloss  an- 
führen, was  Fremy  aus  seinen  Versuchen  im 
Allgemeinen  schliessen  zu  können  glaubt,  und 
die  Einzelheiten  einer  zukünftigen  Mittheilnng 
vorbehalten.  Die  natürlichen  Ralsame  bestehen 
aus  2  Körpern.  Der  eine  flüssige  und  dem  Elain 
der  Fettarten  analoge  hat  den  Namen  Cinnamein 


')  Jonrn.  für  pract.  Chemie  XIII.  pag.  167. 
*)  Annal.  der  Pharmac.  XXVII.  pag.  320.  ' 
*)  Goluptes  Rend.   1838,  %  Sem.  699  «nd  826. 
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erharllen.    Darch  kansliscbes  Kali  wird  er  in  Zim-  * 
metsäiire  tind  in  einen  flüchtigen  Stoff,  der  kry- 
stallisirt  und  welcbcn    er    Peruvin  genannt  hat  9 
zersetzt. 

Der  andere  ist  krystallinisch  ,  nnd  Dnmas's 
Cinnaroyl ,  C^^H^^O^.  Die,  Säure,  welche  man 
in  den  natürlichen  Balsamen  für  Benzoesäure  ge- 
halten hat,  ist  nicht  Benzoesäure,  sondern  Zim- 
metsänre ,  C  "  H 1*  O^  +  H. 

In  dem  Tolnbalsam  sind  dieselben  Bestand- 
theile  enthalten. 

Hess*)  hat  das  Betulin  analysirt,    und  er  ist     Harze, 
durch    das   Resultat    zu    einer   Zusammenstellunfi:  Zusammen- 

_  1         »w  äu  %  seteung  der- 

der    Zusammensetzung    der   Harze   geführt    wor-     selben. 
den,   welche  für  sie   dieselbe  Art  von  Analogie     Detulin. 
in  der  Zusammensetzung  anzuzeigen  scheint,  wie 
die ,  welche  ich  im  letzten  Jahresberichte   S.  303 
für  die  fetten  Säureii  beryorbob. 

Das  Betulin  wird  auf  folgende  Weise  erhalten : 
die  geraspelte  Birkenrinde  wird  mit  Wasser  aus- 
gekocht^ getrocknet  und  darauf  mit  Alkohol  ge- 
kocht ,  worin  sich  das  Betulin  auflöst  und  in  Ge- 
stalt eines  weissen  Pulvers  niederfällt.  Es  wird 
dann  in  Aether  aufgelöst   und  mehrere  Male  um-  ^ 

kryslaUisirt.  Das  Betulin  kann  durch  Sublima- 
tion nicht  sicher  gereinigt  werden ,  weil  es  partiell 
zersetzt  wird  und  es  sich  nur  in  einem  Luftstrom 
sublimirt  erhalten  lässt.  Aus  Aether  schiesst  es 
in  warzenförmigen  Massen  an.  Es  schmilzt  bei 
-f;-  200^  zu  einem  farblosen  durchsichtigen  Liqui- 
dum.   Für  die  Analyse  wurde  sublimirtes  Betulin 


*)  Bnlletin   Scientit    de   l'Ac.   des   Sc.   de    St.    Peters 
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.aus  Aether  nmfcrystalUsirt*    Es  wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  ^us: 

Gefunden  [Atome    Berecknet 

Kohlenstoff  .  .  81,64  81,30      40      81,11 
Wasserstoff.  .  10,97  10,99      06      10,92 
Sauerstoff.  •  .     7,39    7,71         3        7,77, 
_  C+0H66  +  3O.    Atomgewicht  =  3769,225. 
JSlemi,  Die  Analogie  in  der  Zusammensetzung  mit  dem 

Isrystallisirten   Harze  aus   Elemi   veranlasste   eine 
neue  Analyse  von  diesem,    die  ein  Resultat  gab, 
welches  sich  dem   von -Rose  (Jahresb.  1836 ,  S. 
317 ,  bei  der  Analyse  desselben  Harzes  erhaltenen 
zlrar  etwas  nähert,  welches  aber  hinreichend  da- 
von abweicht,    um   die  Vermuthung   zu  ^eranlas« 
Ben,  dass. dieses  krystallinische Harz  nur  erst  nach 
vielen  Umkrystalli^irungen  rein  erhalten  wird^  wo 
er  dann  folgendes  ResuUat  erhielt  t 
Kohlenstoff  .  .  85,36  85,06      40      85,66 
Wasserstoff  .  .  11,51  11,54      66       11,53 
Sauerstoff.  .  .    3,13    3,40         1        2,81, 
—  c^  H^6  ^  o  y    Dies  ist  dieselbe  Formel,  welche 
der  von  Laurent  angestellten  Analyse  vom  hry- 
stallisirten    .Anime    entspricht   (Jahresber.    1839. 
S.  365).     Dieselbe 'Formel  giebt  auch  Dumaa's 
:  Analyse  des  Harzes  aus  Arbol  a  brai  (C  —  85,66, 
H  — 11,33,    O — 3,00)»   80  dass   man  annehmen 
haniT,     dass    dieses   krystallinische   Harz    ein    in 
mehreren  Pflanzen  vorkommender  Körper  ist« 


*)  H.  Rose  hat  mir  lirieflioli  mitgetheilt »  ^bm  er  seine 
Analysen  mit  diesem  Harz  wiederholt  und  einerseits  dasselbe 
Resultat  wie  Hess,  anderseits  aber  auch  Isrystallisirte  Harze 
erhalten  habe,  welche  80,74,  80^5  und  selbst  nur  73,94 
Procent  Kohlepstoff  enthielten.  Die  ^Jrs^elie  dieser  Ver- 
schiedcnheiteu  su  ermitteln  war  ihm  n^ch  nicht  c^s^ekt* 
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Yergleiclien.  vriv  nun  die  Formeln  dieser  mit 

denen  9  YfAebe  ans  den  Analysen  der  Veribinduiig 

der   isDmeriseh^i    Pinnsharze    mit    Basen'   folgen 

=  R  -f  C^H^O^  so  zeigen  sich  wieder  40  Atome 

Kohlenstoff  in  dem  Atom  des  Radleals. 

■  « 

Hess  hat  die  Analyse  des  krystallisirten  Harzes  CopaWaliarz. 

aas  Copaiyabalsam   wiederholt.      Ich   stelle    seine 

und  Rose's  Analyse  hier  neben  einander: 

Hess  Rose       Atoine      Bereclinet 

Kohlenstoff  .  79,12  79,26  40  79,53 
Wasserstoff  ^  10,01  10,15  62  10,06 
Sauerstoff.  .  10,87        10,59  4        10,41,  ' 

—  c^H^a  4.  40.      Also   wiederum   40  Atome 
Kohlenstoff. 

lü^ulder  hat  das  Anthiarharz.  worauf  ich  wei« 
ter  unten  wieder  zurüchkomme,  analysirt.  Er  giebt 
dafür  die  Formel  Ci^Hs^O,  die  auf  2C*0H60  +  5O 
reducirt  werden  hann. 

Hess  hat  ferner  einen  hrystallisirten  Körper  Silvinsanre. 
analysirt,    den  er  unter  dem  Namen   Silvinsäure 
erhalten  hatte  und  den  er  zusammengesetzt  fand  aus; 

Gefunden     Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  72,14        40        72,24 
Wasserstoff.  .    8,74        60  8,84 

Sauerstoff.  .  .  19,12  8        19,92. 

—  C;40H6o^SO.  Ich  lasse  dieses  Resultat  dahin 
gestellt  sein.  Nur  eine  Analyse  wurde  angestellt. 
Es  wurde  nicht  das  Atomgewicht  durch  Sättigung 
bestimmt.  8  Atome  Sauerstoff  zeigen ,  dass  das 
Harz  eintweder  1  Atom  Wasser  enthält  oder  dass 
sein  Atomgewicht  doppelt  so  gross  genommen  wor» 
den  ist.     Hess  nennt  dieses  Harx  Aeide  oxisil' 
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Die  ResalCate  dieser  UntersHchungen  sind  im 
Folgenden  zusammengestellt: 
Krystallisirtes  Harz  ans  Elemi 

und  Anime  .  .  .  • ==  C+OH^«  +  O 

Betulln =  C^H66  +  30 

Copaivaharz ^  .  .  .  .  =  C^Hß«  4"  *0 

Anthiarharz =r2C^H60  +  50 

Silvinsanre  und  Plnusbarz  •  .  z=  C^H^o  -f  40. 
Hieraus  zieht  Hess  den  Schluss,  dass  die 
Radicale  der  Harzarten  sieh  nur  durcK  die  Anzahl 
von  Wasserstoff- Äquivalenten  unterscheiden  und 
dass  wir  mehrere  Oxyde  derselben  Radicale  kennen. 
Eine  gleiche  Ansieht  über  die  Znsammensetzung 
der  Harze  hat  Johnston*)  mitgetheilt.  Seine 
Liste  enthält  folgende^   zum  Theil  fossile  Harze: 

Middletonit =  C^H+*  +  20 

Gummiguttiharz   .  .  .  .  =  C^OH*»  +  80 

Guayaquilit =  C^H««  +  30 

ß  Harz  des  Copals  .  .  .  =  C^  H^«  +  30 
a  Harz  des  Copals  .  .  .  =  C^H^^  -f  40 
Retinit  von  Highgate    .  =  C^H^^  -f    O. 

AutLiarbarz.  Mulder**)  hat  das  Harz  untersucht,  welches 
in  dem  Upas  anthiar  (dessen  Untersuchung  ich 
weiter  unten  anfiihren  werde)  enthalten  ist.  Es 
wird  daraus  durch  Kochen  mit  Alkohol  erhalten, 
der  beim  Erkalten  ein  pulverförmigea  Gemisch  von 
Harz  und  Myricin  absetzt,  welches  durch  Auf- 
giessen  von  kochendem  Wasser  geschieden  wird, 
auf  dem  das  geschmolzene  Myricin  schwimmt, 
während  das  Harz  auf  dem  Boden  zurückbleibt. 


*)  L.  and  £.  I4iU.  Mag.  XIII.  p.  474. 

**)  Bullet,  des  Sc.  Pliyt.  et  nat.  en  Ifcerlande  I,  52;  auch 
Natuur  en  Scheikiudig  Arcbief  18S7.  %,  %V^, 
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Pie  defiaitiye  Reiutgiing  geschieht  dcireb  wieder- 
holte Auflösung  in  kochendem  Alkohol  und.  Aus« 
fallung  beim  Erkalten,  wobei  das. Harz  in  farb- 
losen Flocken  erhalten  wird.  Es  schmilzt,  bei 
-{*  60^  und  giebt  nach  dem. Erktflten  einen  durch- 
sichtigen farblosen  Körper,  der  vor  dem  Erhärten 
in  Fäden  gezogen  werden  kann.  Es  verträgt 
-{.  2250  ohr4e  ^ich  zu  färben.  Von  Alkohol  (30» 
Ph.  Belg.)  bedarf  es  bei*  +  20»  324  Theile  und 
bei,  der  Kochhitze  nur  44  Theile  zur  Auflösung. 
Von  Äther  bedarf  es  bei  -f-^O^  i^nr  l|^  Theile  zur 
Auflösung.  Diese  Lösungen  sind  farblose  Fir-, 
nisse.  Wasser  löst  es  nicht,  aber  es  schmilzt 
darin  bei  -|- SO^.  Schwefelsäure  löst  es  auf  und 
färbt  sich  damit  gelb.  Mit  Salpetersäure  giebt  ea 
eine  gelbe  Farbe.  Salzsäure  löst  eine  Spur  davoa 
auf.  Es  absorbirt  kein  Ammoniakgas.  .  |n  einer 
schwachen  und  warmen  Lauge  Ton  Kalihydrat 
yertheilt  es  sich  in  Fäden,  Ton  einer  concentrir- 
teren  wird  es  aufgelöst.  Bleizucker  fällt  seine 
Lösung  in  Alkohol  nicht,  wenn  nicht  Wasser  zu- 
gesetzt wird.  Der  dann  sich  bildende  Nieder- 
schlag gleicht  einem  Pflaster.  Er  wurde  analysii^f 
und  aus  76,5  Harz  und  23,5  Bleioxyd  zusammen- 
gesetzt gefunden.    Die  Analyse  des  Harzes  gab : 

Gefunden  Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  .  83,023  83,129  38  83,04 
Wasserstoff  .  10,272  10,232  48  10,17 
Sauerstoff  .  .    6,705      6,639  3  6,79, 

—  C38H^»  +  30.  Atomgewicht  =4418,24.  Nack 
der  Analyse  des  Bleisalzes  fällt  es  zu  4555  ans. 
Lizwischen  gestattet  die  Art,  die  Bleiyerbindung 
hervorzubringen,  keine  Sicherheit,  eine  Verbin- 
dung  in   bestimmten   VerhÄltnisnen   d^r^M^t^Ucn. 
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Es  ist  also  moglicli,  dass  Aess's  Yorbin  ange- 
fährte  Ansieht  die  richtige  wäre. 

Farbstoffe.  CheYreul*)  hat  eine  Fortsetzung  seiner  Ver- 
Sache über  die  Yerändernngen  gefärbter  Zeuge 
durch  äussere  EinOiisse  (Jahresb.  1839  S.  367) 
mitgetheilt ,  welche  Torziiglich  den  Einfluss  der 
Wärme  unter  ähnlichen  Umständen  ^  wie  bei  den 
Torhergehenden  Versuchen  des  Lichts ,  behandelt. 
Die  Einzelheiten  der  Versuche  sind  zu  weitläufig, 
um  in  diesem  Jahresberichte  aurgenommeii  wer* 
den  zu  können,  ich  will  daher  nur  erwähnen, 
dass  alle  Versuche  bestätigen,  dass  die  Verände- 
rungen ,  welche  Wärme  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Reagentien  ausübt,  bei  absoluter  Abwesenheit 
TOn  Sauerstoffgas  nicht  stattfinden  und  dass  sie 
also  nur  durch  dessen  Mitwirkung  vorgehen. 
Indigo.  In  Frankreich  hat  man  Indigo  aus  Polygonum 

tinctorium,  welc^ies  das^dortige  Klima  verträgt,  dar- 
zustellen  versucht  **).      Bis  jetzt  sind  allerdings 

I  die  Versuche  in  soweit  geglückt,  dass  man  Indigo 

erhalten  bat,  aber  weder  so  rein,  noch  zu  einem 
so  billigen  Preise,  wie  derselbe  aus  Ostindien  be- 
zogen werden  kann. 

Müller  ***)  hat  bemerkt,  dass  Indigo  sich  leicht 
in  Kreosot  löst  und  daraus  nicht  durch  Alkohol 
niederfällt,  aber  wohl  durch  Wasser,  worauf  er 
mit  Schwefelsäure  kein  so  schönes  Blau  mehr 
giebt,  sondern  ein  Blaugrau.  Die  mit  Wasser 
gefällte  Lösung  ist  blassrotb.  Dieses  Verhalten 
verdient  genauer  untersucht  zu  werden. 

*)  Aus  einem  privatim  mitgetheilten  Abdruck  aus  den  Ab- 
I  handlungen  der  Französiscben  Academie  der  Wissenscbaften. 

*')  Comptes  Rend.  1838.  ?.  Sem.  p.  699  niid  826.   * 
')  krehir  der  Phamaci«  XV.  pag.  9%. 
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:  M  n  1  d  e  r  *)  hat  m^  dem  bekannten'  Antiiiargift  Upar  Antkiar . 
eine  ausfi^Iirliebfe  Untersuchung  angestellt.    Blume 
Jiatte  MTährend'  seines  AofenthaltSvauf  Java  den  Saft 
vpa  Anthiaris  to^icaria  gesaipimelt  und  ihn  in  einer 
wohWeificblo^senen  Flasc^he  mit  Alkohol  vermischt,  ^ 

damit  er  nicht  verderbe.  Er  Jübersandte  ihn  so 
Miilder  zur  Untersuchung,  der  den  Inhalt  der 
Flasche  mit. dem  darin  abgesetzten  und  in  Alko- 
hol unlöslicben  Niederschlag  au^leerte>  zur  Trockne 
verdunstete  niid  d^a.  Rüokstand  ,  unal^sirte.  £r 
fand  ihn  bestehend  aus^c 

Albumin  .'.;16|14     . 
s  Gnmmi    •  •  152,34  .  . 

Har«  .  •  .  *  80,93 

ItfyriciR    .  .    7,02 

Antb^intin.  .    3,56  ,      ,: 

Zucker  •  •  •    6,31 

Es»tr#ct.  •  .  33,70.- 

100,00. 
Der  hauptsächlich  giftige  Bestandtheil ,  das  Anthiarin. 
Anthiurin^  wurde  durch  Yerdundfülig'der  Alkohol- 
Auskochung  des  Rückstandes  erhalten,  die,  nach- 
dem sich  beim  Erkalten  das  Myricin  und  Harz 
daraus  abgesetiet  hatten  ,  mit  Wasser  weitier  gerällt, 
filtrirt  und  zur  Syrupdicke  abgedampft  wurde  ^  das 
aus  diesem  angeschossene  Anthiarin  wurde  durch 
Wiederauflösung  in  Wasser  und  Umkrystallisi- 
rung  rein  dargestellt.  Es  krystallisirt  in  feinen, 
weissen  Schuppen ,  ähnlich  dem'  äpfelsauren  Blei- 
oxyd. Während  d^s  Anschiessens  desselben  aus 
Wässer  sieht  man  Streifen  aufsteigen,   gleichwie 


*)  Natunr    en   Söheikundig  Archief  1837.   ^,  ;24?$    und 
Ballet,   des  Sc«  I%8.  et  Nftt.  I,  49. 
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bei  dem  Ansi^iesseit  toh  Salseii.  Es  fet  gerncli- 
los,  sehwelrer  ah  Wässer,  scLmilzt  bei  4*  ^^^^ 
zu  einbm  farblosen  Liquidam  y  welches  Uiir  nnd 
durchsichtig  wieder  erstarrt.  Bei  -]-  Si45o  fängt 
es  an  zersetzt  zn  werden.  Gegen  Laekmnspapier 
Terhält  es  sich  völlig  nentral.  Bei  -f  220,5  löst 
es  sich  in  251  Theilen  Wasser^  70  Theilen  AI- 
kohol  nnd  2792  Theilen  Äther.  Von  kochendem 
Wasser  bedarf « es  nur  27^4  Tfaeile  itat  Aoflösuog. 
An  der  Luft  Verändert  es  sich  nicht.  Von  yeiv 
dünnten  Säuren  wird  es  aufgelöst;  Von  coneen- 
trirter  Schwefelsäure  wird  es  braun.  Concentrirte 
Salpetersäure  und  Salzsäure  lösen  es  ohne  sicht- 
bare Veränderung  auf*  Es  wird  auch  Ton  Alka- 
lien aufgelöst.  Mit  -Talkerde  gekocht ,  nimmt 
die  letztere  nichts  auf  und  scheidet  auch  nichts 
ab^  sondern  man  erhält  dasAnthiärin  unverändert 
wieder.  Das  krystallisirte  Anthiarin  enthält  Kry- 
stallwasser,  was  in  2  Versuchen  auf  100  Theile 
des  bei  -f- 112^  getrockneten  Anthiarin^  13,44  und 
13y48  Theile  aui^mucht.  Das  Anthiarin  saugt  kein 
Salzsänregas  ein,  aber  wohl  Ammoniakgas,  von 
dem  es  5^3  Procent  seines  Gewichts  aufnii^i^t. 
Das  .Anthiarin  giebt  bei  der  trocknen  Destillation 
kein  Ammoniak  und  es  enthält  keinen  Stickstoff. 
Es  wurde  zus^^mmeiigesetzt  gefuiiden.  aus :     ,  ^. 

Gefandea  Atome    Berecbnet 

Kohlenstoff  ..  63,414  63,089  14  63,13 
Wasserstoff.  .  7,484  7,392  20  7^37  . 
Sauerstoff  ,.  .  .  29,112  29^19  5  29,50, 
_  Cu  H20  -j.  50.  Atomgewicht  =  1694,914.  Mit 
der  Annahme,  dass  das  Anthiarin  2  Atome  Wasser 
enthält ,  fällt  das  danach  berechnete  Atomgewicht 
zu  1677,66  aus.     Das  Anthiarin  ist  eins  von  den 
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Isriiflig^ten  C|i(teii  j  1'  AiiUignmini  in  eide  Wunde  . 
Yon  einem  Hund  oder  Kaninclien  gebracht)  töd'* 
let  das  Thiet  innerbalb  10  bis  15  Minnlea  unter 
ilen  gewaltsamsten  ConTulsionen.  Die  geringste 
jeinem  lebenden  Tbier  beigebrachte  Menge  bält 
Mulde.r  für  absolut  tödtend ,  wiewobl  dann  meli* 
rere  Stunden  darauf  bingehen. 

Die  übrigen  Bestandtbeile  sind  nicht  giftig» 
Der  Zucker  ist  Rohrzucker^  das  Gummi  stimmt 
mit  dem  Arabin  überein.  Das  Extract  dagegen 
ist  giftige  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Rück- 
halts Ton  Anthi^rin^  welches  nicht  abgeschieden 
werden  konnte  ^  weder  durch  Kochen  mit  Mag- 
nesia noch  mit  Kohlenpulver«  Die  giftige  Wir« 
knng  desselben  war  eben  so  kräftig ,  wie  die  des 
reinen  Anthiarins^  yermnthlich  aus  dem  Grunde, 
weil  es  sich  hier  in  einer  leichtlösliehen  yerbiu- 
dnng  befindet.  Das  Myricin  oder  Anthiarwachs 
besass  alle  äusseren  Eigenschaften  des  Myricins  aus 
Wachs,  aber  eine  daYon  Ycrficbiedene Zusammen« 

Setzung,  nämlich: 

Gefunden  Atome    Berecbnet 

Kohlenstoff  .  .  78,370    78,356      10        78,26 
Wasserstoff.  .  11,682    11,740      18        11,50 
Sauerstoff...    9,948      9,904       1        10,24. 
Otto*)   hat  angegeben,    das8,>wenn   man  zu  Sinapin. 
einer  Emulsion  von   gelbem   Senf,    die  für  sich 
allein  nicht  nach  Senföl  riecht ,    ein  Paar  Gram* 
men  Sinapin    mischt,    sich  ein    äusserst  heftiger 
Geruch  nach  Senföl  entwickelt,  so  dass^also  das 
Sinapin  völlig  dem  Amygdalin  analog  ist,   so  wie 
der    gelbe   Senf    den   süssen  Mandeln    und    der 
schwarze  Senf  den  bittern. 


*)  Annal.  der  Pbarmac.  XXVil.  pag.  2:20. 
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'  Dads  liier  jedodk  noch  etwas  Tevborgeit  liege 
oder  alekt  richtig  anPgefasst  sei,  efkennt  man  aas 
folgenden  Angaben  von  Eduard  Sitnon*)t  der 
weisse  Senf  giebt-  itiit  94  preeenfigem  Alkohol 
leichter  und  mehii  Sin«pin  als  sehwarzer ,  aus  wel- 
ehern  letKtern  dacr  Sinapin  sehvfierig^absfcuschei« 
den  ist.  Das  Sinapin  alis  weissem  Seiif  enthält 
viel  Schwefel,  während  dagegen  die  in  feinen 
Sebnppeir  krystallisirende  Substanz  y  die  er  in  klei- 
ner Menge  aus  sehwarisem  Senf  (80  Gran  ans  55 
Pfunden)  erhielt  9  mit  Königswasser  keine  Spnr 
TÖn  Schwefelsaure  hervorbracbter 

Die  allgemeine  Erfahrung  zdgt,  dass  gelber 
oder  sogenannter  weisser. Senf  scharf  ist  und  auf 
der  Haut  Blaseji  zieht,  gleichwie  das  Senföl,  aber 
dass  man  bei  der  Destillation  kein  Senföl  daraus 
erhält.  Der  schwarä&e  Senf  hat  dieselbe  Eigen- 
schaft, aber  er  giebt  Senfol  bei  der  Destillation« 
Vereinigt .  man  mit  dieser  Erfahrung  Otto's  An- 
gabe, dass  das  Sinapin  ans  scbwtträseiri  Senf  mit 
einer  Emulsion  von  weissem  Senf  den  reizenden 
Geruch. des  Senföls  entwickelt,  so  Ist  es  kfarr, 
1)  dass  das  Sinapin  aus  schwarzem  Senf  niehc 
identisch  ist  mit  dem  aus  weissein  Senf,  und  2) 
dass  das  Scharfe  und  Blasenziehende  eines  Breies  von 
weissem  Senf  nicht  derselbe  Körper  ist,  wie  das 
.  flüchtige  schwefelhaltige  öl  auis  dem  schwarzen 
Senf.  Über  diesen  Gegenstand  hat  Simon  eine 
Menge  yon  Versiichen  angestellt,  die  jedoch  fiir  die 
Aufklärung  des  Gegenstandes  noch  nicht  zureichend 
zu  sein  scheinen.  'Er  hat  gefunden,  dass  das 
Scharfe  in  einer  Emulsion  von  weissem  Senf  wäh- 


*)  Poggendorff«  Ann.   XLIII  and  XLIV.  pag.  593. 
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read  diste  Troieknea  zentört  wird,  was  auch  bei 
der  Tenperatur  der  Luft  oder  beim  Erwärmen 
geaehieht^  4ind  daas  das  davon  abdestillirte  Was- 
ser Hiebt  die  geringste  Spar  yon  Senföl  enthält. 

]>ad  Folgeode'^ist/  "was  man  durch  Aussuchen 
«md  &rdaea:  der  zerstreuten  Thatsachen  in  sei- 
aer  sehr  aürdbrlichen  Abhandlung  schliessen  kann* 

Wird  weisser  Senf  vom  Öl  befreit,  anfangs 
durch  Pressen  und  darauf  mit  Äther,  und  naek 
der  Abdun^nng  des  Äthers  mit  Wasser  zu  ei- 
nem Brei  angerührt,  so  wird  dieser  Brei  scharf, 
wie  dies  allgemein  bekannt  ist^  wird  dieser  Teig 
danAi  mit  Äther  geschüttelt,  so  löst  der  Äther 
daraus  drä  sefaarfen  Stoff  auf,  und  der  Teig  ver«^ 
iiect  seine  blasenziehende  Kraft;  der  scharfe  Stoff 
ist  also  durch  die  Hinzukunft  von  Wasser  neuge- 
bildet«.  Der  Äther  zieht  Blasen  oder  macht  eine 
rotbe  Eatzüttdang  l^uf  der  Haut.  Wird  der  Äther 
abdestUlirt.,  so  bleibt  eine  extractförmige  Masise 
^ufitck,  in  welcher  der  scharfe  Stoff  concentrirt 
ist.  Der  rückständige  Brei  giebt  noeh  Sinapin 
mit  Alkohol.: 

Die  scharfe  extraetartige  Masse  gestaltet  nickt 
die  Isoltrung  des  scharfen  .Stoffs^  er  wird  von 
der  Luft,  von  Wasser  und  von  Alkohol  zerstört 
und  in  andere  Kö'rper  verwandelt.  Lässt  man 
das  Ätherextract  einige  Tage  an  der  Luft  stehen, 
so  bilden  ^  sieh  darin  kleine  harte  Krystallkö'rner. 
Nacb  3  bis  4  Tagen  ist  diese  Krystallisation  be- 
endet. Wird  dann  die  Masse  mit  kaltem  Spiritus 
behandelt,  so  bleiben  diese ^rystalle  ungelöst  zu- 
rück. Sie  werden  mit  ein  wenig  alkalischer  Lattge 
behandelt ,  um  Harz  daraus  auszuziehen ,  welches 
nocb  darin  zurückgeblieben  sein  kann.    Dann  wer- 

Berzelitt«  Jahres- Bericlit  XIX.  ^3 
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den  die  mit  Wasser  gewasebeit  nnd  in  mit  AAer 
vermischtem  Alkohol  aufgelöst,  während  dessen 
Verdunstung  das  Aufgelöste  in  Gestalt  eines  wei* 
ssen  Pulvers  niederfällt,  "von  dem  man  die.  äther- 
freie Mutterlauge  abgiesst.  Das  Pulver  wird  durch 
Waschen  mit  ein  vrenig  Salmiakgeist  von  den  letz- 
ten Spuren  des  Harzes  befreit.  (Ob  dies  Spiritna 
salis  ammoniaei  c.  calce  oder  vinosus  der  Preuss. 
Pharmacopoe  ist,  ist  nicht  angeführt  worden).  Er 
Erucin.  nennt  diesen  Körper  Erucin  und  nimmt  ihn  als  fer- 
tig gebildet  in  dem  Senf  an.  Er  ist  unlöslich  in  Was- 
ser und  Alkali,  schwerlöslich  in  Alkohol  und  leicht- 
'löslieh  in  Äther.     Er  enthält  keinen  Schwefel. 

Wird  das  Atherextract  mit  Wasser  behandelt, 
so  zieht  dieses  einen  sauren  Körper  darans  ans, 
welcher  nach  der  Verdunstung  der  Flüssigkeit  in 
sehr  gelinder  Wärme  als  eine  rothliche,  krystal- 
linische  Masse  zurückbleibt,  aus  welcher  Äther 
ein  wenig  Harz  auszieht.  Darauf  wird  der  Rück- 
stand in  Alkohol  aufgelöst  und  die  Auflösung  durch 
Verdunstung  krystallisirt.  Dieser  saure  Körper, 
Senfsänre  Welchen  er  Senßäure  nennt,  wird  bei  der  trods- 
nen  Destillation  zersetzt ,  er  giebt  Schwefelwas- 
serstoJBT,  schweflige  .Säure  ^  saures  Wasser  nnd 
zuletzt  Ammoniak.  Das  saure  Wasser  scheint 
Schwefelcyanwasserstoffsäure  zu  enthalten.  Die 
unzerstörte  Senfsäure  bringt  ebenfalls  mit  Eisen- 
oxydsalzen dieselbe  Färbung  hervor,  wie  die  SchWe^ 
felcyanwasserstoflsäure.  Die  Säure  ist  schweriös- 
lich  in  Äther. 

Wird  das  Atherextract'  sogleich  naqh  der  Ab- 
destillirung  des  Äthers  in  Alkohol  aufgelöst,  so 
erhält  man  eine  nach  Schwefelwasserstoff  riechende 
Auflösung ,  welche  Blei  -  und  Silbersalze  schwärst. 
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Wird  der  Alkohol  abgedanstel,  %o  bekommt  man 
ein  flüssiges  Harz  und  eine  saure  obena umstehende 
Flüssigkeit.  Diese  enthält  Senfsänre^  und  aus  dem 
Harze 9  welches  nichts  yon  der  Schärfe  hat,/  kann 
durch  Alkali  mehr  davon  ausgezogen  werden.  Ob 
die  Säure  Schärfe  hat,  findet  sich  nicht  angegeben. 

Piria*)  hat  in  Dumas's  Laboratorium  und  SaUcin. 
unter  dessen  Leitung  die  Zusammensetzung  und 
Metamorphosen  des  ^alicins  studirt.  Aus  seiner 
Arbeit  sind  mehrere  Auszüge  mitgetheilt  worden. 
Krystallisirtes  Salicin  verträgt  -f-  200^  ohne  etwas 
an  Gewicht  zu  verlieren.  Es  besteht  nach  Piria's 
Formel  in  dem  Zustande,  worin  es  sich  in  Yer«*  . 
bindung  mit  Bleioxyd  yereinigt,  aus  C^^H^^O^. 
Bei  der  Verbindung  mit  Bleioxyd  werden  2  Atome 
Wasser  abgeschieden,  so  dass  das  krystallisirtc 
Salicin  =  C21H28O"  ist  Die  Bleioxydverbin- 
dung ist  C^^H^^p^-f  Pb.     Die  Analysen  gaben: 

Gefanden  Atome   Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  55,68  55,04  55,54  21  55,74 
Wasserstoff .  *  6,36  6,39  6,43  28  6,07 
Sauerstoff .  .  .  d7,96  38,57  38,03  11  38,19. 
Das  Bleisalz  wurde  aus  einer  Lösung  des  Sa- 
licins,  die  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  ver-* 
setzt  worden  war,  ierhalten,  indem  daraus  unge- 
jfahr  die  Hälfte  des  Salicins  mit  Bleiessig  ausge- 
fällt und  der  Niederschlag,  gegen  Luftzutritt  ge-* 
schützt,  gewaschen  und  getrochnet  wurde^  Er 
sieht  wie  Stärke  aus  und  verliert  beim  Erhitzen 
bis  zu  -{-  2000  niehts  an  Gewicht.  Er  giebt  dad 
Salicin  unverändert  wieder,  wenn  man  ihn  mit 


*)  Cömpteü  Hendtts  1836.  1  Sem.  338.  6?!^.  2  Sem.  935. 
Aach  in  Annal.  de  Ch.  et  de  Ph.  LXIX«  p.287. 

33* 
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Säaren  zersetzt.      Bei  4  Analysen  gab  er  63^36, 
63,40,   63,63,  62,06  Procent  Bleioxjd  und  bei 

3  Verbrennungs- Analysen : 

GefuBden  .  Atome    Berecbnet 

KoUenstoff  .  .  60,57  60,16  60,02  21  60,49 
Wasserstoff .  .  5,68  5,93  5,88  24  5,63 
Sauerstoff .  .  .  33,75  33,91  34,10       9      33,88, 

Atomgei^icht  ==  2657,0.  Nach  der  Rechnung 
müssten  IQO  Ttieiie  des  Bleisalzes  61,20  Procent 
Bleipxyd  geben ,  was  sehr  viel  von  dem  gefunde- 
nen abweicht.  Es  zeigt  sieh  leicht,  dass  das  Sa- 
l!cin  C^H^-f*^^'  ^^^  Bleisalz  eine  Verbindung 
von  1  Atom  Bleioxyd  mit  1  Atom  Saficin,  und 
das  hrystallisirte  Salicin  =3C^1I»054-2S  sein 
bann. 

Von  Chlor  wird  das  Salicin  je  nach  der  Tem- 
peratur Terscliieden  verändert.  Wird  das  Salicin 
mi|  Wasser  von  ungefähr  -|- 15^  vermischt  and 
in  das  Gemisch  ein  Strom  von  Chlorgas  eingelei- 
tet, so  löst  sich  im  Anfange  das  Salicin  auf,  die 
Flüssigkeit  wird  sauer  und  pomeranzengelb,  and 
nach  einer  Weile  fangen  kleine  gelbe  Krystall- 
blattchen  an  sich  abzusetzen.  Diese  werden  von 
einem  neuen  Körper  ausgemacht,  der  eigenthüm- 
lich  unangenehm  riecht,  pfefferartig  schmeckt, 
sich  wenig  in  Wasser,  und  in  wasserfreiem  Alko- 
hol, aber  leichter  in  Spiritus  löst.  Eir  schmilzt 
bei  einer  gewissen  Temperatur  zu  einem  gelbli- 
chen Liquidum.  In  höherer  Temperatur  verän- 
dert er  sicV,  es  entwickelt  sich  dabei  Salzaäare, 
wahrend  ein  farbloses  Ölarliges  Liquidum  über- 
geht und  Kohle  in  der  Retorte,  zurückbleibt.  Er 
enthält  22,67  bis  23,27  Procent  Chlor  und  ist 
zusammengesetzt  aus: 
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w 

X 

Piria's 

]^eae 

Gefanden 

Atome 

Berechniiiig 

Atome 

Rechn. 

Kohlenstoff  . 

.  4:i,73    42,68    42,67 

21 

42,94 

21 

42,78 

Wasserstoff  . 

.    4,12      4,39      4,36 

24 

■ 

4,00 

26 

4;32 

Sauerstoffl   . 
CUor  •   •  /  • 

.  63,15    52,93    52,97 

11 

29,41 

11 

29,59 

•          «•                          mm^                       ^M> 

4 

23,65 

4 

23,59» 

4  Atome  Wasserstoff  sind  dariii  darch  4  Atome 
Chlor  ersetzt.  Eine  rationelle  Formel  lässt  sich 
daraus  nicht  abnehmen*  Die  gefundenen  Zahlen 
entsprechen  besser  96  Atomen  Wasserstoff  als  24 
Atomen.  Aber  dann  wäre  Dumas's  Sobstitn« 
tionsregel  nicht  erlnUt*  Mit  96  Atomen  .Wasser- 
stoff hat  man  9C7^H60^+ C^HS^^  +  S.  Aber 
ohne  ein  besonderes  Studiam  dieses  Körpers  ist 
diese  Vermnthung  bedeutungslos. 

Wird  das  Gemisch  von  Salicin  und  Wasser 
während  des  Einslromens  des  Chlorgases  beständig 
in  einer  Temperatur  Ton  -f*60o  erhalten ,  so  ent- 
steht ein  schweres  rothes  öl  9  welches  in  der 
FlUssigheit  zu  Boden  sinkt.  Mach  dem  Erkalten 
ist  es  zähe  wie  Terpenthin,  schmeckt  brennend 
pfefferartig,  ist  unlöslich  in  Wasser  und  verdann- 
ten  Säuren  9  aber  "löslich  in  Alkohol  9  Äther  und 
Alkali.    Es  wnrde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden     Atome     Berecknet 

Kohlenstoff  .  .  38,39 

Wassentoff.  •    9,65 

Sauerster .  .  .  91,89 

Chlor  .....  37,14 
Die  ungeraden  Zahlen  (ur  Chlor  und  Wasserstoff, 
welche  andeuten ,  dass  7  Atome  Wasserstoff  durch 
7  Atome  Chlor  ersetzt  sind  und  das  chemisch  ge- 
bundene Wasser  abgeschieden  .worden  ist,'  scheinen 
auszuweisen,  dass  diese  Verbindung  nicht  fertig 
gebildet  gewesen  ist  und  eine  Einmischung  ?on 


Sl 

38,«1 

17 

2,55 

8 

21,62 

7 

37,22. 
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noch  einer  anderen  enthalten  hat.  Aneh  legt 
Piria  auF  diese  Übereinstimmnng  zwischen  Aaa« 
lyse  und  Rechnung  keinen  besonderen  Werth. 

Das  Salicin  glebt  bei  der  Behandlung  mit  ver« 
iünnien  Säuren  bisweilen  eine  dimorphe  Yarietät 
von  Salicin^  bisweilen  schiesst  es  jedoch  mit  gleidher 
iCrystiiUform  daraus  an^  aber  alle  Terwandeln  es 
in  der  Wärme  fn  eine  harsuirtige  Substanz ,  die 
er  Saliretin  nennt,  nnd  welche  von  2  verschie- 
denen Hfirzen  au9gcmftcht  wird ,  deren  Znsammen- 
setzung weiter  nnten  aogefnhrl  werdeo  aoll.  Sie 
nnterscbeiden  sieh  so,  als  wäre  das  eine  des  an- 
deren Hydrat«  Die  saure  Fiiissigheit,  aus  welcher 
das  Harz  sich  abgesetzt  hat,  enthält  Tranben- 
zuckeri  der  niieh  Entfernung  der  Säure  ^daraus 
krystallisirt  erhalten  werden  bann. 

Mit  Schwefelsäure  und  JPraunsiein  entwichelt 
sich  Kohlensäuregas  und  Ameisensäuroy  und  nichts 
anderes  wird  dabei  gebildet;  aber  mit  S^hwrfel" 
$äu^e  und  i^wüjßch  ehromsaurem  Kalif  in  dem 
Yerhältniss ,  dass  sie  genau  ftS  4*  ^^^^  bilden, 
erhält  man  unter  den  Destillationsprodneten  ein 
fluchtiges  Ol,  welches  zufolge  besonderer  Ver- 
suche von  Dumas  ganz  identisch  ist  mit  dem 
einen  der  beiden  flüchtigen  öle,  die  aus  Spiraea 
ulmaria  durch  Destillation  mit  Wasser  erhalten 
werden,  mit  dem  nämlich,  welches  ans  dem  ge* 
mischten  flüchtigen  öl  mit  Alkali  ausgezogen  wer- 
den kann,  und  dessen  Untersuchung  von  Pagen- 
Btecher  und  Löwig  bereits  im  Jahresberichte 
1S37  S.  fi3&  mitgetheUt  worden  ist.  Ist  Schwe- 
felsäure im  Überschnss  vorhanden,  so  bildet  eich 
Saliretin  nnd  Zucker,  aber  wenig  oder  heia  öl, 
je  nach  der  Grösse  des  Überschusses.  -  Dieses  öl 
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gebärt  zu  derselben  Khsse  toü  dektronegativen 
fiüehtigen  Ölen,  wie  z.  B.  das  Nelkenöl,  die  Ya- 
leriansinre  u.  a.  w.  Piria.,  welcher  in  dieser 
ganzen  AUiandlang  Löwig's  theoretischen  An- 
siehten^  die  Dnmas*)  als  Ton  ihm  herrührend  in 
Ansprach  nimmt,  gefolgt  ist,  betrachtet  dieses 
öl  als  eine  Verbindung  von  Wasserstoff  mit  einem 
4H^ttisehen  O&yd,  das  die  Stelle  eines  einfachen 
Körpers  spielt,,  nach  Art  der  Ideen  über  das 
BiUennandelöl,  als  eimer  Verbindung  yo^  Wasser- 
stoff mit  dem  Osyd  Ci^H^^O»,  das  anfanglieh 
dcn^  .Namen  Benzoyl  erhielt.  Seitdem  sieh  nun 
diese  Ansichten,  in  Folge  der  Fortschritte  der 
Wissenschaft,  nicht  mehr  annehmbar  gezeigt  haben, 
so  möge  es  imt  gestattet  sein,  die  von  Piria 
ansgemittelten  Thatsaehen  nach  Ansichten  darzu- 
steUen,  die,  wenigstens  fiir  die  Gegenwart,  mit 
tinsem  gewöhnlichen  Begriffen  conse^enter  zu 
sein  scheinen. 

'Mancher  Leser  dürfte  mir  dabei  die  Einwen- 
dung machen,  dass  diese,  nach  der  Lehre  von 
organischen  Badicalen  und  deren  Oxyden,  Chlo- 
rnren  u.  s.  w« ,  refbrmirten  Ansichten  viel  zu  früh- 
zeitig seien ^  dass' daraus  folge,  dass  manche  ver- 
•nckte  Reform « Formeln  ans  Mangel  an  hinrei- 
chender Erfahrung  unrichtig  auefallen  müssen, 
.wenn  auch  die  Theorie,  auf  welche  sie  gebaut 
werden,  gegründet  befunden  v^erde,  und  dass  es 
besser  sei ,  die  .Masse  von  Thatsaehen  und  die 
theoretiacbe  Exposition ,  so  wie  .  sie  von  einem 
jeden  Verfasser  geliefert  würden,  anzuführen. 
Ich  gebe  gerne  zu,  dass  unter  den  Formeln,  mit 


*)  Canptes  iUndas  i8S9*  ^  Sem,  p.  653. 
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welchen  idi  eine  dnCMhere  ud  nrit  der  Znsam- 
mensetzungsart  der  aaarganischcn  Matur.  Mliierein^i 
Btioinieiidere  Anaieht  von  der  Znsammenselisvng  ana- 
lyairter  Körper  zn  geben  snehe,  manche  nnviehtig 
beurtbeilt  sein  können  3  es  liegt  in  der  Matar  d«r 
Saelte,  dasa  man  in  einfer  bo  jungen  Wissensfciiafl 
dnreli  die  beatindig  wachsende  nnd  zn  höherer  Ent- 
wichelnng  fahrende  Erfahrang  htafige  CerrKctfeK 
nen  bekommen  mfiasei   nnd  dasa  •  es  eine  leichte 
Sache  wärci    sich  der  Unannehmlichkeit  zn  ent- 
ziehen,  irre  zu  gehen  9  dadurch,  daaa  tian  lAA 
gar  nicht  bestrebte,   yorwirts  zn  gehen.      Abcto 
aaf  der  anderen  Seite  frage  idi,  woliin  aoU  dieee 
\  }  MasBi}  Ton    Versnchen    und   Analysen   in   einem 
^    Gegenstande  fuhren,    wo  die  procentischen   Re* 
tsnltate    der  gemachten    Analyseh   mit  .Änderun- 
gen ,    die  nicht  die  Grenzen  der  Beobai;htnngB- 
fehler  iibcrsteigen ,  auf  eine  sehr  veraekiedene  Art 
ausgelegt  werden  können,  und  wo  ein  .jeder  srine 
Auslegung  macht  ohne  Rucksickt  auf  Consequenz 
mit  dem  ganzen  übrigen  chemischen  Lehrgebände? 
Würde  dadureh  nidit  eine  so  chaotlsehe  Samm» 
lung  Yon  Material  der  Zuhnnft  zum .  Ordnen  ge- 
bildet werden,   dass  es  allen  Bemühungen  Trotz 
bieten    könnte?      Die   eine    falsdi|!    tiieareliache 
Ansieht  giebt  einer  anderen  eine  Stnt»^  nnd  oft 
Veranlassung,    die   darauf  gegründete   Rechnung 
für  den  Beweis  der  Richtigkeit  des  analytischen 
Resultats   zn^  nehmen,    welches    doch    nnrichtig 
ausgefallen   ist ,    und   welches  dnwh  Y^besaerte 
theoretische    Betraehtongen    vieUeieht   wiederholt 
und  berichtigt  worden  wfire.     Nachdem  idi  mich 
nun    über  den  Zweck,    welchen   ich  snehe   mit' 
der   Grefahr,    ihn    bisweilen   zu   Ycrfiehlen,    Ter- 
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ständigl  liibe,  .ndnne  ^iisli  den  BMefat  über  Pi« 
r  i  a's  Arbelt  Tvüedeit.  anf.  < 

Das  nengebildelo  öl  nennt  et-Hydture  de  Sa-* 
Iteyle.  Wir  wollen  es  Spiraeasäure  nennen«  Diese 
ötlbttlMte  Säure  hat  die  gewäbnlkben  Eigenscbar& 
ten  der  flüchtigen  öle.  Sie  ist  klar^  fast  farben- 
los^  riecht  gevmr^faslft^  an  Bittermäildeltil  erinnerud, 
sefameckt  brennend  gewfirzhaft.  S|>e6if.  Gewidit 
=  1,1731  bei  H"  ^*3S5-  Kachpunkt  4J  1960,5. 
Speeif.  Gefvicht  ihi^ös  Gases  ==:  4^127.  Von  Was- 
ser wird  si«  nicht  nnbedeutend^  und  yon  Alkohol 
leicht  aufgelöst.  Sie  wird '  von  deü  meisten  Rea- 
getttiea  asersetst.'  Die  -Ztisaniniensi^tenng  wurde 
durch  Verbrennnng  ^so  wohl  der-Sjpiraeasaure  als 
aueh  ihrer  Sake^  mit  Kupferoxi^d  au^gemittelt. 

Die  tUfömige  Siure  wurde  ^nsammengösetet 
gefanden  aus:  ,.-     . .     s    .  .  ' 

Kohlenstoff  .  .  69,45  69,11  GSfM     H      Q^,^ 
Wasserstoff.  .     4,86     4,89    5,07      12        ^M. 
Sauerstoff    .  .  25,69  26.00  25.49       4     25^90 

Die  Analyse  des^Eupfersal^es  gab ;  , 

Gefandea*)    ..    ;  Atome    B^ei^hnet 

Kohlenstoff  /.  54,94  55,75        14        55^50 

.Wasserstoff.  V    3^42    3,47       .10,        3,24 

Sauerstoff  ...  2i;30  20,70^,  [[],  4    .  "20,74      , 

.;^ppfer  ,  ,  ,  :  aO,34.  20,08     ..  >/    »0,52.    :^ 

Das  ResuUat  der  .Analyse  entspricht,  der«  Forn^^ 

C^'i'H.^^Qi'     enthaltend  dieselben  relativen  Atom- 

zahlen«    wie  «die  wasserhaltige   Bejpizoes^ure«^ .   In 

Gasform  besteht  «le  aus.:  . 


•  T 


^0  tÖwig^Ä  Analysen  gatcttfui  dlc'WauMVt  ==C6,l/, 
H  ihr  5,95,  O  ±:*=  ;28,99 ;  -  fuf  dtis  HupJrersalz^  C  t:£t  51,4>, 
Hs=33,44,  Osrfftoj^i  6a«s=2^Ä8.  . 
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7  YoL.  KdileBStaff   ss5,890&     ' 
eVoLWassentoff:  s=  0,4188 
SVol.  Sauerstoff     ».S^am 

8  5176 
c«iidenBirt  zo  2  Vol.  ^iraeaSl  r=  -i-^s  4^9588, 

nrodujrch  die  analytische  Formel  bestät^t  mrird. 
JPiria  giebt,  der  JE^enzoylansicht  folgend,  die  For- 
mel =  Ci*Hioo*+H.  Sie  ist  offenbar  =  C^* 
H^oO^-}-H  för  die.  wasserbfiltige  Säure  und  = 
(qi4||io03  fni»  die  wasserfreie    und   also   isome- 

1,5,'  ' 

risch  npiit  Benssoi^säure* 

Di^  Spiraeasäujre .  gid)t  n&X  Baeeii  eigne  und 
bestimmt  ebaraeteifisirleSfibe  9  die  in  Betreff  ihrer 
Eigjenschafien  i^ebr  yerscbieden  eüoid  von  4en  ^  mit 
ihren  isomerisdieiK  benzoesaiiren  SalzfiH*  Man 
erhält  sie  leicht  durch  unmittelbare  Yerbindnng 
der  Säure  mit  der  Base ,  wobei  die  Säure  in  Was« 
ser  oder  in  Spiritus  aufgelöst  angewandt  werden 
bann. 

Das  Kalisalz  wird  am  leichtesten  erhalten , 
wenn  man  die  Säure  mit  einer  concentrirten  Lö- 
sung von  Kalihydrat,  z.  B.  von  1,46  specif*  Ge- 
wicht, schüttelt.  Die  Säure  verbindet  sich  dann 
mit  dem  Kali,  aber  das  Salz  ist  unlöslich  in  der 
concentrirten  Lange.  Es  wird  davon  abgeschie- 
den, zwischen  Löschpapier*  ausgepresst ,  und  bis 
zur  Sättigung  in  kochendem  wasserfreien  Albohol 
aufgelöst ,  ^us  dem  es  dann  beim  Erhalten  in  gold- 
gelben, glänzenden,  regulären  quadratischen  Ta- 
feln anschiesst.  Das  Salz  enthält  Rrystallwasser, 
▼ersucht  man  aber  dieses  in  der  Wärme  auszu- 
treiben,  so  geht  auch  ein  wenig  VQn  der  Säure 
mit  weg.     Es  reagirt  aUsafiseh,  töat   sidi  leiebt 
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in  Wasscv  nild  AAkoliol  ^  iaC  irSllig  t«0eli6o  anVuiw 
änderlich  in  der  Luft,  erleidet  aber  in  fänelitfein. 
Zustande  admeU^eine  Metatnorplijaae.  lonerlhalb 
weniger  Minuten  .zeigen  aich  grnnliclie  FleclBe^  die» 
aick  schwarzen,  und  am  Ende  verwandelt  aicb: 
das  Ganze  in^  eine  sehwarzbranne  Masse,  welcbef 
wie  Rns  aussieht  und  worüber  weiter  unten  ein 
Hehreres.  Von  dep  meisten  Sauren  wird  die 
Spiraeasänre  in  Gestalt  eines  Öls  abgeaehieden^ 
a^  nieht  dnrch  Kohlensaure« 

Das  Ammoniaksalz  wird  erhalten  sowohl  wf na 
die  Saure  mit  hanstischem  Ammoniak  geschüttelt 
wird,  als  auch  wenn  man  sie  Amrooniakgas  ab- 
sorbiren  lässt.  Es  ist  gelb,  krystallinisch,  sehwer* 
löslich  in  Wasser,  und  verliert,  sein  Ammoniak 
in  der  Luft,  wobei  die  Säure  oder  ein  saur^^s 
flüssiges  Liquidum  zarückbleibt«, 

Das  Barytsalz  fallt  nieder  in  Ges^lt  eines  gel« 
ben  krystallinischen  Pulvers,  wenn  man  eine  Lö- 
sung des  Kalisalzes  in  Chlorbarium  tropft.  Aus 
Barytwasser  ^  in  der  Wärme  mit  Säure  gesättigt, 
schies^t  es  beim  Eirkalten  in  gelbon  Nadeln  an. 
Es  enthält  8,6  Procent  Krystallwasser ,  die  es  bei 
-)-  460^  abgiebt  mit  Zurücklassung  des  wa^er- 
freien  Salzes. 

Das  Bleioxydsalz  fällt  in  Gestalt  eines  gelben 
Pulvers  nieder.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den 
Salzen  von  Manganoxyduly  Quecksilberoxyduly 
Queeksilheroxyd  und  Silberoxyd* 

Das  ISsenoxydsah  ttilty  durch  doppelte  2^r«; 
Setzung  mit  dem  Kalisalz  gebildet  ^   nicht  nieder, 
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sondern  es  fitlbl  'üe  flü^iglreit  gdb  «tfd  erbäh 
gicU  Mfgektet; 

:tkM  Rupfir^^  wird 'im  Jiestea  ödkalten 

durch  Sehtittela:dc(B  Hydrats  in  einer  LSsvng  der 
Säare  in  Wasser  9  im  Üfaierscluiss  angewandt. 
Es  bildet  ein  sebän  grünes  Polyer,  welches  in 
Alkohol  und  in  Wasser  nnlösltch  ist.  In  einem 
offenen  Geßlss  erhitzt ,  ^rebt  es  einen  weissen 
Rauch  ans,  der  auf  in  denselben  gehaltene  Kör- 
per in  weissen  KrystallblSttchen  anschiesst,  die 
wohl  verdient  hätten  auf  Benzoesäure  geprüft  zu 
werden. 

Producte  der  Metamorphose  des  Raltsahes, 
Innerhalb  3  Bis  4  Tagen  wird  das  Kalisatz  in  eine 
rassschwarze  Masse  rerwandelt;  dabei  absorbirt 
es  SanerstolF  ans  der  Luft/  ed  bildet  sich  Essig- 
sätire,  di^  sich  mit  dem  Kali  verbiildct^  es  ent- 
wickelt sich  kein^  gasförmiger  Körper  9  auch  bil- 
det sich  kein  kohlensaures  Kali.  Nach  beendigter 
Metamorphose  zieht  Wasser  essigsaures  Kali  ans 
und  lässt  einen  schwarzen  pulverförmigen  Körper 
zurück,  der  eine  Säure  ist,  die  der  Klasse  von 
schwarzen  pulverförmigen  Sjiurcn  wie  z.  B.  Me- 
langallussäiire,  Japonsäure,  Huminsäure,  Quell- 
satzsänre,  li.  s.  w.  angehört«  Dies^  saure  Körper 
ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  Alkohol, 
Alher  und  kaustischen  Alkalien.  Piria  nennt 
iha,  Melansäure  j  Acide  melaniqiie«  Ihre  Zu^am- 
mensetzong  wurde  durch  die  Analjrse  der.  Säure 
Hild  des  Silbersajbses  demselben  imtersudit«  Die 
Melansäore,  im  Überschuss  angewandt,  wurde  mit 
Ammoniak  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  neutralem, 
Salpetersäuren  Silberoxyd  gelalit.  Der  schwarze 
NiediNTseblag  gab : 


5ia 

GeAindes    Atome     Berecki^t 

Kohlenstoff..  .  27,67        10        27,63 
Wasserstoff  .  .     1,95  8  1,71  . 

Sauerstoff .  .  .  18,82  5       18,18 

Silberoxyd  ..  51,56  1        52,48, 

=  Ag  -{-  C^<'  H^  0.3.    Die.  Analyse  der  Säure  gab ; 

.Gefunden     Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  57,40         10        58,16    . 
Wasserstoff  .  .    4,01  8  3,80 

Sauerstoff  .  .  .  38,59  5        38,04. 

Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Säure 
wasserfrei  ist,  so  hat  man  einige  Veranlassung 
zu  vermuthen,  dass  auch  das  Silbersalz  1  Atom 
Wasser  enthielt,  zumal  keine  Temperatur  ange- 
geben worden  ist,  in  welcher  es  getrocknet  wurde« 
Die  Säure  ist  dann  CioH^O^  +  H,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  =  C10H8O5. 

Die  Metamorphose  wird  durch  folgendes  Schema 

erklärt :  .  ^ 

i Atom  spiraeasaures Kali  =  14C + lOH  +  30  -f- ß 
3  Atome  Sauerstoff  und 

.  »        _ 

2  Atpme  Wasser  .  •  .  =  4H-J-50 

=  t4C  +  14H-f80+K 

1  Atom  essigsaures  Kali  =  4^4*  6H-|-30-|-K 
1  Atom  Melansäure  .  .  .  =  lÖC-j-  8H-J-50 

=  14C  +  14H  +  80+K 

Metamorphose  der  Spiraeßsäure  durch  KaUr 
hjfdrai  in  erhöhter  Temperatur»  Diese  Metamor'^ 
phose  macht  meiner  Meinifng  naeh  das  Interessan4 
teste  dieaer  Arbeit  aus ,  weil  sie  ein  ganz  uner« 
wartetes  Verhältniss  darlegt«  Die  Säuire  wird  mit 
Kdihydrat  im  ÜberBchass  Termisefat  mai  erhilzt. 
Die  Masse  wird  zuerst  rothbrann,.  aber  •  darauf 
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alhnSlig  miter  Entwickelimg  von  Wssserstoffgas 
farblos«  Sobald  sieb  kein  WasserstofFgas  mebr 
daraus  ,  entwiekelt ,  iässt  man  sie  erhalten  und 
löst  sie  in  Wasser  auf,  filtrirt  die  Lösung  und 
vermischt  sie  mit  Salasäure,  bis  dass  sie  sauer 
geworden  ist.  Dabei  setzen  sich  Anhiufnngen 
von  kleinen  Krystalleh  ab,  die  ganz  wie  Benzoe- 
säure aussehen.  Wenn  davoh  nichts  mehr  an-^ 
schiesst,  so.  wäscht  man  sie  mit  ein  wenig  kaltem 
Wasser  und  lost  sie  dann  in  kochendem  Wasser, 
.  aus  dem  sie  beim  Erkalten  vollkommen  färblos  an- 
Bchiessen.  Diese  Krystalle  sind  eine  neue  Sänre^ 
welche  Piria  Adde  salicylique  nennt,  und  welche 
wir  bis  auf  Weiteres  mit  einem  halb  empiriseben 
und  halb  wissenschafUichen  Namen  Üherspiraea* 
säure  nennen  können,  weil  sie  das  Radical  der 
Spiraeasäure  enthält,  aber  mit  2  Atomen  Sauerstoff 
mehr  verbunden,   als  in  der  letzteren* 

Die  Überspiraeasäure  ist  schwerlöslich  in  kal- 
tem Wasser ,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  Äther. 
Sie  sublimirt  mit  Leichtigkeit  In  langen  Nadeln^ 
welche  denen  der  Benzoesäure  ganz  ähnlich  sind. 
Sie  schmeckt  sfisslicb,  bewirkt  aber  einen  Reiz 
im  Schlünde,  röthet  Lackmus  und  zersetzt  koh* 
lensanre  Salze.  Von  Schwefelsäure  wird  sie  in 
der  Kälte  aufgelöst  und  in  der  Wärme  dadurch 
zersetzt.  Salpetersäure  zersetzt  sie  in  der  Wärme 
und  setzt  nach  dem  Erkalten  Krystalle  von  einem 
gelben  bitteren  Körper  ab.  Die  Säure  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus : 

Gefanden 

Kohlenstoff  .  .  61,10  61,27 
Wasserstoff  .  .  4^41  4,43 
Sauerstoff  .  .  .  34,48  34,30 


Atome 

BerecbBet 

14 

61^ 

18 

4,29 

6 

34,39. 

Atome 

Bercehoet 

14 

34,70 

10 

2,02 

5 

16,28 

1 

47,06. 
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Das  SiIbeMalz,  erhalfen  durch  doppelte  Zer» 
setznng  des  Ammoniaksalzes  and  hi;i  -f^lOOo  ge« 
trochnely   wurde  znsaniniengesetzt  gefanden  aast 

GcfuBden 

Kohlenstoff  •  •  34,91 

Wasserstoff.  •    2,09 

Sauerstoff  •  •  •  16,43 

Silberoxyd  •  •  46,57 
—  Ag  +  C^^H^oOs,  Die  hrystallisirte  Säare  ist 
folglich  =H+Ci^Hioo5.  Es  ist  sehr  zu  he- 
daoem  ^  dass  die  Untersachong  dieser  Säure  nicht 
weiter  verfolgt  worden  ist. 

Metamorphose*  der  Spiraeasäure  durch  Chlor 
und  Brom.  Die  Spiraeasäure  sangt  trochnes  Chlor^ 
gas  anter  Entwickelung  von  Wärme  eiuf  daBei 
geht  Salzsänregas  in  Menge  weg  und  die  Flüssig- 
keit wird  gelb.  Wenn  die  Entwickelung  von 
Salzsäuregas  aufgehört  hat,  wird  der  Ühersehnss 
von  Chlorgas  mit  einem  Laftstrom  weggeführt, 
die  dann  erstarrte  gelbe  krystallinische  Masse  in 
kochendem  Alkohol  aufgelöst,  woraus  sie  dann 
rein  in  farblosen,  perlmutterglänzenden,  rectan« 
gnlären  Blättern  anschiesst,  die  einen  höchst  eig- 
nen unangenehmen  Geruch  besitzen  und  brennend 
pfefferartig  schmecken.  Piria  nennt  sie  Chlorure 
de  SaUcyle.  Sie  ist  anlöslich  in  Wasser,  löslich 
in  Alkohol  und  Äther,  schmilzt  zu  einem  klaren 
Liquidum  und  sublimirt  darauf  in  langen^  schnee- 
weissen  Nadeln.  Sie  kann  entzündet  werden  und 
brennt  dann  mit  blasser,  an  den  Kanten  grün- 
lichen Flamme.  Von  Schwefelsäure  wird  sie  mit 
gelber  Farbe  aufgelöst  und  Wasser  fällt  sie  dar- 
aas wieder  aas*  Sie  wurde  zosammengesetzt  ge- 
fanden aus  t 
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\  KoUenBtoff  .  .  54,t2  .  53,82  14  54,18 
Wasserstoff .  .  3,84  3,21  10  3,16 
Saneratoff.  .  .  20,60    20,37  4        20,25 

Chlor 22,04    22,60         2       22,41. 

Ea  ist  also  Uar,  dass  sich  hier  darcfa  die  Zer- 
setzung des  Wassers  in  der  wassertialtigen  Säure 
ein  höherer  Oxydationsgrad  des  Radicals  gebildet 
hat ,  nnd  man  Kann  sagen ,  dass  sie  zu  den  Chlor- 
verbindungen gehört,  worin  1  Atom  Sauerstoff 
In  der  Saure  ersetzt  iat  durch  1  Äquivalent  CUor, 
sie  verhält  sich  also  zu  der  Uberspiraeasäare, 
wie  z.  B.  die  Verhindong  von  Chrom  mit  Chlor 
jind  Sauerstoff  zur  Chromsäure«.  Ihre  mtioueUe 
Formel  wird  folgUch  Ci^H^ocis^-^Ci+HioD^*). 

Sie  wird  nicht  durch  Alkalien  zersetzt ,  auch 
wenn  man  sie  anhaltend  mit  überschüssigem  Kali- 
bydrat  hochi.  Salpetersäure  fallt  sie  darauf  uiP' 
verändert  wieder  aus ,  und  in>  der  Lösung  ist  heine 
rSpur  von  Chlorhaliom  enthalten.  Die  Überspi- 
ffaeasänre  darin  -  giebt  also  Sieilze  mit  fiasen ,  in 
welche  das  Superchlorid  mitfolgt.  ; 

I>as  Kalisalz  wird  erhalten,  wenn  man  die 
Verbindung  in  der  Wärme  in  einer  Lauge  von 
Kalihydrat  von  1,45  specif.  Gewicht  bis  zur  völ- 
ligen Sättigung  auflöst.  Beim  Erkalten  schiesst 
das  Salz  in  rothen,  strahlenförmig  gruppirten 
Krystallen  an.  Das  Barytsalt  fallt  in  Gestalt  ei- 
nes gelben  krystallinischen  Pulvers  nieder,  wel- 
ches zufolge  der  damit  angestellten  Analyse  15 
Pro6.    Chlor    und   32   Proc.    Baryterde    enthält. 


")  Mftii  liaim  ihr  ««eh  die  Formel  €^Hio€!fS  -t-2Gi«Hi<»0<^ 
geben,  aber  diese  Formel  bat  -weniger  WahrtcheiaUchkeit* 
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Diese  Verbindongen  bestehen  also  sua,C^^H^^€l^ 
+  4RCi^H^oO^  d.  h.  «US  1  Atom  Chlorid  mit 
A  Atomen  der  Salze  desselben  Radicals^  mit  der 
dem  Chlorid  proportionalen  Säure  des  Radicals. 

Von  trocknem  Ammoniakgas  vrird  sie  zersetzt  ^ 
das  Ammoniakgas  wird  absorbirt  und  Wasser  ent* 
wickelt;  dabei  wird  sie  gelb  und  harzartig*  Die 
Metamorphose  ist  bald  vollendet^  wenn  man  die 
Masse  dann  und  wann  herausnimmt  und  pnWeri* 
sirt.  Sie  wird  dann  in  heissem  wasserfreien  AU 
kohol  oder  warmem  wasserfreien .  Äther  aufge* 
lös}^  aus  denen  sie  in  gelben  irisirenden  Krystal* 
len  anschiesst^  die  kaum  in  Wasser  löslich  sind« 
Der  neue  Körper  wird  durch  verdünnte  Säuren 
zersetzt 9  .die  das  Ammoniak  wegnehmen  und  die 
primitive  Chlorverbindung  wieder  herstellen.  Auch 
setzen  verdiinnte  Alkalien  das  Ammoniak  daraus 
in  Freiheit. 

Er  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefanden    Atome        Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  56,Ur  l4  56,52 

Wasserstoff.  .    3,43  10  3,30 

Stickstoff  .  .  .    6,39  1^  6,23 

Sauerstoff  ...  11,30  2  10,57 

Chlor 22,69  2  23,38 

Piria  giebt  die  Formel  Ci*Hi0O2  ]V|  ci^- 
Die  neuen  Theoretiker  in  der  Chemie  bektimmern 
sich  wenig  um  ehemische  Proportionen ,  ein  Bruch 
von  Atomen  in  den  Formeln  beweist  nichts  gegen 
die  Theorie^  ao  sieht  man  es  in  noch  anderen  Fat« 
len  als  diesem.  Es  ist  klar ,  dass  wenigstens  die 
Formel  so  mnltiplicirt  werden  muss,  dass  si^ 
ganze  Atome  enthält.  Alan  erhäli  dann  die  Ver« 
bindung    am,  vi^hrseheinlichsten  zusammengesetzt 

Berzelms  Jahres  -  Berieht  XIX.  34 


518 

aua:  CJ^H^Cl' -|- 2  (PW  +  Ci+H^O«),  wa»  eia 
AmmoniaHsaiz  Ton  einer  eignen  Sänre  ist,  Ter- 
bunden  mit  dem  Soperclilorid  des  Radicals  der- 
selben Säure.  Die  Anzabl  der  Atome  darin  ist 
mit  3  maltiplicirt.  Dagegen  ist  die  Formel  C^* 
Ifio^is  j^  2  C^*  H^o  N^  05  weniger  wahrscheinlieb, 
weil  man  dann  annehmen  miisste ,  dass  der  Stick- 
stoff in  das  Radical  des  Oxyds  im  letzten  Gliede 
eingegangen  sei.  Will  man  endlich  ein  Amid 
daraus  machen ,  was  jedoch  weniger  wahrschein- 
lich ist,  so  würde  das  letzte  Glied  2(Ci^H6  05  + 
P^M^)  und  die  Radicale  beider  Glieder  ungleich 
zusammengesetzt  sein. 

Piria  nennt  diesen  Körper  Chlorosamid.  Brom 
giebt  ganz  entsprechende  Producte. 

Mit  Salpetersäure  giebt  Spiraeasäure  beim  Ro- 
chen eine  eigne  Säure,  die  gelb  ist,  hrystallisirt 
und  gelbe  Salze  bildet,  die  mit  Heftigheit  deto- 
niren.  Die  Formel  der  Säure  ist  Ci^H^N^Oi^, 
welche  umgesetzt  werden  kann  inC^^H^N^O^-j-Pf, 
wenn  die  Formel  für  wasserfreie  Sänre  gilt,  und 
mit  Ci^H^N^Oe  +  Wfi,  wenn  sie  die  wasser- 
haltige Sänre  bezeichnet ,  was  niqht  angegeben  ist. 

Dumas  hat,  wie  erwähnt  wurde,  eine  Vcr- 
gleichnng  des  künstliehen  Spiraeaöls,  mit  dem 
natürlichen  gemacht  und  hat  gefunden ,  dass  sie 
▼ollkommen  identisch  sind.  Gehen  wir  zurück 
zum  Jahresberichte  1837  S.  232 ,  so  finden  *  wir, 
dass  nicht  allein  die  meisten  der  hier  hervorge- 
brachten Verbindungen  schon  vorher  von  Löwig 
Punkt  für  Punkt  eben  so  beschrieben  worden  sind, 
sondern  auch  dass ,  wie  wir  gesehen  haben ,  die- 
selbe Theorie  angewandt  worden  ist ,  welche  Du- 
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m a 8  Hrn.  Plttä' ahznwenden  veranlasst  bat.    L ö- 
wig  gtebt  die  Formel  C^^H^^O^  für  die  S&nre, 
und  die  |8  Atome  Kolilenstoff  geben   dureb  alle 
seine   Analysen  mit  böcbst   befriedigender  Über- 
einstimmung   zwischen    VcrsHcb    und  Recbnung* 
Wabrsebeinlieh  sind  Piria>  Analysen,  angestellt 
unter  der  Leitung  eines  so   ausgezeicbneten  Mei- ' 
sters',  die  riebtigeren 9  vorausgesetzt,  dass  es  kein 
Irrlbum  ist,)   dass  das  Product  vom  Salicin  iden- 
tiscb  ist  mit  Löwig's  Spiroylwasserstojffsänre  und 
diese  niebt- ein   dem    bier  erwähnten    ähnlicher, 
aber  nicht  identischer  Körper  ist,  wiewohl  die  auch 
von  Löwig  angeführten  specifischen  Verbältnisse  ^ 
des  Kalisalzes  die  Identität  anszuweben  scheinen. 
Die  Analyse  des  brystaUisirten  Salicias,  welche 
in  Piria's  YoräteUung  so  wesentlich  vonPelou* 
ze^s  und  Gay-Lussac's  Formel  abweicht,   ver- 
anlasste   Erdmann    und .  Mateband*),    diese 
Analyse  zu  wiederholen.     Folgendes  ist  die  Ver- 
gleichnng  zwischen  ihren  Resultaten  mit  der  For- 
mel von  Pelouze  und  Gay  Lnssac  so  nrie  der 
von  Piria : 

Erdmann  und  M&rcliand.  Pi'ria^s 

i         ^  ,       3          4          5      f.u.G.  L.  Atome  Formel 

Kobiengtoflf  .  54,71  54.87  55,09  54,88  54,81       55,49  21  55,738 

Wasserstoff  .     6,39     6,33     6,32     6,35     6,37         6,38  28  6,067 

Sauerstoff.  .  38,90  38,80  38,59  38,77  38,82      38,13  11  38,195 

Bei  einem  Versuch,  Salicinbleioxyd  mit  Blei- 
cssig,  vermischt  mit  Ammoniab,  darzustellen,  fan- 
den sie,  dass  ans  der  Zusammensetzung  der  Ver- 
bindung 802  bis  812  als  Atomgewicht  für  was- 
serfreies Salicin  hergeleitet  werden  hoiufite.  Bei 
einem   Versuch   bestand   die  Bleioj^ydverbindung 

')  JouKD.  fBr  pfact..  Chemie.  XV.  pttg.iQ'i.  . 
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ans  36,648  Saticin  ond  63,3Sft  Bleioxyd^  bc!  ei- 
Bem  anderen  aus  36,79  Saliein  und*  63^21  BleU 
oxyd,  und  diesf  stimmt  ganz  mit  Piria's  Resultat 
der  Analyse  der  Bleioxydverbindang ,  Trelche  con- 
staut  zu  sein  scheint,  überetn.  Daraus  folgt  also, 
dass  Piria's  Formel  für  die  Zusammensetzung 
unrichtig  sein  müsse  ,  TFcil  alle  Versuche  des  Blei- 
oxydgehalts im  Salicinbleioxyd  2  Procent  Bleioxyd 
mehr  geben ,  als  die  Rechnung  voraussetzt« 

Die  angefahrten  Analysen  stimmen  alle  darin 
iiberein,  dass  sie  bedeutend  weniger  Kohlenstoff 
ausweisen,  als  die  Formel,  und  dagegen  constant 
6,3  Procent  Wasserstoff  in  dem  wasserhaltigen 
Salicifl ,  sie  variiren  darin  nur  in  der  dritten  Zahl, 
d.  h.  zwischen  6,32  und  6,39.  Es  scheint  also 
ziemlich  entschieden,  dass  Piria's  Formel  un* 
richtig  ist,  auch  für  das  wasserhaltige  Saliein, 
da  sie  0,3  von  1  Procent  Wasserstoff  zu  wenig 
angicbt« 

Erdmann  und  Marchand  haben    folgende 
Formel  berechnet: 

Atome  Bereclmet 

Kohlenstoff  «  .  24  54,81 

Wasserstoff.  .  34  6,35 

Sauerstoff.  .  .  13  38,84, 

dies  giebt  ^C^^H^'^O^^SÜ  oder2Ci2Hie06-f ». 
Die  erste  Vermuthnng  stimmt  nicht  mit  der  Zu- 
sammeusetzung  des  Bleisalzes  überein,  die  letztere 
aber  voUkoiDmen ,  denn  sie  giebt  nach  der  Formel 
2Pb  +Ci2Hi60^  das  folgende  procentische  Re- 
sultat: 

Atome  Proeente 

Kohlenstoff .  .  12  Si0,818                    . 

Wasserstoff.  .  16  2,266                    | 

Sauerstoff.  .  .    6  13,617 

Bleioxyd   .  ,  .    2  63^299  ^ 
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;=:  FbC^H^O^.  In  dem  so  znsammeiigeselcteii 
wasBerfreifen  Salicin  sind  56,7S5  Proceut  Kohlen- 
stoff enthalten  ^  was  sowohl  von  Piria's  Resultat, 
weldher  60  Procent  fand ,  als  auch  von  dem  von 
Erdmann  und  Marehand,  welche  bei  der  yon 
ihnen  angestellten  Analyse  nur  53  Procent  ge- 
funden zu  haben  angeben,  abweicht. 

Mulder  hat,  zufolge  einer  privatim  mitge- 
tlieilten  Angabe,  ebenfalls  das  Salicin  analysirt. 
Er  hat  gefunden,  dass  es  beim  Sehmelzen  kein 
Wasser  ausgiebt.   £r  fand  es^  zusammengesetzt  aus: 

GeschiDolzen     Bei  -}-  100^  getrockaet 

Kohlenstoff  .  .  55,13  55,40 

Wasserstoff.  .     6,19  6,30 

Sauerstoff .  .  .  38,68  38,30. 

Auch  dies  Resultat  weist  weniger  Kohlenstoff 
und  mehr  Wasserstoff  aus,  als  Piria's  Formel 
entspricht« 

Diese  Schwierigkeilen  hat  Lieb  ig*)  hinweg- 
geräumt^ er  hat  gezeigt,  dass,  wenn  man  das 
Saliciu  so  zusammengesetzt  annehme,  dass.  es 
2  Atome  Traubenzucker  und  i  Atom  Saltretin  ent- 
halte, es  aus  C^^H^^O^^  bestehen  müsse.  Die 
Zusammensetzung  ist  dann  folgende : 

Atome  Berecbnet 

Kohlenstoff  .  .  42  55,69 

Wasserstoff.  •  58  6,26 

Sauerstoff.  .  .  22  3ß,05. 

Die  beiden  Saliretins,  welche  Piria  erhalten 

bat,  bestehen  nach  Lieb  Ig  aus: 

1  2 

Gef.    Atome     Her.  Gef.     Atome.     Bcr. 

Kohlenstoff  68,59  30  69,9  72,95  30  72,38 
Wasserstoff  6,02  30  5,7  5,75  28  5,51 
Sauerstoff .  25,39      8    24,4     21,30      7    22,11., 

*)  Annal.  der  Phann«G.  XXX.  pa^.  185. 
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Sie  unterscheiden  sieh  dnreh  1  Atom  Wasser. 
Vielleicht  ist  das  eine  das  Hydrat  des  andern.  Mftn 
kanid  dann  annehnlen ,    dass  das  Saliein  enthalte : 

2  Atome  Traubenzucker  .  =  12C  -)-  28II  + 14  O. 
1  Atom  Saliretinhydrat .  .  =r  SOC+^OH-f   80. 

zi:42C  +  58H  +  12(): 

Phloridain.        £ r d ra a n n  und  Matrehand*)  haben  das  Phlo- 

ridzin  analysirt  und  zusammengesetzt  gefunden  ans: 

Gefanden      Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  57,08        14        57,04 

Wasserstoff.  .     5,01         17  6,68 

Sauerstoff.  .  .  37,31  7        37,28. 

Auch  M ulder**)  hat  diesen  Körper  analysirt. 

Es    verlor    sowohl    hei    -j-*  1(MK^   als    auch    beim 

Schmelzen  7,74  bis  7^89  Procent  Wasser. 

In  der  Lüfl  getrocknet.  Gescliniolzen. 

Gefnnden        Atome  Berechn.     Gefunden  Atome  Bereclin. 

Kohlenstoff  53,56  53,98     21     53,65        57,37     21      58,00 
Wasserstoff   6,06    6,12     30       6,26  5,66     26       5,86 

Sauerstoff .  40,38  39,90     12     40,11        36,97     10     36,14. 

Das  Phloridzin  (alk  Bleiessig,  und  die  Zusam- 
mensetzung des  Niederschlags  gab,  bei  der  An- 
nahme, dass  darin  3  Atome  Bleioxyd  enthalten 
waren,  das  Atomgewicht  des  Phloridztns  zu  2550. 
Hieraus  zieht  Mulder  in.  Rüchsicht  auf  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Körpers  folgende  Schlüsse. 
Das  Atomgewicht  der  wasserhaltigen  Krystalle  ist 
2992,2  und  der  geschmolzenen  2767,2.  Der  Un- 
terschied besteht  in  dem  Gewicht  yon  2  Atomen 
Wasser,  welches  7^5  Procent  entspricht.  Die 
Zusammensetzung  des  Bleisalzes  weist  den  Verlust 
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*)  Journ.  für  pract.  G|ke«iie  XV.  pag.  305. . 
")  Privatim  mitgetLeilt.     Später  publicirt   in  Bullet,   des 
Sc.  Pliys.  et  Nat.  en  Necrlande   1839.   1,20. 
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von  nocb  S  AComea  WaMeir  aus.  2767,2  —  2550 
=  21742  ist  nahe  das  Gemcbt  von  2  Atomen 
Wasser.  M  nid  er  vergleicht  die  Zasammensetzang 
des  Salieins  mit  der  deis  Phloridzins  und  findet, 
dass  die  des  ersteren  mit  G^^H^^O^^  und  die  des 
letzteren  mit  C^^H^^O^^  ausgedruckt  werden  kann, 
00  dass  sie  sich  in  Krystallform  um  1  Atom  Wasser 
unterscheiden,  was  In  dem  letzteren  mehr  ent* 
halten  ist,  als  in  dem  ersteren.  Dagegen  ist  ge- 
schmolzenes Phloridziu  =  C^^H^^O^,  und  also 
vom  Sallcin  durch  1  Atom  Wasser  weniger  ver- 
schieden, ohne  dass  darum  das  eine  in  das  andere 
verwandelt  werden  könnte. 

Unter  dem  Druck  dieses  Jahresberichts  sind 
spätere,  sehr  wichtige  Untersuchungen  über  das 
Phloridzin  von  Stass*)  bekannt  gemacht  worden, 
aus  denen  ich  hier,  ungeachtet  sie  einer  späteren 
Zeit  angehören,  einen  Auszug  liefern  wiU,  um 
so  viel  wie  möglich  alles,  was  zusammen  gehört, 
an  einem  Ort  zu  haben.    . 

Stass  hat  seine  Versuche  unter  der  Leitung 
von  Dumas  angestellt.  Er  giebt  an,  dass,  wenn 
man  das  Phloridzin  in  kleiner  Menge  bereite,  so 
bedürfe  es  nur  der  Auskochung  der  Wurzelrinde 
von  Apfel-  oder  Bim-Bäumen  mit  Wasser*.  Wenn 
man  es  aber  in  grösserer  Menge  darstelle,  so  er- 
halte man  beim  Erkalten  des  Decocts  nur  sehr 
wenig  auskrystallisirt ,  weil  diese  Wurzeln  eine 
extractartige  Substanz  enthalten,  die  sich  während 
des  Kochens  verharzt  und  ein  rothes  Harz  ab- 
setzt ,  von  dem  sich  dann  das  Phloridzin  nibht 
mit  Vortbeil  abscheiden  lässt.    Es  ist  daher  besser, 


-)  Ann.  de  Ch.  et  de  ühys.   LXIX.  p.  367. 
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die  Woizelrinde  in  einem  verAclilosseneii  GefiLss 
mit  Bchwichem  Alkohol  bei  ^  SO  bis  60^  zu  dige* 
riren,  darauf  den  Alkohol  absudeBtiiliren  nnd  den 
Rückstand  an  einen  kalten  Ort  zum  Krystallisiren 
SU  stellen*  Die  Krystalle  sind  etwas  'gefilrbt^ 
durch  Behandlung  mit  Kohle  nnd  UmkrystaUiei- 
rnng  werden  sie  aber  leicht  schneeweiss  erhalten^ 
was  leicht  geschieht,  da  es  in  kochendem  Wasser 
äusserst  leichtlöslich  und  in  kaltem  Wasser  wenig 
lösUch  ist* 

>  Das  krystallisirte  Phloridsin,  bei  gewöhnliche 
Lufttemperatur  getrocknet  ^  gab  bei  den  Yerbrea«» 
nungs* Analysen  folgende  Resultates 

i  a         3         4 

Kohlenstoff  .  .  53,8      54,0      54,2     54,1 
Wasserstoff  *  .     6,1        6,2        6,0        6,2 
Sauerstoff .  .  .  40,1      39)8      39,8      39,7. 
Aus  irgend   einem   Grunde,   den  man  jedoch 
in  der  Abhandlung  nicht  heraus  findet,  hat  Stass 
überall   einen    niedrigeren    Wasserstoffgehalt    be«' 
rechnet,  als  er 'gefunden  hatte*     Seine  Versuche 
scheinen  sehr  gut  ausgeführt  zu  sein  nnd  stimmen 
auch,    wie  wir  gesehen  haben,    mit   denen  von 
Muldej   so   YoUkommen    wie    möglich    überein. 
Ich  werde  daher,   neben  Stass's  eigner  Berech- 
nung,  auch  die  anführen,   welche  ich  nach  der 
Analyse  gemacht  habe,   und  welche  folgende  ist: 

Stass.  Nene  Beredmnng. 

Atpme     Procente     Atom^       Pvocente 

Kohlenstoff  .  .  32        54,2        32        54,l69 
Wasserstoff .  .  42  5,8        44  6,073 

Sauerstoff ,  ,  .  18        40,0        18        39,818, 
Wir  werden  weiter  unten  sehen ,  wie  hiernach 
die  Zusammensetzung  betrachtet  werden  fcann»^ 
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Wivd  PUondsio  bis  za  +  lOG^  erhitzt^  so 
«chniikt  C89  liliigt.danii  bei  ste^;ender  Tempcrstar 
an  Wasser  zu  veritenm,  «nd  lasst  allmfUig  eine 
feste  Masse  znriick.  Bei  -}-  130^  ist  es  wieder 
eralarrt  und  verträgt,  obne  GewichtsverÜndeifttiig 
«nd .  obne  Zersetzung ,  eine  Temperatur  Ins  zu 
•4^900^5  danta  aber  geräth  es  ins  Kochen^  giebC 
nocb  mehr  Wasser  aus  und  ISsst  einen  rothen 
Körper  znriick,  der  ungefähr  bei  4"350P  anlangt 
zerstört  zu  werden;  Dieser  rotbe  Körper  ist  nocb 
niebt  der  Gegenstand  einer  Untersuchung  gewe- 
sen.  Das  Pbloridzin  verlor  .in  5  Versuchen '7,5 
bis  7,9  Procent  Wasser,  und,. so  getrochnet,,  ge- 
schmolzen und  wieder  erstarrt,  zeigte  es  sieb  bei 
der  Wiederauflösuiig  nocb  in  allen  seinen  Eigen* 
Schäften  unverändert  erhalten. 

Das  völlig  getrocknete  Pbloridzin  gab  bei  3 
Analysen ; 

1 
Kohlenstoff  .  .  58,2 
Wasserstoff«  .    5,7 
Sauerstoff.  .  •  36,1 

Stass. 
Atome     Procente 

Kohlenstoff  .  .  32        58,6 

Wasserstoff.  .  36  5,4 

Sauerstoff.  .  .  15  36,0 
Auch  hier  entspricht,  also  die  neue  Berechnung 
besser  dem  Resultat  der  Analyse,  als  die  nach 
dieser  von  Stass  gemachte;  und  es  zeigt  sieb, 
dass  auf  diese  Atomenzahlen  3  Atome  Wasser 
weggegangen  sind,  die  7,465  Procenten  entspre- 
chen. Das  Pbloridzin  enthält  also  auch  nacb 
Stass's  Versuchen  5  Mal  den  Sauerstoff  des  Was- 


2 

3 

58,6 

58,1 

5,7 

5,6 

35,7 

«10,0  • 

Nene 

Bereclmiing^. 

!    Atome 

Procente 

32 

58,472 

38 

5,668 

15 

35,860. 

Ö26 


sers.  Yergleieben  wir  diese  Resiiltole  von  Stass 
mit  denen  von  M  ulder'B^  so  vrie  ukit  denen  von 
Effdmann's  und' Marcliiind'a  Analysen  des  ge- 
trodkneten  Pbloridzin's,  so  kommen  sie  allerdings 
sehr  nahe  9  aber  sie  weieben  doch  durch  einen 
grösseren  Koblensioffgehalt  .ab*  Wenn  aber  die 
Resultate  der  anderen  Gbemiker  einander  so  nahe 
bommen^  als  man  erwarten  bann^  und  wenn  sie 
mit  einer  Formel  übereinstimmen,  die  ein  ein- 
faches Resultat  giebt^  so  könnte  man  sie  nach  der 
gewöhnlichen  Aletbode^  dass,  wenn  Yon  3  Unt<»- 
suebungen  2  einander  gleich  sind,  die  dritte  als 
weniger  richtig  betrachtet  wird ,  für  die  riebtigeren 
halten. 

Die  Formel,  welche  ich  meine ,    ist  folgende: 

Er d mann  nnd 


Atome 

Berechnet 

Marchand. 

Mulder. 

Koblenstoir  10 

57,075 

57,08" 

57,37 

Wasserstoff  12 

5,591 

5,61 

5,66 

Saaerstoff  .    5 

37,334 

37,31 

36,97. 

Das  Phloridzin  ist  dann  im  trocknen  Znstande 
C10H120«,  mit  dem  Atomgewicht  von  1339,26 '), 
und  im  wasserhaltigen  Zustande  C^^H^^O^ -(-fi, 
mit  dem  Atomgewicht  von  1451,737«     Wird  dies 


')  Mnlder  fand,  dass  0,;275  Gr.  Phtoridzin > Bleioxyd, 
dessen  Trocknungstemperatur  nicLt  angegeben  worden  ist, 
0,233  Bleioxyd  geben,  was  60,944  Procenten  entspricht. 
Aber  wenn  die  Verbindung  aus  %  Atomen  Phloridzin  und 
3  Atomen  Bleioxyd  besteht ,  «o  entspricht  der  Versuch  einem 
Atomgewicht  von  1274,8.  Aber  Mulder  analysirte  nicht 
den  organischen  Bestandtheil  des  Salzes;  man  hann  also 
daraus  keinen  sicheren  Schluss  ziehen;  er  fand  jedoch,  dass 
das  Phloridzin  daraus  mit  un'v eränderten  Eigenschaften  durch 
Schwefelwasserstoff  wieder  ausgefallt  wurde. 
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berechnet^    so  fafUl  die  procentische  Zusammen- 
fieksODg  folgettdermaaBsen  ans: 

Atome  Procente 

Koblenstoff  .  .  10  52,653 
Wasser^lofi  .  .  14  6,017 

Sauerstoff  ...    6  41,330. 

Dies  giebt,  wie  man  sieht,  ungefähr  1  Procent 
Kohlenstoff  weniger,  als  die  Analysen  ergeben 
haben ^  aber  es  setzt  voraus,  dass  100  Theile 
'Phloridzin  beim  Trocknen  7,748  Procent  Wasser 
verlieren ,  welche  der  Mittelzahl  der  Versuche  eut* 
sprechen.  Dabei  bann  man  wohl  fragen,  ob  nicht, 
wenn  das  Pbloridzin  nach  Stass's  Versuchen  bei 
-{r  106^  schmilzt  und  anfangt  Wasser  abzugeben, 
schon  vorher  ein  geringer  Wasserverlust  stattfinden 
bann  nnd  man  also  auch  bei  dem  Bestreben,  ein 
von  aller  Feuchtigkeit  freies  Pbloridzin  für  die 
Analyse  darzustellen,  einen  geringen  Bruch  von 
dem  chemisch  gebundenen  Wasser  wegnimmt. 
Aber  Muldei^s  Analyse,  welche  53,56  bis  53,98 
Pröcent  Kohlenstoff  gab,  war  mit  lufttrocknem 
Pbloridzin  angestellt  worden. 

Haben  dagegen  Stass's  Versuche  die  richtige- 
ren Zahlen  gegeben,  so  ist  die  Zusammensetzung 
des  Phloridzins  nicht  so  einfach.  Die  Lehre  von 
den  chemischen  Proportionen  scheint  darzulegen, 
dass  man  nicht  als  ein  einfaches  organisches  Oityd 
ein  ßolches  annehmen  dürfe ,  welches  15  Atome 
Sauerstoff  enthält ,  und  nicht  weniger  als  3  Atome 
Wasser  aufnimmt.  Denn ,  wiewohl  selbst  sehr 
ausgezeichnete  Chemiker  bisher  die  einfachen 
Atome  in  den  organischen  Zusammensetzungen, 
so  wie  auch  die  mit  denselben  verbundenen  Ba- 
sen-Atome zu  multipliciren  pQegten,  bis  sie  zn 
den   analytischen  Resultaten  passten,    so  ist  dies 
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docli  meines  Erachtens  nicbt  der  rechte  Weg  ^  nm 
^  zu  richtigeu  Begriffen  zu  ^gelangen ;  im  Gegen* 
theil  man  muss  diTidiren^  bis  man  zn  den  ein- 
fachsten,  mit  den  Analysen  übereinstimmenden 
Zahlen  gekommen  ist;  and,,  nenn  es  nicht  thon- 
Ilch  ist,  so  anf  einfache  Znsammensetznngen  zn 
kommen,  so  findet  einer  von  beiden  Umstanden 
statt:  entweder  ist, die  Analyse  nicht  richtig,  oder 
es  besteht  der  organische  Körper  aus  2  mit  ein» 
andet  verbundenen  organischen  Oxyden^  von  de- 
nen eins  zn  mehreren  Atomen  in  die  Verbindung 
eingehen  bann  und  das  andere  mit  Wasser  und 
unorganischen  Basen  verbindbar  ist ,  ohne  das  er- 
stere  abzugeben.  Dann  hört  die  Möglichkeit  aller 
Benrtheilung  auf,  bis  der  Zufall  entdeckt,  Velche 
I  diese  Oxyde  sind,     Sie  z^'  vermuthen,  lohnt. nicht 

der  Mühe,  denn,  wenn  man  auch  zuräHigcrweise 
das  richtige  trifft,  so  giebt  es  doch  kein  Merk* 
mal,  nach  dem  man  es  als  richtig  anerkennen 
kann.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  Phloridzin^  Sa- 
licin ,  Amygdalin  und  andere  dieser  Art  Pflanzen- 
Stoffe  eine  solche  Zusammensetzung  haben,  und 
dann  kommen  wir  vorläufig  nicht  näher,  als  zur 
Aufstellung  des  empirischen  Resultats  der  Analyse, 
loh  kann  nicht  läugnen,  dass  JStass's  analytische 
Aufstellungen  ganz  das  Ansehen  haben,  Vertrauen 
zu  verdienen. 

Stas9  hat  allerdings  versucht,  durch  Ver- 
bindung des.  Phloridzins  mit  Bleioxyd  ein  ge- 
naueres Resultat  zu  erreichen ;  aber,  geführt 
darch  die  Lehre  von  mehrbasischen  Säuren,  ver- 
fehlte er  den  Weg  zur  Erreichung  eines  an- 
wendbaren Resultats.  Er  fand ,  dass,  wenn  man 
Bleiessig  in  eine  kochende  Lösung  von  Phloridzin 
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itofttj  ohne  alles  PUöridsin  anssafillen,  man 
einen  Niederschlag  Ton  constanter  Zasanimensetzong 
erhalt  9  der  fireiss  und  etwas  in's  Gelbe  ziehend 
ist,  und  welcher,  nach  dem  Trocknen  bei  ge« 
wohnlicher  Lufttemperatur,  bis  zu  -|"14(F  erhitzt 
werden  kann ,  ohne  etwas  am  Gewicht  zu  verlie- 
ren. Anstatt  diesen  zu  analysiren,  erhitzte  er  ihn 
starker,  so  dass  Wasser  wegging  und  das  Salz^ 
bei  -\-  160^  auf  ein  Mal  dunkelgelb  wurde ,  und 
darauf  analysirte  er  ihn,  ohne  jedoch  ^zu  be* 
stimmen ,  wie  viel  Wasser  davon  weggegangen 
war.  Es  ist  klar,  dass  er  den  Vorgang  so  er- 
klärte, als  verliere  das  Salz  Krystallwasser  und 
werde  dadurch  gelb*  Aber  dieser  Wasservcrlust 
war  eine  Metamorphose,  und  die  Analyse  des 
Products,  wiewohl  von  wissenschaftlichem  Werth, 
fahrt  nicht  mehr  zu  dem  gesuchten  Zweck,  näm- 
lich zum  Begriff  von  der  richtigen  Zusammen-  • 
Setzung  4lea  Phloridzins.  Die  Analyse  gab  in  4 
Versuchen: 


1         2 

3 

4 

Kobleastoff  .  .  25,4    25,3 

25,26 

— " 

Wasserstoff.  .    2,1      2,1 

2,18 

— , 

Sauerstoff.  .  .  12,7    12,6 

12,90 

— 

Bleioxyd   .  .  .  59,8    60,0 

59,66 

59,2. 

Die  Berechnniig  davon  wird : 

Stait. 

Neue  Bereclinung. 

AtMie     Proccnte 

Atome 

Procente 

Kohlenstoff  .  .  32        26,0 

8 

25,956 

Wasserstoff.  .  30         1,9 

8 

2,119 

Sauerstoff.  .  .  12        12,9 

3 

12,734 

Bleioxyd    ...    4        59,2 

1 

59,191. 

Hier  war  also  eine   sehr  einfache  Zusammen-' 
Setzung,  Pb  -^  C^H^O^,   hervorgebracht  wordeu> 
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Aber  Staiss  aehbsB  ans  dem  Veranebe,  daas  das 
Atom  des  Pbloridxuia  aus  C^^  H^^Ois  bestehe  und 
dass  es  sieb  mit  4  Atomen  Bleiaxyd^  so  wie  mit 
6  und  3  Atomen  Wasser  verbinde« 

E^  bleibt  nocb  übrige  die  Zasammensetznng 
der  Bletoxydv^rbindnng  nacb*  dem  Trocknen  bei 
-("  120^  zn  untersncben  nud^  wenn  es  möglteh 
ist  7  eine  an  Bleioxyd  reiebere  Verbindung ,  dnrcb 
'  Eintropfen  einer  Pbloridzinlösnng  in  einen  grossen 
Übersebuss  voi|  kocbendem  fileiessig,  darzustellen« 

Wollte  man  das  Resultat  der  Analyse  des 
Bleisalzes  auf  die  beiden  yorbergebenden  Ana- 
lysen anwenden ,  so  erbält  man  .allerdings  tut  daa 
brystallisirte  Phloridzin  2C8H8O34.3S,  und  für 
das  gescbmolzeiie  A  C^  H^  0^  -f*  ^  ^4  ^^^  diese 
letzte  Formel  bat  wenig  Wabrscbeinlidikeit» 

Metamorphosen' des PhUriitins.  i»  Mü  nicht 
oxydirenden  Sßuren.  Verdünnte  Säuren  lösen 
das  Pblorldzin  leicbt  auf.  Werden  sie  damit  bis 
zu  4-80^  bis  900  erbitzt,  sa  trübt  sieh  die  L<f- 
sung,  indem  ein  krystallinischer  Körper  nieder» 
fallt,  der  Phloretin  genannt  worden  ist.  Ge- 
schiebt der  Versuch  mit  Schwefelsäure ,' und  wird 
die  von  dem  Niederschlage  abfiltrirte  Flüssigkeit 
mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt  5  filtrirt  und  ver- 
dunstet, so  erhät  man  eiften  Syrup,  aus  dem 
bald  Traubenzucker  anscfaiesst,  dessen  Natur  vo|i 
Stass  auch  durch  die  Verbrennuugsanalyse  be- 
stätigt wurde. 
Phloretin.  Das  Phloretin  wird  krysfallisirt  erhalten,  wenn 
man  den  eben  erwähnten  krystallinischeu  Nieder- 
sdilag  in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösung  der  frei- 
willigen Verdunstung  überlässt^  bei  der  er  in 
feinen  lacbiosen  Blättern  krystallisirt.   Es  schmeckt 
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süftslich,  Isann  UsJsii  -f- ^^0^  ^'Ikitot  werden  ohne 
an  Gewicht  zu  verlieren,  schmilzt  bei  •4- 180^ 
ui|d  wird  etwas  darüber  zersetzt«  Es  ist  wenig 
löslieh  in  haliem  Wasser,  etwas  löslich  in  kochen- 
dem Wasser 9  leichtlöslich  in  Wein-  nnd  «Holz* 
Alhohol;  .wenig  leichtlöslich  in  Äther«  SSniren 
lösen  es  leicht  auf.  Aus  der  Lösung  in  Essig- 
säure schiesst  es  beim  Verdunsten  an.  Von  oxy- 
direnden  Säuren  wird  es  zerstört,  Salpetersäure 
giebt  einen  rothen  Körper,  denselben,  weldier  auch 
aus  dem  Phloridzin  mit  Salpetersäure  gebildet 
wird.  .Chromsäure  verwandelt  es  in -Ameisensäure 
und  Kohlensäure. 

AUsalien  lösen  es  auf  nnd  nehmeü ,  damit  vöU 
lig  gesättigt,  einen  süssen  Geschmack  an.  Aber 
die  Verbindung  muss  gegen  Zutritt  der  Luft  ge- 
schützt werden ,  .  weil  sie  Sauerstoff  einsaugt  nnd 
dadurch  das  Pliloretin  metamorphosirt  wird^  wo- 
bei ein  orangegelber  Körper  entsteht,  der  ganz 
derselbe  zu  sein  scheint,  wie  der  welchen  Al- 
kalien mit  Phloridzin  hervorbringen« 

Vor  Zutritt  von  Sauerstoff  geschützt  kann  das 
Phloretin- Alkali  auch  in  auCgelöster  Gestalt  lange 
unverändert  aufbewahrt  werden.  Das  Phloretin 
absorbirt  rasch.  Ammouiakgas,  erhitzt  sich  dabei, 
wird  anfangs  flüssig  und  erhält  sich  lange  flüssig ; 
aber  beim  Sättigungspunkte  erstarrt  es  zu  einer 
krystallinischen  Masse.  Das  Ammoniak  treibt 
daraus  kein  Wasser  aus ,  und  100  Theile  Phlore- 
tin nehmen  14,18  Theile  Ammoniak  auf.  Von 
flüssigem  kaustischen  Ammoniak  wird  es  aufge- 
löst, aber  aus  der  Lösung  setzt  sich  bald  die  Ver^ 
bindung  in  kleinen  glänzenden  Körnern  ab,  die 
in    der  Luft   alimälig  ihren  Ammoniakgehalt  ab- 
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djinsten  ksteii«  Dasselbe  gesehidbl^  wenn  man 
^e  Amnienialuiafläauirg  koelit.  Mit  jder  Ammo- 
niiiU^saiig  kann. man  kicht  PJbl<>i:*eUnverbindiiQgen 
fällen ,  dureli  Ziisalz  der  Salze .  von  Mangan  ^  Ei* 
aen,  Ztak,  Kupfer,  Blei  und  Silbei;. 

Das  Phloretin  wurde  analysirt  und  zusammen* 
gesetzt  gefunden  aas: 

Gelfandeii 
12^        Atome    Bereduiel 

KoUenstoff.  .  €5,9  65,4  65,7        6      *  65,8» 
Wassenteff  .     5,2    5^4    5,4        6  5,35 

Sauerstoff  .  .  fi8,9  29,2  28,9  2  28,76. 
Atomgewicht  =696,067.  Der  Niederschlag,  wel* 
eher  ans  basisehcm  essigsauren  Bleioxyd  mit  einer 
Lösung  von  Pfaloretin  in  Ammoniak  erhalten  wurdet 
wurde  uaeh  dem  Trocknen  bei  -{*  i40^  analysirt 
und  aus  Pb  -f  C^H^O^  zusammengesetzt  gefunden. 
Das  Silbeisalz  gab  Ton  0,5  G«.  0,133  metftUisebcn 
Silbers,  elitspreehend  0,1428  Silberoxyd  und 
0,35716  Phloretin,  woraus  ein  Atomgewieht  von 
3629,6  folgt,  welehes  nahe  5  Atome  Phloretin 
sind.  Die  Zusammensetzung  des  mit  dem  Silber* 
oxyd  verbundenen  entsprach  richtig  €^  H^  O^. 
Wird  das  Atomgewicht  nach-  der  Ammoniakyw* 
bindung  berechnet >  so  zeigt  sidi,  dass  sie  aus  1 
Döppelatom  Ammoniak  und  2  Atomen  Phloretin 
besldit,  wiewohl  sie  nicbt  ■röUig  gesättigt  wor- 
den war,  was  inan  leicht  versteht,  da  sie  naish 
dem  Erstarren  nicht  zu  Pulver  gerieben  und  anfs 
Neue  der  «Einwirkung  des  Gases  ausgesetzt  wurde« 
Wiewohl  das  nun  Angeführte  die  Kenntniss 
von  der  Zusammensetzung  des  Phloretins  auf  einen 
einfachen  und  sicheren  Fuss  gesetzt  zu  .halben 
scheint,  so  ist  seine  Zusammensetzung  doch  nicht 
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50 9  ivie  sie  St a 88  angegeben  hlit.    E'#  hafte  zwar 
gefunden  9  dass  die  Analysen  die  PdrtneL  0^11^0' 
geben ,  aber  durch  falsche  Berechneng  der  Analy«- 
sen  des  Phloridzins,  in  wekhen  all<^  er  2*  Atome 
Wasserstoff  weniger  annahm ,    als   die   Anatyi^n 
wirklich^  angeben ,    kennte   die   Formel   C^H^O^ 
nicfai  die  Verwsasdtong  des  FSblorideisB.  int^ilo- 
xetin    und  Traubcnaucher  erklären ,    weil   immer 
Wasserstoff  fibng  blieb , .  dahör  giebt  er  ehrlich 
an ,  dass  er  in  «einer  Bereehitung  der  Zusammen«* 
Setzung  des  Fhloretins  genau  so., yibI.  Wasserstoff 
abgezogen.  halHB)  wie.zur  Erkläifoiig  der  Metamor- 
phose erfordert  werde ,  woraus  wieder  folgte,  !^a 
er  2H  von  4  Atomen  C^Q^O^  ^nbziehe«  mdsstle, 
um  C^H^^O»   übrig  zu  bebalteo,  Ire«  er  für  1 
Atom  Pbloretm  nahm.    Wiewohl  auf  diefics  Quan- 
tum. 4  Atome  Bleioxyd  in  dem  Bl^iaalze  gefun- 
den wurden ,  .80  machte  dieses  keine  Schwierig- 
keit^ denn  die  Bleioxyd verbiiiduiig  wurde. zu  4 Pb 
J^Cfi^imO^.  angenommea  md  das  Phllat'etin  zur 
Klasse  d^  audirbasischen  Sioreii  ^zählt.    Dieo 
ist  eins  vo«  i1«a  Tieleo  Beispielen,    wie  .eiii;tti|-* 
richtiges  PriniQip   Irrthümer   und   Venflnirifung.  ip 
der. Anwendung  'feranlasst.,.  Die»   ist  lüebt  .der 
erste  Irclbom  ^  der  vAOftjder  Idee  ran  inehiiMiBisebeii 
Säuren ,  entstanden  ist,  ni|d  gewiss  auch  ni/^ht  der 
letzte«    Wir  wo^en  unn  sehe^,  wie  ^ieiofaehdie 
Metamoiphose  yprgeht:   . 
4  Aton^  PbiftUClin  .    .    .    .     .     .  =C2*p24Q8 

l^Atom  i!f »sjieffaieg  Traubengucher  z=z£fi  U}^Q^ 
•,  M..W.       «      Znsammen  =€3«H^0i.ß 
1  Atom  Phloridzin  =Cfi^Vfi^O^^ 
1  Atom  W^aser      z:z       H^  O 
Znsammen  =C32H^  0^6. 

Berzellvs  Jahres -Bericlit  XIX,  35 
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.    S  t ASB  rediiiet  (miit  BeibefaaltaBg  seiner  Ver- 
veebniing  in  den  Wassersloffatomen)  auf  folgende 
Wetse: 
I  Atom  PUoretin  ......  rzC^+H^^Oß 

^  Atom  wasserfreier TranbeBzaeker*)  =f  C  ^ H^^O^ 
1  Atom  Phloridzin      .     .    .     .     .  ÄCs^H^eOis" 

Bei  beiden  Bereehnnugsweisen  werden  nicht 
weniger  als  3  Atome  Phloridzin  Tomosgesetzt. 
Daraus  entstehen  dann,  mit  Hinznf&gnng  von  1 
Atom  Wasser ,  4  Atome  Traabenzncfcer  und  12 
Atome  Phlor^tin.  Ob  bei  dieser  Metamorphose 
nieht  noch  etwas  Anderes  gebildet  werde  ^  seheint 
nteit  genügend  nntersncht  worden  za  sein;  ge- 
schieht dies,   so  ist  die  Berechnung  oline  Werth. 

Bei  Betrachtang  dieser  Metamorphose  und  ihrer 
Ursache  bietet  sich  eine  hypothetische  Ansicht 
dar ,  die  Tortrefflich  mit  dem  Üesnltat  der  Ana- 
lysen übereinstimmt ,  deren  Werth  aber  im  Übri- 
gen '  dahin  gestellt  bleiben  muss. 

Wir  haben  gesehen,  dass  sich  die  Znsammen- 
setznng  des  Phlotid^ins  nicht  in  richtiger  Über- 
ieinstimmung  mit  den  Resultaten  äer  Analysen 
a^n  einer  einfachen  Formel  eines  einzigen  organi- 
schen Oxyds  rednciren  lässt,  so  dass  es  alsa  Wohl 
wahrscheinlich  ist^  dass  es  atis  2  organischen 
O&yden  bestehe.  Wenn  hier,  gleichwie  wir  bei 
dem  Salicin  gesehen  haben ,  das  Phloretin  das 
eine  von  diesen  Oxyden  wäre  und  Rohrzud^er 
das  andere,  und  wenn  die  Metamorphose  darin 
bestände,  dass  der  Rohrzucker  durch  die  S&nren 
in  Traubenzucker   Terwandelt    würde,    der  sich 


')  Nftch  Peligot.    Vergl.  Pelrsofs AmilTse  dos  Tmn- 
bcBxncher  -  Bleiozyds  S.  453.       ;  .  /         , 
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nicht  mdir  iti  dürselbeii  Art  von  Verbindung  mit 
dem  Phloretin    erhalten    könnte,    so  findet  dabei 
nichts  anderes  statt,  als  die  gewöhnliche  Metamor- 
phose des  Rohrzuckers  durch  Sänren ,  wobei  das 
Phloretin  in  Freiheit  gesetzt  wird  ^  gleichwie  z.  B* 
die   Scbwefelsäare    aus    der   Weinschwerelsäure, 
wenn  in  dieser  das  Athyloxyd  zerstört  wird,  nnd 
die  ganze  Erscheinung  fallt  in  eine  ganz  gewöhn- 
liche Kategorie.     Stellen  wir  nns  yor^  das  Phlo« 
ridzin  bestehe  ans: 
2  Atomen  wasserfreiem  Rohr- 
zucker (C6  H^o  0,5)  .    .    •  =;:  12C + 20H  +  lOO 
5  Atomen  Phloretin  (CgflgQg)  =30C+30H+I0O 

=42G+50H+2Öa 
Und  fiir  die  Möglichkeit  einer  solchen  Yer-. 
bindnng  spricht  1)  der  gleiche  Sauerstoffgehalt 
beider  Oxyde  und  2)  das  oft  vorkommende  Ver« 
hältniss  von  2  :  5.  Dann  bestände  das  Pblorid- 
zin  ans: 

Atome   Berechilet  Gefangen  to^h  St  aas 

Kohlenstoff  .  .  42      58,123  58,1 

Wasserstoff.  •  SO        5,687  5,6 

Sauerstoff    .  .  20      36,210  36,3* 

Atomgewicht  =  5523,385.  Die  Formel  für  das 
wasserhaltige  Phloridzin  wäre  dann  2C6Hi0OS 
+  5CGH«0«  +  4H,  nnd  der  Wassergehalte: 
7,532  Procent.  Wird  dieses  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Salicins,  so  wie  mit  Mulder's  For- 
meln für  Salicin  und  Phloridzin  verglichen,  so 
edgt  sieh,  dass  Mnlder's  Formeln  genau  die 
halbe  Anzahl  von  einfachen  Atomen  aufgenommen 
haben ,  nnd  dass  in  die  neue  Formel  für  das 
Phloridzin  dte*  Elemente  von.  2  Atomen  Wasser 
weniger  als  in   die  analoge  Formel  des  Saliclna 

35* 
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eingehen  9  ganz  ttbereinstimmend  mit  dem ,  was 
Mulder  geFanden  hit. 

Wird  dies  non  auf  das  analysirte  Bieisalz  an- 
gewandt, so  Isann  man  die  da  voi^egangene  Me- 
tamorphose auf  Iteine  einfache  Weise  dtrrch  blo- 
ssen Wasserv^rlnst  mit  dem  Versuch  in  Harmonie 
,hrihgen.  Aber  Stass  hat  gezeigt,  dass  dasPhlo- 
ridzin  mit  Basen  an  der  Luft  eben  so  leicht  ver- 
ändert wird,  wie  das  Phloretin  allein,  und  dass 
die  Verbindungen  gelb  und  braun  werden;  welche 
Einwirkung  aber  die  Luft  auf  das  Bleipräparat 
während  seiner  Bereitung  und  Erhitzung  ausiibe, 
kann  nicht  in  Berechnung  genommen  Werden. 

Inzwischen  muss  ich  bemerken',  dass  diese 
^Ansicht  TOn  der  Zusammensetzung  sowohl  des 
jSalieins  als  auch  des  Phloridzins  mit  den  Analysen 
und  Metamorphosen  sehr  wohl  im  JBinklang  ste- 
hjsn  kann,  ohne  dennoch  die  Töllig  richtige  zu 
sein.  Ich  stelle  sie  hier  nur  als  eine  von  den 
Wahrscheinliehkeilen  dar,  auf  welche  wir  yermu- 
tlien  köniien ,  und  welche  der  Gegenstand  weiterer 
Prüfung  und  Vergleichnng  mit  der  analogen  Zu- 
sammensetzung anderer  Körper  werden  kann» 

S.  Mit  Salpetersäure.  Von  Salpetersäure  wird 
das  Phloridzin  ih  Zucker  und  Phloretin  metamor- 
^  ^  phosirt ,  aber  beide  fangen  au  zersetzt  zu  werden, 
•  ein  jedes  naeh  seiner  Art.  Aus  dem  Zucker  ent-l 
steht  unter  Entwidtelung  von  Kohlensäuregas  und 
Stickozydgas  Znekersäure  und  Oxalsäure^  und  aus 
dem  Phloretin  em  dunkelbrauner,  in  Wasser  we* 
PLloreUn-  »ig  löslieher  Körper,  welchen  Stass  FhiöreHn^ 
säure  genannt  hat,  der  aber  Phloreiinsalpetersimre 
heissen  muss.  Sie. fallt  ans  der  saiuren  Flüssig- 
keit nieder  j  sie  wird  gewaschen,  in  ein  wenig  AI* 


saure. 
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kali  iiv%dciftC  und  darcb  eine  Saure  daraus  vrie* 
der  gefällt*  Sie  j»l  flolifarbea,  sammetarttg ,  nicht 
kryatalliairbar.  Bei  -f  150<>  wird  sie  unter  Ent- 
Triclceliiiig  Toa  Stickoxydgaa  zersetzt.  Sic  ist  un* 
löslich  iii  Wasser,  lösUeh  ii|  Wein-  und  Holz- 
AlkohoL  In  Terdiiaiiten  Säuren  ist  sie  nicht  lösr 
lieh.  Concentrirte  Schwe(ekänre -löst  sie  mit  hlut- 
rother  Farbe.  Concentrirte  Salpetersinre  zersetzt 
eie  beim  Kochen ,  vrobei  sich  Oxalsäure  und  ein 
-wenig  Pikrinsalpetersäure  bildet.  Sie  wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus: 

Gefunden 
i     \  %  i 

Kohlenstoff  .  55,2  55,4  55,60 
Wasserstoff.  Sß  3,7  3,77 
Stickstoff  .  .  5,8 
Sauerstoff  4  •  35,2 
Von  4  Atomen  Phloreiiu  r^C^^H^^O^  sind  also 
4  Atome  Wasserstoff  weggegangen  und  2  Atome 
Stickstoff  und  4  Atome  Sauerstoff  hinzugekommen. 
Die  Sättigungscapacität  der  Säure  ist  nicht  ausge- 
mittelt  worden*  Die  Analyse  ist  also  ohne  Con- 
trolle.  Man  kann  sich  die  Verbindung  Tor^tcllen 
als  zusammengesetzt  aus : 

3  Atomen  CSH^O«  .    =  S4C+18H  +60 

1  Atom  Salpetersäure  =  -f2N+50 

1  Atom  Wasser  .  .  .    =  2H  +   O 

=  a4C+20H+;2N+12O. 

3.  Einwirkung  der  jilkalien.  Das  Phloridzin 
▼jerbindet  sich  mit  Basen  zn  eignen  Salzen,  und 
diese  können  ohne  Zutritt  der  Luft  im  aufgelösten 
Zustande  beliebig  lange  euHiewakrt  werden*  lit 
der  Liiflt  saugen  eie  Säuerstoff  mb  Heftigkeit  ein,, 
dabei  werden  sia  zueist  gelb,    dann  braun 9   es 


A^ome 

Berecluiet 

24 

54,985 

20 

3,741 

2 

5,306 

12 

35,968. 
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entsteht  in  ihnen  eine  gemischte  Metamdirpliose 
des  Zachers  und  des  Phloretins^  unter  dem  Ein- 
ILuBse  des  Alkali's.  Diese  Producte  der  Metamor- 
phose sind  noch  zu  studieren.  Aneh  hat  Stasa 
nicht  untersucht,  welche  Verschiedenheit  in  dem 
Gange  der  Metamorphose  bei  Überscliuss  von 
Alkali  entsteht  und  in  wie  weit  eine  genau  gesät- 
tigte Verbindung  sich  erhalt. 

Er  hat  die  Verbindungen  mit  Kalkerde  und 
mit  Baryterde  bereitet.  Wird  das  I%lbridzin  mit 
Wasser  «und  Kalhhydrat  vermischt,  die  Lö^sung 
schnell  abgeschieden  und  im  InMeeren  Räume 
eiügetrocknet ,  so  erhält  man  einen  gelben  kry- 
stallinischen  Jlnckstand.  Die  Barytverbindung 
wird  am  sichersten  erhalten  •  wenn  man  eine  Lö* 
sung  von  Phloridzin  in  Holz -Alkohol  mit  einer 
Lösung  von  Baryt  in  Holz -Alkohol  fällt.  Durch 
die  Verbrennungsanalyse  des  Barytsalzes  über- 
zeugte er  sich,  dass  das  mit  der  Base  verbundene 
die  unveränderte  Zusammensetzung  des  Phloridzins 
hatte.  Die  Kfilkverbindung  gab  15  und  die  Baryt- 
verbindung 30  Procent  yon  der  Baße,  was  nach 
Stass's  Formel  für  das  wasserfreie  Phloridzin 
ungefähr  2  Atomen  Basis  auf  1  Atom  Phloridzin 
entspricht;  uüd  nach  der  Ansicht  von  Phloretin- 
9sucker  giebt  es  ungefähr  2^  Atome  Basis  auf 
i  Atom  oder  S  Atome  Phloridzin  auf  5  Atome 
Basis ,  deren  Saiieivtoff  ^  von  dem  des  Phloridzins. 
beträgt. 

Das  krystallisirte  Phleriilzin  absorbii^  10  bis 
IS  Procent  trocknes  Ammoniakgas  ^  wobei  es  an- 
fangs schmilzt  und  dann  zu  einer  fSirblosen  Masse 
4$vstarrt.  Nach  der  Ansicht,  dass  das  Phloridzin 
SC<^iIioos  +  5C<^m02-f  4H  sei,  dass  es  9973,3 
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Atomgevriclit  babe  und  3  Aionie  Ammoniak  auf« 
nehme  ^    Lat   man   auf  100'  Theile  krystallisirtes  . 
Phlorifizin  =  10,77. 

Dieses  Salz  wird  durch  die  gemeinscbaflUche 
Hinzabnnjfit  yan  Luft  und  Wasser'  in  der  Art  me- 
tamorpbosirt,  dass  es  nach  einander  gelb,  brand- 
gelb ,  roth ,  purpurroth  tind  am  Ende  bhu  mrd«  . 
Dabei  wird  sehr  viel  Sauerstoff  absorbirt/  Der 
blaue  Körper  ist  ein  Ammoniaksalz  von  einer 
Tothen  S&ur^^  die  Stass  Phloridz^n*)  nennt,  pUoridxein. 
Sie  ist  jedoch  nicht  das  einzige,  was  gebildet 
wird,  sondern  es  wird  selbst  dieser  Körper  weiter 
metaraorphosirt  zu  einem  rotbbraunen,  davon  ver* 
schie'denen,  welcher  sich  einmischt,  so  dass  es 
schwierig  ist,  ihn  rein  zu  erhalten. 

Stass  giebt  als  beste  Art.  ihn  einigermassen 
rein  zu  bekommen  an ,  dass  man  das  Phloridzin 
auf  eine  Theeschale  legt,  ein  wenig  Wasser  dar- 
auf tropft  und  diese  über  einander  unter  eine  Glas- 
glocke stellt  und  unter  diese  zugleich  auch  ein 
Gefass  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Sal- 
miak, in  die  man  zur  Abscheidung  von  Ammo- 
niak einmal  am  Tage  Kalihydrat  einlegt.  Das 
Ganze  wird  mit  Wasse^r  abgesperrt.  Auf  diese 
Weise  geht  die  Operation  mit  einer  gewissen 
Langsamkeit  vov  sich.  Schon  nach  24  Stunden 
bat  die  Masse  auf  der  Schale  sich  in  eine  schwarze 
'Flüssigkeit  verwandelt;  man  rührt  sie  nun  wohl 
um,  legt  neues  Kali  in  die  Salmiaklösung  und 
setzt  die  Glocke  wieder  darüber.  Nach  4  bis  5 
Tagen  ist  die  Verwandlung  geschehen.     Man  muss 


*)   Dieser  Name  ist  ähnlicK  gebildet ,  wie  Orce'in  von  Oir* 
ein ,  weil  sie  auf  analoge  Weise  Iiervorgebraelit  werden. 
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MC  iniiaer  unterbrachen,  wenn  nocb  naserselxles 
Piiloridzia  iibrig  ist,  weil  nack  yölliger  MeU- 
morpIiORC  des  Phloridzins  der  blaue  Kdrper  an- 
fäiigt*  zerstört  zu  /vf erden.  Die  Masse  siebt  nun 
wie  ein  schwars^r  Syrup  aus,  der  im  luftleeren 
Räume  ü^er  Schwefelsäure  eingetroebnet  und  von 
iibcrsehiissigem  Ammoniak  beFreit  wird.  Eine 
braune  Rinde  i  welche  an  den  Kaaten  diesen  Kor- 
per  umgiebt,  ist  das  Product  einer  über  den.  be- 
aJbaiqlitigten  Grad  hinaus  fortgeschrittenen  ])kta- 
Bdorpbose^  sie  wird  mit  Sorgfalt  wej^nommen 
anf  welche  Wei^e  sie  am  leichtesten .  zu  entfernen 
Ist.  Dann  wird  die  Masse  ia  der  kleinslen  noth* 
wendigen  Meiige.  Wassers  aufgelöst  und  die  Lo« 
snng  iu  eine  grössere  Menge  von  Alkohol  gegos- 
sen,, der  das  .Pfaloridzin  und.  eine  extractartige 
Substanz  aufnimmt,  wSlireud  das  blaue  Ammo- 
nialssalz.dfiriu  ni^derlallL  Dieses  wird  mit. Alko- 
hol gewaschen  9  aipsgepresst  und  mit  wasserfreiem 
Alkohol  gekocht  9  um  daraus  die  letzten  Mengen 
der  rothbrauneu  harzartigen  Substaoz  auszuziehen, 
die  in  Alkohol  ziemlich  schwer  löslich  ist.  Nun 
wird  daSt'Salz  In  ein  wenig  Wasser  aufgelöst, 
mit  sehr  wenig  Ammoniak  versetzt  und  Im  luft- 
leeren Raüfne  über  Kalihydrat  eingetrocknet.  Man 
erhält  es  als  eine  feste,  nicht  krystallisirte  Masse, 
die  bitter  ammoniakalisch  schmeckt,  und  eine  pur- 
pnrblaue,  im  zurückgeworfenen  Lichte  ktopferrothe 
Farbe  hat.  Sie  yerändert  sich  nielU  in  trockner 
Luft  und  löst  sich  leicht  In  Wasser .  mit  schön 
bli^tter  Farbe. 

Säuren  geben  ,in  dieser  blauen  Lösung  einen 
so  intensiv  gefärliten  Niederschlag,  dass  er  schwarz 
aussieht.     Wird  die  Lpsung  des  Ammoniaksalzes 
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m  Wasser  erbii^t^  so  .g^bivAumioniak  ^wg  vnd 
.c^  fällt  e^n  roUi^s  Körper  nieder ,,  der  aller  W^br- 
sebeuilicbk^it  nach,  eine  yerbiodnng  Ton  Anuno- 
nia.b  n»it  Soder;  niebreren  Atomen  Pfaloridzin  19t 
find  welcher  sich  ja  Wasser 9.  ^Ihohol  uod  Atber 
nicht,  aiiflöiit,  .¥09  cfoneeiplrijrti^  paaren  wird  4^»  ^ 
Blane  Sal&ohne^Zcijrsfltvuiig  au%<^st,  die  Lösung 
i^  ^iltttrotliy  .giefrj  Jlieini:  Ül]|9?:^ättigeii  .  viit  I^ali 
AnuDoniak.nnd.^fa^t  aif^  ^otba  auch  wcupn  ^\lf» 
Ammoniak  w^gg^gpogen  ist«^  ^D^s.Uauje  Sab  kaiui|^ 
«uf  dieselbe  Weise  wie  Indjlg^lau ,  redncirt  ififfii^ 
den^  es  wird  dani^  farblps,  absorJbirtaber  wiede^r 
Sauerstoff  uiid  wird  wieder  blau . .  Tbnnerdcb;4i%^ 
färbt  sich  in  der  Lösung  blau^.  dabei'  wird.  di^f»e 
iarblps  un^  enthält  freies  Anin^pniak.  .  >        .  ^ 

Das  blaue  Salz  wurde  analysirt  und  gab.  fol- 
gendes Resultat : 

•  ,  S.ta8s'B  Bei^olinimg    Neue  B«fccbnuiig. 
.    Gefanden   .  Atome    Protjcnte      Atome     Procente. 
Koiilenstoff  .  ,  46,1  45,7        3^         .  46,0 
'Wasserstoff.'     6,!J     6,Ä         50  5^0 

Stickstoff...    6,!^    6,8  4    •  6,6- 

Sanersloff    .  .  il,S  4M        Ü^  41,6  > 

Der  Unterschied  in  beiden  Rechnungen  liegt 
in  einem  Äquivalent  Wasserstoff,  welches  Stass 
liier  y  wie  überall ,  weniger  aufgenommen  hat  ^  als 
die  Analyse  angtebt. 

Das  Pbloridzein^  welches  aus  dem  Ammonials- 
salze  gefällt  wird,,  empfiehlt  Stass  auf  ftlgende 
Weise  zu  bereiten :  Man  löst,  das  blaue  Salz  in 
sehr. wenig  Wasser  auf,  mischt  eine  mit  irielem 
Alkohol  vi^rdnimte  JEssigsänre  hinzu,  aber  daypn 
nicht  mehr  als  zur  Ausfallung  erfordert  wird. 
Der  Niederschlag  wird  gewaschen   mit  Alkohol  y 


n' 

45,938 

vi 

'•  6,095 

4 

'  «,64« 

)» 

.41.318. 
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den  ttkM  imnier  eoncentrirter  aimmt.  Man  erhalt 
das  Phloridzeiii  entweder  in  Gestalt  eines  dem 
Orcein  Shnliehen  dankelr6then  Palvers  ^  oder  zn- 
•amoiengebacken ,  darchseheinehd ,  TOth^  von  gla- 
sigelki,  harzähnlichen  Brneli.  JEs  schmeclBt  scliwaeb 
bitter,  zersetzt  sieh- beim  Eriiitzen,  ohne  zn  schmel- 
ä:en  und  ohne  sieh  zu  Terlluebtigto.  Es  löst  sich 
etwas  und  mit  rolher  Farbe  in  höchendein  Was- 
ser, wenig  in  kaltem  Wasser  nhd  fast  gar  nicht 
Jn  Weinälkohol,  Holzalkohol  nnd  Äther,  die  kaum 
eine  Farbe  davon  annehmen.  Durch  Chlor  wird 
es  zerstört;  mit  Alkalien  verbindet  es  sich, 
aber  die  Lösung  nimmt  SanerstolF  aus  der  Luft 
auf  und  dabei  verwandelt  sieh  das  Phloridzeln  in 
den  erwähnten ,  rothbraunen  •  *  nicht  untersuchten 
Körper. 

Einem  pr&fenden  Leser  will  es  scheinen,  als 
wäre  das  hier  erwähnte  Phloridze'in  eine  Verbin- 
düng  von  Ammoniak  mit  der  doppelten  Qnanti«' 
tat  Phlpridzein,  entsprechend  einem  sauren  Kali- 
salze; denn  Essigsäure  in  Wasser  ist  schon  eine 
sehwache  Säure ,  und  Essigsäure  in  Alkohol  treibt 
nicht  einmal  Kohlensäure  aus ,  so  dass  sie  bei  die- 
sem  Versuch  unmöglich  den  ganzen  Ammoniak- 
gehalt wegnehmen  kann.  Vergleicht  man  die  Be- 
schreibung des  Niederschlags ,  der  so  mit  Essig- 
säure erhalten  wird,  mit  der  Beschreibung  des 
1Nied<gr8cblags  durch  Salzsäure  ohne  Zusatz  von 
Alkohol,  welcher  so  tief  gefärbt  ist,  dass  er 
schwarz  aussieht,  so  fallt  dieses  noch  deutlicher 
auf.  Inzwischen  ist  bloss  der  Niedersichlag  mit 
Essigsäure  analysirt  worden.  Das  Resultat  der 
Analysen  ist : 


StasifiBmckn. 

Nene  Berec1invii|p. 

At0Bi€  Proeaate 

Atome   Procente 

64         48,0 

64        47,916 

90          .5,5 

94          5,945 

6           5,1 

6          5,20!^ 

4»        41,4 

AZ       41,137. 
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12        3        4 
Kohleastoff  .  .  49,0  48,8  48,1  49,!2 

Wasserstoff  .  .     5,6     —       5,8    5,7 

Stiiikstoff  .  .  .     5,0     5,4    5,1    — 

Sauefttoff.  •  .  41,4    — *  41,0    — 

Um  za  sehen  y  was  hierans  werden,  mll ,  niüs<^ 
sen  wir  die  Atomsuililcn  in  der  Analyse  des  Am- 
moniaksalzes  verdoppeln ;.  wir  erhallen  dann : 

=  64C+104H4.8N+4IO. 
Wirf  davoa^abgezogenHIi^-f  g  =  lOH-f  2N+  20, 

80  bleibt  die  nan  analysirte  Ver« 

bindnng  übrig    ,    .    .    .    .  =«4C+94H+6N+420. 
Wird  itayott  ferner  abgezogen 

»H+4-H '  .    .  '  I0H-{>2N+  flO, 

so  bleibt  übrig =64G  +  84H  +  4N4-40Ö7 

Gehen  wir  nun  wieder  zurück  zu  der  Atom- 
Zusammensetzung  des  Ammoniaksalzes: 

=  32C+52H  +  4N+820, 

nnd  ziehen  davon  ab  JSg^-f>g  .  = 10H+8N+  20, 

80  bleibt  übrig  .  •  .  .  .  =  320-^42  +2N-j-aOO, 
was  gerade  die  Hälfte  von  der  Zahl  des  ersteren 
Restes  ist;  darauf  folgt  also,  dass  beide  Analysen 
mit  einander  übereinstimmen,  dass  aber,  wenn 
das  Phloridzein  in  Alkohol  mit  Essigsäure  ausge* 
fällt  wird,  eine  Verbindung  von  2  Atomen  Phlo- 
ridzein mit  1  Atom  Ammoniak  und  1  Atom  Was* 
ser  niederfällt,  nnd  dass  die  Formel  des  Nieder* 
Schlags  dann  ist  =  (IW* +€52 11^2^2  o^o)^ 
(H  +  C52H4»N«O20),    und  die  des  AmmoniaksaU 

zes  in  Übereinstimmung  damit  =  ^^^-{-C'^H^' 

N2O20  +  H. 

Diese  voUstäiidige  Übereinstimmung  der  Resul- 
tate der  Analysen  unter  sich,  welche  Stass  selbst 
nidil  bemerkt  bat,    da  sie  nach  seiner  Art  zn 


veelmenf  s^Ii  aicliC  w^hl  yeremigeii  Imscii^  macbt 
seiner  analftisdlien  Arbeit  grosse  Ehre^  welche 
gut  gemacht  und  angegeben  ist,  ohne  dass  durch  eine 
theoretische  Betrachtang  eine  Correction  in  den 
yon  den  Versnehen  gegebenen  Zidilfa  Teraiilasst 
worden  ist.  '  Von  einem  Chemiher^  der  bo  anf- 
trstt.  kann  man  viel  erwarten. 

Er  hat  ferner  ein  SilbejBsals  anaiys^irt 9  erbieten 

'\  ^rich  Fallung   des    blauen    Ammoniahsalzes   mit 

.'     ^alpetersaurem  Silberoi^yd.  .  Der  Niedersi^hlAg  ist 

blau  und  nach  dem  Tr^icjüni^i .  schwars«.    Er  Ter- 

'  ^pägt  laicht  das.  Auswaschen,  mit  Wasaer^  sondern 

er  muss  wohl   ausgepfcsst  werden*     Auswaschen 

.     .  mit.Alkohol  scheint  nicht. yersucht. worden  zu  sein« 

■\  .       :  Die  Analyse  gab:  .     .  . 

""  '^:\  Cftefunden    Stass  Bjerec^nun^.    Neue.  Bcxeclmung. 


"  Kohlenstoff  . 

1      % 

.  38,1  37,4 

Atome 
6*4 

Procente 
■   38.1 

Atome 

64 

Procente 
37,958 

51                                   ' 

"Wasserstoff  . 

.     4,4    4,3 

86  ►.* 

44 

90 

4,357 

StiekstoV  .  . 

.     4,2    4,3 

6     . 

4,1 

6 

4.121 

Saii^x^toff  •   • 
SilBeroxy^ii   .. 

.  28,9  30,5 
.  ?4.4  23.5 

40 
.2 

.  28,9  . 

40    « 
2 

31,037 
22,527- 

/   M 

[it   86  Ato 

men    V 

^asserstof 

r    nach 

der    von 

S  ta  s  8  gemachten  'Recfaiimg  y  d^eren  Resultat  je- 
doch von  der  9  in:  der  Analyse  für  den  Wasser- 
stoff angegebenen  Za^l  zu  sehr  abweicht,  würde  die- 
ses Resultat  isolirtnnd  unerklärlich  dastehen.  Wird 
aber  die  Rechfiong  in  Übereinstimmung  init  4em 
Wasserstoffgehalt  der  Analyse  anggßstellt,  so  ergiebt 

sich  eine  ganz  normale  Zusammensetzung  ttämllch : 

2  Atome  Phloridzein  -  Sil- 
beroxyd    .     .    .    .    .  =e4C+84H-l;4N  +  40O  +  2Äg. 

fi  Atome  wasserfreies  Am- 
moniak      .••'..=  611  ^fiN 

1  Atom    Phloridzein  -  Sil-  '  ^- 

beroxyd- Ammoniak     ;  sftiC4^90H-i-6]$(-)-40O4-S&Ag. 
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Ein  Versuch   über   did  ZusammensctsKiing  der 

, Bleioxyd verbindnng,  so  wie  sie  aus  Bfeiessig  mit 

dem  blauen  Auimouialcsalzc  erhalten  wird,  scheint 

eine  VerlJndung  von   3  Atomen  Bleioxyd  mit  2 

Atomen  Phioridzein  auszuweisen.  ^ 

Das  wasserfreie  Phioridzein  ist  also  nr  C^^  H^^ 
P^^O^^.  Aber  diese  ist  die  empirische  Formel. 
£s  ist  klar^  dass  es  eid  elehtronegatives  Oxyd  ent- 
hält ,  verbunden  mTt  einem  anderen  organischen 
Ojtyd ,  das  es  bei  der  Verbindung  mit  Basen  nicht 
verliert^  aber  wenn  man  auf  der  einen  Seite  ein- 
sieht,  dass  es  auf  diese  Weise  mit  der  Indigo- 
schwefelsaure  u.  s.  w. ,  analog  ist,  so  kann  man 
die  organischen  Oxyde,  aus  denen  es  zusammen- 
gesetzt ist,  nicht  vermuthen.     Es  besteht  aus: 


Atome 

Berechnet 

KohlenstoflT  • 

.  32  . 

48,3195 

Wasserstoff  . 

.  42 

5,1770 

Stickstoff  •  . 

.    4 

-«,9945 

Sauerstoff  •  . 

.  20 

39,5090. 

Was  Stass  für  Phioridzein  angesehen  hat^ 
ist  die  Verbindung  von  1  Atom  Ammoniumoxyd 
mit  2  Atomen  Phloridzc'in  und  1  Atom  Wasser. 
Versucht  man  die  Hervorbringung  des  Phloridzeins 
nach  der  Idee  von  Phlorldzinzucker  mit  42  Atomen 
Kohlenstoff  zu  erklären,  so  zeigt  schon  die  Zu- 
sammensetzung des  blauen  Ammoniaksahes ,  dass 
davon  keine  Rechnung  ausgehen  kann.  Diese 
vreist  aus,  dass,  wenn  «ueh  diese  Idee 'von  der 
Natur  des  Phloridzins  richtig  wäre,  die  Meta- 
morphose durch  den  gemeinschaftlichen  Einfluss 
des  Ammoniaks  und  der  Luft  so  eingreifend  ist, 
dass  die  Atome  des  Kohlenstoffs  nicht  ihre  primi- 
tive Anzahl  in  dem  neuen  Prodaete  Jieibehalten. 
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Inswisclien  yerdient  bemerliC  zn  werden^  dass  die 
▼on  Stass  gewählte  AtomeDzahl  32,  so  wie  ihre 
Mnltipla  und  Submultipla,  durchvveg  beibehalten 
werden. 

Regnanlt  *)    bat    folgende    3   regetabilische 
Oxyde  analysirt. 

Mekonin.  Mekonim 

^  Gefanden        Alome         BerecLoet 

Kohlenstoff  .  •  62,36  10  62,30 

Wassfirstoff.  .     5,30  10  5,10 

Sauerstoff  •  •  •  32,34  4  32,60, 

welche  Zusammensetzung  mit  der  von  Coner be 

angegebenen  gleich  ist.      Dagegen  fand  er  dessen 

Angabe  unrichtig ,    dass  das  Mebonin  bei  -|-  155^ 

hoclie.     Es  fing  nicht  einmal  sich  bei  -{-  270^  an 

zu  verflüchtigen.  .  ^  ^ 

Pikrotoiin.  Pikrotoxin: 

Kohlenstoff  .  .  60,21  60,47 

Wasserstoff.  .    5,83  5^70 

Sauerstoff.  .  .  33,96  33,83, 

was  hauptsächlich   in   dem  Wasserstoffgehalt  von 
Pelletier^s  und.Conerbe's  Analyse  abweicht. 

Pipenn.  Pipmn: 

Gefunden  Atome       Bereelinet 

Kohlenstoff  .  .  72,03  72,33  34  71,94 

Wasserstoff  .  .     6,72    6,84  38  6,56 

Stickstoff  .  .  .    4,44    4,94  %  4,90 

Sauerstoff  ...  16,31  15,89  6  ,     16,70. 

Imperatorin.        Das  imperatorin  ist  von  Oöbereiner  d.  J.**) 

analysirt  worden.     Er  fand  : 

Gefnvden  Atome      Bcreclinet 

Kohlenstoff  .  73,818  73,651        24        73,845 
Wasserstoff.    6,150    6,230        24  6,028 

Sauerstoff .  .  20,032  20,136  5        20,127. 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.   LXVIII.    pag.  1$7. 
")  ArehiV  der  P&annaeie  XIII.  j^g.'%%. 


Atome 

Bereclinei 

18 

15,7 

16 

M 

3 

3,5; 

5 

79,7. 
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D  n  m  a  8  ^)  bftt  d«9  Ov^n  anal jsirt.  Dieser  Orcin. 
Körper  kann  mit  Bleipxyd  yerlrnndeii  werden^  und 
er  giebt  eii|eii  Niederschlag,  wenn  seine  Lösung 
in  essigsanres  Bleioxyd  getropft  wird.  .  Dieser 
Niederschlag ,  enthielt  in  3  Versuchen  7B fi^  79,8 
und .  79,95  Procent  Bleioxyd.  Die  Analyse  des 
Bleisalzes  gabt 

Gefunden 

Kohlenstoff  .  .  15,75 
Wasserstoff  .  .  I,i4 
Sauerstoff  ^  •  •    3,15 

Bleioxyd   .  .  .  79,95 
=  5Pb  +  C"Hi605. 

Das  krystallisirte  Orcin  wurde  zusammengesetzt 

gefänden  aus : 

Gelnttden 

Kohlenstoff  .  ;  57,73  58,35 
Wasserstoff .  .  6,77  6,98 
Sauerstoff...  .  35,50  34,67 

Das  sublimirte  Orcin,  welches  vor  der  Slibli- 
mationshitze  viel  Wlisser  abgiebt,  bestand  aus: 

Gefanden     Atome'   Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  67,78         18        68,7 

Wasserstof  .  .    6,50         20       '6,2 

Sauerstoff  .  .  •  25,72  5        25,1. 

Dlis  Gewicht  des  Gases  vom  sublimirten  v^nrde 
durch  den  Versuch  i==5,7  gefunden.  Wenn  die 
einfachen  Voluipe-  des  Radicals  sich  von  38*  zu  8 
Volumen  verdichtet,  und  diese  '2  Volumen  sieh 
bei  der  Verbindung  mit  5  Volumen  Sauerstoff  von 
7  zu  4  Volumen  verdichtet  haben,  so  ist  das 
specif.  Gewicht  des  Gases  =:  5,512*,  v^as  um  0,188 
von  dem  Versuch  abweicht. 


Atome 

Bereelindt 

18 

58^ 

26 

M 

8 

34^. 

*)  Auiftl.  der  Pliamac.  XXVII.  pag.i40. 
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Aas  dldsen  Xetsä^tin  sckelnt  'tn'  M^ih ,  -dass 
Jias'Orcin  :±±2Ci»H»>^bO'«nd  dks  ki^taUIsirte 
Orcin  =:  €»HioO«  +  3^  ist;  AImf  was  ist  iäs 
Bleiialz?  Es  ivill  scheinen,  als  erl^de  das  Orcin 
darch  die  Verbiiidang  mit  der  Base  im  ÜberseliDss 
eine  Metamorphose ,  "bei  d»r  2  Atome  Wasser  |pe^ 
bildet  würden,  die  Dumas  natüflicfaerwetse  ab 
Wasser  betrachtet,  so  dass  das  Orein  im  subli- 
mirten  Zustande  Ci8Hi603+2H  ist,  und  im 
krystallisirten  =;:  Ci^H^^Qs  ^  SH.  Es  ist  kein 
Versuch  angestellt  Tirorden,  um  zu  untersuchen, 
ob  das  Orcin  aus  dem  Bleisalze  wieder  datgestellt 
werden  könne. 

Bekanntlich  verwandelt  sich  das  Orcin  mit  Am- 
moniak bei  Z.ntritt  der  Luft  in  eine  prächtig  rothe 
Farbe,  die  R ob iq-li et  .Orcem  nenat,  wobei  die 
Bestaadtheile  des  Ammoniaks  mit  dem  Sauerstoff 
der. Luft  zu  denen  des  Orcins.binzutvetett«  Du- 
mas fand  das  Orqein  zusammengesetzt  aus: 

Crefnndeu  .Atome      Berechnet 

Kohlenstoff /.  55,9        16         55,3 
Wasserstoff  .  .5,2       18  5,0 

Stickstoff  ...    7,9         ,2  7,9 

Sauerstoff.  .  .31,0  7  13,0, 

=  CiöHi8N204;  Ei^e  A^aösung  von  Oreein  in 
Wasser  giebt  mit  salpetersanrem  Silbero;iyd  eine^ 
B'^^^tig  violetten  Niederschlag,  welcher  zosam- 
m/^gesetzt  waii  aus : 


.    .                      ,  Gefunden 

Atome 

BeMchaet 

Kohle;astoff  .  1  24^6 

16 

S4,48 

Wa9serstoff.  .    1,8 

16 

2,00 

Stickstoff  .  •  •    3,5 

2 

3,52 

Sauerstoff.  .  .  11,5 

6 

12,00 

Silberoxyd   .  <  50^6 

2 

dO,00, 
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=  Ag  +  C^q^NOa^,  vfonuB  folgt,  dass  der  FavIi- 
Stoff  ein  Hydrat  iat  =  H  +  2C»H»N0^ 

Wenn  Ton  dem  Orcin  =18C4r2eH+50 

dnre^  Oxydation  in  der 
Luft  abgezogen  wird  ==  2C-{-  8H 

so  bleibt  übrig  ....  =16C+i2H-f50, 

die  mit  i  Doppelatom 
Ammoniak  und  2  At. 
Sauerstoff =  eH-}.20+2N 


Orcein  bilden =16C-f-18H+70+2N. 

Mag  man  niin  annehmen  ^  das  Ammoniak  sei 
ganz  in  die  Verbindung  eingegangen,  oder  es  sei 
der  Wasserstoff  desselben  oxydirt  und  nur  der 
Stickstoff  in  dieselbe  eingegangen,  so  setzt  das 
Torhergehende  [Schema  eine  Absorption  von  10 
Atomen  Sauerstoff  aus  der  Luft  Toraus,  von  denen 
4  Atome  Kohlensäure  bilden,  4  Wasser  und  2 
sieh  mit  dem  nejuen  organischen  Oxyd  verbinden. 

Lieb  lg*)  hat  durch  Will  eine  Analyse  vom 
krystallisirten  Orcin  machen  lassen^  deren  Resultat 
folgendes  ist: 

^  Gefunden 

Kohlenstoff  .  .  58,454 

Wasserstoff.  .     6^755 

Sauerstoff.  •  .  34,791  ^ 
Es  unterscheidet  sich  von  dem  der  Analyse 
von  Dumas  durch  1  Äquivalent  Wasserstoff  we- 
niger. Aber  diese  Analyse  giebt  f  Procent  Koh- 
lenstoff weniger,  als  der  Formel  entspricht,  was 
das  Vertrauen  in  die  berechnete  Formel  vermin- 
dern kann;  nimmt  man  in  dieser  nur  einmal  an- 
gestellten Analyse  einen  geringen  Verlust  von 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  an,  die  durch  unvoll-. 


Atome 

Bereclinet 

18 

594 

24 

6,5 

8 

34,4. 

*)  Annal.  der  Pharmac.   XXVII.  p.  147. 
Berzelins  Jabres  -  Bericht  XIX.  36 
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lsoio9icnen  Schluss  eDtiricben  sind  9  so  stUaoit 
das  Resultat  besser  mit  D  u  m  a  s's  Formel  als  mit 
jener  iiberein*  Dagegen  fand  Liebig^  dass  bei 
der  Verwandlung  des  Oreins  in  Orcein  Jiiebts 
anderes  entstebt,  und  also  keine  Koblensäare  ge* 
bildet  wird  9  daher  es  also  klar  ist^  dass  das 
Orcein  den  ganzen  Kohlenstoffgebalt  des  Orcins 
enthalten  muss^  nämlich  18  Atome«  Berechnet 
man  darnach  die  Zusammensetzung  und  Tergleicht 
diese  mit  der  Analyse ,  so  erhält  man  eine  reeht 
gute  Übereinstimmung  9  aber  mit  einer  kleinen 
Abweichung  in  dem  immer  weniger  sicheren  Stick- 
stoflTgehalt. 


Atome 

Procente 

Kohlenstojflr  . 

.  18 

55,5 

Wasserstoff  .- 

.  20 

5,2 

Stickstoff  •  • 

.    2 

7,1 

Sauerstoff  •  . 

.    8 

32,4. 

Der  Verlauf  der  Metamorphose  wird  dann  fol- 
gender t. 
zu  1  Atom  Orcinhydrat  =  18G+26H-f  80 

kommt   1  Doppelatom 
Ammoniak =  6H  -(-2^ 

und  von    ......  .  =18C+32H+80+2N 

gehen  auf  Kosten  des  , 

Sauerstoffs  d.  Luft  ab  =:  12H 

die  6  Atome  Wasser  bil- 

den  und  zurücklassen  =  18C-{-20H-{*8O-f  2N, 
wodurch  diese  Metamorphose  zu  einer  einfachen 
Subtraction  von  Wasserstoff  durch  Oxydation  in 
der  Ldft  und  Hinzulugung  des  Stickstoffs  des  Am- 
moniaks reducirt  wird. 

Wiewohl    die    hier   angegebene»    Atomzahlen 
sehr  niedrig  sind  und  sich  also  dem  nähern  9  was 
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als  eifi  einzige»  organisehes  Oxyd  angenomtncn 
ivekrdea  könnte^  bo  ist  es  doch  aus  deft  vorber- 
gehenden  Verhandlungen  nber  das  Salicin  und 
Phloridzin  wahrscheinlieh^  dass  Orein  und  Oreein 
eine  grössere  Anzahl  von  einfachen  Atomen  ent- 
Iialten  und  aus  mehr  als  einen  organischen  Oxyd 
bestehen*  Dass  Zucker  einen  Bestandtheil  des 
Oreins  ausmachen  kann^  ist  um  so  wahrschein» 
Itcher,  da  schon  sein  Geschmack  so  süss  ist,  dass 
dadurch  der  Name  Orcinzncker  veranlasst  wurde. 
Aber  das  Orein  gieht  bei  der  Behandlung  mit 
verdünnten  Säuren  keinen  Traubenzucker ,  son- 
dern'iss  bleibt  unverändert  9  wenigstens  bei  mehr* 
stiindigcm  Kochen. 

Herzog*)  hat  gezeigt ,  dass  Hiein  (und  Caf-  Salzsaurcs 
fein)  aus  einer  in  warmer  concentrirter  Salzsäure 
bis  zur  Sättigung  gemachten  Auflösung  in  grossen 
regelmässigen  Krystallen  änschiesst,  die  aus  Sßfiit 
Xhein  und  13,98  Salzsäure  bestehen.  Sie  werden 
sowohl  durch  Wasser  als  auch  durch  Alkohol 
zersetzt,  so  dass,  wenn  die  Lösung  mit  einem 
von  diesen  vermischt  wird,  nur  Thein)iydrat  dai^ 
aus  anschiesst.  Auch  mit  Schwefelsäure  giebt  das 
Thein  ein  krystallisirendes  Salz ,  aber  dieses  kry- 
stallisirt  weniger  leicht.  Diese  ^eobaciitungen, 
zusammengelegt  mit  der  Zusammensetzung  des 
Theins  und  der  Fällbarkeit  desselben  durch  Gerb- 
säure, sprechen  dafür,  dass  man  vielleicht  das 
Thein  in  die  Klasse  der  Pflanzenbasen  aufzuneh- 

men  habe. 

Weppen**)  hat  aus  einer  Flechte,  der  Sticta  Cetrarin. 

pulmonacea,  Cetrarin  ausgezogen. 

*)  Annal.  der  Phannac.  XXVI.  pag.  344. 
**)  PLarmac.  Geatralhlatt    1833.  p.  177. . 
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Geniianliittcr.  D  n  1  k ")  hat  folgende  Mediode  angegeben  y  am 
ans  der  Enzianwurzel  den  bittern  Stoff  rein  dar- 
Busf eilen:*  Man  bereitet  daraus  ein  Alkoholextract 
und  behandelt  dieses  mit  Wasser ,  wobei  Harz 
nnd  Gentihnin  ungelöst  ssuriichbleiben.  Die  Lö- 
fiung  enthält  Zaeker,  der  durch  tiefe  und  Gährung 
zerstört  wird.  Die  Flüssigkeit  wird  mit  Bleizncker 
ausgefällt  und  filtrirt.  Der  bittere  Stoff  bleibt 
dabei  aufgelöst*  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird  nun 
zur  Sättigung  der  freien  Essigsäure  mit  ein  wenig 
Ammoniak  yermiseht  und  dann  mit  Bleiessig  ge- 
fallt, wodurch  der  bittere  Stoff  mit  ein  wenig 
Gummi  verunreinigt  niederfallt.  Der  Niederschlag 
wird  dureh  Schwefelwasserstoff  zersetzt ,  die  Lö- 
sung eingetrocknet  und  der  Rückstand  mit  Alkohol 
^  behandelt,  der  das  Gummi  zurücklässt  und  den 
bitteren  Stoff  auflöst.  Nach  Verduustung  des  Al- 
kohols im  Was&erbade  bleibt  der  bittere  Stoff  in 
Gestalt  einer  klaren,  brandgelben,  äusserst  bitter 
schmeckenden  Masse  zurück«  Er  wird  in  der 
Luft  feucht,  Ist  unlöslich  in  wasserfreiem  Alkohol, 
löslich  in  wi^sserhaltigem  Alkohol  und  um  so  mehr, 
je  wasserhaltiger  er  ist.  Er  löst  sich  nach  allen 
Verhältiiissen  in  Wasser,  röthet  Lackmuspapier, 
enthält  keinen  Stickstoff  und  giebt  bei  der  trock- 
nen Destillation  kein  Ammoniak. 
Gftbninf;  uiid  Es  scheint  ZU  dem  grossen  Hanshaltnngsplan 
freiwillig^eZcr-j^i,  Jf^%^f  ZU  gehören,   dass  kein  organisches  Ge- 

schcr  Stolle,  bilde,  nachdem  es  einmal  dem  Einflnss  der  Lebens- 
piroccsse  entzogen  worden  ist,  unverändert  weiter 
bcafehen  könne.  Alles  trägt  in  sich  die  Ursache 
seiner  Zerstörung.    Aber  wenn  wir  die  Phänomene 


')  Archiv  der  Pbanmac.   XV.  jpag.  255, 
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(Ter  freiwilligen  Zerstörung  stndircn,  die  wir  nnter 
(lern  gemeinscIiaftlieLen  PJamen  Gähmng  kegreiPcn 
und  jii  Weingäliriing,  saure  GaLrung  und  FanI« 
niss  eiiitlieilen ,  so  zeigt  es  sich  bald ,  dass  die 
organischen  Oxyde  höcht  selten  in  ihrem  reinen 
Zustande  und  durch  die  Verwand tschäftett  Hirer 
Elemente  squ.  den;  Bestandtheilen  der  Luft  nnd  des 
Wassers  zerstört  wei^den.  Die  organischen  Oxyde, 
^▼elche  wir  mit  Sorgfalt  rori  fremden  Einmengnn^ 
gen  gereinigt  haben ,  erlialten  *sieh  in  nnsern 
Samminngen  unverl^ndert  y  wenn  sie  auch  der 
Einwirkung  der  feuchten  Lufit  ausgesetzt,  sind» 
Die  Zerstöruttg  tritt  eigenllieh  erat  in  den  Gemi-* 
sehen  mit  anderen  Stoffen'^  womit  sie  in  d^t  Natur 
gemeinachaftlich  vorkommen,  ein,  und  da  sie  nicht 
in  einer  wechselseitigen  Zersetzung  der  mit  ein- 
ander vermbditen  Körper  bcfsteht,  so  kann  sie 
nur  ihren  Grund  In  dem  katalytischcn  Einfluss^ 
haben ,  den  sie  auf  einander  unter  Umständen  aas-^ 
ühen,  die  ihre  Metamorphose  möglich  machen«. 
Sehr  lehrreiche  Versuche ,  welche  dieses  VerhaU 
ten  bestätigen,  sind  Ton  de  Sänssure*)  ange* 
stellt  worden«  Er  erhitzte  Getraidekömer,  Erb» 
sen  u.  dcrgl.  gerade  bis  zu  einer  Temperatur,  in 
welcher  die  Keimkraft  derselben  eben  zerstört 
wird>  und  liess  sie  darauf  in  Vt^asser  aufquellen, 
so  dass.  darin  ein  Zerstörungsprocess  beginnen 
sollte.  Wurden  sie  dann  auf  einen  feinen  Platin*» 
draht  gereiht  und  bei  -|-16o  bis  -(-22o  in  einer 
Atmosphäre  von  Sanerstoffgas,  vermischt  mit  einem 
gleichen  Volum  Wassers toflgas,  aufgehangen  ,*  sa 
veränderten  sie  innerhalb  einiger  Tage  das  Volum 


*}  Bihliothe^ae  univerMUe  de  GeneTc.  Febr.  1838.  p*  38^. 
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df!B  Gasgeniiscbes  etwas,    wiewoM  unbedenfenil, 
ab^r  etwa  ^  von  dem  Saneratoffgaa  waren  in  Koli- 
lenaänregas  verwandelt  worden,  nnd  2,7  Procent 
davon  waren  mit  der  in  Verwandlang  begriiTencn 
Kömermasse  in  Verbindnng  getreten.    Das  Was- 
aentöffgaa  bätle  an  dem  Hiänomen  keinen  Tlieil  ge- 
nommen, Bonderh  es  fand  sieb  unverändert  wieder. 
Darauf  'stiess  er  die  anfgeweicbten  Erbsen  oder 
Getraidebomer    zn    einem    dicben   Brei,    der    in 
der  Grösse  von'  Haselnüssen  in  Leinwand,    mit 
S  bis  3  Maseben  anf  den  Millimeter^    eingebnn« 
den  und  in  ein   gleicbes  Gasgemisch  aufgebangen 
wurde.      Nun   wurde  die   Absorption   des  Gases 
viel  grösser,    nach  Verlauf  von  8  Tagen  waren 
SS^Procent  von  dem  SauerstolTgas  in  iOiblensäore- 
gas    verwandelt  und  ^  von  dem  Wassersto^gase 
mit  einer  entsprecbenden   Mengcf  voii   Sauerstoff 
zn  Wasser  verbunden  worden.    Dasselbe- Resultat 
wurde  erbalten,    wenn   der  Brei  oder  die  ganzen 
Kömer  unter   eine  Schicht   ift^n  Wasser  gebracht 
wui^den,  so  dass  die  Atmosphäre  nur  einen  be* 
grenzten  Zutritt  zu  der  in  Verwandlung  begriffe- 
nen Masse  hatte.     Ganz  gleiche  Phänomene  fan- 
den statt,    mit  vegetabiliscbem  Hnmiis,    in   der 
Fättlnbs  vorgeschrittenem  flolz ,  thierischem  Hu- 
mus n;  s.  w«,  sie  brachten  alle  dieselbe^  Wiriinn- 
gen>  hervor.     Frische  Stoffe,   z.B.  Seide^  Baum- 
wolle und  Sagespäne  brachten  sie- nicht  eher  her- 
vor,  als  bis   sie  anfingen   eine  Verändemng  zu 
erleiden ,   die  bei  der  Seide  nach  ein  Paar  Wo- 
chen bei  -(-  220  Unit   I>|>i  Jer  Baumwolle  nach  4 
bis  if"  Wochen  begann.     Diese  schönen  Versuche 
zeigen ,   dass  bei  der  Zerstörifug  der  organischen 
Materien  die  katalytische  Kraft  hauptsächlich  wirkt. 
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So  lange  die  Atmosphäre  von  einer  liinreichend 
grossen  Oberfläche  dieser  Materie  herührl  ivird, 
so  bewirkt  die  Krsfit  nnr  die  Yerbiiidang  des 
Sauerstoffis  mit  den  Beslandtheilen  des  organischen 
Stoffs;  ist  aber  die  Oberfläche  nicht  hinreichend, 
um  sich  in  einer  bestimmten  Zeit  mit  allem  Sauer- 
stoff za  verbinden,  und  ist  der  Lnft  auch  Wasser- 
stoff eingemischt ,  so  vrird  die  hatalytische  Kraft 
auch  auf  das  Gasgemisch  ausgeübt ,  und  WaSser- 
'stoffgas  und  Sa'uerstoffgas  verbinden  sich  zu  Was- 
ser, ganz  so,  als  wäre  e|ne  sehr  schwach  wir- 
kende Kugel  von  Platinschwamm  darin  einge- 
schlossen gewesen.  Der  Zwech  der  Untersuchung 
war  zu  zeigen,  dass  die  Atmosphäre  kein  Was- 
serstoffgas enthalten  kann ,  weil  die  auf  der  Erde 
in  Verwandlung  begriffenen  Stoffe  dazu  beitragen 
würden ,  das  etwa  vorhandene  Wasserstoffgas  mit 
Sauerstoffgas  zu  Wasser  zu  verbinden. 

de  Saussure  fand  bestätigt,  was  schon  vor 
ihm  F  a  r  a  d  a  y :  bemerkt  hatte,  dass  Wässerstoffgas, 
dargestellt  durch  Oxydation  von  glühendem  Eisen 
in  Wasserdämpfen ,  sich  auf  diese  Weise  nicht 
mit  Sauerstoff  durch  katalytischen  Einfluss  verbin- 
den lässt  und  dass  es  sick  also  in  einem  ähnlich 
beschaffenen  passiven  Zustande  befindet,  den  wir 
bei  stark  erhitrtei*  Kohle,  Kiesel  u»  s.  w.  kennen. 
Die  Grase,  deren  Gegenwart  den  katalytischen 
JBinflüss  des  Platins  auf  Sauerstoffgas  und  Was- 
serstoffgas verhindern,  verhindern  auch  die  Ein- 
wirkung deis  Einflusses  &ulender  Stoffe.  Auf  die, 
welche  durch  den  Einfluss  des  Platins  nicht  kata- 
lysirt  werden ,  z.B.  auf  die  beiden  Koblenwas- 
serstoffarten ,  auf  Kohlenoxyd,  bleiben  auch  diese 
Stoffe  ohne  Einfluss. 
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Hefe.  Über  die  Natar  der  Hefe  sind  eine  Menge  Ver- 
snclie  vonQueY.enne*)  angestellt  worden.  Alalz- 
»hefe^  d.  h«  die,  welche  sicli  in  einer  gahrenden 
Infusion  von  Malz  bildet,  ist  nach  dem  Ansvra- 
sehen  mit  Wasser  eine  Anhäofang  von  feiociiy 
sphärischen  oder  bisweilen  eiförm%en  Körperclieii 
von  fast  gleicher  Grösse,  was  jedoch  «wischen 
y^^und  -J^  Millimeter  variiifen  hann,  und  auf 
denen  man  bisweilen  Meine  schwarze  Panhte  sieht, 
die  phosphorsanre  Erdsalze  zn  sein  scheinen.  Za- 
weilen  sind  2  oder  mehrere  Kägelchen  zusam- 
mengewachsen. Sie  sind  nicht  absolut  unlös- 
lich in  Wasser,  aber  die  Behandlung  mit  vielem 
Wasser,  das  immer  etwas  davon  auflöst,  be- 
raubt sie  immer  mehr  ihrer  gährungerregenden 
Kraft. 

Feuchte  Hefe ,  die  sich  mit  zerriebenem  Zucker 
in  einen  Maren  Syrup  verwandelt,  löst  sich  dabei 
nicht  anf ,  die  Kugelchen  vermindern  nur  ihren 
Durchmesser,  werden  durchsichtig,  aber  der  Zucker 
hat  sick  durch  den  Einfluss  des  Safts  in  Caramel 
verwandelt,  und  das  Vermögen  zu  krystallisiren 
verloren.  Die  Hefe -Kägelchen  röthen  Lackmus. 
Alkohol  zieht  beim  Kochen  daraus  Fett,  Milch- 
siiure  und  eine  rothbraune  extfactahnliche  Sub- 
stanz aus.  Aussmlem  erhält  mau  daraus  eine 
andere  Säure,  die  mit  Zinkoxyd  ein  anderes  kry- 
stallisirendes  Salz  bildet  j  aber  welche  diese  Säure 
ist,  wurde  nicht  ausgemittelt.  Auch  wurde  das 
braune  Extract  nicht  weiter  untersucht,  als  dass 
es  durch  essigsaures  Bleioxyd  gefallt  wurde  und 
dass   dieser  Niederschlag  nach  dem  Verbrennen 


')  Jonrn.  de  Phannap.  XXIV.  pa|;.  !^5  und  329. 
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keine  Spar  von  pIiosplHnrsaiireiii  Bkioxyd  feeigfe/ 
Die  mit  Alkohol  «mgeköcbte  Hefe  löst  sich  in 
Schwefelsäure  9  Salzsfiare  vnd  AIk)llien  unvoll- 
kommen 9  quillt  in  Essigsäure  nicht  auf  tniA  wird 
dadurch  anch  nicht  durchsichtig.  Hefe  ansTrauben- 
eafl^  diabetischem  Harn,  Beerensäften,  Gemischen 
von  Zocker  mit  Albumin  n.  s.  w . ,  ist  von  der^ 
selben  Beschaffenheit.  Jede  Hefe  enthält  vor  der 
Einleitung  der  Gähriing  Stickstoff,  aber  sie  ver- 
liert ihn  während  derGährqng,  bei  der  sich  Am« 
raoniak  bildet.  Der  stickstofffreie  unlösliche  Rück- 
stand bewirkt  keine  Gährung  mehr,  was  man 
schon  längst  wnsste«  Er  versuchte  Flüssigkeiten 
zwischen  -^5(P  und  4*  ^^^  ^hren  zu  lassen, 
und  fand,  dass  dabei  nichts  anderes  als  Kohlen- 
säuregas  gasförmig  entVvrickelt  wird.  Aber  Alko- 
hol werde  bei  dieser  höheren  Temperator  nicht 
gebildet.  Er  kam  dabei  gar  nicht  auf  den  Gedan- 
iSen,  dass  es  eine  wichtige  Entdeckung  geweseii. 
wäre,  wenn  er  hätte  zeigen  können,  welcher  an- 
dere Körper  dabei  aus  dem  zerstörten  Zucker  ge- 
bildet wird,    was  aber  unversucht  blieb. 

Terpenthinöl ,  Kreosot,  Blausäure,  Oxalsäure 
verhindern  die  Gährung  auch  in  kleinen  Quanti- 
täten 3  auch  Säuren,  selbst  Essigsäure  haben  in 
Quantitäten,  wenn  sie  nicht  Minima  genannt  wer- 
den können,  dieselbe  Wirkung ;  Alkalien,  schein- 
bar, es  wird  von  ihnen  die  Kohlensäure  aufge- 
nommen, bis  sie  sich  in  zweifach  kohlensaure 
Salze  umgewandelt  haben,  dann  wird  die  Kohlen- 
säure -  Btldune:  wieder  sichtbar  und  schreitet  auf 
die  gewöhnliche  Weise  fort.  Im  übrigen  hält 
er  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Hefe  ein  orga- 
iiisirter,  lebender  vegetabilischer  Körper  sei,  der 
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'>vacli8e  "und  «ich  jrtpr&doeire.  Cagniardde  la 
Xonr*)}  dessen  Arbeit  über  denselben  Gegen- 
stand im  letaten  Jabcesberiebfie  angeführt  wurde, 
bat  seine  Arbeit  in  extenso  bekannt. gemacht. 

•  Turpin**)  hat  .in  einer  antf&hiliehen  Abhand- 
lung über  die  Ursachen  nnd  Wirkungen  der  Wein- 
und  Essiggabrung .  die  Idee  entwiekelt,  daas  die 
Hefe  und  Essigmntter ,  u«  s.  w.  organisirte  yege- 
tabilische  Wesen,  seien,  die  sich  mittelst  Ge- 
schleohtsorganen  und  Samen  in  allen  Flüssigkeiten 
fortpflanzten ,  in  welchen  für  sie  Nahrung  Tor- 
handen  sei  ^  und  zwar  mit  einer  Bestimmtheit,  die 
keinen  Zwetfel  übrig  lässt,  dass  nicht  zukünftig 
auch  durch  nikroskopische  Beobachtungen  bewie- 
sen werden  soUle,  dals  alle  nicht  krystalUnischen 
Niederschläge  Ton  sphärischer,  sphäroidischer, 
ringförmiger  oder  stänglieher  Form,  die  sich  pro- 
gressiv in  Flüssigkeiten,  bilden,  mit  Leben  be- 
gabte Körper  seien ,  die  sich  dnrch  Geschlechts- 
verrichtungen und  Samen  oder  Ei  fortpflanzen« 
Wenn  der  Spiritus  rector  fehlt,  so  kann  man 
fast  alles  beweisen,  was  man  wilL  . 
Alkobol.  Con-  Gerhardt***)  hat  eine  neue  Ansicht  von  der 
stitntioii  des-  2u5ammensetzung  des  Alkohols,  Äthers  und  allen 
davon  abgeleiteten  Verbindungen  aufgestellt,  die 
in  folgendem  .besteht :  die  bekannte  YerbinduDg 
von  Chrom  mit  Sa^iierstoff  und  Chlor  ist  =  Cr  O^Cl, 
das  Chlor  ersetzt  darin  das  fehlende  Atom  Sauerstoff* 

Essigsäure,  C^  H^  -j*  3  O,  besteht  aus  S  Atomen 
Oxalsäure  j  wovon  1  Atom  die  Atome  des  Sauer- 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.   LXYIII.  pag.  1^06. 
**)  Comptes  Rend.  1838.  2  Sen^.  p.  369. 
)  Joitrn.  lur  pract.  Chemie  XIV.  p.  17. 
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staffs  ersietzt  li&t  durch  6  Atome  Wässerstoff  = 
C^05-f  C^H«.  der  Alkohol,  C*H^2+20,  bc- 
steht  ans  4  Atometi  Kohlensäore,  in  welehen  f 
des  Sauerstoffs y  d.  h.  60,  ersetzt  sind  durch. 6K« 
Der  Äther  besteht  aus  2  Atomen  Oxalsäure,  in 
welchen  ^  des  Sauerstoffs,  oder  5  Atome  Sauer- 
stoff, ersetzt  sind  duirch  5  Doppelatome  Wasser- 

Stoff,  2€=€»3 ^-Cq  .    Mit  dieser  Spielerei  hat ' ! 

er  37  Selten  gerdllt. 

K  a  n  e  *)  hat  eine  neue  Theorie  für  den  Äther  an-  Ithcr. 
gegeben.  Er  ist  nicht  eine  Verbindung  von  Atherol 
und  Wasser,  C^H^  mit  1  Atom  H,  er  ist  nicht 
das  Oxyd  von  Äthyl  =C*H^^-f".^>  sondern  er  be- 
steht ans  dem  Hydriir  vom  Atherol  =zC^H^  'h'HS 
Terbunden  mit  1  Atom  Sauerstoff  =  (C^H^  -f-  H^) 
-{-  O ,  gleichwie  nach  seiner  Theorie  das  Ammo- 
niak und  das  Ammonium  Amide  von  Wa3serstoff 
sind  =:  ?(H2^a  una  KH2  +  2H,  und  die  Salze 
des  letzteren  ein  Oxyd  von  diesem  Amid  enthal- 
ten =  (NB2^2H)-f  O.  Der  Salzsäureäther  ist 
(C*H8-|-H2)  +  2C1. 

Couerbc**)  glaubt,  dass  der  Äther  im  iso- 
lirtcn  Zustande  und  der  Äther  im  Essigäther, 
Oxalalher,  u.  s.  w«,  nicht  einerlei  Körper  seien. 
Wenn  der  eine  für  Athyloxyd  gehalten  wird  •  so 
hann  der  andere  C^H^-f-S  sein.  Diese  Ausle- 
gung einer  ungleichen  Zusammensetzung  braucht 
nicht  richtig  zu  sein,  wenn  auch  der  Vordersatz 
es  ist.  Wir  kennen  so  viele  isomerische  Körper 
mit  ungleichen  Eigenschaften. 


*)  L.  and  E.  PLil.  Ma(r.  XIV.  pag.  167. 

*')  Annal.  de  Gh.  et  de  Pbys.  hXYlU.  pag.  109. 
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Ätiiyl.  Löwig^)  Iiat  dds  Alliyl  isolirt.  Man  gicsst 
Atliylohlorür  auf  Kalium  in  einem  Dcstiliations- 
Apparate 9  der  so  eingericlitet  ist,  dass  das  De- 
stillat leicht  zarucicgcgossen  werden  kann.  Das 
Metall  überzieht  sich  mit  Chlorhalinm ,  wo.durcli 
Wärme  entsteht,  durch  welche  das  Cblorür  ins 
Köchen  geräth  und  überdestlUirt.  Die  Salzkruste 
miiss  mitunter  abgestossen  und  darauf  das  Destil* 
lat  zurfickgegossen  werden.  Man  fährt  damit  fort, 
so  lange  noch  Kalium  fibrig  ist.'  Dann  wird  das 
dcstiUirte  Chloriir  zuriickgegossen,  worin  sich  das 
'  weniger  flüchtige  Atbyl  auflöst.     Man  giesst  die 

Lösung  Ton  dem  Chlorkalium  ab  und  dcstillirt  sie 
in  einem  ähnlich  beschaffenen  kleinen  Apparat, 
wobei   das   Äthyl   zurückbleibt    und    das  Chlorür 

übergeht  bei  einer  Temperatur,    in  welcher  das 

••  •• 

Äthyl  nicht  flüchtig  ist.  .  Man  kann  das  Äthyl 
auch  mit  Äther  aufziehen,  der  schneller  in  der 
Luft  abdunstet,  als  das  Äthyl,  wiewohl  sich  all- 
malig  auch  dieses  verflüchtigt.  Es  ist  ein  ölarti- 
ges  Liquidum,  riecht  eigenthfimlich,  schmeckt  sei- 
fenartig und  zugleich  scharf  und  brennend.  £s 
brennt  mit  leuchtender  Flamme.  Bei  der  Verbren- 
nungs  -  Analyse  mit  Kupferoxyd  wurde  es  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus:  C^H^^,  was  der  For- 
mel des  Äthyls  entspricht.  Man  kann  es  auch 
erhalten ,  wenn  das  Älhylchlorür  in  Gasform 
der  Einwirkung  Ton  Kalium  über  Quecksilber 
ausgesetzt  wird,  wobei  das  Gas  absorbirt  wird. 
Es  bildet  sich  kein  beständiges  Gas.  Löwig 
verspricht  eine  weitere  Untersuchung. 
Ätherbildani;.        Marchand**)  hat  gezeigt,  dass  Finorkieselgas, 

*)  Pogc^endorff*8  Annal.  XLV.  pag.  346. 
*')  Jottxn.  Zur  pract.  Gbemie,  XIII.  pag.  499. 
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in  hinretchcnder   Menge   Ton  Alkohol   absorbirt, 
Ätlicr  hervjirbringt. 

Masson*)  bat  gezeigt,  dass  Chlorziuk  in  AI- 
bobol  aufgelöst  and  damit  destilUrt,  denselben  ba- 
taly tischen  Einfluss  auf  Alkohol  aasiibt,  wie 
Schwefelsäure.  Anfangs  geht  unveränderter  Al- 
kohol über,  bis  der  Kochpunkt  der  Flüssigkeit 
auf -|- 130^  gestiegen  ist,  dann  fängt  die  Äther- 
bildnngan  und  sie  dauert  reichlich  fort  bei  -f'l'iO^; 
vrährend  allem  diesen  steigt  die  Temperatur,  der 
Äther  gebt  mit  Wasser  über,  das  durch  Salz- 
säure sauer  ist,  und  bei  -j-  160^  kommt  Weinöl, 
ebenfalls  gemischt  mit  noch  sauerem  Wasser.  Hier- 
aus zieht  er  den  Scblnss,  dass  Chlorzink  dieselbe 
Äther  bildend^  Kraft  auf  Alkohol  habe,  vfie  Schwe- 
felsaure. Dabei  dürfte  jedocb  die  kleine  Ein- 
wendung zu  machen  sein,  dass  nicht  eher  Äther 
kommt,  als  bis  das  Chlorzink  in  basisches  Chlor- 
zink und  Salzsäure  zersetzt  worden  Ist.  Es  entsteht 
dann  die  Frage,  ob  es  nicht  ganz  einfach  die  Salz- 
säure ist,  welche  die  Katalyse  ausübt,  wiewohl 
dabei  kein  Athylchlorür  gebildet  wird. 

Yaleriansaufes  Athyloxyd  ist  von  Grote  undValt^riansanrcs 
Otto**)  dargesleUt  worden.  Es  wird  erhalten,  Äthyloiyd. 
wenn  man  die  Säure  oder  ein  Salz  davon  mit 
Schwefelsäure  und  Alkohol  destillirt.  Aus  dem 
Destillat,  worin  es  enthalten  ist,  setzt  es  sich 
theils  unmittelbar  ab,  theils  fällt  es  daraus  durch 
Wasser  nieder.  Gehörig  von  Alkohol  und  Wasser 
befreit,  ist  es  eine  farbjose  Flüssigkeit,  die  durch- 
dringend riecht  wie  ein  Gemisch  von  Aepfeln  und 


*)    Comptcs  Rend.  1838,  1  Sem.  199.   %  Sem.  1100. 
")    Annal.  der  Pharm.  XXV.  p.  62  und  XXVII.  p.  nO. 
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Valemna.    SpeciC  Gcwteht  =  0^894  bei  4. 13P. 
Kocht  bei  -{-  133^,5.,    Specif.  Gewicbt  in  Gasforai 
.  =  4^S58.      Es    warde    zasatniiiengesetzt    gefua- 
dcn  aus: 

Gefunden    Atome       Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  64,963      14        65,056 
Wasserstoff.  •  10,851      28        10,625 
Sauerstoff .  .  .  24,186        4        24,321, 
oder  aus  1  Atom  Yaleriansäure  =  IOC  -f  18H  +  30 
und  1  Atom  Äthyloxyd    .  .  =  4C+10H+1Ö 

=14C+28H-f40. 

Wenn   die   Yaleriansäure  in  Gasform  besteht 

aus  10  Vol.  Kohlenstoff,  18  Vol.  Wasserstoff  und 

3  Vol.  Sauerstoff ,  verdichtet,  in  Übereinstimmiung 

mit  der  gewöhnlichen  Condcnsation  bei   Säuren, 

mit  3  Atomen  Sauerstoff,  zu  2  Volumen ,  so  nriegt 

1  Vol.  Valeriansäurcgas  =  6,4865 

1  Vol.  Äthyloxydgas    .    =  2,5809 

ohne  Condeosation  verbun* 

^  *r  ,  9,0674        _  ^^Ä. 

den  zu  2  Vol =  -^ —  =  4,5337, 

was  so  nahe,  als  man  es  erwarten  bann,  mit  dem 
Versuche  übereinstimmt. 
Atlierol  und  Marehand'*')  hat  Analysen  vom  Atherol  und 
Weinöl.  Atherin  gemacht.  Sie  wurden  durch  trockne  De- 
stillation von  basischem  schwefelsauren  Äthyloxyd- 
Bleioxyd  erhalten,  welches  schwefelsaures  Äthyl- 
oxyd-Ätherol  gab|  von  dem  4  Analysen  die  dafür 

angenommene  Formel  f^AeS-l-'C'^H^S  bestätige 
ten.  Das  Ätherol  wurde  daraus  mit  warmem 
Wasser  abgeschieden ;  das  Atherin  setzte  sich 
nachher  daraus  ab.  Beide  wurden  analysirt,  so 
wie  auch  das  nicht  geschiedene  Gemisch  von  bei- 

*)  Joarn.  für  pnct.  Chemie  XIV.  pag.  8. 
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den  9  und  diese  Analysen  sttinmen  alle  mit  <^ar 
Formel  C^^H^,  so  dass  beide  Körper  dieselbe  re- 
lative Anzahl  von  Kohlenstoff *-  nnd  Wasserstoff- 
Atomen  haben.  Marc  band  fand  ferner,  dass, 
wenn  ein  scbwefelsanres  Athyloxyd  -  Doppelsalt 
nach  Liebig's  Vorschrift  mit  Kalk  destiUirt  wird, 
zwar  Weinöl  erhalten  werde,  neben  diesem  aber 
auch  ein  wenig  von  einer  sehr  flüchtigen  Flüssig*^ 
beit,  die  farblos  ist,  wie  Sauerkraut  riecht,  sich 
in  Wasser,  Alkohol  und  Äther  löst,  bei  +  30^ 
kocht,  sich  leicht  entzünden  lässt  und  mit  schwach 
leuchtender  Flamme  brennt.  Sie  wird  durch  Ka- 
lium  zersetzt.     Er  nennt  sie  uätiieron. 

Masson*)  hat  das  Weinöl  untersucht,  was 
auf  die  oben  angeführte  Weise  durch  Chlorzink 
aus  Alkohol  erbalten  wird;  er  fand,  dass  es  aus 
einem  flüchtigeren  nnd  einem  weniger  flüchtigen 
Tkcil  b^tebt.  Der  erstere  kocht  zwischen  -f  dO^ 
und  40^  und  besteht  aus  C^O^,  der  letztere  kocht 
bei  -f  300<^  und  besteht  aus  C^H^.  Daraus  konnte 
kein  Atherin  abges^chieden  werden.  Dumas,  der 
über  diese  Versuche  Bericht  erstattet  hat,  erklärt, 
dass  das  Atherpn,  nach  den  von  Marchand 
davon  angegebenen  Eigenschaften ,  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  Massen  erhaltenen 
flüchtigeren  Product  habe.  Hierbei  stellen  sfcb 
folgende  Fragen  heraus :  diese  Formeln  mit  7  und 
mit  9  Atomen  Wasserstoff  sind,  wenn  nicht  un- 
inöglich,  doch  wenigstens  höchst  ungewöhnlich, 
so  dass  mau  ihnen  nur  schwer  Vertrauen  schenken 
kann ;  es  fragt  sich  also  sehr  ob  sie  ciehtig  sind. 
Aber  Dumas  versichert,  dass  die  Analysen  unter 
— 

*)  Gomptei  Rena.  1838.  )t  Sem.  pag^  1101. 
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seineii  Adgen  in  seinem  Laborfttorinm  gemaclit 
worden  seien* '  Er  hat  also  eine  Art  von  Verant- 
vrortliclilteit  für  ihre  Richtigkeit.  Die  Bestätigung 
oder  Widerlegiing  dieser  Analysen  bleiben  dessen- 
ungeachtet wichtig  *). 

Marc  band**)  hat  femer  den  schwarzen  Kör- 
per nntersucht,  welcher  ans  der,  nach  lange  fort- 
gesetzter Atherdestiüation  riichständigen  Schwefel- 
säure darch  Wasser  ausgeschieden  wird.  Er  muss 
mit  schwacher  Kalilauge  gekocht  werden ^  um  ihn 
ton  Schwefelsäure  zu  befreien.  Er  wurde  Yon 
Erdmann  analysirt^  der  75,50  KohlenstolF,  5,7 
Wasserstoff,   3,631  Schwefel  und  15,169  Sauer* 

Stoff  fand,  woraus  er  die  Formel  S  +  C^H^^O^ 
berechnet,  aber  einerseits  ist  die  Schwefelsäure 
darin  unwahrscheinlich  und  anderseits  giebt  die 
Analyse  dafiir  ^  Procent  zu  wenig. 
Aldehyd.  Bekanntlich  setzt  der  Aldehyd  in  der  Ruhe 
zuweilen  Krystalle  ab,  die  nicht  mehr'  Aldehyd 
sind  und  bei  deren  Bildung  keine  Veränderung  in 
'  dem  flüssigen  Aldehyd  erfolgt.  Fehling***)  hat 
Gelegenheit  gehabt,  dergleichen  Krystalle  bei 
Lieb  ig  zu  untersuchen,  die  sich  aus  sehr  lange 
aufbewahrten  grösseren  Quantitäten  ;^on  Aldebyd^ 

')  Dumas  und  Lieb  ig,  welche  beide  dasWeinöl  vorber 
analysirt  baben ,   fanden : 

Dumas     Liebig     Atome     Berecbnet 
Koblenstoff  .  .  %%fi%  87,72  4  87,5 

Wasserstoff.  .11,42  11,60  7  12,5, 

was  zwar  ausweist,  dass  die  Verbindung  nicht  als  C^H^ 
betrachtet  werden  kann,  was  aber  auch  keineswegs  zu 
C+H7    passt. 

**)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIV.   pag.  16. 

V  Annal.  der  Pharmac.  XXVII.  pag.  319.        ^ 
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der  ao' einem  Ort  gestanden  liatte,  an  welcbem 
die  Temperatur  meistens  unter  0^  war ,  abgesetzt 
hatten«.  Es  wurden  zweierlei  Krystalle  gefunden^ 
von  denen  die  einen  sehon  ein  Paar  Grad  über 
0^  schmolzen,  und  die  anderen  sich  in  fester  Ge- 
statt  erhielten. 

Die  festen  Krystalle,  weiche  die  geringere  Menge 
ausmachten,  sublimirten  sich,  ohne  vorher  zu 
sehoielzen,  bei  -^120^;  in  offener  Luft  erhitzt^ 
condensirten '  sieh  die  Dämpfe  zu  einem  Ranch 
▼oh  mikroskopischen,  schimmernden  Krystallfiittern. 
Sie  hahen  zufolge  der  Analyse  die  procentisehe 
Zusammensetzung  des  Aldehyds  =  C^H^O^. 

Die  leicht  schmelzbaren  Krystalle  schmelzen 
bei  4*  ^9  erstarren  wieder  bei  0^,  bilden  eine 
fliichtige  Flffssigheit,  die  ätherisch  riecht,  etwas 
nach  Aldehyd,  aber  bei  weitem  nicht  so  reizend, 
brennen4  schmeckt  und  bei  -f-  94^  kocht ,  sieh 
nicht  durch  Alkali  verändert,  und  kein  Ammoniak- 
gad  ahsorbirt«  Schwefelsaure  zerstört  sie  und 
schwärzt  sieh  dabei.  Auch  diese  hatte  die  Zu- 
sammensetzung des  Aldehyds,  nämlich  C^H^O^« 
Ihr  Gas  wiegt  4,5157 ,  was  3  Mal  grösser  ist  als 
das  speeif*  Gewicht  des  Aldehyds  in  Gasform« 
Das  Gas  des  Aldehyds  wiegt  1,5317,  was  mit  3 
multiplietrt  4,585  giebt.  Die  richtige  Zusammen- 
setzongsformel  für  Aldehyd  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  =  C^H^O  und  die  für  diese  C^H^^  O^. 

Regnault*)  hat  das  Gas  von  Acetylchlorid,  Verändemn- " 

gen  des  Acetyl- 


Ghlor. 


•)    Aiinal.    der  Pbaimae.  XXVII.  p«g.  84   und   Anm   d«  chlorids  dupcli 
Ch.  et  de  Phys.  LXIX.  pag.  151.     Ei  verdient  bemerlst  zu 
werden,  dass  mehrere  Zi^Iilen  an  beiden  Orten   recseliieden 
sind  und  9  gleichwie  bei  der  Analyse  der  Pflanzenbayen,  eine 
spfttcre,  wenig  Vertrauen  erregendie  Correction  aufweisen. 

Bcrzeliut  Jabret- Beriebt  XIX.  37 
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G^H^4-€l  (RegntQll's  ClilorüM  a'ftMefaydene, 
Jahresb.  1837  S.  3fii)  in' Bin  Absorptiontrohr  strei- 
cb«n  lassen,  in  welchen  Anlimonanpereblorid  ent* 
ballen  war  9  Ton  den  dasselbe  unter  JEntwiiskelung^ 
von  Wäi^me  eingesogen  wurde«    Aus  dieser  zn* 
letzt  fest   gewordenen    Masse   warde    dureb  De- 
stillation  und  Behandlung   mit  verd&nnter  Salz- 
s&ure  ein.  ökrtiges  Liquidnin  abgeschieden ,   wrel- 
ches  mit  dem  Elaylehloriir  (dem  Chloratber)  viel« 
Äfanliehbeit  hatte.      Wurde   es   nber  wasserfreie 
Kalkevde  abdestillirt ,  so  gerietk  es  bei  +  80^  ins 
Kochen,  nnd  gab  Elaylehloriir ,  bis  der  Kocbponkt 
bei  +  IISO  stationär  wurde.     Was  ^^sauf  nbenle* 
stillirte,    war    Ac/etyisuperchlorid ,   €^H^-|*3€l, 
was   der  Essigsäure  proportional  ist.    Dieses  bU- 
del  eine  iAerartige  Flüssigkeit..    Speeif*  Gewicht 
=  1,442.    Kbühpunht  +:li5(>.    Sp«ei&  Gewicht 
des  Gases  4,679  bis  4,788.    IXsoh  der  gewöhnli« 
chea  Berechnung  fallt .  es.  zu.4j607  ana  (I  Vol. 
Aeetyjl  und  3  Vol.  Qthlqtr ,  verdichtet  von  4  zo  8 
Vol.)»  Es  wurde  zusammengesetzt  geinnde«  nnss 

Gefunden    Atome       Bere<;linet 

Kohlenstoff  .  .  18,38        4  18,29 

Wasserstoff.  .    8,89        6  8,84 

Chlor .....  79,88        «  79,47. 

Löst  man  es  in  Alhobol,  nurd  versetzt  die  Lo« 

sung'  mit  Kalihydrat ,  so  Mit  Chlorkalium  nieder, 

wobei  sich  Wärine  entwickelt«     Bei  der  Destilla« 

tion   geht    zuerst    eine   sehr  flüchtige  Flüssigkeit 

über ,  die  zwisehen  4"  30^  und  -|»  Mifi  koebt  nnd 

deren  Gas  ein  specif.  Gewicht  von  3,381  bat.    Sie 

wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome      Berechnet 

K«blea8toir  .  .  S4,89        8         85,14 
WasBentoff.  .     8,19        8  8,05 

Cklor 78,98   .    8         78,81. 
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.  Sie  i»t  FonnyleMorüt  =4:^^+ €1  and  bfeAeltt 
i»  frasfbrni  aas  i  Vol.  F^rrnjl  aifd  1  Vol.  Ghlorgas, 
vevdidhtet  Tour  2  M  i  YolJ  d=,  3,3&B1  (iafarcBb* 
M3»  S,  431>  ^  Wird  das  Acetylsup^nshlovid  weS- 
tei^  mit  CU#r  «beiiiEiiideU^  v^o  liefert  e»  Salzsäure 
•and  Köbleftsiipercbli^ld. «  Regtiaull'^laabl^  mtt 
A«dwiehl''aiiiF  die  Bildatig  des  FoifMrytefakirüra  aas 
AiBelylfiupevcblortd ,  daiss  die  ratieBelle  F^tmiel 
des  letaleren  sC^B^Cl^  +  SfiCIl  s«i.  Die  fran- 
zösidebe  ebemisebe  Sobnle  sebeiiit  einracbe  An» 
sieb  teil  nicbt  eti  lieben. 

>  Eine  andere  Art  der  Hervorbringung  des  Ace- 
tylsQpereblerids  bestebl  darin,  dass  man  Elayl- 
.  ebiorär  mit  Chlorgas  sSttigt,  dasChlortir  abdesliUirtr^ 
und  dann,  wenn  der  Koebpnnfct  auf  -{^115^  gestiegen 
ist,  das  Saperchlorid  anfsammelt,  indem  man  nn*- 
gefäbr -^  Ton'der  Flüssigkeit'undestiUirt  zuröekISssh 

Wird  es'mrt  Chlor  übersättigt,   bis  sich  heine 

-Salzsäure  mehr  bildet  ^  so  erhält  man  ein  Liqui«» 

d^m,  welches  aus C^H^^i^l^  besteht,  d.h.  For- 

tnylsupefdlilo#il^,    was-  ein   ^pecif.   Gewicht  Ton^ 

l,S7fß  bat,  bei  Hh  1350  hochl  und  dessen Cas  5,738 

^is^'S,9d6  wi^gt   (1  Vol.   Formylgas   und  2  Vol. 

iChlorgas,   v^^rdichtet  Wa   1  Vol.  r=  5,7986).    Es 

wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans  t 

iSeAmdea    Atome       Berechnet 

Kohlenstoff  .:  .  14,41        2         14,55 
Wasserstoff..    1^2        2  1,18 

.    Chlor   ,.,,..  .  Ö4,a2       4         84,27. 
,    Es  ;ist  sdtiop:  .vorher  yon  Laurent  dargestellt 
Wanten  (Mi^h-  1S39  S.  433).    Aber . R  e  g na  n  1 1 
glaubt,  dass  Jessen  Methode  zur  Darstellung  scfawer- 
•  lieli  anwendbar  isei.     Mit  Chlorgas  bildet  das  Su« 
pereblorür   unter,  dem  Einfloss  des  Sonnenlichts 

37* 


C^€l^^  d^B$en  specit  Geifvidift  in  -Gaa^iinii  '  von 
Regnanlt  =  84&7  gefimdett  worde  (liVöL  Roii- 
lenfitoffgas  und. 3  Vol.  Clilorgas,  Terdiolitef  to  1 
Vol.^  geben  84643).  Voil  in  AUioLol  aiirgelöstein 
'  KaU  n^ifd  d«a  Formylsupercblorftr  anter  starker 
Wärme  -  Eolwickelung  tersetst ,  ea  fällt  Cblorka- 
liam  nieder  und  Waaaer  acJieidet.  einen  vöturligea 
flüehttgen  Körper  ab,  der  C^H^^d  aein  böaate, 
aber  er  ist.'wabra^beinUeb  gomlflcbt,  und  a  er^ 
lerdet  allniäÜg  eine  freiwillige  Zeraetsnng. 
Alkohol  und  Magnus*)  bat  Ton  Neuem  die  bryatalliairte 
s  k^'^f 'f^^'  Verbindung  untersnebt ,  die  sieb  ans  wasserfreiem 
Albobol  absetzt ,  wenn  man  ibn  die  Dämpfe  Ton 
wasserfreier  Scbwefelsäore  bis  zur  Sättigung  ab- 
sorbiren  lässt  ( Jabreab.  1834  S.  333).  Sie  ist 
niebt  wasserfreie  Sehwefelsäiire ,  wie  er  frober 
vermotbet  batte,  sondern  eine  Verbindung  yon 
Koblen Wasserstoff  mit  Scbwefeisäure^   deren   eiu- 

faebste  Formel   CP^^^.S  ist>  .die  wiederum  ana- 
'  log  ist  der  von  Begnault  bervorgebraebten  Ver- 

bindung *(Jabresb.  1839  S.  441)  mit  dism  Unter- 
acbied ,  dass  Regnault's  Verbindung  tnf  jlftdLes 
'  Atom  Scbwefelsäure  doppelt  so  .viel  Knblettwaa- 
sei^toff,  wie  diese  9  entbielt.  B^i  der  Anflösnng 
dieser  Verbindung  in  Wasser  ^enlalebt  ÄAion- 
säure^  von  der  Magnus  gezeigt  bat^  dass  sie  eine 
eigentbumlicbe  Säure  ist  nbd  keiii>  Gemiscb  von 
Weinscbwefelsäure  und  Isatbionsäui^,  wie  Lie- 
big vermutbet  balle.  Von  4  Atomen  Cfi^S,  die 
sieb  mit  3  Atomen  Wasser  vi^bindifen,  enfstebt 
1  Atom  wasscrbaltige  AtbionsKore,  die  aus  (C'^^^O 

4~^S)4"^AS  beslcbt^  worin  das  Wässer  gegen 


')   PfiTatim  mit^etäeiM.' 
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Salzbasen  ¥erteii»ebl  werden  kann«  Das  Kalisalc, 
^MTfilckes  kein  .Kryatallwaaser  eatkUt,  wurde  aas 
G^H^oOS^  +  StlS  bestehend  gefunden.  Das  Na: 
tronsalz  nnd  Barytsalz  enthalten  beide  2  Atome 
Kryi^tallfvasser.  Die  Athiott«äare  verträgt  nicht 
Koehen  oder  starkes  Eindunsten  im  luftleeren 
Raum,  sondern  sie  verwandelt  sieb  dabei  in  was- 
serhaltige IsäthionsSure ,  wobei  2  Atome  Schwe- 
felsaure als  freie  Säure  abgesehieden  werden  und 
C^H^oOS^-H^  iibrig  bleibt. 

Wenn  die  Salze  von  Natron  und  Baryt  2  Atome 
Wasser  enthalten ,  di<e  sich  daraus  nicht  entfernen 
lassen  (das  Natronsalz  verträgt  -{-  150^,  ohne  et- 
was Wasser  abzugeben),  so  entsteht  die  Frage, 
ob  nicht  auch  Wasser  in  dem  Kalisalze  enthalten 
sei  1  Veriiält  sich  dies  so ,  so  hat  die  Säure  eine 
ganz  andere  Zusammensetzung.  Die  Krystalle  aus 
dem  wasserfreien  Alkohol  sind  wasserfreie  Athlon- 

säqrfi  =  C^H'^S^s  und  das  Wasser  verbindet  sich 
init  der  Hälfte  der  Schwefelsäure  zu  wasserhalti- 
ger Ätkionsänre  C^H^S  4*  äs,  worin  das  Wasser  ge- 
gen« Salzbasen  vertauscht  wird,  z.  B.  zuC^H^S4'KS, 
v^n  dem* dann  2  Atome  des  Kalisalzes  sich  mit 
i  Atom  Krystallwasser  verbinden,  was  allerdings 
weniger  gewöhnlieh ,  aber  nicht  ohne  Beispiel 
ist.  Die  Salze  von  Natron  und  Baryt  entbalten 
dagegen  auf  1  Atom.  Salz  1  Atom  Krystallwasser. 
^Bei  der  Verwandlung  der  Säure  in  Isätbionsäii^re 
durch  Kochen  wird  1  Atom  Isäthionsaure  aus  2 
Atomen  Athionsäure  gebildet,  dadurch,  dass  2 
Atome  wasserhaltiger  Schwefelsäure  abgeschieden 
uud  durch  2  Atome  Wasser  ersetzt  werden ,  von 
denen  das  eine  sich  mit  dem  organischen  Bestand- 
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tlieit  zn  C^H^^O  Teriiindet  nad  ät»  andere 
Hydrulwassep  d^r  Säure  wird.     Welche  von  die^> 
sen  ErMärangen  ;  die'  richtige  sein  mag ,   ial    an* 
möglich  jetzt  zu  entscheiden« 
Producte der        Barruel*). hat  ein  Mineralwasser  yon  Roanne 

Q^eUs&nre.  '^'  ^^P'  Loire  untersucht.  Die  hauptsäcMichstea 
Bestand theile  desselben  sind  quellsaures  Eisen- 
oxydul  und  cjuelisaure  Kalkerde. 

T»rf.  Der  Torf   ist   in   Betreff  seiner   elementaren 

Bestandtheile  durch  Verbrennung  mit  Kupferoxyd 
von  Regnäult**)  und  von Mnl der***)  iCnalysirt 
worden  (Siehe  die  Tabelle  pag.  571). 

Aus  diesen  Analysen  folgt  also,  dass  die  Torf- 
gebilde, wenigstens  in  einigermaassen  einander 
ähnlichen   Klimaten,   auf  das  Genaueste  dieselbe 

X  Groildmischung   haben    und    also    wahrscheinlich 

(  auch  dieselben  Arten  von  näheren  Beständtheilen 
in  ungefähr  gleichen  Proportionen  enthatten.  Da 
aber  Lampadins  gezeigt  hat,  dass  Quelkaure 
und  QueUsatzsanr^  in  den  Torfarten  enthalten  oder 
doch  durch  Kochen  mit  Alkali  aus  ihnen  ausge- 
zogen werden  kSnnen»  und  diese  Sihirea  aneh 
Stickstoff  ekithalten^  so  will  es  scheiaeny  als  wäre 
bei  diesen  Analysen  der  Stickstoff  übersehen  und 
dem  Sanerstoffgehalt  beigerechnet  worden. 

Mulder****)  hat  aus  den  beiden  friesländisehen 
Torfai^u,  von  denen. die  eine  sich  in  und  unter 
dem  Wasser ,  die  andere  weit  losere  übe/  dem 
Wasser  erzeugt  hatte  und  über  seiner  Oberfläche 


*)  Jouri».  de  Ckcm..  med.  %  Serv  IV.  pag«  tV> 
^*)  Aaaat.  der  Pkuniae.  XXV.  pag;  270. 
**')  BttUef.  des  Sc.  Fhys:  et  NaI.  NeetlMido  I,  pAer*  ^^^ 
**'*}'Friv«i|im  mitj^lieilt.-  ...      .     . 
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eine  erhöhte  Schicht  bildete  ^    die  darin  vörkoiu- 
uieiiden  Harze,  besonders  ausgezogen. 

Harz  aus  dem  compacten  Torß,  Dieser  Torf 
enthält  ipvenigstens  4  Harze^  von  denen  2  in  kal- 
tem Alkohol  löslich  sind  and  dadurch  getrennt 
werden  können,  dass  das  eine  elektronegativ  nod 
mit  essigsaurem  Bleioxyd  ansfallbar  ist.  Wir 
wollen  dieses  Alphaharz  und  das  andere  Betaharz 
nennen.  Das  dritte,  das  Gammaharz,.wird  durch 
kochenden  Alkohol  ausgezogen,  und  das  vierte, 
das  Deltaharz,  durch  Petroleum.  Diese  beiden 
sind  indifferent;  Die  Analysen  dieser  Harze  gaben 
folgende  Resultatie^ 


a. 


ß' 


Gefunden    Atome   Bereehn.     Proe. 
KoMenstoff.  57,33        50        57,77        73,20 
Wasserstoff.    7,81         80          7,55          9,57 
Sauerstoff.  .  13,44          9        13,61         17,23 
Bleioxjd  ..  21,42          1        21,07          — 

Gefunden  Atome  Bereehn. 
77,37        77         77.21 
10,98      134        10,97 
11,65          9         11,82 

d. 

Crefnnden 
KoUenstoff  .  ,  79,12 
Wasserstoff  .  .  11,94 
Sauerstoff.  .  ^    8,94 

Atome    Berechnet      < 
W4          79,32 
188          11,70 
9         .  8,98 

Grefunden    Atome 
80,77          131 
12,15         242 

7,08             9 

Berechnet 
80,60 
12,15 
7,25. 

'    I 


Das  Atomgewicht  des  elektronegativen*  Harzes 
ist  6615,43.  Die  Berechnung  nach  9  Atomen 
Sauerstoff  für  jedes  Atom  von  diesen  Harzen  ist 
vielleicht  nicht  recht  wahrscheinlich^  aber  bei  so 
hohen  Atomgewichten  ist  es  sehr  oft  leicht,  durch 
eine  geringe  Umrechnung  zu  einem  wahrschein- 
licheren Resultat  zu  gelangen,  das  eben  so  gut 
mit  den  gefundenen  2^hlen  übereinstimmt.  Wenn 
jedes  von  diesen  Harzen  1  Atom  Wasser  enthalten 
bat,  so  kommen  wir  wieder  auf  die  fiir  die  Harze 
gewöhnlichere  Form  von  4  Atomen  Sauerstoff  und 
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S  Atomen  Um  %vtt  1  Atom  Wasser,  ^robei  jedoeh 
die  KohlenstoSatame  gerade  Zablen  werden  massten^ 
üiras  immer  auf  solcb^  Oeclmale  fallt,  auf  welche 
npsere  Beobachtongsfebler  eintreffen. .  Inzwiseheii 
hat  Mulder  seine  Ansicht  mit.  der  Bemerkung 
zu  bestätigen  gesucht^  dass,  wenn  die  Formel  des 
Alphaharzes  vc^n  der  der  folgenden  abgezogen 
werde,  von  dem  Betaharz  9C^I1^,  yon  dem 
Gammaharz .  18  C  H^  und  von  dem  Deltaharz 
27C3H^  übrig  bliebe.  Welchen  Werth  diese  Be* 
Stimmung  haben  bann^  ist  vor.  der  Iltfnd  nicht 
möglich  zn  beurtheilen.  M  nid  er  glaubt,  dass 
diese  Multipla  von  C^H^  Basen  repräsentiren 
bönnten. 

Ufarz  aus  dem  über  der  Erde  geUideien  Torf, 
Dieser  Torf  enthält  2  Harze,,  von  denen  das  eine, 
das  Alphaharz ^  elektronegativ  ist  und,  nach  der 
Yerbindung .  mit  Bleiqxyd:  berechnet,  3503  Atom- 
gc;wicht  bat,  und  das  andere,  das  Betaharz,  in- 
different ist,  sich  aber  mit  Schwefelsäure  ver* 
findet» 

Das  Alphaharz  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aus: 

» 

Gefunden     Atome    B<;rec]inet 

Kohlenstoff  .  .  76,20         35        75,89 

Wasserstoff  •  .  10,21         56         9,92 

Sauerstoff  ...  13,59  5        14,19. 

Das  darnach  berechnete  Atomgevricht  ist  =  3524,7. 

Das  Betaharz  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aus : 

Allein.  Verbnndeli  mit  SdiwefeUänre. 

Gefnnden  Atome  Bereehnet  Gefanden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  80,44    80,76  45  80,08  76,30        90  76,19 

Wasserstoff .  12,48    12,62  84  12,29  11,91       168  11,61 

Sauerstoff.  .     7,08     6,62  3  7,03  6,46          6  6,65 

SchwefclUnre    —         —  .  ..  .^  5^33          f  5,55. 
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\  ' 

'  "1 

Die  Yerbiikdang  mil  ScbwefelsSn^re  ist  aUo  rr  S 

Producte  der       'ÜKer  den*  HoIzgeisC  sind  versehiedene  Arbeiten 
trocknen  De-  ^rg^nommen' "worden ,  ^«b«  sitm  Zweck  baben, 
Holxgeist.    die  Ürsacbe  der  verscihiedeneii  analytiscben   Re» 
aultate  «nszninitteln ,   die  bei  der  Analyse  dieses 
Körpers  erbalten  wurden^  einerseits  bei  den  Ver- 
sacben  von  Liebig  und  anderseits  von  Dumas 
sowie  yon  Peligot.     E&ne  Arbeit* bierüber  von 
Leopold  Gmelin*)  bat  gezeigt ^  dass  der  Holz- 
^     Spiritus  aus  verscbiedenen  Fabriken  Von  nngleieber 
MIscbung  erbaiten  wird,  dass  DomasV  Holzgeist 
allerdings  der  Hauptbestandtbeil  davon  ist,    dass 
er  aber  aucb  andere  flüchtige  Flüssigkeiten  ent- 
büll,   die   böcbst  äbniicb  dem  Hbizalkobol  sind, 
die   aber   docb   nlcbt  dieselbe   Zasatntnensetzun? 
baben.      Aus   einem;  Ton  Paris'  erbaltenen   Holz- 
^pitittts  konnte  Gibelin  eide  FIüss%keit  absdiei- 
den,  die  die  Zusammensetzung'  und'  Bigenscbaften 
des  Aciitäns  batte,  von  dein  sich  auch  eine  kleine 
Menge  in  dem  Holzspiritus  von  Wattwyl  zu  erkennen 
gab,   demselben,   atts  dem  Lieb  ig  deb  Tön  ihm 
analysirten  Körper  erbalten  hatte.    Aber  in  diesem 
Holzspiritus  fand  Gmelin  aucb  leine  andere  flüchtige 
Flüssigkeit,  (lie  mi^tt^lst  Chlorcalciuiii  .auf  die  Weise 
abgeschieden  werden  konnte^,  dasis,   nachdem  die 
spirituöse   Flüssigkeit   mit  Chlorcalciuqn   gesättigt 
worden  war ,  ^  im  Wässierbadie  davon  aboestillirt 
wurde,   das^   mit  einer  geringeren  Menge  Chlor- 
,    .        calcium   versetzt,    sich   in/  üt   Schiebten    trennte, 
nämlidh'in  eine  scblveKe^e  Lösung  von  Chlorcal- 
^ium   in   Holzalkohol    und    in    eine   dünnflüssige 


7  Aanal,  der  Pharmac.  XXV.   pag«  47. 
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Fittssiglieit«  BelAe  snsammeD  wurden  mit  Chlor- 
^lalciam  im  Überscliiiss  versetzt  und  24  Standeii 
in  Rübe  .gelassen.  '  Das  Salz'  qooil  darin  niktev 
EnWickelang  Von ;  Wärme  änf  und  sog 'die  ganM 
Flüssigkeit  ein.  |>ie  Hfilfle  dnvon  vrdrde  im 
Wasserbade  abdestillirt,  analysirt  und  ausammen- 
gesetzt  gefand«  ans :  i 

Gmeliii^.      •  Liebig. 

Koblenstoff  .  .54977  54^75 

J    ,      Wasserstoff.  .10,42  10,93     . 

Sauerstoff*  »,1^  SSyll     -     .34)3S» .  :'>* 

Gmelin  nennt  dSese  Flüssigkeit  Zi^noii.  Sie  Lig^on. 
batle  Tor  dar  Rectification  über  Cfelorealoiniii 
O,8S005  specif«  Gevirieht  bei  +120,9,  und  kocbte 
bei  -f  fiSl<^,S.'  Nach  der  Reetificatioti  wur  der 
Kocbpnnkt  anf^h  98^,75  gefalfen  und  das  spe^f; 
G^ebt  auf  0^8426^  bei  -{- 150  gestiegen:  6e^ 
sebinaek  und  äerueh  waren  gewüirsibaft  ätkeMfrtl^^ 
Aus  den  ob^n  angefftbrten  Kennzeilefaen  ist' es 
offenbar,  dass  diese  Flüssigkeit  dieselbe  ist^  wekäie 
reichlich  gemischt  mit  Holzgeist  bei  der  Destilla- 
tion von  Birkenholz  erhalten  wird,  nnd  welche, 
ohne  in  Betreff  ihrer  Eigenschaften  ToUkdmipteQ 
mitDumas's  nnd  Peligofs  essigsaurem  Methyl«.  .  .^ 
oxyd  übereinzustimmen,  durch  Kalkhydrat  doch 
allmätig  in  Essigsäinre,  die  sich  mit  dent  Kalk 
Tcrbindet,  und  in  Holzalkohol  zel^etzt  wird.'    \if 

Weidmann  und  Schweitzer*)  haben'  aUa  Xylit. 
dem  Holzs^rilns  ungefähr  auf  gleiche  Weise,  wie 
Lieb  ig,  eine  spiritiiöse>  Flisngkieit  erbalten,  die 
sie  XyKt  iaeiiaen,   und  eine  a«dertt,   die  sie  filv 
Reichenbach's  Meait  haken« '  Der  Xylit  koeht 


»I  t     #♦ .  t /  '  -•  •  ii 


*)  Poipgeadorr»  iüiaal;'Xtiäli.'fa^*:6ia. 
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Wi.  -{-  flO^. .  Sein  specif.  Gesvkbt  Ist  niebt  «nge» 
gebeut«     Er  laMcht  sieh  mit  Wasser  in  »llen  Yer* 
bellttissen,  und  sein  Gas  hatSl9S64  speeifl  Ge- 
wiebt.    Der  Meait  bat  0,808  spedf.Gewiekt  (bei 
einer:  Hiebt  i^ogegebenen  Temperatnr) ,   koebt  bei 
4-  639  und  sein  Gas  bat.  2,873  specif«  Gewieht. 
Er  miscbt  sieb  mit  Wasser  in   niebt  geringerem 
Verhältniss ,    als   3  Wasser   mit   i  Mesit.       Der 
Xylit  giebt  mit  Sebwefelsanre  dieselben  Yerbin- 
dongen>  die  man  ans  dem  Holzgeist  erbält,  aneb 
mit   Oxalsäure   und   SebwefelsSifre*      Der  Mesit 
....     giebt  weit  weniger  dentlieb  abnlicbe  Pjrodnctc  und 
die. SebwefebänreoYerbindnng. davon,  welebe  naeb 
4et  Ansfalliing    der   jSebwefelsaltre .  mit   kohlen- 
Mdrem  Baryt. ül^rig.  bleibt,   sebeint  niebt  saures 
9^wefel«tures  Methyloxyd  zn  sein,   wiewohl  bei 
der  Di^stUlation  derselbe  ol^rtige  Körper  (von  dem 
iveiter  uiilen):  erbalten  wird,  wie  mit  lIohEapiritns. 
Die  >  Analysen  sebeipen  fast  dieselbe  proeentisebe 
%naa/nmen3etwng  aii999nwei90n  s    : : 

Xylit*  ,       .  Mesit, 

Gef andern     Atome    Berechnet        Gefanden    Atome    Bereciinet 
RoUenstoff  .  53,83  t     ^    54,24  54,64  6  54,64 

Wnsierttoff.  W/W  14       '     10,32  9,97  W  9,6IJ 

Snnentoff.  .  35,19  3  35»43.  :35,38      •     3  35,77. 

.  Es  aeberi|it  ziemlieb  offenbar  «n.  sein>  dass  das, 
ifrM.hier  den.l*fajbaien  Xylit  erhallen  bat^  ein  Ge- 
misch  Ton  Mesit  mit  wenig  HolzUkobol  gewesen 
'  isl^  welcher  den  Mesit  um  so  viel  leichter  löslich 
niacbt,  dass  nicht  eher  als. 'bis  3  Tbeile  Wasser, 
die  den  Meait. allein  Usien,  binziigebommen  sind, 
etwas  abgeschieden /'Wiirdt  so  wie.  auch  dass  dieser 
MasU  nnd  Gmelift?si  Lignon.  ein  und  dieseUie 
Flüssigkeit  sind.  Aber  was  diese  Flüssigkeit  ist, 
lässt  sieb  jiiebl.fa'.Aeiflbt  ausrechnen«     Um  aus 
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jl!Aloui  Stsigfliii^re  und  3  AloiAdn  Metliyloxjfd  zitf* 
sammeiigesbtzt  ra  sein,  enlk&h  'Bte-  oiDTenbOT  m 
yfmg  Sauerstoff V  >4a  diese  di^  Fönhel  C^<> JS^^qs 
geben )  w«$  wleclei^pm  50  ProoeoC  Kablenstoff  e»t* 
spi^iclit  WqIU^.'  joan  aber  das  nlcbt  uamög- 
li|:be  VerbSltniss  annehmen,  dass  diese  Flüssigkeit 
auf  3  Alottie  Meth^loxyd  1  Atom  essige  Saiire 
(C^iI^^-20)  enAalte,  so  kommt  die  proeeiitiscbe  , 

2asi^menset£ttng  den  Analysen  sehr  nahe ,  sie 
sel£t  jedoch  nieht  völlig  54  Procent  Kohlenstoff 
Yo^anis.  Das  speeif.  Gewicht  des  Gases  tom  Mesit 
passt  nämlich  wohl'  sn  1  Vol.  Essigsiure  und  3^ 
.V^l«  Methyloxyd, ^ die  sich  von  4  auf  3  yerdichtet 
haben,  wpnaeh.das  speeif.  Gebebt  =8,7fi  ist» 
afber  es  ist  kluir,  dass  dieser  Gegenstand  durch 
neue  Versuche  ausgcmittelt  zu  vrerden  ver^tefil« 

Weidmann  und  Schweitzer  haben  ferner  RaUljse  «tcr 
bei   dem  Holzgeist  und  den  Metbylverbindungen  ^""^^^^^^^^ 
eine  Neigung  beobachtet,  bei  der  Destillation  ha-      Methol. 
talysirt  zu  werden  und  einen  ölihulieken  Körper 
hervorzubringen,    den  sie  untersucht. und  üfelAoZ 
genannt   haben.     Wird   t  TheU- Holzalkohol  mit 
1  Theil  concentrirler  .Schwefelaäure  destilU#*t ,   so 
gjdit  anfkngs*  ein  wenig  Holzalkohol  über,   daiin 
folgt  unter  Entwiekelung  von   sehwefliger  Säure      \ 
ein , ölartiges  Liquidum,  JPIssigsänre  und  am  Ende 
ein  wenig  sdivf^felsaures  Methyloxyd.    Mit  4  Thei- 
len  Schwefelsäure  wird  dieses  Öl  nicht  erholten, 
sondern  ein  Gemisch  von  schwefelsaurem  und  es- 
sigsaurem Methyloxyd,    Wasser,   Essigsäure  und 
schwefliger  Säure.    Mit  lOTheilen  Schwefelsäure 
erhält  man  beinalie  reines  schwefelsaures  Methyl- 
oxyd ,  wiewohl  4ie  Schwefelsäure  gleickzeitig  zer- 
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aetet*  wild  M '  sobweSige ,  SXiire^i  i^ihreiid ..  jpt/der 

'  >  Bev  oläkoKcka  KiirpcrV>  iks  Melh^\f^^<hv Avn- 
llelgelb.  '  Man  achüUelt  e^^-«iil>  -balritiiige'^  '«iia 
acKweflige  Säure  daraos  •aiiaa«zi^biii'  und  d«^illut 
ea  darauf  über  kaa»ti8obaBai*fterde«*'Wa8*z^ei«C 
«bergebt,  entbllC«  ein  neiiig^ 'ttolMkUfebol'*  nttA 
wird  lilr  sieb*  genomnienb  Pi»8  AiHiuf  folgenäk  ist 
fiJMrbloe  und' wird ^weggenodtmfen:^ '-wenn  das  Über- 
gebende sieb  za  falben  anlangt,  fias  üuleCKf  Über- 
gebende ist  gelb  gefärbt.  Das  Metbol  ist. farbig 
bocbt  bei  -f- 175<^  «nd  bat  im  Übrigen  «ile^  di^ 
Sigenscbaften ,  die  dem  öl  zuhdniBien  ^  •  WeUbeis 
R^ne  aas  dein  roben  IMzspiritna'abgescbieden 
und  analysirt  bat  (Jabresb.  1838  S;3$4);  Ba  wurde 
zuaaiuniengeaetzt  geibnden  aus:  -  '     ' 

Gefunden    Atome       Bereelinet 

Koblenstoff  .•  .  83,93  20..  84,i8 
Waa8er8toff....lA,47  i30  1/  lO^Sfi 
.    Sauerstoffe  *  «    5^60  :       vi    ■. ;.  5,50,  .  . . 

was  aucb  mit  äeük.  Reaiiltate  tqu  !Ka  u  e's  Analyse 

libereinatlmmt« 

'  Wird  dxalaanres  Melbj^löxyd  mjt  Wasstt  be? 
bänddt,  besonders  in' der  W&rme,  so  bildet  aicb 
ein^  Lösung  von  Oxalsanriev  Wibrend  «in  Olab- 
gescbieden  wird ,  das  in  Betreff  sainer  Eigtfilaisiiaf- 
len  dem  Metbol  gleiebt.  Kein  Hoizaikohol  wird 
gebildet.  Dieser  olabnlicbe  Körper  bat  ein  speeif. 
Gewicbt  von  nabe  1 ,0.  Seine  Zusammensetzung 
ist  Verscbifsden  von  der  des  Metbels,  nimlicb  t 

.    GeAiBdea     Atome     Bereohneit 

RdkkMt«« ..  80,51  S»  .80^ 
Waaaantoff^  .  13,84  JUt  13,8S 
Sauerstoff.  .  .     5,5S  i      •  5^.    ' 
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Oamas*)  liM  eine  Ton  Kaue  (Jtbred».  i0S(t  Formom^- 
S.  338)  ttttler  dem.  Numen  Fatmal  angegebene  und    ^^'*^* 
analysirte  Yef bindang  analyaiH.  .  Er  iienntsie  JPaif«» 

'mwnethgjlal  =  3g Üäe^^f,  und  er  bat  dabei  in 
Rücksicbt  auf  die  Znsammenaetznng  nnd  daer  spe* 
eif.  Gewicht  in  Gasform  dasselbe  Resultat  wie 
Kane  erbalten.  Dumas  bat  das  specif.  GewiobI 
davon  in  Gasform  ungewöbnli^h  gefunden  ^  indi^m 
M  ^  von  der  Sumtne  aller  einfachen  Volumen  ans* 
vteist.'  Aber  es  sind  ganz' einfach^  wie  icb  in  dem 
erwähnten  Jahresberichte  gezeigt  habe  y  t  Voll 
Form ylsäure,  und  3 -Vol.  Methyloxyd  von  4  auf  3 
Vol.  verdichtet  worden ,  wobei  also  die  Verdicb«^ 
ituttg  von  dem  Volum  der  Forrnylsirare  ausgemacht 
wird  und  die  Verbindung  ein  eben  so  grossee 
Volum  hat,  als  das  darin  entbaltene  Methyloxydgas» 
Malaguti**)  hat  jedoch  mit  grosser  WahiN 
schcinlichheit  angegeben ,  dass  das  Formometbylal 
nicht  aus  1  Atom  Ameisensäure  und  3  Atomen .. 
])Iethyloxyd  bestehe,  weil  man  daraus  nijcht  mehir  | 
Ameisensäure  ausziehen  könne ,  als  ^  Atom  ent« 
spricht.  Er  hält  es  für  ein  Gemi9ch  von  ameir 
sensaurem  Methyloxyd  und  einem  anderen  Körper, 
den  er  Methylal  nennt,  und  welcher  durch  De«-  . 
slillation  ^  abgeschieden  werden  kapn»  Wird  die 
Destillation  fractionirt,  so  enthält  das  zuerst  über- 
gehende das  meiste  moaeisensaure  Methyloxyd  mit 
sehr  wenig  Methylal,  worauf  endlich  das  Methylal 
mit  sehr  wenig  ameisensaurem  Methyloxyd  übergebt« 
Das  Methylal  wird  rein  erhalten ,  wenn  man  das 
Formometbylal  in  einer  .  verscbliessbaren  Flasche 

')  Annal.  der  Pharmac.   XXVII.  pag.  133. 
")  Comptes  Readss.  1838.  2  Sem.  p.  491. 


m 


IC 


M5^i' '  wravw'iisv^  Derecnnete   specii.^  uc^^wicbt 

reo,  behandelt 
mit  Chlor. 


~.»^'  *!S:S?lÄ»ll5»»V. 


IMUmiktr^'  iirsetzt  und.  giebt  mit  Al|sa]^  jj,^^lil . 
A^^e&'saure  'wtä'  «uc^  EsisigsSure.  •l))ie  Änajjrae  - 

<    -    Gefanden    .      kiPVße ^^'ß^ek/kf^ 

•Wisäeretbtf'  :    äjitf-    3,13       «       „18,28.. 


Comptes  Aendn^.    1838.    1  Sem.   pag.  696. 


m. 


Satieirstoff ,  .  V  ^r^  ^>33        4,    ,22,31;    . 

jtUoT.  ,  .  ,  .,^^47,75  Ii8,äi       ,4  , .  49,33.     ":] 

Malagati  bctn^ht^t  diese  aa4lv(!8.clieo  Ad- 

gaben, «ipht,  als  entoebeidend. -   Sie  könne^n  über^ 

eifistiinipen   mit  der  folgeadeii   Formel   (nvorin  F 

^€|?.HhaA)#  jHforJ»  die   'm  dßf  Anal^  Aüfge^ 

aeUte'  .Anzahl  vo»  Atoimm  3  AUl  midMMfii^  iat* 
.<  .B^ii0t«r4^iiriss  AUl|i]Flox]r4  würd  Aank  CUar  in 
elM  YeriiiUdliAg  wsi  f^ BsCI^^-ft f « fii  T^rifttii* 
deU.  Dtooxal^aareMcthjlaxjd  liiwgt:eiMäfK«t«^ 
fkt'imrvo^i  deft  Wan^v  la  Oxalataipe,  Voblenoxyd 
utidi  Gbfcrwaaaeraloficiawe  aersctat.  '1im§  tf^hmmUk^ 
aabra  AAeib jial^yd  giebl  waaserbaltig^SciiweMviifer 
Htad.  eis  fmt  Verbiadattgen  Tdä  KAbienatbff  mit 
Chlor.  Auek  aber  diese  VerbindniigM/  dirftot 
in  ZuVunfi  äuafftbrlicbtre  Vennchd  eriiaBlet  wev* 
des' boaned^ :  /   ,     '^Jj 

Idi  TiUMe  iai  ▼origea  JabrHbaridiKle  S;  479^  Efslet;«**' 
die*  voriiifig  aikifgetheillea  iraainitiriaebeii  Abgaben 
▼oa '  K  4Ja e'ft  Ycrtacben  Wer  daa  Acetoai y  4der 
dea  EarfigaUuibol  9    aod'  die  .davoa :  het^rieitetea' 
Yecbiaikiag^cte  aa*    Diese  Arbelt.  ist  Mutt  h^teim^ 
geboiiuBiea^)  iaad  ieb.>'VriU  hier  aber  >d^ii:Ialialt^ 
derselbea  Bericbl  efstatMa.    Ich  babiä;  im^vteiiefw. 
gebeodea  Jabresbißriebto  S.481  erWüiit^^daasfKaae- 
die  Naaieflf  fär  die  aeiien  Yerbindaageni  voa  Bbslt  < 
bergeleitet  babe,  eiae  Herleitaag,   diiiiatebi  gatr 
gewablt  .sa<aeiii  ^aebeikii)   tbeils  >vreil  Reicbiea- 
hneVi  VUbH  jiiiAt  Kaaigalboba  .is^  tbeibriwtKil 
die  Namen  lang  werden  ^iMlA  wenig  rwrobjyUingtaA; 

')Vus9P^A^.rtf$Mi^'  UUV..9a».47^  .in  ^•<'^  ^'<. 
Benelins  Jalures- Bericht  XIX.  38 


>: 


S8A 

Meftüyl ;  JHestiylosyd  i'  tre»h$3h  iek  miekSbcMcIi*- 
.    tigt  zd  h£Uett  gkiAte  f>  di«  BeneiiitfimgVdfeiac'ftaii. 
cÄls  dieser  Yerbuidubgeii  iit'{iii]^I  2il..ändtni^i6uic 
Benennung,   die  leb*  hier  m' AaweQdiiii|;lbv|figeii 
yßftiieJ  '  Oiese  Arbeit   idt    von  gi^osaeiti  ibo^kreti- 
Bebcb  Wertb^  A^  sie  sebetot  weniger  «1»'.  leine 
THUirtiBdigtl'  Abbandlimg    btlvaebleft  «nlerdekiif  an 
niüBsttt,  deml  alfa  ein  einige»m«e6en  anaüibiiidier 
BiitWlirßi^''der  A«beil"ll^eir  das.  g»Mn  G^Ufct^i  Aro- 
dnrobRaafte^ tarlin%^novtew  IhriMkittMSeDbf  Jeaf- 
snetellea  ng^MwU  hluUto  ;IK<S .  £igenaebnfttn..  der 
nnnen  Hdrpecflittfl  dariniistbr  dArftig  awigemiltell 
nnd'«e  get  ^e . tinr^>bbi»'iin»i17oTbeigehefiifcerabrt^ 
wüiffend  «iifcrecbiedene^«  ZnialmiBneetsniigBfbnBefai' 
naeb  bilMa:.taf<ifilIftef'Wie^fabalen  AndyMB  4ivf« 
getteUl*  'vnarden  f   deieh  rBnblebreenllala«^  4^  ^on 
der  «Fbveirdf/niebr '  oder « neenigcv  labweiollend  aind* 
Aas  dem,  was  icb  tns'Vorbergebeaden'JUkMS« 
beHcbfe  angefiftftrt.babe^*  isl;  es  bdsanttl^.dansilder 
*     E^algaUuÜMl  ans  C^H^^ftO^  est  ICWIMIl^;  bet. 
stebly  das«  bei  einer  aeintrMelaaiov|rbo4eiirAAt^Bie 
Waaiemloff'fand  1  Atmu  Shnetstaff  'a«sfideriV««<t 
bindnnl;  «roten  und  C^fl^^^-O  ziinieblasaenV^ims 
einctn   eignen^«  «dem  'Älbyloxyd  ond  HetUylntaiyd' 
ähnKefaen^:  ilbetarligenni3i»|le^  ^uanaUiij*  ^Wir 
nenneli'^  ^das-:  Badkai  C$  HA^^  ><S^f/  *  und  •  dns  lOnfd 
C^a  10  «^O  QnylomfA  •  (H^n^  *  jMeaÜyl'  nnd'  Me» 
sitylokyd  !od«r  JUesitylatbet);  t   '>   «.ntlioi  i  '«-»'fj:' 
öayloird.     '  CkvgUx^d^ » riC^iH^  4^0^  : wind  <^c«oir  ^dnffsb 
Sdbweflshdlbve^    aM  'BssigatluilM^*  be^wi^biMlit^- 
aber  in>  gebnndwert  PsMny  '«rslaii9'es'4iidb^^ab-' 
gescbieden  werden  bann ,  obne  eine  Metamorpbose 
zn  erleiden  ^^    man  tiMlt'«iMiIicV«iiäiw«fifekaares 


sea* 


hefiiAiMh  iDtAtUlttfieft  »^läOi  t^or  Tili»* 
peralvri  dir&BWMsUXmit  8  'Aloiiieii -Wasskritoff' 
inilG4fttfrlt*.iroii»Wai8ei^  wA  devSebwofekättfe  ver«» 
him»iea  zwkmdkhlßlUt^  ^mihreiid  eme'UiiexMeffrae 
ölnrtige -FtöseigheU  'übcrdestllliri,  die 'WeUeir>  iin*^ 
teil  «nte^  dem  Namcfn  Oliol  entälkiit' -werden  ^ell^ 
dic^  je^cb  iminer  von  ein  neffüg  ntnersfetstem 
OifyldKyd  »begtetiüt  wkfl.  t  AbtordieaAe  BesdivngSii 
iiicftfaod«^^9-'()«ylostyds;ilobiil'iifdlt'  der^Miihe« 

Ak' lietaiyfii»«ndbs»i}Käfpiei^>wettd«Ai«maii  deber 
vovtbeUbafter  SilasMii^^wc^  {friMröUefl  idenili  eefar 
lank5aiii^t:esebtefat.^  ITAi  dhilSkUA^rniVon  igMao» 
UiiereoM  lyeeaevßseieai  fiaejgelbidi<dti!  mu  votteadeii ' 
ist  e8  erfoitlciiicby^Bi^hrore  .Tilge  Ung  wasa^r&eiee 
Salz^nr^Bgae^  In  dsaaelbeV  einsträoHeii  «a  \laeaea.« 
Der  Esaigdlbuliol  eeiigt  daaeelbe  .bfcgiettig^^^in'  und 
nimint  dabei  n^ine  lifaliilä  «Farbe  aa<.i>'Aifnit  ge? 
sättigt ,  >  büdet  «  eine  dioke >  ^  diinhfelbimwe^twi» 
«fgkeit^'  die/  utireiflies  'öuyicblorür 'ist^  ^nrelcbe» 
diireh>W«sdiiiit.|ttit  Wasser  «nuiSak^iUive  befreit^ 
und'  in  '>  AHtobol '  anfgdUflil  «swirA }  die<  Lösiniig  ^ird 
mit  bleiiien  PoiüiopieirltAHb^dMit  veesetat^/Jbis.tsi« 
seb«ipacb.4Uialiscb  Jet^Htaid.sMt  d#r  ß Inik .fiJUken 
Gawcbtoioeiige' Wassers  TetniiMSii4>  wddM<)|i  )dai^ 
durebdie  AuBiiraelsseluag  des  Chlorst  ^g^u  d««i 
Sam^lojyF  .des  Kalie^  fi^ngcbil^ete « ClUf los^yd.  ßmn 
derfÜüt , :  fväbread .  £iblbi4tttliii«i  m  der  >  sliöeti Ag  «lln 
riiebbleibt.  So  erbldten  bildet /daB^Öiiylox.fd  fimk 
gelbliebfe ;  Släbadiebe  FltiteSgbeJ«  i .  die  >  Hut  .W#s«el& 
Iren  aajkäiigieiider  Jnntteflnage  l^fcfreit>  milvCUor- 
caldkim  geti^eknet.iiiid  d#aliU|ci  Mrivd.^  ivplieiiei 
AaAinge  der  i  DeMUlalioRüisifi  wenig  .wieA^rg^bU^ 
dM«r  EseigadlMitbol  zHg^^}i;äb«i^bl>  der,  y^hM 
abgenoiameii  wird.'   Die  Floasigkeiil. wtfd  dana  deeA 

38* 
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gpSgtefem  Tleile  nach  abdeftlittitt  aber  nidit  jcbnzy 
weil  dann  eine  Portion  von  einem .  wen^r  mleb- 
tfffen,  oiclit  ^aner«JtoffliaIfigen  Kö'ijpcr.isOToe^lei&t^ 
derselbe,  welcher  bei  -  der  fi^^tiHaitOB'«!^  IBlküg^ 
aihohok  niU  concenirirter  Sebw'efelfti&wSe.g^'ilael 
wird,  und  w^elcben  wir  Otiol  nennen. 

Dtt8  ^nyloxyd,  auf  ^iea^  Weise. i>^eit^V*M^ 
lolgei^de  EtgehschalRen  :^/,^a  hit^^t;  ^'  eine  ^l^äre^ 
farbloseV  Öla^nticfc^  Flüss^heil,  i^ieclit,  eeyr^rsliaflt 
und  dem  Pfefferiuiinzicn  etwas*  Ihbl^^ 


Mieniörfv/:"*iw^"'^^r^'^»ä^/^  '•  •• 

Aibiri^g^'Jv{^ht^±^  «ttVOtsj^i^W  t^^«i»^'>«vlAhMi. 

^lirk  s^siner^^A^tfk  n^i%ke»^teAtUM^ 
^l&&  kad  ijfletacetöh  4^h* W#^8#i?«^;'^  *1  c '  ' 


dffiji  ;da;d  OQ;fioxyd/  mit  '\^ingeliti    *Jla 
das , RÜdf^at  desselheni  ^^Mierärlea'  'f^n* 


(••^ 


aMi^fShir^,  .      -     — 


>» 
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tili. 


'  '^  XNe  beste  BerHitaiigsinelhpde  desselben  ist^ 
dass«  man  Jn  Jsiinsflieh  abgekiihifem  urASderfreien 
Ef0ig^lko|b6l  Mcb  eiaanaer  kleine  Portionen  von 
Phpspborsapercblorid^  auBöst«  War  der  Essigal- 
Icoliol  'ätetit  yölUff  Wasserfrei,  so  erfolgt  die  Anf- 
IÖ9Hng,  tinter  starker  Wärme  -  Eotwickelnng  ^  was 
jcdpoh  bei  gqter  jjkbki^hlung  keinen  naehtbeiligen 
Eiqfluss  ausübt  Deip' Phosphor  lYird  auf  liosteo 
de^  Essigalkohola  oxydirt  zu  Phosphorsäure  •  die 
-ferncv  Wasser  bindet^  upd  das  Chlor  tritt  mit  dem 
dfthsi  enistondenen  önyl;  Kg«amnien.     Nach  Been^ 

'**■  *•  *  I'*»  •  '*•  •• 

^•eurilr'der  fiinwirVunc:   wird  mehr  Saperehlorid 

Zttgesetfit    ond.   dann    tropfenweise    Wasser,    bis 

jiiich' dann  all«  Eini^irköi^  beendet  ist.     Anf  diese 

Weise  falifl  pian  JTajrt,  ^^i^r^iohselpd.  Snpmblorid 

und' Wa^^v  fropfeiiweisfi  a^ipisetzen  ^  bis  m(|n  auf 

471X1  <At|aÄig^;i!ficJaf  C^^H^^i^i^Tm^  Atqife  P^l^  ycr- 

lmiui^/%t.'    fitm^t ,  ^ifA'^9P  Gßnte  mit  der  3 

1^9  ,:4  ifficly^  f  -Geifif^i^ine^^  '  eiskal^ii^   Wassei^s 

vc}yi^fiiiJt^.|i;i[9bn^si:fa^i|BF  kiG  eines  »chw^- 

ren,  schwieh  gelblichM.Ols  iniedeiG^It,  ^s  n^t 

de«  ip<iglicbst  hle^n^n  Menge  Wasser  abgeiMasehen 

und   über  Chlorealciuiny  dAS'  darin  .  meht  loslich 

ist  9^  getrocknet  wird*     «Von  seinen  Eigenschahen 

findet' *slck  weiter  iMchts  äugegeben,^  ab   mss  eis 

fciach  binreitet^TöU^  nentirarist^  3ass  e«  «bei*  bald 

anfangt  zersetzt  zn  'Werden,    sb   wohl '  fär  sicli 

seihst-^,  als  auch  nn tisr* Wasser V^^obei  sicti  ;Salz- 

•  säure  undQnol  bilden,  was  durch  eine  Destilla- 

tion  so  b^efalemiigt  wirdj  äi|ss  man  wenig  Chlo-* 

riiif  über^paliUUrt  «irhilt.»^  Man  findet  nichts-  snge* 

fiilijrt  zur  Erklärntij^   des  Widerspri^clis,  dethier 

stattfindet  .m.Betrefi^.der  Destillirbarkeit  des  w^*» 

niger  reinen  CJdbrU|rs>^  das  direot  durch  ^Izsaure 


j  i 
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k^It ;  ^  Ük  Mt  (»B  Uiiim''AH'  bilMtfletli^'fiMlorür 
•«tatt'gtfiMideik  insaJnu.   h.  >.  ämui  ,>  Uf*f-ifsi»0  ,.' 

lialteü  I  4bi88 1;  mßn  mx  4^iii  M  ^  .^Niieittufiilde  ^s«ge- 

iH^BiCrnnhidk  wbA^iffilÜaa .^eHi«i»fe  usoAi Um  Flfis- 

i  Mgls^itMiNteh  Jll«#idigta«  pifiwirii|i0güiyi79Wm»er 

^^g^scMltek»^  «l(«lH^<»*Bitkrdaflb  JddM^jdbfld^eyet 

!in  fi0«tAlt  n^ioe$  iiid>kitftei  (»Ivd^lite.  Iifiq«Ul!>n»* 

;.  iiii4tS^lllJ»iigiMi»  bidd  iin^  iiiokjdl#aai|tflMBMiiei* 

Ntid  iiMu^wiüft.das.  GäiiUfk  je^i«v  Oe«tillMi«%  «o 
HfiÄd  ^i.  gilh«9  OesliUHiMQbaiieii^  «welche»  Mob* 
t«r^  «)«  Wai^er:  vkU^  -  fif/eoytfUk  0i»ykfty4wmd 
ÖAjrlcUpcite^i^  iMibeii^  «Uieiau^tiflketißAi^^vtKcirfer, 
daK\«lfaiiä}ig  Si^bfvefel  ^baiW.  Knu«  Mit  iC«.tfar 
wiilwsciieiiiUcb  9  daat.  diesem;  SebfvdU^ 
dt  WciiDflkiihcd.  avdpeirttidi  votdto^tJM^^t  m  ist 
es  nidkt  kichl  sa  enftacih^dta^  äüirwatfeiidKlItiW 
dk>  Sehwelelverhiindiiiig  aiG|i'  gefaiUUit  Jiat*  - 


'ÄST 

«'^M<(tti<i  Säl&ri^^i^to^^-f^^I^*  Beide  bebar- 
tetf  4lie*^l/t«^Kt^iie^tiTe^iHiBtt^    der"  SSate   okd  Kür- 

itigM'Ra^«»  in  ^4b«^  dfcbf^Hlteil  H^^rhlitMiftsc^^   alä 

ifrtr^   keftf  M&nylb^y«  "^i^t  ^  TerbtoUle«.  '^'  K  a  n  is 

6^!te^''''^yÜt»fiisch'^ef6käßiire''  Md^^'dAe    l#lst«re 

dhs'  Oi<]rI<^ydsidttfeffllMttt]^'  ifÜfA'  tiA  b^keh  'aiis  8 
Vol.  BM%aikMb4d>id  1  ^#1^  SebwÜfelMiiiik^i^d 
die  leÄEOve*  äst  4*  ¥oli  'EaatgUk<rii(ft  iittd  S  VM. 
Sditfterd»iiare<gtiiihfoH  fV^ber-^bcU-Mufei-  ttoeh 
eia^'iv^big'Wöni.  derliersimenv  '^diii  (g|cif-gcfa^W>Vin^ 
»il^pia^  ba^cft^ididbalte  «ifd: -^k  SwikÄFU. 

Alt»  ^m  m^kihtm^w  $aJ,x^  ifbi^i|etf^|mi^.  J&n 

Sifira  4<rxcb  Zutrlqpfolil^  <  iifiu  Terditouter  *  fickv^e- 
f6tei«^t«b>f  bis  i|Mtf^b«iri^ta.  neht  'gefMk  l^itd. 
TU»  ai|#)d|«ae  W<^  iibg^Mb«e«hiiiM  Df^ian^Silu^a 
t«rtrdg^ :  mtht )  «dia  Ve^iig^teji :  ik  ^'.d/er  Würmer 
weil  4ie«l9pglei«h  iifiM^giililttQb  !^  '1^  rte* 

dien  ^<^.0ratof '  aio  «ich  idlll^är^eii .  UHd  ffhvr^iige 
Süuite«  tMfväolMfaf.  -^^  Wie  ate  si^b  bei  4er  Ver- 
ddiiBtiiitfgr.iini-lafdeeraii  Afime,  obttöW&nne,  ver- 
biittibV^ii^«fcht-äsglBgei«»li'^'  -  ^-'^^*'■• 


•  «  •  r 


7^W^^  .,'H«ii3dtari  ./€fcfta,iiu^  "^t^itf«^'^^ 

-1» ^  /i^'»^' ' V^^c  ''rt'^' *tf-«"fe< ^  ^^ff/.  -^  .i0«tfK'f9«aau^Kui«i^ 


tigt.  wurde  r.  sp  jrvurde^  ei^e  ftvAnio^mikgi^  tVhSf^gi^ 
4eiMeiiiv^1>0ciieIdAiig  vpSi^'iinj^eräi^djerteflf^lriUspb 

Ußve^.  "äv^.A^^^^  iUrcm 

leim  XtrV^-jp -Wf.#?i^  l^¥*';#?^i]?iJ^SMl 

&cbaffe^i?a  V erjiUcU  •  bere^h^iJ,  ^'^%»i,«P>  %  ^^ffi# 

liTa^i^^C^fiA^Qf  4-  Sät«;;.«!^,  hmclmetylA»;! 

Den:  ]|«9tNtftiteoil.cr  Bi^M^V^^^jmf^tXf^i^^ 
und  S^  Jfvrocenl^  «Waast^^  i^Ca  t  i^t^i^M ti«#ll8>Aiiget 

wöfaDlidbos  »«d^^tg  iM|fil#U 
fahren,!  (  ^^®   Existenz   üi)«^   Sannfp^^^H^dAidereii 
Znsaminenffctinn^  i  «i  JbesttfinneQ. .  liloa  •diureU*  .Ver- 
bnanungi  in  dlerl.Ltifb  nndJBeattrtinialig  dea  Ge<* 
miAta  M  dto9  ^^  ii9?lAriiyati|nfeii<'  HilicIihlMdb^V  sr^^mal 
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Mens  VI»  ^rftHbcU^MI^UMb  Vermhtli^n^'llill^'Mlto 
'aÜ  'S^re  'Ottylox j«"«btl  'i)lcht"Es8{pkbliär^iiüt- 

goMglübtcMlieta  KiysWHfcehu^pm^vAigetliflNmi^mt« 
'IM  il^  "AutOsiitog  fi(f'^;VW8Mr<iri'«'<3«iWit''(»iite 
*^Ibfen'-I^tl*«lfft'i!a  9«^ea 'fMiM  ^' "vt^oMiBM^  W^t 

«ftfeü'' Hin  tadrt^res.      Die   I){rüilii^«'Slrt'"fihAHQb, 

SUMdv  'WM  !{« -iltrii^  Plässi^  bii  zar'  ^ 
MrigiBn  CoositteimiiterteilMet,  so-fehiepsl-dwuit 
dl«  -ilarw  ealhKlteae  Sii^  «n ,  iflMlitfh^iie  dmyl. 
<M^^tmf0t7&«^HliM%eSStire.-  'bitr^Ci^eiMclMf«- 
tea  dendb«a  sifeiuhtwi  Aiciit  gtoufÜMa  "<M<elwitat 
m  Min.  •         ...  .>»5;».-f  --«»•,'... 

.  Wild  di*'4fWlcM^illMsi^tait>iHr'lwUcBP 
MiRca  fi«iljtugeMUti|;t>  jo  «lASkitete  -MifiBM^t* 
mI«^  weldha»  <ii»ikWriate.<i(gteiah  Madatülll^nviB 


f 
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,,i|rM  ditmttf^ d'^^eliTtoHinstiBii  litt  iialie,  ^btst^' oidit 
IfüUi  ^uvi^Bodßke  vM  fivkftk^n  «rhi^^ .  ^ti. 
JDi^^es  P.f r;t9tlz  ist  iw^jfjlots^dr  iipterpl^i^^ortgsvife 
^^>^7f^^^^  9  ^crfUi^clit  .mU  Jioihm  um  ^  dft»  von; :  der 
f^i|ri|pligi|iyRlteiifu>  Jodwaadeirstoffsaliife  heptyhtl. 
Dieses  letater&  J^alni^irir^miiAlköliQl  «nsgekaebt, 
,f(a,j)iiiigeaiii^«i  awfgegpsseiiieir  »Alliphol  ,.iiae^  dem 
fKQ«Jieiirjaodis4ie,lE;i>g^ilP(cl;Aft  liieko'miiijb^  itaie^  mit 
. S.aJpfil^^S^iilii^tt 7 .dur^  » i%s.,,d|tdurcli. ilir^iwevdende . 

d^n  pqd  bf^p^t  daijft  j^ii.  JelH:jh^«fMerr.I^pf^<Mri•- 
^^ber  fi'lMmi^QK^'vv^}!^!  ^eif«)w^J9$e0:#lM^VblM;9*Y'^ 

yWÜae*  ft^lSrMr^iif$i8^V»MWli^^tfqrfiffc,}a.  Wä»" 
.8^r|U9j|.,^&jP(,,j«va^,,Vicl|iili^äPl<w  vif*  ^«J^f  ili^fig- 
.0l»*ö  ft»fe«P«»F?Wi^  r  Sjilpfttf cifiire  JC5^^  .n^ 

.yielei:,  .0f|tig)^i>.  ,  j  Upn .  ih^e^  Zu^^^kßJi^^i^m^f^  pu 

^0,,K^l^i)9'|of.  l^l4^W^  }ifist|inml|^  ^^ 

Pw^fil  ,Parjteir4er.  Ji»,5  bis,  20,4  Prppf5n|,  ^R^- 
Jeuatoff^PMii  S^eSJt^^i  ^iPÄ^ffiCTt  sW^sseffglt^ffgiE^ijlpi- 

Wasserstoff.  .  12        3,430 

oo<iBae'4-C§fi#ß4>4-tf.  ^  Wiewriil  ^Be  Bereek- 
aNin^iidudli  mit  den  i^Bffcb  die ^ Veranebe  gefonde- 
nen >4|Bättltiateit v4eg  fleatmiitlMiici ilbieiMHtiBNHt, 
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fAH^  W.    M  gtebti:  ^enütk  der  IMf^BJ^Udr  Bifri^ 


iVyterdc 

.flick'  der  Oxydiruhg'  Hiit  Suljj^etersaori^.  74>^  Frb- 
.  €eht  pho^ptiomu^e  Bi^ryterde'  zOrucJ^.uttd  4V?*|^ 
analysirt  durclk  Au&osuoe  mVSiilpCijtersäillPe  iinä 
^AusraUttiig  der  Bary|er4e  m|((  scIiwc^lMureiii  flt- 
trdn,   Wliesen  ^ä^8  propiv^  Bärjterd^  fiui.     Abpr 

'l^a  F^  Was  nach  ideV  ^prm^I  er]b^I ten  ;pf erden  inuaste, 

-kiifniie  nicht  mehr  «I^  ^3>49:  ^.'^9^ J?^>7^^^^ 
enthiihefi  hjtibeii.  ißd-isl  älale,  handsteiflieh',  duss 
'^i''Ph«ftniiorgehah  m'tlAKFanqeJl  aiebt  dem  Phos- 

I  5S^f  >•/*  !9|?>  ^^!^  •*••'  ^?  .^M!»  '"'*8<M*'rt<i'»A»»ftT 
'  lT?fl?>  j'W.  9*'!  <*'*'■<*  Bercchnnng  »n?^^^,  ,.B|j|i» 

•j^^*  KöVper  z^sammengeseUt  bmrff^t^,jre^ffi^ 
■pllenp  ttf cT^sselbe  dürfte  mit  d4ms,elj>.<pi  Redif(Q 
auG&  you  ,de^  ^nsamnenaolzuiig  des  ön^lozYd-sboj^ 
pUorsaurea  Nitrdn«  gesagt  .wepdeo  ^«IP^^^^  ,,„,, 
Öa*l.  Essigalkohol  destiUirt  mü  Sekvi>e^el»ättre,,  ^^(^ 
Essigalkohol  erhitz^  sicli  fehr.starlc  mit  epac^njlrir- 
ter  Schvrefelsa^re,  and  das  .G«tam<eh~  f^bL.si«|k 
t«ef  braqn.-  BeLelaem  UbencboM  Von  iSphnpM* 
sanm.  «Btarickelt  sick  leldit  sdineuge  aiare  ia 
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braAiney  d(i|i(  FiÜ89ig^it.  färbend«:  iSul^stei^ZA  i  .  •  •■ 
'  W!^tA.!iTheile  Essiga||tobol  mit  1  1%.  <oii- 
^eii^ririer  ^cjbwefelsäiir«  i^  bleinen  Porti'oi|eo,  naehr 
eia^nßejr  Termiscbt^  .«uiid  das*  Gemiscb  darauf  in* 
einer  tilasretorte  b^i  einer- tnöglicbst  g^riiigen 
Hitze  destillirl^  am.  das  tJbcrÜocben  der  -'Masse 
ZH  Termeideo  «^  und «  w)enu  bei  dieseip  TemMNitiup 
nicbts  mebr  nberge&t ,  die  pcstUl,ation'  «nterbro- 
eben^  so  aal  man  in  der  Ybrlage  S  Fiüssigkei (en| 
eine  ihsbW^rei^e,  äii  ^eW  ibit  6cbwefliger'  S^re 
gesSttrgtes  Was^e^  äC/lSind  ^q^  leiobierc,'  d^'e  un-^ 
gefähr  '^  vbii  defti  To^äm'ldes^ssigalkoUoU  .aus- 
macbt ^  aiid  weichte  ^ ein  öemiscb  iori  'Ks^igalkoliol 
.  mit  eih^U  8hin!geä^«4^ers^Meieri''ti^8s)g^^ 
dtfs 

mi 

ein  wenig  Kafibfdiliit  aufgelöst  'isl', ' Von  sbliWeflig^r 

hm  W^tiü^lieAitzi,'M'm  ii'ööb'^Kssi^moM 
W  äftd^sCürirt^,  d^niiif  Ih  ^Iti^ni  ijabdbade  ;ldilktit-  . 
nti''  4ait  KÄräckbssiing  ^iner '  g^Wisseik  PötUnl 
iTle  [  ^eäi^cr  HüdbUg  ist  als  "O^iiöl  /  üKä  ^  ^^elSlfi« 
flidses  Tfeiänr'ehiigetf  wutSe\  treüii  man  aHe»  uüerw 
desthliren  wollte.  Das  DestilÜt^t  124  ^ätiindei^  Yaii||; 
über  Xbrorcatciuili , '  getrpeknet , .  äbgeö^oisen  u)rd> 
no^b  1  Sf äl  riietifieirl,  giebt  reines -Onol.'  Itäiie. 
lusiiht  ^  ^li  ^e^ityihne.     !Der  j!Vame  Y)!tiLol' ist   vion 


ÖbjI   hi^rgdefteV  j^   iiacb'  äemdellben'  Priiieip  ^   Yf\6\ 
Atberol  Von  Atber.  .      .      ^• 

Man  bann   oas   Önöl   erbahen,   wenn   eteicbe 

heite   Easigilkobol    nhd    coBdentrirte   Scbwefel- 

s!iiir<(',  *  Ipkngebeä  Von  einem'  'RaUegiemiscb ,   Ter«« 


Vff^m^  yfkriikmätk  f^etiea  ^  wAbei  «Icl»*^iie4bn(iiii#5' 
dicke  I^mnj^'*'det  wucbeälnili^ea  SiAütiuHs  »ife» 
önol-  oten  aufabsdi^Iilel;  Mati' diuiitet4M^<itt'  elfi 
jilfMmg*  cingemNQbtfis  ösylok^d  -aby  Md'^ destUKr« 
^dt  auf  die  attgi^uhMe  Weisen  Aber  uianekrliät  ee' 
sebwtertg  YöUig  reki«^  •  •  — *     .'i.  i.  .;»/    i 

Das  reine  Önol  iat  ein  «ttkttlicbetf  ^  ffirbtoees^ 
Liquidam^  vfelebts  «vtiebelSbtiHobrieisbti  ieilrilter 
als  Wasser  Ist^^  bei^  135^6'hocbt  entzündet  wer^ 
den  Jcann  diifd  danii  mit  Wi/ebtender^^ttil  ü^nselider 
Flamm^^  verbrennt.  '  Alkafieu^Virken  diiebi  darauf. 
Es  w«irde  £iirsamnieiigesetit  gefunden  ansV    '^ 

I  JKoblaD&leff  i  ;  80i44^    >e-^^'«(  90^1»  - 

^    WaBicfÄioffv  ;  10,39       «    4>    ^^9ßV 

J'WitiL  ^etE^iffOkoUl  als  C^Bi^e  betneh- 

tef ,  sId  ist  es  bltr^  dUs  die  ScltW^feKSn)!^  ihn  'in 

G^Si^ :  uüd  in  2  Atom^'  V^a^ef'  haläl^äiit ,   nnd 

wMttii«  ybfan  Hin  als  C^If^Ö  betf^tfeht^iÄi,   6o  M*  iftr 

in  C^H^  vM in  I  >Atem  Weisser  lcata)ysMWörd«AJ 

Pteleyl.     '•  Öhoi  mit  Chlorgast    Wi^d  ödol  einem  l$from 

v^  'troeknem-Chlorgaii  \att^gefiefei,'  st»  wii'd  letz^ 

teres  äbsövbirt  und  Salzsäiiregas  fentWicklilty  bis' am 

Ende  eine  brystallinische  Terbindiing übrigbleibt^ 

i^  Yitkfihef  jedoeb  die  letzte  PorCion  ^nol  sebwie* 

vig'..TOtt'^dem.Cblorrbe?«fart  wird;    Ufaii'  vcinigt  es 

aber vieicht  da¥en/''i¥ifenn 'man  es   in  lioebenden 

'    Ätber' auflöst ,    ans  dem   es  danq  beim  Erbilttir 

Msebiesst.     Diese   Anflösung  und  RrifBUinsii*Qng 

muss  ein  Paar  Mal  wiederbolt  werden«    Die  Kry- 

stalle    troeknet    «an    in    einer    Bresse    zwiMsben 

Löscbpapier,    so   dMS  man*  sie  mkhx  in    ebener 

Infi  verweilen  lisst.  *.-  Sie  sind  feine^   larbiose^ 


B^mttdltmüvnki  ßiunm^i  Sie  Imsm  i  iidi  imäer* 
B^^l  tfnhliäiirci|yiiv03W.  aber  «me  liöliem  Tenipe« 
TCtor.«öiUg^lBt*.-  .Sie  sind  unktellch.in  Wasacc^ 
okiite««i/^>MiAllf9lio)iÖBfiB9  ist  uichl  tiigegeb«!!« 
Sü  tf<8«4^il<4ilveliJ  AlkUi  sevsetst^.  aucli'  weBHisii 
in  Alkohol  avfgelöst  wordaa' siad'.  In  Ammoaiali* 
gaäwIttfMil  818  .iBick  nnyiiifänclcrt .  «nUimir«!!«  r  Sie 
wurden  »susanwnengesetzt  g«fiiiid«Ai  Ms  t  ... 

,;  JKohUiMtoff ...  49,15       .6;.      AS^fi&X     . 
Wasserstoff  .    4,3^  ...   ©  u.       3^888  -  1:  i 

...  Cblor,».^  •  <  ♦  4ß^«U a  .»..:, 47 jÜj^i,.     ^. 

=  C6JEl<^  +  €l>.Alomgewickt  =938,721;  Dm 
Chlor  wm^e  nnr«  eaS'  dem  Verfest  berechnet,  tihne 
diiss  Versuche  zk  seiner  beso94eren  Bestimiiiung 
a^gefahrl  w^urdw  .w4'  IHs^  C^Ä^  ia,i4ef8i.^ÖfioI 
gijsbt  ^l8q^,.nitif:8  Atem^Qr^bJißr,  .f2  At^me^ÖJaiH. 
wa^ß^rst^IRs'^wre,   i|i|d  d^ei,.bi)ldet:SiQ)i  Qif»,.iief98  » 

BildlQal,,,C^.tt^,  d^s  isieh  »lit  9  ^nd^ren  ,A)t04ißi^ 
Chjgiir  yerbindß^t.'    D^.  c|Ie9«s  .Il^dipal  ojn^  gl|id|i^ 

.  .  *)  £i^  BoifFeif^  im  :w4cliveii  lEJngcreipntjheitan  y  4cP)  J^V*  | 
mein  ein^>.  voif  de^  allgemein  anfjjeaonimenen  4^™^^  s)l;  . 
woicbeiide  Beredmung^  fübren  l^ann,  ist,  .dass  Kane,  welcher- 
in   England  nach    englistcli^r  Weisq    das   Atom  des  Wasser« 
gtofiTs   zn' 1^,5'' und' das  d^s  Chlors  Iti  UH   beircöhnet,  'die' 
Fcnrihel  ^V€l  ]g^eht,  und  iVif-dtm  TWiim  ausg^^eneü* 
fraiixSsis«h«mAnmerlsungcii,.  yr^  «c  die  M^metdtm  Wsstt»« 
stckJffil.fwÜtChlors  »lieh  fni|»Bosiseh«v  Wei»^  pur  halb  io.  sch.^«^^' 
als  40  ^?|r^^^49  .aber  dabei  auch  na^h*  D  ü  m  f  s's  Weis^  dj)^  . 
Atomgewicht   des   Kohlenstoffs    nur   halb    so   gross  wie   ge* 
wohnlich  berechnet ,   die  Formel  C^^  H^  +  €l  giebt.      Wh 
hanen  älso^  zusammen  mit  der  in 'dem  Text  aufgenommenen, 
3  FoHiieln  ftr  ein'  tfnd  dilisellle  Verbittdung/ die 'alle  eivet^lei 
ZuMimmtnKtzungsaa^clift  ausweisen  soll«»«    •    '  ^  * 


im 


enthäk,  'aiid'a«  dasselite  bei  der.HuninvlBlw.- 
Fall  sein   bö)1',    die   toii   einige^  i  Sehiüftstelleni 
VlfliiHi  geoannt.wird,,  ümck  ein^r  otiiic)ili|^B  Ifefw 
lettdng  von  Thom'soik,  dekr  den  Akiials'wi'deät: 
£xtfact  der  Rinde  von  Ulmas  eai^pestris.  mit  Air 
Bttininsiare  tnr  identitcik  hiell,  sohttiKlme  rdr 
dait  nane  Radtcal  den  Namen  PCeleyl  yofgeMkhlM' 
gen,  abgeleitet  von  depn 'grteehiachen. Siamcfli  des 
Ulmbavlnea  nreXdijj  und  snfolge  dessen  den  Lier 
erwähnten  Korper  Pteleylcfcloriir  gekannt.      Dies 
beisst  e|tten  Namen  weil  berholen. 

Pieltyljödür.  K  a  n  e  balt  die  goldglünsenden 
Rrystallscboppen ,  die  sich  bei  der  Bereitung  der 
lifiylöxyd^iinterphÖ!»phorigen  Stnre'  (S.  590)  bilden, 
f&r  eine  Verbindang  iron  Pteleyl  mit  Jtfd  =±  C^^-j^h 
Werdto  !die  Sehuppen  zur-fiefirelong^  von  anbin« 
gender  Slore  mit  Wasser  abgewaschen ,  86  zer- 
fallen  sie  zu  einem  gelben  PnlVer«'  Dieses  kann 
aoblimirt  werden,  aber  erst  bei  einer  Temperatur, 
die  dem'GIfihen  nahe  kommt.  Man  eiÄält  dabei 
ein  goldglanzendes  Sublimat*  Es  ist  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Äther,  aus  dem  es  in  glän- 
zenden Schuppen  linschiesst,  die  beim  Trocknen 
ihren  'Glanz  ▼erlieren.  Iii  DampfTorm  durch  ein 
glühendes  ßiohr  geleitet,  wird  es  zersetzt,  wobei 
est  unter  Absatz  von  Kohle,  freies,  ^od  i|nd  ein 
wenig  Jodwasserstoffsäure  giebt»  Diese  Zersetzung 
sebeint  inzwischen  auszuweisen,  dass  es  niebi  so 
zusammengesetzt  ist,  wie  Kane  vermuthet  bat, 
da  es  3  Mal  so  Tiel  Wasserstoff  enthält,  als  er- 
forderlich ist,  um  mit  dem  Jodgchalt  Jodwasser- 
stoffsäure zu  bilden.  Freies  Jod  dürfte  also  nicht 
entwickelt  werden,  sondern  statt  dessen  Jodwasser- 
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M*Äf/    WrgleltliVliian  ^e  Be8cKi!pii>a«|5  i'eJner 
Bf|g|(ädäc1i&ftiin  mit  äeiiei|''ile8  ^oihhitleatHoffa  un^' 
mit'  d^ssey "Verhalten'  Jm    glühenden  ÄoBr'^"  sV 
siKht  «6'  aibi','  als  fiestetie  dieser  Eorpor  ^uptsicL-  ° 
IHi' jJtfä' JodfeÄMcÄstotf;  '  '  "'    '^"  '  ' 

tfen  jKcfrperH,  >  hciiweEelsaure  und  Braunstein  wir- 
keh  tfai^auf  ein^  Wie .  digli^pvele^siore  ätlfenii/'  ti^%. 
angansbperoxyd  soll  unTerandert  bleiben ,  i  was 
jedoch  itenig  Degreillicli  -  za  sein  .^diemt,  ip  so 
fern  der  JEssigaikohbt  selbst' ^i^'^^cW^ 
flöiiwenigär'da^itre  redqcirt,  ^^     , 

'  Mh'  iScrZ/jc/eriaMne,^^^  ^i'e  mit  Wasser  V^rdiiipint. 
is^,  kann  der  fessiga^tio^o^.  obn^  T^rändesan^de«^ 
sfillirt   werden.      Mit  concentnrter   Salpetersäure 
deamiflt  ^cbt^'aic   Wfrkung'leicbt  in  f«>^osioZ' 
ibcr.   '  WM'abcr   der  %8t^^^^^^^^^ 
balbeHl  Gewicntsnienge  starker  Salfiie^c^saure'fderleii 
specii.   uewieht   nicht    ang^eoreben   ist)  . vermischt, 
nfid  aas  iremisciji  bib  zum  fiuiaogenden  Au^hrausen. 
ertiltzt,' dann  äÜef  in  kält'es/^a^er  gesenKt/'tiiiL ' 
es^bis;  annm'^Ännioren  der  felinwirkniig  ab^o^ütiieuiy 
nfi^d  darauf  iiöcb  liielirere  Male'nacb  einander  auf,, 
diese  Wdse  et'bitet  und  äbgettuhlt ,   90  ^änn  nian 
die  Producie    der  Sinwirkqng   d6r    Salpetersäure* 
erhalten  ^  weiin  man  die  ^ussiglceit^  am  I^ndfe'mtt' 
der  ^Ä  bis  Irlaclieh  Voliimi&enge  Wassers  Termischt^ 
tv<>bef  ein  scfaWierei^,  bljissgeiber,  ciläbntieher  JKor«' 
pe^r   abgeschieden    i^ird*,    de^   mit  Wasser  ^    zur 
EntiPernnng  von  freier  Saure,  wobt  ausge^aacben 
nnd   darauf  über  Chjorcalcium    getrocknet  Wird. 
Er  isl'ein  Gemisch  "von  2  Flüssigkeilen^  voa  q^nea 
die  eine  duiin.  ünÜ'  leichtflüssig,   die  andere  dick 
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BDd  schvtetfliiMig  ist.    Je  Itttisere  Zeit  die  Saure 
Miigewirikt  liat,  am*  so  mehr  erbält'inao  von  der 
ersterao  und.  ttnigekehst.     Sie  können  nicht  richtig 
getrennt  werden«/ 
SalpetrigsaiircS'     Die  dünnere  von  diesen  Flüssigkeiten  ^  welche 
Pteleyloxyd.  erhalten  wird,   wenn  man  die  Wirkung  der  Sal« 
petersäure  Bchnell  unterbricht,  enthält  jedoch  im- 
mer etwas,  von  der  dickeren.     Sie  hat  nicht  anders 
als  in  .  diesem   Gemisch   studirt    werden    können. 
Sie  ist  schwerer  als  Wasser^  riecht  durchdringend, 
schmeckt  süsslich,    yerdunstet  nicht  im  ..Wasser* 
'  bade  und,  versucht  man  in  stärkerer  Hitze  sie  zu 
destilliren,   so  explodirt  sie,  zersprengt  das  Ge- 
läss,  dessen  Stücke  man  mit  Kohle  bedeckt  findet, 
und  man  sieht   dabei  einen  aus  roth  und  weiss 
gemischte;a  Rauch.     Sie  kann  daher  durch  Destil- 
lation nicht  gereinigt  werden.      Ein  in   dieselbe 
getauchtes  und  darauf  getrocknetes  Papier  brennt 
nach  dem  Anzünden,  als  wäre  es  mit  einem  sal- 
petersauren  Salz .  durchdrungen.      Alkali  löst  sie 
sogleich  mit  dunkelbrauner  Farbe  auf^  was  daraus 
wird,   ist  nicht  untersucht.     Wie  sie  sich  zu  AI« 
kohol   und  Äther   verhält,    ist   nicht  angegeben. 
Da  sie  nicht  von  der  schwerflüssigen  Flüssigheit 
gereinigt   werden   konnte,    so   konnte   auch    ihre 
Analyse  kein  genaues  Resultat  geben.     Kane  fand 
(wie,    ist  nicht  angegeben),    dass   sie  44,57  bis 
50,43  Proc.  Kohlenstoff  und  4,02  bis  4,35  Proe. 
Wasserstoff  enthält.    Bei  dem  einen  Versuche  war 
der  Kohlenstoff  zu  dem  Wasserstoff,  wie  6C  zu 
6,64h  und  bei  dem  anderen  wie  6C  zu  6,34 H. 
Daraus  schliesst  er,  dass  das  richtige  Verhältniss 

C^H^O  +  N  sei,  worin  48,8  Procent  Kohlenstoff 
und  3,5  Procent  Wasserstoff  enthalten  sein  müssen, 
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« 

und  nennt  die  Fliisfiiglseit  in  Folge  dieser  nenig 
zoverlässigenYersache  salpetrigsaures  Pteleyloxifd* 
Es  ist  allerdings  möglich,  dass  die  Flüssigkeit 
eine  so  zusammengesetzte  Verbindung  enthalten 
hann,   aber  bewiesen  ist  dies  nicht. 

Die  dickere  von  diesen  Flüssigkeiten  kann  auf    önoloxyd, 
andere  Weise  bereitet  und  rein  erhalten  i¥crden.  Ptelcyl-Al- 

deiiyd« 
Die  Salpetersäure  verwandelt  nämlich  beim  Kochen 

das  Önol  in  dieselbe.  Ihre  Bildung  aus  Essig- 
alkohol mit  Salpetersäure  beruht  also  darauf,  dass 
die  Salpetersäure  den  Alkohol  zuerst  in  önol  ver- 
wandelt und  darauf  dieses  oxydirt. 

Nachdem  alle  weitere  Einwirkung  der  Sf^Ipe- 
tersäure  auf  das  Önol  aufgehört  bat,  wil^d  Wasser 
zugesetzt,  nnd  damit  die  Salpetersäure  ausgewa- 
schen. ,  Der  Rückstand  wird  darauf  über  Chlor« 
calcium  getrocknet.  Das  Prodnct  hat  folgende 
Eigenschaften:  Es  ist  eine  rothgelbe,  dicke  und 
schwer  Flüssigkeit,  die  süssiieh  und  dttrchdrin- 
gend  riecht.  In  Wasser  ist  sie  etwas  löslich.. 
Wie  sie  sich  zu  Alkohol  und  Äther  verhall,  ist 
nicht  angegeben  worden.  Alkalien  lösen  sie  so- 
gleich mit  dunkelbrauner  Farbe  auf.  Sie  abser- 
bbt  Ammoniakgas,  wird  braun,  einem  Harz  ähn*- 
lich  und  löst  sich  dann  in  Wasser,  aus  dem  man 
durch  Verdunstung  Krystalle  von  einem  Ammoniak- 
salz erhalten  kann.  Salpetersaures  Silberoxyd 
giebt  in  dieser  Lösung  einen  gelblichen  Nieder- 
schlag, der  sich  beim  Kochen  in  Folge  der  Re- 
ductlon  des  Silbersalzes  schwärzt,  das  gänzlich 
zn  Silber  reducirt  wird,  wenn  einige  Tropfen 
Kalilauge  zugesetzt  werden.  Es  setzt  sich  jedoek 
kein  spiegelndes  Silber  auf  das  Glas   ab.     Die 

39* 
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ralligelbe  Fliissigjbeit  wiirde  zuflaumieDgesefzt  ge- 
fimdea  auss     ». 

.     ,  .  Gefuaden         Atone    Berechnet 

Kohlienatoff  .  .  63,70  63,95        6        64,8 
Wasserstoff«..    7,22     7,00        8  7,0 

Sauerstoff .  .  .  i^O^OO  27,05        2        28^^. 

Eine  Analyse , .  die   constant  um  1  Prpcent  Im 
Koblenfitoffgeharlt   von.  der  Rechnung    abweicht, 
seheuit  zu«  beweif^n,    daßs  .die  Rechnung   .nicht 
nach  einer  ,>aicbtigeD>Fi^irmel  gemacht  urpr^eQ  ist, 
n«t2tt  man  inieh  nc^Ji  biD^ufiigen  haiin ,  dass  nicht 
niUersucht  wuMlie^  o|)  ^^r«  rotbgelbc; Körper  nicht 
auok   Stickstoff,  eutbaltf^»  f  sondern  dass  alles,  was 
niebt.  Kobl^vMoff .  Uiid.WMS.^rstoff  warj  lue  Sauer- 
stdff  gj^nomisieii  wnrde%^    Die  Zf^eifel   des  J^esers 
wevdeä  .ni^bt  ,eiiiinal  dmcfi ,  i^z  Angabe  bjeseitigt, 
wlerisidi  der  vfthg^Jb^.  Körper  .ii|  einer  erböhlen 
TeröpeMuir  v^rhfdt,  qb.i^r  flüchtig  ist  oder^nicht. 
Kane.  9enAt  ihp.  lH^ititrAfA^hyA    und   gerundet 
ditec.fie4ennungiauf4ea  Uin$tai|d,  dass  ei^^  glf^ich- 
wie«id«r 'Essig -«Aldehyd ,.diii:ch, Alkali  braup  v?ird, 
and  dass  \er  mit  AmjD^(uii^)b^  ein  krysfallisir^ndes 
Salagieiit,4urcb  de^eo  Säure  Silb^rp^^yd  . redu- 
eirli.wird^,.  Alle  djese  Gründe  sind  sehr  leichtfer- 
iig.  t  Aber,  in   Retreff  der  Renennung,   wenn  der 
Aldehyd  ein  Geyiua<von  ä)inlichen  Körpern  wird, 
so  mauste  der  J{^satz  zu  dem  Genuanamen ,  wel- 
eher  die  Species  andeutet,   von  der  Säure  herge- 
nommen werden,    die  durch  die  Einwirkung  von 
Ammpniafc  aus   d^m  Aldehyd  gebildet  wird,  und 
welche  Ka,ne.  für   ein    Oxyd   des   Ptefeyls   halt, 
ohne    dass  er  einige  Versuche  darüber  besclirie-      1 
h^en  hat.     Sie  müssle  also  P^e/ey}-^iIeAyiI*genaiint 
WiOipden^  im  Fall  diese  Ansicht  von  Ihrer  SCusam- 
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• 

menselznng  annehmbar   wäre,   wlis  mir  selir  mi-  \ 
sicher^  wenn  nicht  zu  sagen  unwahrscheinUch  zu 
sein  scheint.     Eine  iEincIere  Ansicht  ist^   dass  man 
sie  als  ein  ganz  einfaches  Oxyd  von  öholr=:C^H^ 
4-i20  oder  C^B^-fO  betrachtet. 

Wird  Essigalkohol  mit  Chlor  behandelt,  so  ^«»be- 
liefert er  einen  ölartigen  Körper,  der  zuerst  von 
Matteucci  (Jahresb.  1833  S.'303)  erhalten  und 
darauf  genauer  von  Lieb  ig  (das.  S.  304)  unter« 
sucht  wurde.  Um  di^^en  Körper  dar^ustelien, 
ycrfahrt  man  ganz  so,  wie  Liebig  für  die  Zer- 
setzung des  Weinalkohols  durch  Chlor  vorgeschrie- 
ben hat.  Man  erhält  viel  salzsaures  Gas,  und 
am  Ende  bleibt  ein  ölarfigcr  Körper. zurück,  der 
über  Chlorcaicium  von  Wasser  befreit  wird.  Er 
bildet  ein  ölartiges,  farbloses,  schweres  Liquidum^ 
riecht  höchst  reizend,  reizt  dieAngen  so  stark, 
dass  die  Empfindung  mehrere  Tage  fortdauert, 
zieht  Blasen  auf  der  Haut,  die  schwieriger  wieder 
heilen ,  als  die  von  spanischen  Fliegen.  Er  kocht 
bei  -f- 126^,5,  wird  während  der  Destillation  par- 
tiell zersetzt,  dabei  entwickelt  sich  Salzsänregas, 
während  das  Liquidum  gefarbl  und  undurofasichttg 
wird.     Er  wurile  zusammengesetzt  gefunden  ans : 

Gefunden        Atome         Bereclittet 

Kohlenstoff  .  .  28,48        6    12        28,86 
Wasserstoff.  .,  3,00 
Sauerstoff.  .  .  11,69 
Chlor  .....  56,83 

K  an  e,  giebt  daRir  die  Formel  =  C^  H»  O^  €1^ 
und  hält  es  dem  Chloral  analog,  weshalb  er  es 
Mesitic' Chlor al  nennt.  Es  ist  jedoch  offenbar, 
dass,.  wenn  man  die  Zusammensetznngsart  von 
beiden  (die  des  Ciilorals  s.  Jahresb.  1830  S.ytaO) 
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3,13 

2      4 

12,53 

4      8 

55,48. 
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Tergleicht ,  sie  nicht  za  einer  Klasse  von  Körpern 
gehören^  sandern  dass  das  hier  hescfariebene  za 
derselben  Yerbindangsart  gehört,  wie  Liebig's 
und  Wohle r's  Chlorhenzoyl ,  d.h.  dass  es  ans 
eiuer  Säure  und  einem  Superehlorid  des  Radicals 
derselben  Säure .  besteht. 

Die  Verbindung  enthält  gleiche  Äquivalente 
Chlor  und  Sauerstoff.  Von  Alkali  wird  sie  auf- 
gelöst und  gtebt  dabei  Veranlassung  zur  Bildung 
eines  Chlor&r^  von  dem  Alkali  und  einem  schwarz- 
braunen Salze  Ton  einer  organischen  Saure  y  die 
Kane  Pteleylsäbre  nennt,  und  welche  er  als  ans 
C^II^O^-|~  ä  bestehend  annimmt.  Dieser  Wasser- 
gehalt würde,  dann  in  der  analysirten  Chlorver- 
bindung enthalten  sein ,  was  gegen  allie  Analogie 
ist.  Dagegen  bann  ^sie  bestehen  entweder  aus 
C5H+€l2+C3a*OS  oder  aus  C6H8€l*+C«H8  0*, 
und  sie  würde  in  diesem  Falle  eine  Vei^bindnng 
von  önolsüperchlorid  mit  önolsäure  seini  Die 
Sättignn^scapacität  der  Säure,  welche  bei  der 
Einwirkung  des  Alkalis  entsteht,  entscheidet  diese 
Frage. >  Aber  das  ist  noch  nicht  geschehen.  Kane 
*  giebt  nur  an ,  dass  die  Säure  mit  Alkalien  braune 

lösliche    Salze    bildet^    die   Silberoxyd   nicht   re- 
duciren» 

Wird  Essigalkohol  mit  übermangansaurem  Kali 
behandelt,  so  fallt  Mangan  in  oxydirtem  Zustande 
nieder,  während  sich  ein  neutrales  Kalisalz  bil- 
det, das  eine  dabei  neu  gebildete  Säure  cntliält, 
die  jedoch  nicht  lange  von  Bestand  ist,  sondern 
bald  in  Kolilensäure  und  eine  andiere,  ebenfalls 
neue  Saure  von  grösserem  Bestand  zerfällt.  Diese 
Sänren  sind  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  unter- 
sneht  worden. 
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Zeise*)  lial  4te  zenetzeAde  ElBWirlmiig  des  Esfeigalkobol 
EMigalkokoU  auf  Platinchlorid  untersucht  und  "^uolid.'" 
darüber  eine  gedrängte  Übersicht  mitgetheiltl  Wird 
Platinchlorid  in  ein  Tirenig  Essigalkahol  aufgelöst 
und  die  Lösung  in  einer  Terschlossenen  Flasche 
24  Stunden  lang  stdien  gelassen,  so  setzt  sich 
daraus  ein  Körper  in  kleinen ,  unregelmässigen 
gelben  Krystallen  ab.  Diesen  Körper  nennt  Zeise  ! 
Metacechlorplatina.  Dieser  siebensilbige  Name  ist 
in  Betreff  seiner  ersten  3  Silben  gebildet  nach  dem 
WortMetacetoni  was  S.'584  als  ein  mit  demOnyl- 
ojiLyd  isomerischer  aber  nicht  identischer  Körper, 
erhalten  bei  der  Destillation  .von  Harz  mit  Kalk, 
angeführt  wurde.  Der.  gelbe  krystallinisohe  Kör- 
per besteht  aus  i  Atoni  Platinchlorilr  und  1  Atom 
<)nyloxyd=PtCl+C6HioO,  er  Ist  Önyloxyd- 
Platinchlorür« 

Wird  1  TheU  Platinchlorid  in  2^  Theilen  Es- 
sigalkohol  aufgelöst  und  die  Lösung  destillirt,  so 
geht  Salzsäure  ,  Wasser  und  eine,  ätherartige  Flüs- 
sigkeit über,  deren  Mytnr  noch  nicht  genauer  be- 
stimmt worden  ist.  In  der  Retorte  bleibt  eine 
braune,  saure,  theerähnliche  Masse  zurück,  die 
mit  neuen  Portionen  Wassers  so  oft  wiederholt 
durchgeknetet  wird ,  als  sich  diese»  noch  braun- 
gelb färbt.  Das  abgegossene  Wasser  fangt  bald 
an  sich  von  unten  auf  zu  trüben  und  setzt  im 
Yerlanf  von  i^  Stunden  eine  Menge  kleiner,  gel- 
ber Krystalle  Ton  önyloxyd  •  Platinchlorür  ab.  Die 
Mutterlauge  wird  im  luftleeren  Räume  verdunstet, 
in  den  man  sowohl  Schwefelsäure  zur  Aufnahme 
von  Wasser,  als  auch  Kalkerde  zur  Aufnahme  von 


•^mm 


*)  Poc^gendorff'g  AnnaL    XLV.    pag.  331^. 
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gestellt  liat.  Dabei  bleibt  ein  äbnlich  be- 
schaffener Tbeer  zurück ,  ans  dem  dureb  nene 
Behandlung  mit  Wasser  noch,  mehc  Krystalle  er- 
balten werden  können ,  die  aber  brauner  sind. 
Man  löst  sie  in  der  sauren  übeiidestillirten.  Flüs- 
sigkeit aaC^  verdunstet  die  fillrirte  Losung  bis 
zur  Syrupdicke  und  behandelt  sie  wieder  mit 
Wasser 9'  v^as  .  dann  aufs  Nciie  Krystalle  absetzt^ 
die  reiner  als' zuvor  sind«.  Löst  man  sie  jetzt  in 
JETssisralkoUpl^^ünd :  conc^ntrirt  di.e.Lqsuiu2   dnrch 

*^         »..,»-')       '15,'        .1  •«  I    'J      I"  .       O 

Destillation«) SO* schiesst  daraus  fast  alles,  rein  an. 
'  '  "Das  .Onylöxyd^Platinish^orür  ipt,  schwefelgelb 
tfnd*^  fist'  gerncMos.  Die*  JKry^^Qq  si|^  klein». 
'Verliert  Bei  .'-^100^  im  .]uf)leej^^n\J9aiiip  nicbts  an 
Vrewiclit^  . Jsf  brienobar  mit^griipliche^  flamme  und 
Zttrücktassang  y^n.silberw^i^^^ni  jpia^i^«  Siskwarzt 
sVek  hei  der  trock|ien  DestilUtionr  ;Ahi^e  anCza- 
ic%^eilen  iuhd  ^iebl  ätberartige  1 1  i^m\S|tdf  .iiiach 
lSaIzsau&4riechende Dämpfe,  yon df nctn .$i| 
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9ipl|t  Yvenig«- 
'li^ns 'äri  unteu.  zu  einem  ölartigeo.Liquidufi^jC^* 
Vensirenlasst.  -in  der  Betorte  bleibt  ejinju;||^fr^eB 
PtifVet*  zurück  .'weiches  Köhle  und  Platin  ^tlMill. 
angeiundet  werden  kann  ufftd  .w^ie  .Zunder  ..ver- 
|;1imm^t  mit  SSnrüeklassung.von  sUb^rweisseni^latia* 
D^ie  gclb'eni  Krysti^le  lösen  sich 'wenig  oder  nicht 
Ai'.  kallom  "passer.  Von  kockepdem  W«»|«f  iKer« 
.4eil  sie  -Verändert,  sie  werden,  dabei  .brauii  o^ 
sctilcimig)'  das  Wasser  wird  gelb  und  sefiZ^  da^uf 
eine  braune  flockige  Substanz  ab..  AlkphoL  ilöst 
in  der  Kälie. wenig  und  beim  Rochen,  i^twai^  davan 
auf,  Was  lietm  £rkalten *  iik:  Gestalt,  eines  gelben 
krystalliniseh'en  Pulvers  wieder. niedei^fäUt».  .  Atlier 
löst  sie  nicht  auf.  Salzsäure  löst  etwas  beim 
Rochen   davon  auf  und  das  Salz  J[n  (J^^nLösong 


5-.'.         c         N.  »-    -^ 


wird  aiclit  dareli  Köcbte  äsei^etzf ;  -  Kälihydrat' 'föst 
«ie  za.  hinein'- hriittiicfii'Ltqatdiiifi'atif.'  Auch  Vöii 
'JLö'sunsen  Y6d  Chtorkliliiiiii  hM  Clitornätriam  y^er» 
den  siid  beim' Rbcken 'aufgelöst^  61iu*e  durch  dre 
Rochhitze  zersetzt ^ii  werden/' 

Das  Öiijflokyd-PIatiiKcMioHkr,'  dcsseii  Bildunjg 
sehr  viete  Analogie  mit  dter  ded^  Etayl  ^  Pliitrnctilo- 
rürs'  hat,  nnteiTdehleidet  sielt  döfch  in  der  Anatögre 
der  Zttsammerisetzoug  davoit-^^dar^h,  dass  es  ei^ 
Oxyd  Mthält  und  das  likztere  ein  Radical.  ,  .'   /) 

'    Die'  sänilfe^^asse/ Vel'che  il,nrch  Verduitrtung 
im  InffleerM'llanin^erhUteh  wird^   a^     aus  ^^r 
^reh   Wasser  ein' '  ^inreiberes  *  On vioxyd  -  Platiii- 
eUorür   ails^^iogen'  Wbi'den    i^,  'giebt    ijei   dep 
ti^ocknen  Destitlatioti  ön'ter  star^eni  Autbransen  eih, 
ölarilges  geförbtto^  Li^aidam,  *  welches  nach  ^  bis 
i   Stande  Mncn   fiockieenkofalschiirarZeit  :Rörner 
absetzt j  Wobei  das  Li^didubi  '^ai^blo^  ^i.>*d-     Wird 
der  ^^hwarze  ^Klärper   allgesehieden  un^ 
erhitzt,  so^'hretint  er  mit  Kipiosion  al^.  '  INiii^ 
Zosammensetzang  ist  noieh  nicht  Qätersacht/wii')'^ 
d^nk""Zeldfe  gtebi  ihn  vorlJLafig  den  Nameoiy- 
räcechlorpltitina.     ^Wir   hoften^*  dasa    dieir'  Ül^B 
4i^{ät{/{j  gesehijhea  ist.     Man   mnss. stets  B^r|^  t 
mann^  Rath  an  Gnytonäe  Morveau  bei  delr  \ 

Gründung  der  ohemisehen  NoHienclatiir  Vor  Aogen  ' 
hnhevH  yy'Mi'ßiiies  pöint  araee  h  aueune  deHömi" 

Die.  harzartige  Masse^  welche  bei  der -Destil- 
lation des  Essigalhobols  mit'  Piatinchlorid  znvtlelc«- 
hleibt  ^  Und  -welche'  mit'  Wabser^sd' oft  wiedevbollt 
ausgezogen-  iiforden  ist,  als  diesias  «och  etwas ^ da« 
Ton  auflöst  9  nennt  Zeise  Platinharz.  Man  er« 
hält  viel  davon.      Es  ist  sehwarzbraun^    in  der 


I 
jt^Ile  spröde,  Yon  glUaigei^j&HcIf^lii.i^er.W 
jiTfiqb;»  so  da^s.es  wie  Wacb^  gf»luietfi[t  nod  seü»t 
aif, Fäden  gezogen  jwerdea]s«iiiij[;^breBi|t  wie  ei|t 
,^firz  mit  leuQlitender.  und  All  den  Qiüidem  mit 
griinlielier  Flamme,  uad.^llis^t  dsibeLPktiü .zurück. 
,BeI  der  trocknen  J>estIllation  schwillt  es  auf,  und 

3  .»1...  '•  ^  •    ■  ....  ..  X 

.liefert  Prodncte,,  dif^  sich  grossetitblE^ils  conden&iren 
lassen«  Der  Riicls^li^nd  ist  ein  8chwie.rig  yerbrenn- 
j|j^rea  )tohlen8to%|fJtiii.  Pas  PUfifiharz  löst  sich 
ypllständig  m  Alkali  auf,,  .Essigalkohol  löst  den 
grösseren  TfaeU  dayon  auf.  Weinalkohol  und 
.fäih^r  lösen  nnr  ein^u  Tbell  von  dem  Plattnbarz 
.auf»  Behfindelt  man  das  Ungelöste ,.  nachdem  es 
.|n^t  Weinalkohol  upd  Äther  erschöpft  worden  ist, 
jioitja^ci^tqii^  so  lost;.. es  sich  auf  und  Äther  füllt 
4(^8  4^ir.:  Lösung  ^ei9en  schwarzbräiineu  Körper, 
^^p,  ^eise  Chlornweplatm  xteinnU,  Dieser  Körper 
ji^it  ifur  j>i  Els^ig^lköhol  und  in  Kälihydrat  löslieh. 
>i;\  Pas  Alkohol -: und  Atherextract  des  Platinharzes 
'^b/^nt  $L  besondere. Körper  zu  enthalten;.  Zeise's 
..iKoblVcksputesy  eriuög<?t|>  die  Zusammensetzung  sehr 
.yetvHlQbdltcr  ^K^'rper  iuii  de^.  äussersten  Genauig- 
keit au^^nmitteln.,  gieht  uns  Hoffnung  zu  höchst 
interessuttten  Resultaten,  .wenn  diese  schöne  Ar- 
«)i($it  lifdll^ndet  sein  wird.  ,  .;  !  ./ 
Damasin.  ,.<.,  j(|ii|.e*)  dc^tiUirte  deii  brauneUy  unreinen  essig- 
saurenf  Kalk^  iev  m  jSiolz^J^sigf  Fsbrikto^ur  Rei- 
nigung der  Essigsäure  bereitet  ^irdy  .«in3  erhielt 
df^ei^ein^n  ^cauneü  Holzessig,  auf  dessen  Ober- 
9^h9:  isifih  leiiue  SchiishI  tjob  einem  braunen  Öl 
lle^fftd«     Ditocft  wurde  mit' Wasser  ausgewaschen, 

WliUhes  j  daraus  dem /Volum  nach  die  flälfie  an 

1         .  •         •    •    ..       ,      -.   > 

ijl»*)*ßo^gi<j*i>jri:f;f..Asnal%,XtiV.   pag«l^. ' 
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Essigalkohol  anszög  nnd  ein  brenzlicbes  öl  zu* 
ruckliess,  welches  einer  fractionirten  Destillation 
unterworfen  wurde.  Die  Destillation  begann  bei 
-^  71^  und  der  Koebpunkt  stieg  bis  zu  -{-  126^» 
Die  Portion,  welche  zwischen  -[-104^  .und  -|-126^ 
überging,  wurde  zusammen  genommen  und  darauf 
rectificirt',  wobei  es  einen  fixen  Kochpunkt  bei 
+ 1200  hatte.  —  Es  ist  in  Wahrheit  nicht  leicht 
zu  begreifen,  wie  eine  Fli^ssigkeit^  die  bei  -f-  M49. 
kocht,  mit  der  identisch  sein 'kann,  welche  bei 
-{-1200.  kocht,  wiewohl  man  wohl  versteht,  das» 
Ton  2  wenig  ungleich  fluchtigen  Flüssigkeiten  ein 
Gemisch  erhalten  werden  kann,  das  bei  einer 
Mitteltemperatur,  die  in  der  Gradzahl  wenig  ver- 
schieden ist,  von  Anfiing'bis  tu  Ende  destillirt. 
Inzwischen  hat  nun  diese  Flüssigkeit,  die  für  un«  \ 
gemischt  gehalten  wurde,  den  Namen  Dumasin 
erhalten.  Sie  ist  farblos,  riecht  brenzlich,'  Iö*at 
sich  in  Alkohol  nnd  Äther,  und  giebt  mit  SalpeNi 
tersäure  eine  eigne,  noch  nicht  analysirle  Säure» 
Ihr  Gas  wiegt  5,204.  Sie  wurde  bei  ieinem  ein*« 
zigen  Versuche  zusafnmengesetzt  gefunden  ausi  i  - 

Gtfnndeiä     Atome     Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  78,82         10        79,30  ^ 
Wasserstoff  .  .  10,44         16        10,35 
Sauei^toff  .  *.  ^  10,72  1        10,35, 

=  C^0Hi«4»O.  Wenn  sich  10  Vol.  KoMenga»^ 
1&  Vol.'.Wieisserstoffgas  und  1  Vol.  Sauerstoffgat 
auf . 2  Voi/ cönidensirt  haben,  so  wiegt  sie  inGäs- 
fonti  naih  dier  Rechnung  =:  5,3156. 

"  Sie  hat  dasselbe  specif.  Gewicht  in  G48forM 
und  dieselbe  proccntische  Zusammensetzung  wie 
der  Campher.  Der  Name  Dumasin  ist  ihr  Dumas 
zu  Ehren  gegeben  'worden.      Allerdings   ist  die 
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lAcliluiig  für  grosse  Verdienste  riikmenswe'rtli  ^ 
i  mhitr  ülan  kamt  es.  «teht  billigen '^  dass  sie  in 
1  der  Ckemie  als  Nomenclator-Princip  angewendet 

V?erde. 

Märe  band*)  bat  anjgegeben^    dass.  dasselbe 

flüchtige  Öl  »US  allen   essigsauren  Salzen    gegen 
das    Ende   der   Destillation    erbalten  i/irerde.      £r 
liallcs;  Tür  das  Product  der  Zersetzung  des  Essig- 
alkobols«     Um  es  yon  dem  Alkohol  zu  scbeiden, 
iniscbt  er  Schwefelsäure  binzu,  sättigt  mit  kobleo- 
aanremi   Kalk   und   verdünnt  mit  Wasser,   wobei 
da«  öl  in  der .  Oberflilebe  abgeschieden  wird.    Es 
wird)  durch  Destillation   gereinigt,    wobei  in  der 
Retorte  ein  .  pecbähnlicher  Körper  zurückbleibt. 
Destillations-  .:  '.Iii  Paris    wendet! man  für  die  Gasbeleuchtung 
^'  Hm  ^*"  d**  Harz  Von- Pinus. maritima  an,  auf  die  Weise, 
dass  .mau  das  geschmolzene  Harz  in  ein  gusseiser- 
tiesf  Gcfass ,    welches   mit  Coaks   gefüllt   und  Tor- 
be^!bis  zuia  Braunglühen.  erhitzt  worden  ist^  flie- 
asen  lässt.      Das  Harz  wird   durch  die  Hitze  zer- 
selzl  .und:  liefert  dabei  sehr  viel  Gas ,  welches  Inr 
das '.Gaslicht  angewendet  wird,  eine  ölartige  Ftns- 
sigkeity   die  mit  Sorgfalt    aus    dem  Gas   conden- 
sirt  wird,  und  in  der  Retorte  bleibt  Kohle  zurück. 
Diese  Gondensirte  ölartige  Flüssigkeit  ist  der  Ge- 
genstand von  Untersuchungen  von  Pelletier  und 
Wal  ter^*)- gewesen,  die  darin  verschiedene  neue 
Produete  der  trocknen  DeetilUtion  entdeckt  haben. 
Das  aus   dem  Gas  condensirte  öl   ist  dunkel- 
braun   und   spielt   ins   Blaue.     Es  wird  destillirt, 
liommt  bei  -f  130^  ins  Kochen  und  fährt  foH  zu 
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*)  Joarn.  füv  pract.  Chemie  Xlll,  pag.  69. 
)  PoQ^tikdorSrs  AiuuU.  XLIV.   po^;.  Sl. 
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ieodien,  wabreini  derKoeb^snlit  aaf>|«  tGO^  AteigV^ 
dann  bort  das^  Kochen   aof  niid   die   Temperatur 
steigt  ziemlieli   scfanell  auf  -4-  S80^,   wo!diiß  De^ 
alillation  wieder  beginnt  niil'  veränderliehem  Pro? 
duet  und  (afarl  fort  y  währcfnd  sieb  der  Koebpunbt 
allmälig  bis  auf  +350^  erböht.     Nachdem  diese 
Temperatur  erreicht  worden  ist^  Terändert  sich  das 
Destillationsproduct  aufs  Neue ,  und  das ,  was  nun 
übergebt,  bleibt  sich  gleich,  bis  nur  noch  Kohle 
in    dem  *  Destilhtionsgefasse   übrig  ist.     Der  Ge- 
genstand  der  Untersuchung  .theilt  sich  jetzt  in  3^ 
verschiedene  Destill'alionsjlröducte ,  die  bereltb  fulf 
technlscBe  Anwendung    in  'der  Gaslichtfabrik   be- 
reitet werden.     Das  ergte,  was  zwischen  -f-  fZd^ 
und  -f- 160®  übergeht,   wird'  In   der   Fabnk  vive 
essence  genannt,   das,  was  zuletzt  davon  übcrde- 
stilllrt,    enthält   eiii  wenig' Naphthalin,    was   sich|' 
fortwährend    in  geringer  Menge    sublttnirt, 'wiV-^ 
rend    die   Temperatur  auf  -fr  SÖO<)   steigt.     Das,  * 
was  daun  überzugehen  anfangt,  nennt  der  Fabri-" 
baut  hutle  ßxe.     Das  anfangs   kouiniendei  enthaYr 
ein  wenig  Naphthalin^  was  zuletzt^  fiber-^ '350^,'' 
destillirt,  wird  martere  solide  genannt.  ' 

Die  vive  essence  ist  ein  leichtflüssiges  gclbro-' 
thes,    stark  riechendes  Liquidum.,   welches  Lack-' 
mus  röthet  und  0,3  von  dem  angewandten  Harze 
ausmacht.     Es   wird  einer  neuen  Destillation  nn- 
terworfen,  bei  der  es  bei  -f^i30®  ins  Kochen  ge-' 
räth  und  sich  dabiei  eine  gute  Weile  erhält,  wor- 
auf die  Temperatur  allmälig  auf  4-  ^^^   steigt. 
Wird  diese  Temperatur  behutsam  unterhalten,  so 
hört  äas  Kochen  endlich  auf.     Dann  wechselt  man  * 
die  Vorlage  und  erhöht  die  Temperatur.  Bei  -{- 175^ . 
fängt  das  Kochen  wieder  ah  und  erhöht  sieh  auf 
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rf  2900;   man  wecfastk' dann  wieder  die  Yoiiage 
und  erhält  jetzt  Naplitalin  in  grosser  Menge,  und 
«m  Ende  bleibt  in  deir  Retorte  eine  pechähnliche 
Masse,    Die  Producte   dieser  Destillation  sind  4, 
ein  fäehtiges  Ol,  welches  zwischen  -^130^  und 
4*  160^  übergeht,    ein  atideres  öl,    welches  zwi- 
schen +  1750  nnd. +  2aO^  übergeht,   Naphthalin 
nnd  Theer. 
Harznaphtlia.       ^ns  dem  ersten  von '  diesen  ölen ,  welches  ein 
Gemisch  yon   mehreren  Körpern  ist,  haben  Pel- 
letier nnd  Walter   ein  flüchtiges  öl  herrorge- 
bracht,  welches  sie  Retinudphtha  j   Harxnaphtha 
genannt'  haben«     Ich   habe  mit  Vorsatz  das  Wort 
hervorgebracht    gebraucht ,     weil    hier    nicht  die 
Frage  vorliegt,  die  Stoffe  unverändert  zu  erikalten, 
weiche  in  diesem  Braadöl  mit  einander  vermischt 
waren,    sondern  nur  die  Prodncle,  welche  durch 
eine  bestimmte  Behandlung  mit   Reagentien   her- 
i  vorgebracht  werden,  was  die  beiden  französichea 
Chemiker  (ur  ein  und  dasselbe  genommen  zn  ha* 
ben    scheinen,    was  jedoch    heineswegs  der   Fall 
ist.     Aber  dies   vermindert  auf  heine  Weise  den 
Werth  ihrer 'Resultate. 

Die  Harznaphtha  wird  aus  dem  flüchtigen  öl 
auf  folgende  Weise  bereitet:  Man  vermischt  das 
öl  mit  ^  seines  Volums  Schwefelsäure,  schüttelt 
es  damit  wohl  um  und  lässt  es  dann  in  Ruhe. 
Das  Gemisch,  welches  sich  dabei  wenig  erwärmt, 
ist  dunhelroth  und  theilt  sich  allmälig  in  2  Schich- 
ten ,  von  denen  die  untere  dick  und  braun  ist  nnd 
Schwefelsäure  enthält,  verbunden  mit  einem  ver- 
änderten Theil  des  Brandöls.  Es  riecht  nach 
schwefliger  Säure.  Die  obere.  Schicht  ist  dünn- 
flüssig,   röthlich   und    angenehm  riechend.      Sie 


6i3 


enifrlclcek  i8ehli|rtiflige^SälU%  snd'  Hi  die-Yolrfaigl 
gditeia  klaves  faiUoses  öl»  Dieses  ülfÜrbtstöh  «InS 
gleicher  Belraiiinttng;.  iiäit  Sebwlsfelsäüse  wle^teraBl 
s«hr  Blarlt ,  Yfovktä*:  naii  *  das  GjöIaHte  aVselieidct 
und  das  Öl  re«ti&eidt.  Zum  drittenmiile  Wi)ed  idie« 
•es  Öl'Ton  desiSdi-wefelsäiire.'iiut  liocU  pQm«raii4 
E«iigelb^  und  es  iarht  sith  da'fiittf  bei' jeder  wie« 
derholleü  Bebandlnng  mit  SehVveMsfiure'  Imme^ 
weniger,  bis  diese  Saute  tkieht  mebr  darauf  eift^ 
wirkt  j  um  Jedoch  äii£'  dieseu  Punkt  zii  kommex»^ 
ist'^ne  ^&  bis  WSAA  wiedailioltc  Beliandlttng 
mit'  'Sehwefisls&ore  wforderlicb.  -  Dabei  wirft  mak 
die  Frage  auf  9  wanmi  wiirde  das  Brandöl  nicbt 
auf  eiunal  mit  z.  B.  dem  doppelten  Vblum  Scfawe» 
lebäiire. behandelt  ?  Darauf  geben  jedoch  die  Ver«- 
sniche  keine  Antwort.  Das  öl  wird  mit  einer 
coneenArirten  Länge  Ton  iKalihjdrat  Ytfn'schwefii« 
ger  SKfarei  befreit  und,  nach  dem  Trocknen  mit 
eöacentrirtev  Schwefelsäure,  über  Kalium  destillirt^ 
so  oft  dieses  sdnen  metallischen  Glanz  darin  Ter- 
liert«  Die  Havznapbtha  hat  in  diesem  Zustande 
folgende  Eigenschaften :  Sie  ist  ein  farbloses, 
klares,  fluchtiges  Öl ,  riecht  cigenthnmlicb ,  ange^ 
nehm,  schmeckt  stechend,  und  bricht  das  Licht 
stark,  ohne  durch  dessen  Einflnss  verändert  zu 
wef den^  Sie  bat  ein  specif.  Gewicht  tou  0,86 
(bei  einer  nicht  angegebenen  Temperatur),  erstarrt 
nicht  bei  —  fiO^,  kbcht  bei  4-  lOS^  und  dieser 
Kochpunkt  steigt  nicht  höher.  Ihr  specif.  Gewicht 
in  Gasform  ist  3,23.  Sie  scheint  unlösliefa  in 
Wasser,  aber  löslich  in  Alkohol  und  Äther  zu  sein, 
bestimmt  ist  darüber  nichts  angeführt.  Sie  lasst 
sich  mit  Ölen  mischen  v^d  löst  selbst  Hari^e  auf. 
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wohnlicher  *I^^iqpfS9ati|r.  |iii4»ilHllM)JB0Mbfifdlftdatf^ 
eibe  •  ge)bliche  J^iMtbeV  «ber.tdai»  iGas^Likknh  iJaitoa 

dAn.Mi4%toe;.f^rlmw^dQ^fc:ir4i^ 
defu    .>$ftJlp<M(eä4Qi^i)gte5fti»>Aie MnA  htüm Korittbi,- 
lii|»  .  ,Pi^iHU>^ii4«litMIt  üichJaoiiiablrsalpefrigeiSiiiie 
alp^,,9^u^.jQ;U«(s#wte$l'f  !iiniAi#|is:L>d«i>  «ivinviiidrjBbBig^  • 
b#itii  A<Ai^is^  eii(  »;iy CiS»r'»ggiipgr4  i»^i^airiMifiwa»< 
^fk  iltfbfperii^,  fi4  »tl /d<r.  i»iiet*lei|^  ij^ma  i  KaM ; oH 
6«illit^llililt^<  diA^b4ibl^ei««»iibliiiirC  wvrdiMflJMMifciy 
iiohtKi^däMMib  ifin HKm^Av ^ twJb Jörficfaec 'in idMIiub üi 
jH*;!  $1(4^.  istiAiübt.fr^iUiDiin»t<;ieailihi  WMdtn/c'IKe 
Hfur^ni^hlb«  mititde  st»8ainindn||fcKetiiifagbfnMiMtf  a^ 

..  H9WcR^air  „.,91^68//  :7in  uMiHßi  *i- 

,  <i^l^t>Ye|rbirenniifig9>An«I|^ta  '>g»bcn^)s'«iicr  ^8- 
bei :d«n  Anitly^en.des JfiipbllMiliu^.annMffl'der  jEa^ 
gewQa!6n.  Utff  .ein;mi.bleinea.;C9ie«»dui88^«i>l»«(ia8r 

....>..  .7  yolpi«ienvKöbljen8to%sig^=  9,0896« « 
:  /  V  .  .  .>AVolMfi»^\yas9»gsto<%ä8TOO,6Sft**  » 
eond€öi^r|kaiiir.S.Vi<llttnien  Harznaphthatiti^ASOO^  ' 
warana^dafilmiti^demVersUcfae  <^ehff«Wobi'iftbcftei»-  ■ 
stUmnendev^specif^  €efi^ieht:<im>.3^925<iblgti'M  Ihr  • 
Atomgewicht  isl  :s  585^984.    <...•<«.  \i^    <   u    . 
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.  ,,fhrzm^m  mUJSahimm.  'BepmerhS- 
heren  Temperatur  oder  beim  Kocbpunkte  der  darar- 
iii)^bdi4  Yvirkf«  Cklol«  noA  Brom  >darf«if  elo^  sie* 
.aebeiden,  .v(ie  .^a  .Fe Uetjer  P«d  Walter  für 
mralM^aeb^stnti^b  balt^ip^  .l^AqtiUMeift'W^ssei^atoff 
/aJ»'uiid  bringen  ein  neoea  Ri^li^  z:z€i^Ü^  ber- 
v^fy  .daflf  sin  IJher^iußÜM^fnnng  mf  de«  3e.iM»niing 
d4»r  PrQduete:  vpii.4er  Bebandltui^  dcsNi^plitbaUna 
tust  Cblar,  Hefifilf^j^l  genannt  werden  köimte.' 
£a  ve^rbind^t  ai^  init  J^.^toin  dca  Salzbil^lcfs  zn 
Heptabexylcbloriir  Cr^XI^^d  und  Zfk  Üj^ftab^tifjh 
hxotmr  C^H^Sr^  >]>ie-Bi«tm^rbindui|g'i«ird  er- 
balten^  wenn,  in««,  daf^l  out  Brom  irermiacbf 
und  ^ej|i  .Übfrac^iiisfl  f.^avf/i^  .,i9^^4^  abdesUHift^ 
Di^  .Cblorv/srbindimg  3^ii(||;,e^bffUen,;  .yvenn  man 
trocknea .  Cbl^rgaa  iii'  djü^:.i^ia;  .iiabe;X|ii^  Koqben 
firb|tate  HamiapPi»tbi^(»l^i^t.  r.Dab/ei.g^bjt  m'^(  dem 
Cblarg^ae^^jein  Tbeil.  nprerüpderfter.  HjMvnapbtba 
^feg*   dÄ?.\,ei|i^r  nenen  J^ebf^lu^g  unti^rw^sfi^p 

werden  .  n^^ff«      D«« .  iff^'^^f^,  TMIt  ^,^f^  f  daa 
HeptabexylcMofj^  MeiJl»t  W  i^r-.  ]^^^e.  ajbir,  ein 

ölartigea  aebwerea  Lifiiiduifi  ^rfek*)«|./^|..,wjrd 
durcb  Waschen  mit  Wasser  yon  Qhtop  s/L^dß^l^r 
aäiire  befreit  und  darauf  isß  luftleeren  Rait^je-  iibf r 
ScJiw^fel^fiujre  getroeknejt,  JEß  ist  gelbbraun  ^  b«t 
einen^.atarken  und  diiri^hdr^qgfrnjden  Retljigg^jif£b^ 
rei£tdie;4ugen,  jicbi^f i^kt  ateel^eiiid»  brennt scb^ie- 
rig.  n|it:«iner.  rotbeuf  an  den  Rändern^  griinliclien 
f!larome,  wob^i  aicb  «a^  eTb^il  .iinver^pderien 
Cblornra  vfsrflüditigl«  -,  ||i,  Pf^treff  aeiper  äussere^ 
^ig^üf^baften  .%  ist  ea  dem.'  aQgi^fnnten  C}blo^ 
Jienjii^jl  ^br  äbniieb*  ;  Be}  der  p.estUlatio^.,;^ 
Rnlkard^jpd^r  Talkerde  ffird  ep-jf^raetzt-,,.:  l>ap 
Brofiilr..  ist.  dem '  Gblorir  ,ßo ,  i^inlj/ebs  -!  4i^.  ^ 
BeneUas  Jahrei-Berickt  XIX.  40 
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Harzöl.  /    An^  im  wenlgi^pil««ilitigbn^B!^aa|9l^4^r>^i«(t 
^g^cn«o  hahe»*Pie M'fcfiÄ^ri  und  Warlte «f i^iÄrr^»- 

iiranens  1^^  iefa^  ttAt  J7iiihkiör«äb0iMlteVt4ln^fd«A 
Crrande,  wöH  Reiioyl^>!EHMg«»^desMingetio^^imM 
NomeiibUil«r-*Pmi>«ip»  4i|0  R^ierifCit  Hmxkl  U- 
tleutati  wordt'  e^  jedodlt  hidii^fltirtebtc« VinrilMet 
k%iUii  M '  Isein  Hk)tt^  MkaliM  itty^  zm  -iftMi^  «ferne 
acdfclic.AiisicIii  pai*fen-1?r1lrdl5.     .^  v»  —    '.{. 

•  Oite'S&i^timg  di#ff^{^«^H«^gi»aaeiH^tSiÄii^ie- 
rif^etteii  ufe^^  dje/^r  0arzi«(ftfha/''V,Sfr.ri«Ctinit 
0|irznaiH)t]ia  verliisdItY;  4ie^ikah:^dad«i$A/dftHia8 
zujaftf^^en  socbfili  «Midil^f 'diH^<i«9^i*^li^iiHfai  De* 
stillation^geTasB   ii^r'itiit^i^  .X^iof^  eEwt 

-f  ilÖ^  eVliiät<^n  ^^d  y^M^i  id«ir^  sie  MtMiilig  daraus 
abdeatinMV  dabffi  '  abeit^blMin  Tlfldl^ydMrBarzöIs 
tnitmh^R^^^  Am   Ehtd«  ^Mt^  Tfti»n«»«l^<'«i«äi^VWeile 

destiAfrt  toi^^^a^Üft'^eii^^a«^ 
Vm  es  ilcb^^V^Wdti  fitffeili|ililki/«d40JbAAi4^n, 
ist  es^'jk'tfn  ^M^in'V  das  jetzt  ÜberdestilUrende  zu 
l^a'dtröMr^t^.  M'^s  dann' wobt  Von  HirkM^pliUia 
Iklifil^ll',^'^  ^0  beliaiidell  man  t&  abvf^bftefiiid  »tt 
coiit^i^rtem  KaHb|^di'^ ''iitfd^  datauf^  foijfr.couccn«- 
trirter  SBwefelsaurft  y '  vrbrittiP'  es  deM)Ui^'^  wird. 
Die  Schwefhflsaure  ail^kt  ^4ar«iis  *  Iffi^lah^iuia  ^ajis, 
vevSttdert  aber  addi  l^es'^Afal  das  Qgi^tili^t  ein 
^^Äigv  so  'dä8s''C!9^^yr<^lt  ein^;  Ukli  titl  etneiierte 
BiAandKiig  di^r  am'-Gttde  gaiiz  se^t^t^  .if^tades 
^rd^.\  fad'An&nge  hthi  siieh  soFV^id^'^IStliY«^ 
«»$äure  kU  äoch  dadi'flai^^^^  «bec  ditlAiif ^<ttttr  die 
S^btr^felaä^r^  y  Uras  aucft'  «B(tl  d^ni  «teiiyejp  01  ge- 
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Way'aaMi  dftraiif  ilaiPrirlil ,   tni^dasi  C8  niobt^  mdkr 

liAd^*  *dft*'4«i  ItiUi^  ^ll«k'  ktui  dewitbiiiea  öl 
tio&bi^ailMcbtftNMt  •'  uadt  *  ^«b '  Mlk '  tfacr  *  adr^snett 
iKM#i(lbiS>MMi^3^idie  bieli'abllfol^Md  abfallt.  >t8# 
^eMiiig«'  bat'  «ar  Iblgeude  ESgensdiafleti :  «Ba  tiat 
eW/MiM»  lüAloasA  iAqtMum^  B^y^eMakiget  da 
drieHa^zilaliblba,  >i«dbt'«iid€rs  ^ie  diese,  'scblnlrefct 
0ledUiiMlk«'4i»d  M^«Miiel«ra«  itttef.  Spl^cif«  6e« 
wicbt  rrt  «,87  bai  4^  {S9.  *  -Kttbt  bei  >4«Mll!0» 
ifff«(id«MWrf^«iitof«rbAd«rr  äbciPi»  Sptedfi^GeWidhl 
ittnGkafdt'ni  =!  Jljiltt;  i^aai^gbbwefer^  2dd  «ad 
CfakMh  viMiattA'^s  6l«b  #ie  dl4  ilir^taa^ihai*'  Ei 
l&a«t  f«}iA^ief«bt')iiHt^öleA'  Ms€lf«b  «nd  lijat  Hanse 

*       JtoU^iiatöff »  .M W  »    i  m^jU;    ;;  ir 

At«iigeiritht'a9j7«Mfe  I«lßU«fimPil»«9tebt  «a  Ana  \ 
.    tfrYailatäcriJKiiktoiM^«  m7^Q^ 


«     I     1 


I     *  I     »Ji 


arzöl  =:-r-sr —  =4,2054, 


'  ■  I 


was  Mb«  g«niig  tn^  #«iii  din^h  dd^isctl!  VeMUchife 
bestimmten' specif.  Gewieht  tberefnattiiitiit.   ^ 

Wttd'  es  AVif  «bViricbe  WbTse,  %¥7e  d(e  Hatz- 
fi^bffra',  ibdtt  thlÖT  biftbändelt,  SO  liiefm  es  eta 
abhli61r  b«»scllfci^il\^s  Gblöriir^  das  aber  bitten  Titd 
scbwäcberen  und  ganz  verscMiidetten  Geriteh  j^esitzt« 
•  Vrfft'^SalpetcrsSliire  wird  es ,  Äbföb  dbnftf  ^6ei- 
biitfe  Voll  Wärme,  angegriflisn , Milber  befttger  beim 
Köehcita^  eb  ^ntwlcheni'  sieb  Mtbe  Dampfe,  veir- 
misc&i  vA\  ein  wenig  lUanaÜare.   '  Datf  Ol '  l%t 

40* 


m 

(litAr  g«te  mdliA  «keif  farUMiAii  jnta%I(eKV)M«i 
dKr  «ks^'belai  Eifakeii. UtelftieiFhtfliiif /lAoHttiili 
det  ;Fln8tt^t)  Ibeib  'tef  dti^ObesüMke'.fl^Mdk 

nnftli  detü'WascIi^nrttritn^Mfter  («lUliilidUMil*  einaitt 

Init  ttefrotker  Farbe.'  B¥ 'ireffiadeitifti^rMiei 
dbüj  Slnv^  filleii  aiis'^a^''LdtoiiBgp'«dntü»flMdi^ 
H5rpe#;  .••  *.•  •'  ■-•'«*'  'J- *>  »  '."» •!*-*•♦  .-ufj^^«*»!«) 
-  i :  BkUe^ßicei*  *  Wir  lMitiiiiitti''ii«*  iwvd«tfffUMk 
Pi^8ii^tl!^  Was  4iiii$«ii  *'NiMM  ciIhftltM  JMht.  üt 

^elbel^  Varbe^j  di^  all  4kii-  HlMeli^  Man '^rsdi^iiti 
es  opalltbt  tmd'^l'iaft  ifiriibej  Nac^^Mavti  isä.  iü 
Fabrib^  diMJb  BchaiMliltig  «mtt•nle^l2Jlnl^.l«KUt 
binstiscb^  «P^tüMbe  >r«tf'  41ft  PaadiiiiytV  il^dt  be* 
nutzt  «k'damiif ' taM  AMIrfaitben<*'dlSF «^isaensatte 
vöti  GeÜ^iitfen.'  'Daa  iMibif » HwHe.  fiktiimMiiit  Es* 
sigsäiire,'  «iii  y^eaig  Krdösnt  '«nd'«nieibiCiiminä^e 
f^ubsMnte , 'tfekriiteb  da^  RältidavA«rf4ftariKieb|ig(, 
worauf  ein  ^e»fg'Mefal%ed^^l>iMv]|ell»laibl^nVer« 
miscbt  ttAt  dbü  Beiden  el^'beaebrlebMea'  Ölen, 
mit  Napbthaltn  nkid  einer*  krystallfsivenden -Sab- 
staifz^ '  Wdche  dieselbe  ist,  'ilie-in  deai  iniletat 
ftbeyg<A>ftfden  Arodocf  enll^taBia  ist  lnid;;4liiilefe 
solide  g^naitmit ^irdr  9^'  ^tflt«  yao/diM^iifilNdieil 
sie  Melt^l^,  genannt 9  vrM'  viiip.mit  tütrvikran 
Ubersetzi^n'.  v»loUen ,  niid  4ieilei|s9te;|i«t''4bi'^Nnniea 
SßätanäphthaKne  <rb|4tep;j.ttfeIebM^  wir  mhJfai^'^ 

Der  'JBanil^an,  .mtd  durcb  ]>eattlhtl^ttt  des 
Buifee  BxJiriefbMten;  wql^i  ninn  weder r'djia  .««erst 
Übergobeaidev  waa.  il^w^ikthä  m^i  Ulirml  feat- 
Ult , l üodk ' das  muUm i:|lk>im«iende » ; ^itf^e^a^ett 


Jft4elr^^Mleli  \Aj^:%M.  '  ^ti'  If Ute  jbmaä^rs  jAufgesajU'- 
riifcIt^dPmäifll  olues  attjfo  l^iie^  mehrejeflSale  (P.^l*. 
li^lfie^  ^rai  ;W»l't «ir  wiederUltea  kie  12  ^lalp) 
Moi*  äftiJiM^  li69«liatfk!Mn'fri»eli#airtie  D^sliUation 
^l)»n#iMrfei<^r:vr#fdktk^'  «iwÄfil^  oiaa  gehörig  sicher 
w€MißA«iflll^  '  dftM  «tiffft  ilksi^  frbnäea  Stofe  ab- 

lilrHtiilt)^  welthea  zur  Enlferaong  so  oft  MriederboUe 
bl^Mdlllfefge»  nktQii«€Mirirt^$^^  dann 

mit  föi^inige'uftfA  Vmd^ilUvMUgdn  e^ferderlrUs 
j^ttft  ia^*  ftrblö«^  £ril[iii4j(»M  lMii$  das  bei  4r  238<> 
lldtiblV'  >^ber  auek)4eril|kitf  |ri^«n^  lüird  dabti  ^lupcb 
d^  4äc»«i^etia*re  pidttifll  Wr^täMf  4h^  eWn  theH 
Aavim'imlffisi  nitd  ^  «u%f))fieli)'Potftion  verkoblt^ 
lv^#ith  iilMi'b(ri»:jdlifci^  WMarboki^  «eine  iPorti^ti 
TOn  dda^Hiintbra»  f«rKM^^^  So^  langie  nocb  ehtas 
KarzKI  itnri^bikt,  4iriitf  dei^H^r^ran  dfiyii^bScbwe- 
fel8äiiTf!'HiOr9''aber  «r  vriffd-glrüfi ,  ^wenndas  Hftrzöl 
f^(sggl»öhaft  kt/  £^  ki  ^vi^btsi^ialieh ,  .^8  die 
Tielfafcbrte '  'fief^tkiOAen-  »jdei  ftciiiigttBgeproeesses 
Tenfai)edfe0ii«e#d0ii' llöiMic»!^  weaii  wom^datf-Haiiif 
fite  ^n-^inMii'  DMiltftfioiisgefaas  bei  '^  100^'  oder 
Aiig^ßihr4e^betfe8  eihttfkMy  wäbreiid  Waaserdäntpfe 
dtireh'  >  dasaelbe  ,  geleitet  -  w  wddn' ,  *  i n  dene^  d^nn 
die  'flntehtigere».  P^Mteele;  liait  eia»^  besonde- 
ren 'Leiebligkeit  nbdunslatett  ^  ao  dass  wenig  da- 
iron  BifröehUsebe. .  Das:  ]!^pbthaKn  destiUirt  z.  B» 
mit  der  i^rS^afen  Leiebftgbeit  mit  Wasser  über,' 
und '  dasselbe  ist  sicher  laueh  mit  den  andera 
der  EaU.r  ,   : 

der  Jlanrdimi  *  bat  folgende  E%enscba{tea  i 
Er  ist  ein  fkrbloses ,  klares^  schwerflüssiges ,  fettig 
«Dsnfiihlettdes    Öl^    gemeh-   und    g^sehmacklo«. 


0« 

+  2360  ^^A  ^  2440.    MitirQll^ejr  $icliw|i«Ä.t^Ai< 
der  Kochpuakt  nicht  l)re^9ijDiJt  j^er^^R.  %paiicji, 
weil  er.  bei  jer^D^slillj^tio^  e\uhm  ffSrli^^^ft  fjCheilt 
lueb,  in  eipen  fliicl|%4ii  W^  ^in^n  Vei|i|^^.  flüch- 
tigen Rörpelr  TOPs^tot  :!ivk(|)9  itbfsr^i^  büb^itr^^SSo 
als  der  Wab  rb eit .  um  K}iiili«leii  biMDsc V ttt#/' '  ^SpeeV. 
Gewicbt  in  Ga8ro|tti';»7>lli..  »  Er  4«tlä,ii4fM't  >«icb 
nicht  im  Sopnenlfcbf^^  Tetftttfsbfigt  .li<b  li%#gsM 

in   der  tufr,   slf   A94B  in«»  ']^t|flMk»'S4M:  f»  «af 
P^ier  mi^cbt ,  «nni9l%  !wi^deir  li«»seb^  Er 

löst  S^bweM  nnd  la<l  it^  gir^^stv^t^JM^ogi?  juf, 
«Is.  di^  yorbergtehendei^^ltöri^eV,  '.^^iiifr^cbeMJcb 
vreib  die  T^nipjer«tiir  böbfiv.  «gisgeb^pf  i  vf^Bd^Hv  jMna. 
JhiT  Scbnefol  fitbie^st'biefvft '£vb^|teiit  d^c^lucbei- 
neikd  'dftrMis  ,4in.^  '  Er^/wird^  iiicbtidinr«)it:|i4ilüun 
y^l'iiidertj  solMi^zli'6ii^r:4ife908.d9ar|»yite»if|^^ 

sieb  di^rans  di^  Gi^gemwurl^tyMi^Han^Iwi^^^U*'^ 
yerbindet  sich  .  damit  r  nibe  bfiA^  Kioobpnalsleii  «es 
eiitwickielt  BiA  Slrbsän^egas  ^  ttllbr^A&^i:i^cs, 
di^rcbscbelneüdüs )   bei   gey<fbi|iiti»e»>/gem|»milar 

aldit<.  Bi^r.  Jibiaiges»Cbt#rMI  erlu4tW<^WUt.  I>ie- 
SC8  Jiat  cjncn  rfickiiwtdieii|k^QAf|EpgerA^ri!§il4A.jn 

Wa8sev..nnteiV9  .obAe.ßichiimCRnldViW 5^«|i94)jbr«iiii< 
«fibwliMriyef  ab.  djet  .vplM^pnfM'.lCJIbjrTß^- 
Autti^n^v  SaIpeter#ft^re'Kerae|74/d9llrH||m>lm9Jn 
dar  .Wärme  f  ^ne  ^pl^icjl^lmig  »WP  iftl«iviws«> 
uod  «».bleibt. ein  .ölartij^^es 91  /»Ur^.^gefi^pjh^JiP^o- 
d^ict  £ariiek^>/  Er.abjBodiiAtiseip.  dopBl^f^.y^^ 
Qcbwefligfur  Säure«  .<AUsaljen  ^ver|f9aderii|Kilp#/Bii{|iL 
Er  mischt,  sich  mit  ölen  nnd  löstfiarae  MfstKo* 
pal'  mid  CaontabouOfSebirdWiK  iwff^^fptätiftiileiZ' 
tere  wird  ieieht  mit  >  Verlual .  ;Miner„liitel!fl^Qiitft;tda- 
▼Ott    aif%clö8t^   dec  erst^vfl,  wjrA  dagi^gM  WP>ig 
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.....    .•    ;.•,.....      .   .„G.cfwi4«n         Atom«     ,    Bereclinet 

Kolilcnstoff  ..  .92,49  1    ,       .92,35 

.,J-^wM,:-    ,7.76..,      ^,.       7,65., 
..Ef  bMtiabl>»U<>T .«ii9^.^i|cr«  Rieben  ..^pispU,  voa 
Atopien .  iJS^m^pe^toir.  <  mi4i.  Wfts^eir;?*«^ > .  Ufltf .  wt 

soDf^  ^M^lk   nofih   Aiia  scioc^  ^i^cif*.  fGiev^lcjit^iii 
Ga^fb^ . g^ßchlp6seq,irf^rdef(.,  -^jnn . ..  :    ,  _ 

8  yoliimcn  Wtftgj^f  rs/taffgas  #  ^  ,::^  0>55fi4  , . 

Dottnla  folgt,  dd[S9f»r  (hiti¥QA<^r;;==tC^I|^i^,,o4<|t'? 
inrcuii.  biar^  wie/W  beii-dcii.voirbei^ebondcui  «^ji^^^i- 
4ci»iM?aaiiIjdi  der  V.M  ^ifiL,  dai^.^toai. Jrop,  $i  ^/j^^^i^sii 
aiisgem^obt^wird«  ao'.d««»  ficJl  ljQCr|^i6P  )a^.2 
Yahuaui  .ireidicbtQt.habeo ,  :;=  C^^.B,^,?.  Wä^t^^» 
dieaisn^ilaa»  lUi^bif^^Ae ,  ^»,  .bnnti  .^9^1,  ^icbtumit 
vöUigcr  Sici|9rb4iri^.i9^t,;wr^^^      ,..:.;-.>nu; 

JfalMi^eWfJiU.  iMM);iitblw|5vBn^.iiidJBültty 
Cdiisiflteiite  «üd  vritMli  vita  HaasBalt  umI;  .«in  mnig 
Napblliiilin-  ansgiMMirbi^  dimhittiadititjiiiil''JI<rz> 
tbkfiii.«  *B€i  der  UüMUettiiltrifiig  gebt  ^zuiral 'Ibtz* 
tlirati  und*  INiIpblMlm«  iiber^nbd  darauf  bcMmaA  b«i 
einer»  vkl'höhertin  Tem]^t«4m  dais  HaasiSettiii' Ge- 
stalt" eine»  'wetaaee  RAeehs*^  «der* in  dem'  Retoorlen- 
bafee  vreiAeilbnlieb  eistanrt^'eder.  geifobmolzenJin' 
die  Verlage  aMIieslit.''  Bei  faocb^böbererjllilvej^iiu; 
welebet  das  Glas  zB*«riireiebett  anfangt^  bi^nuiiea' 
gelte  tatkd'enfMigs  etwas  grinosDampfe^die^  \feaii 
die»  OpisMadn  •  niebi  ün terbroebcn  .  ¥f ird  ^  ^  .aicb  «ai t' 
dai»  Uftunfeit  niadienr  •<  Der  .gelbft  Sieff-.isttf&n. 


r\<^ 


$20 


.,JfM  JDe8tUü(io«i«hPm4nct;'iMifd(idMch^resbcAi 
zjiivji/M^a.JMf4»bpfipikr>  «oi^fi^biittgetideiaiManBdiran 
befreit,    darauf  bis   zur  Sättigung  in.'ktMdiAftdeMi 
T^y^rfWoileo  .  AUMhtl'  «ulj^loftf,  it^ftvrtAoiUinng 
Blutlaugenkoble    zugesetzt    und    kochend  Hittlttijrt; 
Die'Ldsmi^   8^4it^4ann>'  b«fte'^Brkiilteu  d«s  Harz- 
fett    }n  Itrystallc^  ab,  aklaufs  Keu^^i^WrPaar 
Mal  ümRrYstalli^rt  .werden  uiässen«     Diesie  'Kry* 
'  Stalle  werden  darauf  geti^^^cbneCy  mit  kalter  e^Been- 
trirter,  ajchwefßlsäüve  zQ^aminen  gecieben , '  die  ei- 
nen Isieinen  {tttckbalt  .von  ttar^thran  zerst^rty^nd 
fii|n    im    Wai^erba^    gesehin^lzen,      past   reit 
scbwimn^  dabei  oben  auf  ^  ivVird  ü^^  dem  £rstar- 
ren  abgenoAimen^  .fi;e;;waschen  «nd  fitttwfiQ^fretem 
AVkonoi*  iiriikrystaflisii^'.   ,  W^n    e^^  rojik^miueii 
reib  ist?  ^^'.l^i^^  dteSchw^lsäure  davon  weder 
g^ttii:^oeb  irf^th.  ;i  M!  k  Hi  KjM  f  ^M  'ftot^n-^lir»«; 

D^fldli  8toliivadiiUMldi;^iWMlMv^'<'lte^'V^  'fei 

ihi^^ifiid  ttlsta«#t:tkii{pihilUdlsdbi'^>fifti%l>«Atf4i^ 
•i}t>i2ttP..>iiMd!idealUISHinnbvMHhid«  üMsr.'«'  Ek'bl 
MiMllioiyti«  iWasBelryAfvriiitg  Urfieh«itt^'bilttiü*'lidtor 
waistehalt^em  Alkohol,  IciebtkNslidl 'itf ' kotiiteA- 
d^m  ur(fm%wB£vABtt*^AiMkoh i  Äth^r^  <lWpl«MMnöl 
HavwJ^pbtba^  xÜmIbM  ««4 » Hai«tlirftte.»<^  E%^  Mlfst 
ftif^KWl^Sebwefcif;  AMisiinfaifM  ^sdmtelie*,  '¥M 
uiebt^M  KftUn»  Ireriiiidert^  Ittslviek  afejkl  »4(Uf- 
liydeaft^i  wird  von  Schwefirisftiive  nur  in  höherer 
Temperatur. .  augegriiSea  ^  wobei  .0ich;>  sekweflige 
Siiure  t  entwickelt    und  «die:  Masse  vetheltlt'  wird. 

m 

Salpderaättire  verwi^iMlfill  es  iu'-«imn  odiflvgclbcVf 
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Hanfett  iringclieitet ,  «otwiidietti  Sabtööte  un*  Ul« 
Jef  ciiiea-^gtfiillMiMV  BiA-iMtotich^Mry'^te  watbevi 

ais'-'Iiah&KUnt    •  Tt  ■..".•>  I'. *,."'•  .♦.  '»'<'*•:  ■•   .V.»«»,'// 

, ,  KoLlenstoff  . ,.  93,71      ,    -  5  *»  ,. .  93,87    . .  , 

'Es  liiit*  also  ~ai^''t)rocentisclie  Zusammensetzung 
des  *  Waptthalins  J^  Vober^^l^e  fl  e  1 1  e  r  und  Wal  l  e  r 
den  Namen  Stetknaplkk*tiLat%ne  nergel^tet  haben. 

Dnmas  )  nat  die  angerührten  Ap^lysen  wie; 
dertiolt'  nhd  ä}e'!ri<;1i{ig  get'uifäeii.'  Bei  dem  zuletzt 
atigcfuhttcn  eriiieit  er  'etwas  abweieiiende  nesul- 
täte.  £r  halt  es  daher  nicht  Tur  ispmensch  mit 
aem  riapntiialin.     Die  Analysen  gaben : 

-•--    if  '.)>    >^'^    b^^Äklr    ^**-'   ^^  Atome    ^erecÜli^i 

Koblenstoff  «l,i  »3,7  93,3  93,6     "itt  •  v^W3^i»v 

d»<8 .  ^^^efW.^iJ^UMPPflKPMW^jtngrfatilirti^  auhfc  billig«; 
>Vj»hi^heio^k)cflit^  ffiil  jiti^li^ htti  •  -fit .  iiwir«'  dlwüt 
Hfi^fiiran,  Q^f^h%  >ii«9.  dorn  ftiAMtaei^WastfeMoff 
'^'^WS^S^PIt^'^»'  ^4v«ipi'  ^  ^  €  ^^ JH[,^^    '  D^  m  a  tr  *  tk^ltti 

,,  .DiefifS.  BetnevHoiil;  vtvaülois^te  Dnina«  «zn^^r-  Naphthalin. 
nin^rtesi  an^ftba}i«|i^  Usiletrsadhaftgen'  der  Zvsam-  , 
ine^etzimg!  d«»  Na^htdiaa*  imd.  des 'Pavanaph-*  . 
thfilHi«^  ibeldMu»  er  folgende  Re^Dllofle  >ei^{eh: 

.  .  NvyhÜMdia  ««a    ^  NaphtMia-Atit  Para- 
den Produeten  von  Harz.  Steinkohlentheer.  napblbaliiii 
R4illt«iiffldff*' ;  94,2!  94,^'  n\rf  94,9  94,9  94,55  "94,^  94,55        93,80 
Wwmt«fl^..     6,3    6,3   .6,26*   6,S&    6,1          6,60    6,3    6,ti0  $,06. 

•)  P'^Stfendorffs  Annal.  lUV.  pag.  4lb. 
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Im*  wgiiAQMiW  ^dfdBtt'  »er  Mii  itfi^^itä^^T»^« 
vrie  «i^h  bereits  8.  213  «igefiifirl  liNi%r*f '  '^WW(S«Il 

de»  Ki^iileiistoffs  belreeiittet ,   «i»  «tfMliefif^sie^^ii^lir 
Vrebtvtttll  dfer^ilVtlnitntg',  'dl^  4ilti^h 'dMSMi^'  Atom- 
gewielit  gibbt:  C^Ii^^  93,8  KoU^n8f0JHr';iitid^^«Ji 
Wasserstoff.     Es  ist^  jedoch  oflfc^iibat ,  Aass '  Alka- 
Ijsett)'  die   Resisttate  /gebeiü,    welche   fto   tlneii^ 
fiibcfreindtitfimen,'  da^s  in  deoii-Kohle^toffgi^fiäH^  das 
Miiiiikiuiii  93,8  'Mcl  das  Maxieiut»  94>9  «nd   in 
dem   WasserstoiTgebali  .  das^  Miufnliibi  9fi6  mnd 
das 'Mastiino'm  6.5  ist,  eineuneUfd^cIcti  ttod  des- 
batb  nicht  Tei^miedene  Veranfaifi6^iif^''tir  B^badi- 
iiriigsfeblern  einschliessen«     E^t'diirirh  cbnä^te 
Resbllaiö  würde  etitaä  in  Rüek^lt^t  auf  ^le  FUi- 
iefbilligheir  in  deni  Atbingt^icbt  Mr'fi&^fctt'^^ 
»i^Idls^it  werden   htJAneik.     Wie  '"^ftvstbhefi  kiata 
4Mk  "t.^B. ,    i»l^  dlis  NaphthJklfn  für  ^dte  Anulyse 
ill>fi^oiat  ¥t}li  8^1^  <  leb  iVei^^  einen  ti^Qtti'Jfefr6is 
«ür^^die^^Yariatiowett '  n^Of  Onsieherhi^lti^«  'fai*  den 
ÜnalyÄiitl  dc^  NAphthaliiii>  «niakreii.  -  >•  ^  ^ <> '  j' 

Wosbresensky  )  hat  unter  Liebig's  Lei- 
tung  das  Naphthaliii  an'alysirt.      Folfgenile^'Ober* 
Sicht  zeigt  äie  Resultate  Von  *8'  Analysen :  ' 
KoUenstoff  93,66B   93,940   94,345'  94,494  94,560  94,598'  W,te4"*i',ter. 
•Wasientoff    6,tk  '  ^60     6,Ä06     (5;5:Jfi    •9,4f4Ö     6,25S6^  ^6,9»i'M83, 

' '  JÜ^t  Resultate  zeigen  ctt^tA^t ,  4m^  iä  ^o 
VeriTtteh^At  eine  Veranlüssung  tu  Beofeüiihlilaigs- 
feUern  verborget  liegt,  die  man  nicbt  fi^del^  lieil 


')  Annal.  der  Pkarmae.  XXVI.  p««^'^. ' 


WiJ^^)}99fiM^^\m^  ^  Gwng«t«ii  dA^^H  bfli- 
4»g^»^4»^'<WlM'w«'c«  .ftffMiImcmU  simulier., in 
W>«Ä?fW*W«W«»»«  ran  Ar;i^g^,>>iw|8  4iß  .c^tfi  B^. 
4u>gvfW^^9'4ie.?i9if.y<€räncl«f«{ig:U|  den  tlie^i^e« 

dw  ?f<«*tlwliM.Gf.H^.»di«  C^^^^  J^r  Im^ 

dspi  np^if.  .GewMdiA.d^;.0aa«3  ;=;4^7i  ui:cm^f|i 

68^.8,86^5   oj^  i^p8pQ  Yot.  I(oM^iim^gaa,tmi4,;# 
Yol,  Wa88er&to%|^i.;yer4iirbtf^t.4ttf  .l».yflljWR„fo 
^i^gtea  SfSSjt,   welche,  bisiden  so  sehi;  voi^^deia. 
yei^^uclie  abwfsid^en,  ^dass   ^^  «ich  bioreichend 
daraus   erweist,    jl^ss  das   J^aph^al^i  diese,  Zu-. 
8^ii)e|»8etzpii|g  nicht  bahc^.)(af>n«^ 
,,    Maireband^)  |i^|  ehiifi.,  fipdere  Absicht,  .  als, 
.dw  ftchwpch  y^JQRch^  jpit  disr  Afiwn^iuffff^on 
CAQntchfm^i^^v^n  ^  ulj^.Yersqhlifss  des  a«alyti«u:beii 


')  J«iini.  fOf  p|act..C]i^9.  ^S^jip^  jpf g.  9|1 


•  t' 


i.  14        .il 


es»    ' 

ffr;'8'luAieB  nch  6  ¥ol.  K«lil«toMoi(^  •««^««sili^iA 
^'fir.^'htH  die '  p»o«lliili6d<#  girifabittliwUgftwnig 

^^^  Ni^i'»  «ifii^t  ^{MM  ]i»jfteb0l<'<^Nf4eHfigW<ljBialildli 
1^.  WMhWltt«Äe»H^4IOo  imd  <^  70A'«bevlto6littii«« 
BiikiHibte  «Iftic'kti^atff  ii^kAii  «d  ieMMb#-VM(ii|lii«0e 
2Mrniiheiir^>  KdlrlenftCidr  Btfdj  WäsMs^stMI^'^^dMlft 
^^tiaky  y^i^Mit  v^tigM^  mfd'vcrij^ty'  dilM*bei 
jße«em  PjniAff  WÜhrijtfd  der  l>^MiA«ttofr' dM'*tocfbfc 
n«i^  dem  ifüehtigsten  Öl  W^gggegan^  y.  •iltitt'  ^kM 

geUiefte«  t^iirftir^  'in  weißlieii<gröiSMw6iil<ä%eUiMtf 
ib<  d«ii^  irel*tiTeik'  ^ Atotnzttktea  '  dfcr  BMnimkef *  slAtl^ 
fliideti.  "  £!tfie  Gintftiscliriittg  Von  den  el^ftertnH'  U 
ddA  l<ifCzl€Mli  )iäl  lAstt'dle  C^mpli^fttiiiD  W  "d^d 
sclitiflbat^n  I  Atom^Vefhntfa'iss  'gbti&aebt;i''C  <ft'ir»i4ie 
iM'ifÜr 'diMli'  T^AiMaMgen  'FoHMitt'  '<iiid  ^%nie 
NMi<jfi<d«(är'^gi^eben.  In  den  F0^fifdb>^i»iiilM 
in^.  ^ A '  Atom  des '  HMrleMIbflb  <  itar  bdb  -ti^  *  li%A 
W4e'^gtf«fMHHieit  Wf^'gkit9ilf^(cf^m^'iea^^^ 
dars^  Afotn  d^  ftohtenvliave  am  51  AMncMßiMdeiM 
8Mff*4and*  2  Aüfttfcü'^i'Saiieratdff  lieglelMefAd*  buMH 
iMn^  » Die  ^^iBdiWMflii  ^i%«fdea*  daiiiv  CH^^C^Hi^l 
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i  ;pit/v^Jki«r  /4fi^g^Mlleilr  '«(«fiMAei^  It^riittlliiitVii 
«Wischen  den  Atomen  voii  KofalenvtoiF  ondtiVkitM; 
-mtfit^ßU  'muA  jn tlms^aM  y  iiUM '  die  Übbveiiitlini- 
mong  zwischen  dein.gefen4eneQ^«iafl  ketteekncl^a 
8|ii^clf »•  G^widki  i$t  gBt.  ioF  gvose  ^^als  ^^ä$%»  sie  Ver- 
iMiieil  er^eii  isirunie.  -  Wim^' nmn  mitfi^lliget , 
Siehbl^lieit  6iige«f'haiin<5.i»t,  td«is  heinfer.  voi»  «dm 
MKeMMclIeii   Börpetn   KrölUg  { texu  '■  eein    beaiil% 
uftitl  dal»  dk  GiAiilisehaAg;  >ni«d«^.^iFiadiiii^elim 
den  oder  nachfolgenden  Abweichnfi^^gip^  in»^ti  Verr 
8<ioliM'  isur^Beslmmung^  i^  s|ftecif. -Gewioiii»  des 
OasiM'  Wt^nladsen  aMi^sliev     Soli4ke  B^isUniMii^geivi 
T^n-  ehifiMh(en,.vtilM^  VeioM^lnh^^en*,:  s^oheiniiiirib^ 
atili^.^duimh  -sfi^ . aobarfe  Proiften  yr^W^  dM f speeifv  ^ 
G^nviebt;  in  Gasform ^  gehören* «z«  den.  v«rimäieAd^ 
«le^  f.^nd  ijhreftth»encbten  9    die  die  Wis^enaehaft  V 
i^rohim  y  iHidfiaie  wifd  wirklich  hedrokt  vM.eiacip ' 
vberiianclf nebnMiiden  Leiehtferligkeit  io.4evUinsteI«  ^ 
liiag<  der,V(ersiidbe  und»äiiier^ allKn^grosa^niSUcbof^ 
Seil  iu,4eff  Af t  y^. -wie  .«lan:  Schlüsse  darans  iStebK 
Wenn  di«.  Kritik  sie  >««oht  mit;  ibrev  Faokel  (hie»* 
leuchtet  y\ «o.  wird  die  'Wissmsahaft ^  bald* mit  Ivtfr 
fl^^ni^m  «ndrüriaclien  Beweisen. iibevfUUt. sein«». ^ 

'  «i '  Was.  iwiirden'  mr  ^  toii »;^e|ii  Chemikep  saigen^ 
dMP(  ^n.Gemii^h  tcm  Wass^,  -UolEalkoVol.iuid^ 
WeinaJUiobel  ^  'gemacht  in,  eia^ini  stolohqn*  YerbäUf 
niiM^  daas^dei^ Kockp^üdst  niemals* 4^  100P«.eiveiokt^ 
destiUbte^.  *dic^  Prodncte  fraotionirt^).  dieselbeä 
nach.  C0n erb e?s  Weise  atnatjairte,  ihr  speeiC» 
Gewicht  in  Gasform  bestim'tBte  «ad  :d{e  ZaM  darok 
einw,  Dijvwcuc  wcsi  den  Grewbbteni .  der  ctefaf ken 


kün  M^^.  yAei  ^.U.C^ii^tihe  Ute  k«L  JQir^.« 
14  Vol.  KoUenstoffgM  und  .98.  VoL  WwMMf tolT- 
8M*>«iell*:<M  ft>  I^Iihhooi  dtar  Mi|;iMloniiiitfn w  Ver- 
Imiibäg^AitdiAmü  U^7:  Uh  kAucM»  utoht  im 
llrthttti  «nfeSttSfitecWil^  vm  ;J€der  .Sftdkfaiatf^r  «UiPr 

idrialin,     . i .  JPelUtJ«r!  ;aiiA'Wa.Uf  4?^  b^jpe»  .  «MM  .den 

p^^'lll^f^^^^^  der  .«roetoe*  De«lUbiliaii  r^  :9efoiit^ 

Bernstein.   <«t*eB  kryi4atfitf rcMim,K*rpcar.  gefwid«9  j  4«  fai«» 

MriAlUholMidiiÄlber  miich  ist  ii»d  wekk«^  4«Mfc 

«ooeeiilriMc  StMprcMsiwe  bk«  wlrd^    Igir  ]«r«ide 

fld^ftliick !  mkt  l^Miik  %m  «cki.  Bt$ .  dM^Aet*  «ul 
Jviöllifcr*i»iillicrb«U  Ausgemitlelt  seio  mt4»\ä«a»e9 
ASeibn ^kceiJl^rMe*  .Wie  er  «bgesoliiediin . wifil> 
ikti  Bleibt  angegiebeo. . 


DestillatioBs.  .  'l^Büudt»**)  luit  die  PfodoM^  der.tMcfaie« 
'filaidiny  ^^ei^iU^^t^n  det  kiiBi  CodorfBiiseeii-  enagfsögesea 
fläidlbs  >(fiBan  deAVCdeia).  etildtri*  '  E»  fiebt  ia 
deiä  #i«t«i .  iSUdiiim  JBbiittia8«iite)  ein  ivsteriit 
.dduiif  ricdieiideft  ^/(Bisen  die«'a.  A^rokiii)  9  ivct 
^Ueft  'ein  GeniacIbiffDd  Snin£>l  iaä.  .üaeiA  hocket 
•flächtigeii.'eldehjilefitgen  Körper  ieft^^epjiiet-wiid 
die.  Meste  iln  der.  Aiafterte  schweU,  i  die  Ülierg»* 
Jiende  eeilerribyetellMiiMlrimd,  des 'Brendel  i^iwd 
kUneltg^  iiMner  braimer^i  Dee  krjUeliieieendc  «€&• 
girteader^  tiddrAUwü.  zieht  derene  /ein  Fett>  eine 
xldelbAkiit)  gedeHiir.ne«eranehl^  Sluffe,  n^d.liMt 
MMfidf.uQgieieei  mviicls;     SM«  BHind|4  ist  fMi 
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4«r'^^«(«iiift1!di«ii  «toppiAteii  Ar|v''<et'a  llieä  Veip. 
Irtitf  sidl'  leüAt  «Iii^ih  Oxydulion  winH  eiö  anderer 
1%«I1  «IrMtrsidk.    Mit  Sdiwefelsänre  wird  Euplon 

R ei lüs  eil  *)  bat  fette  öle  mit  verscniedei^iiöleintrockner 
ZosXtzeh  von  Schwefel  d'efttillirt,  und  den  ^«^^l^i^f  ^^'^^^^1 
dabei  bescbrieben.    Da  er  Aber  bein  Producta  ge«>      «•  ■•  w. 
nauer  untersacbt  bat.    so  würde  ein   detaiillrter. 
Anstnci:  aas  der  Beschreibunfi:  eine  nichts  aufklä- 
rendie,  i*faliottscbe  Masse  ausmachen.     So  viel  )sann 
gesagt  t^erden',  äass'&randole  dabei  gelbiTdet  wer« 
den,"  dii 'Scbwefer'enTbal^en,   iind'^dass  nach  der^ 
Erhilzane  des  Rucksfandes'bis  zum  GlShen  eine 
scbwi^reihAttige   Kbbleiimasse  zn'rucKbleibt.     Auch 
urM  dabei*SohwefeIwasserstoff]^8*entwicheit.    Bei^ 
einem' Te^^u'ctil^Warde  ein  Gaß  erhatten,  das  gleich* 
zeitig  ^ew^rishaft  if  nd  nacii  Scbwerelwasserstoff  roch* 
Ob  es  ein  einziges   zn^amnpengesetxtes  Gas    oder 
ein  *fietllllieb  Vbn  Sihwefelwasserstofikas  mit  einem  ^ 
AäM  abg^ditfMt^teh  flüchtigen  ftrandol  war'^  "ban^l 
aui  dM*  VürkittAiü'Htchi  g^^fgei't  werden  9  ]^vrie^ 
wölfi  siK'  dkrÜeackioii^'n  von  ScWeMwasser^toi^  ^ 
auf  MetallMIze '  'ausweisen'. ' '  *  Die'  ÄiihaVine  '.  dass 
diesem '  Gas "bfefeli^n *  sqU   ans '  'einer  "Verbindung 
▼oll 'Scbweftlftasseritoireas'mlt  eiiiein  bins:.   äas 
et  'P>fVolbtt'- 'Äther   nennt',    ist    gaiiz  "nngereimt, 
eben  so' der  Name  PVitofctt^    ^as  Pyrdfclt-Ätfeeir 
eein'BoH.   l^anh  man  auch  nicht  yersteben.  "  Die 
Abba^dltfit^  Ifc^igt,  dass  der  Gegenstand  bearbeitet 
zu  "werden*  Terdient  •  aber  dies  muss  mit' Griind* 
lichk^it'  ^eÄöbehen   nnd   auf  eine  solche  Weise, 
das»  dadurch  der  Gegenstand  erledigt  wird^   die 

0  Journ.  Air  pract.  Ghciriie  XlII.  pilä6« 
Denelins  Jahres  -  Bericht  XIX.  ^ 


-630 

Arbeit  wird  belohntad  f&r  den  «da,  wdebe»  ue 

Yomiuiint* 

Die  fetten  Öle  geben  bei  der  Diestillktion  mit 
Phosphor  die  gcyvöhnlichen  Prodocie,  begleitet 
mit  übergehendem  Phosphor.'  Die  am  Ende  zu- 
riickbleibende  Kohle  enthält  Phosphor,  und  PLos- 
phorsäure  kann  mit  Wasser  ausgekocht  werden. 
Dabei  bildet  sich  keine  Spur  von  Phosphorwas- 
serstoff. 

Arsenik  und  Antimon  scheinen  unter  ähnlichen 
Umständen  ebenfalls  nieht  auf  fette  öle  einzuwirken. 
Ein  wenig  aroenige  Saure  bildete  sich  in  dein  ÖJ^ 
aber,  kein  Arsenikwasserstoffgas«, 

Rlioaiüpaure.     .Werner^  hat  die  Rhodlcinsäitre  «nterailekt. 

Seine  Resnltute  weichen  bemerkeüswerth  von  ^ 
nen  von  Heller  ( Jahresb.  1939  S.  S15S)  ab.  Er 
.  bereitete  nach  H  el  1  e  r's  Methode  das  Kohlenexjd- 
kalium  ans  dem  Product  des  Kallttmbereitnag, 
durch  Abschlämmen  mit  Petroleum,  Waschen 
des  Abgeschlämmten  mit  Alkohol  von  0,88  speeif. 
Gewicht^  und  12stttndiges  Trocknen  in  JLltech- 
papier  zwischen  zwei  reinen  Ziegelsteinen«  Die 
Masse,  welche  zurückblieb,  wurde  in  einer  Flaaehe 
mit  sehrvielem  Wasser  (je  mehr  man  nimmt,  desto 
besser)  vermischt,  die  Flasche  woU  umgeschfttteit, 
mit  Wasser  gefüllt  und  in  Ruhe  gelnssen.  Die 
Flüssigkeit  war  farblos,  und  das  Kohlenoxydkaliora 
hatte  sich  in  einen  dunkel  kirschrothea  Nieder- 
schlag verwandelt,  der«  auf  dem  Filtrum  geaammelt 
und  ein  Paar  Mal  mit  Wasser  gewaschen  wurde. 
Er  enthielt  ein  wenig  Kohle  und  eineharzähntiche 

*)  Journ.  für  prael.  Chemie  XHl,  p>*  404. 


est 


Sttbstetn  eSngemvngt^;*  die  tieh  der  BereHnng  der 
Rbodizinsaare  ohne  Emflnss  waren. 

Die  KaliTerbindong'  iriirde  mit  Alleobol  yon 
OyBS  iibergossen  and  ihit  verdünnter  Schwefel- 
8änre  id  kleinen  Fortionen  liacA  einander  TermiscLt, 
die  niebt  völlig  ausreichte  9  alles  zu  zersetzen. 
Nuehdem  die  Schwefelsäure  mit  Kali  gesättigt 
worden  war  ^  wurde  die  pnrpuvrothe  Fliissiglseit 
abgegossen  nnd  verdunstet,  wobei  sie  fast  schwarze, 
in  Wasser  mit  porpurrother  Farbe  lösliche  Kry- 
stalle  gab. 

Die  Kairverbihdung  wird  in  Wasser  auch  durch 
Weinsäure  zersetzt,  was  auch  schnell  geschieht. 
Die  Lösung  der  Sääre  war  rothgelb  und  gab  mit 
es8%sa«ren  Bleioxyd»  einen  veilehenblaueo  J^ieder- 
sdihg,  der  s!^  nach  dem  Trochnen  nicht  durch 
verdnnnte  ScbwefelsäuittM  <  aerseteen  liass  ^  aber 
wohl  durch  Sehwefeiwasserstoff.  Die  Flüssigkeit 
war  schwach  gelblich,  iarbte  sich  aber  während 
der -Verdunstung' in  einer, Evaporationsgloeke  roth, 
nnd  setzte  'die  Säure  in  kleinen  schwarzen  Do- 
deeaedern  ab,  auf  denen  sich  darauf  weniger 
regelmässige,  dendritisch  geformte  Krystalle  bil- 
deten. ^ 

Ein  anderer  Theil  des  rhodizinsanreii  Kali's 
wurde  mit  einer  Lösung  von  Chlorbarium  behau* 
dett.  Nach  eiliig^n -Stunden  hatte  es  sich  in  rho« 
dizinsanre  B^pryterde  verwandelt^  die  ausgewaschen 
und  mit  so  viel  verdünnter  Schwefelsäure  behan* 
delt  wurde ,  das  diese  nicht  hinreichte ,  sie  ganz 
zu  zersetzen,  Sie  gab  eine  ähnlich  beschaffene 
Rbodizinsäure ,  vermiseht  mit  einigen  wenigen 
Spuren  von  farblosen  Krystallen.  Da  Heller 
die  Sänre  farblds  erbalten  hat,  so  vermuthet  Wer« 

41* 
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nev,  dasft  sie  eiaiB  ver^i^Ht,  vidlMcht 
risclie  Modification  gewesen  sei  9  welebe  bei  der 
Sättigung  mit  Basen  vrieder  in  den  vetinderten 
Zustand  zurückgehe. 

Werner  besclireilit  die  Rbo4i9insanre  nnf  fol- 
gende Weise  i  Sie  scjiiessl  in  schwarzen  Krysfal« 
len  an ,  die  sich  kieht  in  Wasser  nnd  Alhahel 
liisen^  eine  eoneentrirle  LSsung  ist  tief  roth,  eine 
verdünnte  gelb.  Sie  schmeckt  schwaeh  znsam- 
menziebend ,  räthet  Lackmus  und  verwandelt  sich 
allniälig  in  eine  Lösung  von  Krokonsaure  nnd  Ozal« 
sHure,  was  durch  Zusatz  von  concentrirten  Sin- 
ren  befördert  wird.  Sie  giebt  schwerlösliche 
Salze  mit  den  meisten  Basen  und  fallt  sie  ako 
aas  den  Salzen  von  mehrefcn  stärkeren  Sinren. 
Die  Miederschläge  sJnd  schön  roth  in  mehreren 
AbstuFaugen.  Der  Barytniederacbliig  ist  besonders 
schtiu)  und  Chlorbarinm  ist  ein  zuverlässiges  nnd 
empEndliches  Reagens  dafiir:  Dasselbe  ist  auch 
essigsaures  Bleioxyd»  welches  einen  veilehenhlanen 
Miederscblag  giebt«  Bei  der  troohnen  Destillation 
giebt  sie  Wssser^  einen  rothbrannen  Dampf,  der 
sich  zu  sublimirter  Rhedizinslure  eondensirt^  dar- 
auf wird  sie  verkohlt,  die  Dämpfe  werden  gran 
nnd  darauf  gelb  j  mit  dem  Geruch  nadi  angebrann- 
ten Stoffen.  Aus  dem ,  bis  znna  anlangenden  Glü- 
hen erhitzten  K^hlenrückstande  kann  mit  Wasser 
noch  eine  Spur  von  nnveränderter  Säure  ausgezo- 
gen werden. 

Das  Kalisalz  erhält  man  am  besten  rein,  wenn 
das  weniger  reine  erste  Salz  mit  Alkohol  nnd 
Schwefelsäure  zersetzt  und  ^das  Salz  ans  der  er- 
haltenen sauren  Flilssigheit  mit  einer  Lösung  von 
Kalibydrat  in  Alhohol  gefällt  .wild.     Es  ist  sehr 
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schwerlöslich  wh  halteiii  Wasgcif  und  aubedeolcnd 
Buehr  jn  Wftrniein«  '      ■  ^     ' 

Das  Bkioxydiale  ist  Tcileheablao  und  wird 
durch  Schwcfclsätirie  nur  dann  zeneizty  wenn  es 
noch  nicht  getrocknet  wörddi  ist.  ^ 

Thanlow*)  hat  das.  rhodisinsaure  Bleioxyd 
analysirt  und  zusammengesetzt  gefanden  aus: 

€ieftiiidei&     Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  .  .    9,47  .        7         9,87 
Sauerstoff .  .  .  i4,36  7        128^93 

Blelozyd   .  .  .  7«,17  3        77,80. 

Thanlow  ist,  weil  &t  die  Analyse  nur  ein  Mal 
gemacht  hat,  seiner  Sache  nicht  gpanz  gewiss,  wenn 
sie  äoch  zeigt,  dass  1  Aiom  Bhodizinsüurie  C^<K 
unmittelbar  in  1  Atom  Krokonsäure,  C  O^,  und 
4  Atom  Oxalsäure,  €^0',  zerfiillen  kann.  Diese 
SaulKs   verdient    eine  ToUstUhdige  Untersmihui^g. 

Müller^*)  hat  das  Tropaeolum  majus  analysirt  Pflanzenana- 
und  darin  eiiie  geringe  Menge  einer  neuen,  kry-  ly*«»- 
stallisircnden 9  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther 
löslichen  Säure  gefunden ,  die  er  Tropäolsäure 
genannt  hat.  Bei  nach***)  hat  den  Storax  cala- 
mita,  und  Schlesinger ^*^  den  Polyporus  sua- 
Tcolehs  analysirt. 

Im  Jahresberichte  1837,  S.  368,  erwähnte  ich  Verwandlung 
der  Brod  ähnlichen  Kuchen ,  welche  zuweilen  in  stoffe^Tn  1er 
den  Torfmooren  von  Schonen  gefunden  werden,       Erde, 
und   welche. die   Bauern    Pysslingebröd    nennen. 
Ein   solcher  war  tou  Hunefeld  analysirt  wor- 


*)  Annal.  der  Phaniae.  XXVlI.  pag.  t* 
*•)  Daselbtt.  XXy,  fmß.tm. 

*)  Bncbnert  Repert.  Z.  R.  XIII.  p.  289.  XIV.  p.  202. 
)  DateUist  pas«289. 
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den ,   der  gefanden  bVfte  ^  ,diiB  4Se.  iBesta^dtbisile 
des  Brodes    in    ein   dem  Asphiilt ;  MhiiKcfaes  Harz 
und  in  eine  kohlige  Snbsfan^  verwandelt  worden 
seien.    Nilssoii  dag^ep  jiatt^  diese. Huefaen  fär 
eine  Aafbewahrongs-    pRd   TriuisporttFomi    des 
Harzkttts  gehalten  9  womit  unsere  Vorfahren  ihre 
ans  Feuerstein  gesehjiagenen  Werkzeuge  an  Hand- 
griffen von  Holz  befestigt  haben  und  bemerkt,  dass 
der  an  Geräthscfaaften  nocli  zuweilen  ühri^eblie- 
bene  Kitt  ganz  dasselbe  Harz  sei^  wie  daa  im  Pyss- 
lingebröd.   H  ii  n  e  f  e  1  d  *)  tat  seine  Arisiebi  zo  ver- 
tbeidigen  und  zu  zeigen,  gesnch^y  dass  die$e  Ku- 
chen wirklich  Brod  gewesen  seia  könnten  ^  dn^h 
die  Bemerkung,    daas  Asphalt . und    Steinkohlen 
nieJit  von  Anfang  gewesen  .seieq 9   w^  :S\ß  wd, 
und  dass  dieletzteirea  alleriW^ahrsf  hf^iflli^hkeit  nach 
Produete  der  Verwaipdluqgf^  von^Torfmoo^en  seien^ 
zur  Stütze  führt  er  die  Ver^uqhi^  an»  wodurch  Holz 
in  bituminöse  Kohle  verwandelt  worden  ist.    Was 
Hünefeld  zugeführt  hat,  ui^g  seinen  Wer  thhabeii. 
Nilsson  hat  in  der  Masse  unter  dem .  Mikroskop 
Stückchen  von  Bernstdn  geseheii^  mrelche.aie  Frage 
zu  entscheiden  scheinen,  aber  diese  bat  H  ü  n  e  f  e  I  d 

'  •  '  ^        . .      ■ 

nicht  entdecken  können.  Bedenkt.man  dabei  ,  dass 
ein  ins  Wasser  gefallenes  Brpd  aufWeicht,  auf- 
quillt,, zerfällt,  dass  die  Stärke,  welche  einen 
so  hauptsächlichen  Theil  davon  ausmacht,  fllmä- 
lig  in  Dextrin  und  Zucker  verwandelt  wird , .  die 
sich  in  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit  auflösen, 
so  wird  es  ziemlich  klar,  dass  schon  in  wenig 
Monaten  nichts  mehr  (davon  übrig  ist,  was  die 
Form   eines  Brodel  hat ^    noch   weniger  erhalten 

*)   Journ.  fü£  pract.  Ckcmie  XV.  p^g.  ^^»9. 
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sich  die  Biegungen  nnd  Unebenheiten,  'welche 
solche  Blrode  beim  Trochncn  annehmen.  Afan 
kann  also  behaupten,  dasa  die  erhaltene  Form 
beweist)  daas  das  ins  Wasser  gefallene  und  dar- 
auf mit  Torf  umyrachseue  Pyssiingebröd  von  An- 
fang an  ein  anderer  Körper  gewesen  sein  muss, 
der  Tom  Wasser  nicht  aufgeweicht  und  durch- 
tränht  wurde,  und  dessen  Bestandtheile  mit  der 
Länge  der  Zeit  nicht  durch  das  Wasser  aus- 
gezogen werden  hounteo.  Es  ist  daher  ganz 
gewiss  etwas  anderes  als  Brod  gewesen.  Mehr 
kann  die  Chemie  nicht  über  seine  Hertsunft  auf- 
hlären.  Nilsson's  Vermuthnng  hat  viele  Wahr- 
seheiniichkeit  für  sich  und  sie  ist  nicht  im  Wi- 
derspruche  mit  dem  was  aus  chemischen  Gründen 
geschlossen  werden  kann. 
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Vemfigeii  der   *  'fi^khimtircli  bat  man  scilon  läagst  das  Dasein  eiek« 

feine^Nadeln  ^'^'^^^^^  Strome  tci  der  Thätigkeit  der  Nervenkrafit 
▼on  weichem  vmbAHiet     Prevbst*)  Lat  diese  Vermolhung  anf 

^*wtiSe"T ^'^^'^"'^  zu  controlircn  versucht,  dass  er  Lei 
el^'i^m  Frosch  sehr  feine  Nadeln  von  ireichem  Eisen 
refefktwihklicli  aiif  die  Riohtung  stellte,  in  welcher 
'  nüift^  seiiier  Meinung  die  Nerven  ihren  Einfluss 
sttT^*EV^iegnng''äer  MnskelbeWegung  ausüben.  Als 
dres'A'  Nferiren  am  Ursprung  des  Gehirns  gereizt 
nilA'Ih  Pblge  davon 'Mnsk'elbewegungen  veranlasst 
WVHfAeA^'y  fanH  er'^  dass  das  Ende  der  Nadel, 
w^lch^  In'Teinen  feisenspXnen  lag,  diese  letzteren 
in'''dAA^  Augenblick  ahzog,  wo  in  den. Muskeln 
eHi^*'Z'irdkiSing'  entstiand,  und  diass,  wenn  diese 
arihi5fte,  'die 'Eisenpartikelchen  wieder  abfielen. 
Dieiler  Versuch  ist  von  so  interessanter  Natnr, 
diW  man  ^  wohl  hoffen  darf,  er  werde  hin- 
veichiedd  vatiirt  werden,  um'  daraus  ein  ent- 
scfiddehdes  Resultat  ziehen  zu  können.  Pre- 
vi^st  hat '  ausserdem  durch  eine  400  fache  mi- 
croscopische  Vergrösserung  ganz  deutlich  zu  sehen 
geglaubt,  dass  die  im  Jahresberichte  1825  S.21& 

gemeinsohaftlifih  von  ihm  nnd  Dumas  geäusserte 

»II 

')  Goraptes  Randns   1839.   1  Sem.,  pag.  19.     L*  aiul  B. 
Pili}.  Maiif.   XII.  pii9.^93. 
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Idee  Ibte'  die  Hnfiche  ffr  Jl- i'i'illiiifiiaMli  ^^" 

Bfatleoeol*)  Iiftt>eiiile  ^^"fc^'m-f -^-TTn|im*  Elektriiclie 

l^didaden i  ThieeeB^.«  kevUlMiei^'  FrlMohtii*^  ;.;dl«iit«»        reu. 
l^ea.*   Uta  to»  H!adidioM(t>jMi«fftlfa»gil|cs^«ib 
PMiiomeii  y . .  dUwii .  tia«ilioh^if  rurMHf^  •  w«f|  «^twfiltffM 
dea  Mosg jlqBte>..Mtt(aijkü  dem  ggaathtl-aw^iiwi 

Nürvieu  bMUiHyihM»  jdlia/]||iMM«^i:*n9i^^ 
der  Nerr  gebt,  .Zwskwi|;e»-€iitofdke9|iiifcftd»IIdA 
Gtundfactam  wtSijmt  UtitomidlliQng  ^iit^attiiiliaidie 
Ricbtigkeit  <UeMr  Bcokwklia^'- lieaülii^  «iHkdHi 
Ilttfitäade  zeigt ,  irateii  wdäKei^er -V^^iw^Ueii 
besten  glin^t ,  gleiehlsrie  d»a  jP4iiiioMta iiwckAlio» 
der  lierTorgerafen  yrefden:  Itfenft^  !wr4eA  A<]i«flilgt 
alifiiuhön«9  ttimliek  iv^na  manNdas*  Mwlid^mi^ 
lelst  eiaea  Pinsels  niit  KaMb^draiLbdevliSabaiata 
bestrekht^.daäfei:  dieser  :Stran  >eM  »4-1 BJ!  i«^  da^ 
N anrea.  atata  ht .  ider  Richtimg:  mda .  deai  .^iGalHia 
mcb  dep.rfaDbaemitäten  gebt^  aaeh  aänhdeatf  ja> 
darcb  AlkajKxoder  Säure  'wkalea  benro%artrfBa 
wiBrdea  niasate/  diey  ^ieiAobl  'aiaadla]i|lmdieiiiiäll 
ealgcgengesefat  aiad  9  die :  Biah taag^ ;  dea  \  -  $lroflw 
alebt  Teitodem^  und  'eadlii^^  datfä')der'£froia 
bier  vteder  ^duaeb  ibermodebtriaebe .  iioab  d««dh 
gewäUiIicbe ' .  b  jfdroekbtriBebl! ..  l^krintMiuag: !  aaftr 
ateb<,  aoadem  dääa  er'4»iae7itoäi  ^aabebaimlei.iül  * 
der  N^tob  des  Nenren  begriiadele  Uraacbe  ibaf.  ff 

•  fi  o  u  s  ala  g  a  11  \tt*^)  bal .  die  f cage  zo '  eriedigcaiRöiiBeii  Thiere 
getaabi^iobidiie  liiere  aaa  der  atmöaj^bäriadi^cir^^''^'^^^^^^^ 

^  AaaU;  ie  G]i4et  dte  My>*  ISLYHiv  fi|flWf'^ 
**)  Caaipt^ 'Rettdat  1831^.  9,j9e^'.  ^«g*  1157. 


nebmen    köaaen^    di$r   eiaen   BesUndtbeil.*  ihrer 

«MifeHMiirr«iiifiB»vaeief»I>  DdMtiidbfigflB  s^pc^  >.  diMs  :die 

ibdHlfw^nlfclctttfav*<»iifeh»<ftc  twst^^twcatlMitten,  Es 
AhlldbfidhriffisAsMmen  ^filv^^a^     Tage  94.6raiD« 

MMabmm  ^ipfektllM^lihduuft  ohI  der  Msg^aatlioictea 
Jbaflfweg|g;/g«ii^Hi;«feifeivf  da'.mia  d«n:]^'  die  Yer- 
«iiii€rf»imiafiiil>le« A^|r  ««nd '  Anderen- '  w eiäe  y.  daes 
Jl^liälnloflP)  betfrdtMB-tiAitbniw.'gaaßrinig  Ton  den 
JiawighHl  mmgeukdmtt»  iwmwL  '  SeriEöbleBatolT)  wd- 
slM»tslaeidtai><£teTeip^i4leii .  ieblle^  .  wurde  seiner 
fnleeni  Biba|^  Mtebrw.der .QoanlitKti^aiiiKoUea- 
nudstVYMd^rgefbmdcwiiiffelcb«^  >nach  Jilinigai  ¥er- 
snclMnbdsiM»  Am  'Quantität  nbd'  Misdinng  äet .  ge* 
awJsJMi^jtiny  JCutbifife  •  jeden.  Athdmzu^' B^dknefj 
dhi«i4er^'«iBi||eMittiet4nwLaf^'weg^ii^« '  Die. vekti<» 
irm»'ijQttaiititi;|cW'<rBni  S«4er|toff  nnd  WassenloiF 
sintkfliua^keiddb  wchi^Jncbit  gciuMi.na»Terglei- 
4di€a^  d»)  Jbetdb"  BlßMinidtiieilft  vow  Wasser/ sind, 
itnkh|;siiti>ei «ÜMt^  aHdn- 'PiMesste  I  des!  .Idbenden 
Iförfi^miBeMlBtat  iiodi  wieder  «geUldet  Wir^  Wie- 
wobl'ein  ¥erfiueb  iRSn.^Mser'BescbaffenlMit  yiel* 
.  ieifju  )tttcbt\s»  en'fkdieideiid  wteirdea  bann^  wie  es 
'  's»>iBiiier>!^finJl4veniiBmBtwiMBtang'  dercVorgnlegten 
.'  Frage  erfordert  wird^  so  ist  er  docb  im  Zosam« 
menhaDg»  iffi^  dMf  msbeiisngffatelitM  UptfiMichmn- 
gen ,   auf  amdf rfn(  Wjig«  4it9em  ,y«i|baUii4«s  aaf- 


\  •  •  »  I 


«HMii^)  «HiteMtreiftoe  Bviilisaffniig  ihp«r<lt4M^ 
.tttej  vdws  .-aftmlidk  der  Stickstoff  tlkslit  aii*;4ef 
X.«ft  v(H»,d<a9  lluitteBab^fiiBtttidth«)!  HkTOt^UttÜt 
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werden  mtts» , '  .vteiLim  ^tit(^geii|r60eHlli?nr:«l^ipll€ii  4}^ 
Aitsletfrttiigeii,  i^^Bi  .  f i^em  f  ;mg«l^«eM4iieii  Q^hNtQ 

der  8^iiwi^ii4.v  Buek  afisaetd^m  noelv*  «#11:4^ 
Eütkhtwng^  h^ygitmm >.  dass  ^ Ndb^^uligsaioifeV '  d^te 
Is^iiien.  Scictotoft  »nlbalCeoy  wie  >z.  0.  Stärine^ 
alleia  nlcl)li<4il8(  I^fb«  d^r.  Tliifire,  lyelM  BkU 
das  der  ft«9ri^98i«i|d^n  ^  w»ter)iii}||i|i*jk«iaijeii)' 4tt»-  ' 

4em.  e^fjSv  dai^i'^^nell  abnu^evn  ^n^d  «baid y  idiilf«. 
Jbi>$lMtieii8'  Mcli  3fb|8  4  •Wa^b^ii)^  bif^at  -  tbgiir 
J99agei4  atfffbent  »w«»:  lonnj^icli.^t^fiildkii  idiUlClQ^ 
tir0M  ^11?  Ofgöfiii  des  IJtiicM  i^  rX^^^^gßB-rb^ 

idMSr   di!l»  ZwWltfP^^^^  de»  Bluts. 

I^  ^^^n^nt^^  b^|!^^  >H| :  ^PP^%^  JfibreshßqrMfct? 
S.  A3*,.  d|UMi,(Mw4d  €>r  dpa s<|rsi^iii%c]^9B  .BcBtjpÄ- 
l]iji»iltili|  Fibrin.  Qii4  <Albami|i,,.s9WQM  vegQla4»Mi» 
B€jken  lak  a^qieb ;  tbiepÄsobeii  IXrapr opigs^  von  glekfrfir 
B^cbi^nb^t  gefpipdeiiL  bal^.«*,,  und  idi-giib.da«!« 

«{iie,.'aH«- JSi|ld<ev?s  Analyfeir  bti^el^c4e,FomAl 
lUr.  <t» 'Ziia«mii»«itim^tMiigvdia»6i  ff 
Rtt.  einer  ;]M> ^  nkdrigaa  >Zab|»  (MuniifWe  i4a>  Am 
Om^i  ,if^n:'4}mm  orgaiMsebeq  iRAdieal  betracli^tM 
vMrdaii^fc«iwi>b;  0t0fgeg«n  aptieM  jediQeh  derlJbHH 
9Uii4 ,  .fktali  »WO:  lMleaBC,i{&|^r^lMi  wmk^il  ei»  ji^ 
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niedrige«'  AtomgeWielil  hifitle>    er  rii^  iMt  unor- 
gmiseiieii    Oxyden    ih-  VerhaltnieMn    verbinden 
Biüeste,  ivdelie  damit  entspreiikend  wfirett*     Aber 
statt  desien  zeigt-  es  üehy  Amt»'  im  den  gewöhn- 
Hehereii'^Verbindnitgeiä  mit  dteflieBf  «ieli  eine  Qnan- 
titttr    von    dli!#eifi^   K^jpei*  v>  Ver»tAigt ,    die    den 
fiSCielien  seines  angeVHminfiitfli^n'Afbrii^e^tehts  ent- 
efn^iebt.    Wiewohl'Wi^ö  die  Vovm4=itC^^^N^ 
4- SO  mit  denZMftlelt  der  Andl^^  üffc^rnnstimnit, 
i^' 'Würfle   sie  ddelr- liti#  dem' ^^ben  aagef&Iirtett 
'Gimnde  nicht  ftr  die  #itebtige  z«  hiiiten  ^n. 

Die  im  Vorbergehenden  etwäbnten  Verband- 
Inngen  z.  B»  über  das  Saitein  nnd  PMoridzin,  wei- 
sen aas  9  dass  es  organische  Verbilidiingeii  gidit, 
die  in  jedem  Atom  eine  grössere  Atitalil  Tön  ein- 
fachen Atomen  enthalten,  als  mitdeiki  Atöta  eines 
einzigen  Oxyds  iri^reinbar  sind;  Biese  scheinen 
dann  ans  mehr  als  ans  einem  Oxyd  stasammen- 
gesetzt  zn  sein,  z.  B;  ans  i  Atom  von  dem  einen 
Oxyd  tind  1,  %  3  <Mier  mebi»eren  Atomen  von  dem 
anderen  Oxyd,  oder  aus  2  Atomen  von  dem  einen 
nnd-S^  5,  7  Atomen  von  dem  anfderen,  wodurch 
die  S&hl  *der  zusammengelegten  At«lwe  sehr  gross 
Werden  hänn.     Wenn  sich  diese  dann  nnter  ein- 

♦  -.Ml,'.  *' 

ander  auf  (^ine  Solche -Weise  verbinden,  dass  das 
Oxyd ,  welches  iiur  zu  1  Atom  eingeht,  sieb  mit 
anderen  nnorganischen  oder  organischen  Oxyden 
verbinden  ISsst,  ohne  das  damit  {M4miffV  ver- 
bundene andei^e  Oxyd  zu  vedieren,  so  h&nnen  wir 
*ie  nicht  durch  blosse  diemiseho  Verwaiidtsehaft 
trenne«,  -sondehd  dar  durch  die  Metamorpliose 
eines  |eden  Oxyds  ^  wnbei  es  mis  •  Jedireb  nicht 
intaier  mliglieb  wird  nu  ttntersebeidiNiV'Was  F)po- 
dnet  wird^nnd  wen  Edu^t  ist,'^«nil  dtwito  ibigl, 


A$MB  die  Zeil  yidieialkt -nodi  «ehr  fem  Hin,  humf 
wo  an»  der  Z^nU  .aaC  die  jmtiaiielU  ZaMiniiii»|i» 
Mtaeng  dieser  Ajrt  Kötper  fiiluMSQ  wid«  Bi»  d«P> 
hin  in&90eii.WAr  um  dattil  begongeii)  die  en^i«. 
adke  ZuMfliiBi«iisel«ung  einigeriiiMstee  aicber  s» 
evfaraebee. .  Da  dte.  argani«iske  Cbemie  itt  Leben«« 
pMeesae  ton  fifuflüssen  der  Ibilalytiüehen  Kreft 
and  Ton  ili  den  veviebMdeiien  Organen  ebvreeb« 
eelnden  Melameriihosen  AbsnbSngen,  scbeinl,  so 
aieht  ea  ans ,  «la  bedürfe  dieae  Operationaweiae 
eines  melur ,  znaammengeftetsteren  Materials,  uni 
eoa  %i«an  und  demselben  Körper  eine  um  ao 
girösaere  AnzaU  von  versebiedenen  Prodacten  der 
Metamorphose  entwickeln  zn  können«  Ea  iat  also 
sehr  wehr^cbelnlicb,  daaa  die  grösaere  Anzahl  yon, 
besonders  thierisehen  Stoffen  von  solchen  chemi* 
sehen  Yerbindangen  zwischen  organischen  Oxy- 
den aasgemaeht  wurde,  die  alle  fiir  sich  eine  nor« 
male  Zusammensetzung  haben^  die  aich  aber  nicht 
durch  Wahhrerwandtscbaft  trennen  lassen»  Dieser 
Umstand  erschwert  unsere  Untersuchungen  im  ho- 
h«  Grade,  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  es  dem 
Genie,  mit  Benutzung  dessen ^  was  ein  glück- 
licher ZaliaU  bietet,  einst  noch  glücken  werde, 
zu  rationellen  Anstehten  von  einem  grossen  Theil 
derselben  zu  gdangen.  Es  wird  sich  dann  zei- 
gen, daas  die  auf  der  Grenze  der  organiachen  und 
unorganlaehen  Natur  «tebenden  Verbindungen  von 
Säuren  oder  von  Ammoniak  mit  organischen  Kör« 
pern,  die  durch  Wahlverwandtachaft  nicht  getrennt 
werden  können,  den  Prototyp  für  einen  groaaen 
TheU  der  in  der  lebeoden  Natur  hervorgebrachten 
Yerbindnngen  ausmachen. 

Auf  meinem  Wunsch  hat  Mulder  die 


mi 


gejial»!,)  iiilr  tut  BemiHmnip  iftr  >li^  «MMidteutsiaM 
Attflin^  nefin^s  LdiriMMbr  d«r€b«nt^  ehitt  suhirift» 
ISaJke  ZiiBftm«i€ns«elking  dei^  Resüftale  rMriiuer  Yerw 
ntAie'(frelebe  in  «ciralrealai*Aiilia^liiirg€fii(iii'dcii 
yftmä  üim  redtgivten  JMrmlelt ,  *llo8oiidttr»  i  w  den 
BmUeim  des  ßeientes^tn  Ne^hmit^  befemiKt  ge» 
aiaekt  urordea  sind)  iii£lftiith#ito«)  »m  dtr  iob  «ie 
liier  «attn  *wtedeffgeiMa  werde v  .Mulder^Aeaiil 
dM  ^Mganitcben  •tt8j|Mir',v  d«»>  den  Bevflbesteiid» 
tiieil  des  Fibrins  und  Attwiiikis  eosiiMMlhly  iVe- 
le&»9'«bgele{tet  von  uQimM^vw^  icb  nebme  die  erste 
Stelle  eiii^  aiie  ^em  Gralide  $  weil  er  dM  4rste 
Materml  fdr  die  Yerriehtmigeii  der  ibierisdken 
Proeeisse  ausHiacbt. 

Folgende  sinddieResnitftle  seiner^ Analysen: 


Pflansen- 

»   .        *    ' 

Ihrer^ 

,        .   . 

' 

'.    « 

Albumin. 

• 

Rib"p.. 

Al^amin« 

,  ..Käsu. 

AtQmf, 

J^creclinet 

KoUenBtoff  .  54,99 

55,44 

55,30 

55,159 

40 

'    55,29 

Wasserstoff  •     6,S7 

6,95 

6,94 

'\     7,176 

62 

f,00 

Stickstoff  .  .  i'5,^9 

16,05 

'      16,t<^ 

15;857 

tö" 

16.01 

Saiientoff  .  .  tlütAÄ 

IM, 56 

•  1 

!il,74 

21 308 

•,•  i2'' 

21, T«; 

Atomgewiebt  rr:  55fi9,5S8.  Als  Gemtrole  t^)r^ 
die^s  Atouigewkbt  bat  er  die  Verimidang  den 
i^otelns  mit  Sefawefekänre  gebrauefit,  einea'Kör^ 
^^^j  den  er  FtoU^schw^eUmire  nennt.  Dieser 
lEi^rp\sr  wird 'erbalten,  wenn  man  das'JProtein  mit 
Sebwefelsaure-übergie&st,  in  weleber  es  anfiidiwilk^ 
4^  dasB  nach  84  Stilnden  die  Masse  der  genasen 
äMiwefeklure  sich  in  eine  Gelee  vevwandell  hat« 
Wird  diese  Gelee  in  Ueinen  ^Portionen  naeh  ein- 
ander^ nm  Ei;)kttz«ng  an  ^vtemieidea^'  in  kaltes 
Wasser  gelegt,  -  so  zieht,  dieses  den  Übe^bnsa 
an  Sebwefalsüare  ans,  «nd  die  Masse  sehrampft 
an  einer  weissen,  ia.  Wasser  nnlosliebea  Hasse 
zusammen ,   die  >mit  Wasser  gewaseban ,   und  am 
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Trö€hne«i'fi8i>  «ie  i^vfiiss  »od  haM^tgaiUR  ÜkiRtli 
dem  BiiQilcafi'}  rcHket  nicht  Lfttfcmusr^  ireffttiiitgt««^ 
al^r  mit«  SiklBbasen  ofld  'giebt  niit  deii*  Alkafi«»^ 
wfitf  Baryletd«  mid  Ks^rd#  lötKebe  Vetbiiid««* 
gea^^>  SU6  denen  nMtt' 'init-MetällftaKEen:  ihre  ¥ei^ 
bindongeni  mit  Meldloxydeoimea^  kmiia.'.«  Dte 
Pffoteuiscliwefelsäiivev  in  weleber  kein  obetniMk 
gebnodeaes  Weseor  gefunden^^Mrde,  gab  bei  dev 
Analyse  folgendes  Resultat  i^ 

Crefvndea^^ebAtome.  .'^erediiiet 

.  JKoUenstoff ..  .  dQ,9d^miIt«;42  ...   50^7lt-  .i  • 
W««fe»8taff     .    6,93,        «2  0,41       r' 

Stickstoff  .  ,  .  15,08  10.         i4,68.  . 

San^Fsloff-  .  .  18,74         12         40,9ft  . 
Sohwefelsaare     8,34  1  8,31.  ,  .,/ 

Atomgewicht  =  6030,63.  Diese  beiden  Ana> 
lysen  scheinen  sich  also  eihander  zu  bestätigen, 
nnd  sie  weisen  aus,  dass  das. Protein  das  ange- 
gebene Atomgewicht  hat«  Dagegen  haben  die 
Verbind uxi^en  .des  Proteins  mit  basischen  Ojpiyden 
bis  jetzt  noch  keine ,  weder  nntext  ^icb ,  nach 
mit  diesem  Atomgewicht  gen.ügend  überein^tim.« 
mende  Resultate  gegeben,  was  deutUcb  in  .di^r 
Gemi^htheit  aus  2  YerbindungsgradeH  in  «iiglei- 
chen  Verhallnisseni  seinen  Grund  hat. 

Nach  Mulder's  Versnoben  sind  Fibrin,. AI« 
^  bnmitt ,  Casein ,  KrystalUinte  u.  s«  w.  Vecbindnif* 
gen  des  Pioteins  mit  Schwefel ,  I^osplior  und 
phosphorsaurer  Kalkerde.  In  Retreff-  der  Vov* 
bindnng  des  .letzteren  Salzes  konnte  *  noeb  . üicbt 
genügend  aasgemittelt  werden ,  ob  em  damit  als 
chomiseh  verbunden  belracbtet  werden  kann^  und 
in  diesem  Ealle.  in  welehor  relativen  Atomiabli 


I 

t 
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▲liW-eiiM|ilia^  MlUklt,   di«.>dUteb/dyrfU0eii    in 

«liadMiiAm  iMMh/  die  d^y  d«n;h'!A«f|Mflreii  nt 
iHoMliatlieiiicf) AUiikU)  ivto .  mwmp^^gmdimem^sCmmami* 
tMifioa.  die?  BiWiiiigf*ydM  plio^liofsaEBvtiii  «fMlnU 

dt»  BkoiiflK>r^   met  vidii:  wir  rj^lit^-wissArv'«  inuae 
YerbiBdangen  ab  zQ^lt-Dopp^ktötfi  «ftigiAty  8# 
Mtat'dies  Tiffaosy  ^daüii  siiÄ  IM)  Atoine  Protein 
mit  1  Atom  FS^  verlmiiden  haben.     Uiid  v^^enn 
dann  der  Pbosphor  aoeb  «Icht*  böber  alt  bn  znr 
pboapfaorigen  Säure   oxydirt*  wird,*  so  fielst  dies 
doek.nor  die  Hälfle  mdir*Rednctrte8  voran«  ^  als 
womil'Sicb  der  Säkwobl  verbinden  kann.    Hierin 
liegt  tflso  noeb   eintge-  Unsicherbeit,'  Weil  *keiD 
Wasserstoffgas    eniwicfkelt    wird.     Das   Albiimui 
ans  •  dtm    Bkit^    bat'  ^nx   denselben  -  Cehidt^iiB 
Sehwefbl  und   Pbospbor,   wie  das  Fibrin  V  aber 
das  Albumin  aus^  dem  Er  bann  mit  einem  ilngfei- 
eben  Gebah  an^'Sebwefel  erbalten  wenlen«'    Wird 
Siweiss  naeb  dem  Zerreiben  und  Fihritfen  coagu* 
lirt^  so  ist  es  eben  sozusammengetetst,  wie  das 
ans   dem  ^  Blarte.     Wird  aber  -das  freie  Alkali  in 
dem  Eiweiss  vor  seiner  Coagnlirong  so  genau  wie 
mliglieb   mit  Essigsäure   nentralisirt,    so   entbilt 
das  eoaguUrte  Albusiin  auf  10  Atome  Protein  1 
Atom  Phosphor  und  2  Atome  SebwefeL     Hol« 
der  läe&t  es  dabin  gestellt  sein,  ob  dieses  dafon 
herräbre,    dass  das  Eiweiss  ein  wenig  Sehwctel« 
aatrium   enthalte,   dessen   Sebwefel  sich  bei  der 
Sättigung  mit  einer  Säute  mit  dem  Albumin  ver- 
binde^ isder  ob  das  Albnmin  im  El  wirUieh  dop- 
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pelt  MMriel  Schwefel  evtkelle.  Die  leltttite  v«|i 
diecea  AUeraaliyeB  adbeiol  jedoch  die  einsig  niög« 
liehe  zu  sein  9  denn  ans  Schwefeioatrinfn  bildet 
•ich  dnrch  Eflsigsäure  kein  freier  Schwefel,  son- 
dern Schwefelwasserstoff.  Das  Verhallen  därfte 
also  so  zu  erklärfn  sein,  dass,  wenn  das  Albn- 
mia  im  £iwebs  durch  Kochen  coagulirt  wird,  das 
Natron  des  Eiweisses  die  Hälfte  des  Schwefels 
wegnimmt,  der  dann  in  Gestalt  von  Schwefeina* 
trium  in  der  Flnssigheit  aufgelöst  bleibt. 

Der  Käse$toffj  das  ^Ca^ein ,  besieht  ans  10 
Atomen  Protein,  verbunden  mit  i  AtiMor  Schwe« 
fei,  ohne  Phosphor.  Wenn  man  Buttermilch,  die 
nur  sel^r  wenig  Butter  noch  enthält,  in  gelinder 
Wärme  mit  verdünnter  Sehwef^lsänra  ^rinnen 
lässt,  das  Coagulum  gut  mit  Wasser  auswäscht 
und  darauf  mit  Alkohol  aushoeht^  inm  den  letzten 
Rückhfilt  von  Fett  daraus  zu  eptfemen,  so  he* 
stellt  die  Ve^rbindung  aus  1  Atom  Casein  (10  Ato- 
men Protein  -  und  1  Atom  Schwefel) ,  3  Atomen 
Schwefelsäure  und  1  Atom  Phosphorsänre ,  die 
sich  unter  einander  chemisch  verbunden  haben. 

Ktystallinj  die  sogenannte  Krystallinse  des 
Auges,  besteht  ans  15  Atomen  Protein  und  1  Atom 
Schwefel  (0^25  Procent  vom  Gewicht  des  Kry- 
stallins). 

Globulin  j   der   eiweissartige  Bestandtheil   der 

BIntkörperehen ,    besteht    ebenfalls   hauptsächlich 

'   aus  Protein,  ohne  Phosphor,  und. scheint  imGan* 

zeu  derselbe  Körper   zu  aeiuj    wie  der '  vorher- 

geltende. 

FerUndungen  des  Prettins  a)  mit  SchtioefeU 
säure»  Das  Protein  verbindet  sich  mit  der  Schwe- 
feisäure  in  zwei  Verhältnissen,    von  denen  das 

Berzelini  Jahres  -  Bericht  XIX.  42 
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'  eine  4ie'Ifi^teiii8chwi^BeiIalh»Te  fst^  ä^te^  Bereitang 
bereits  «ngefiiM  ^nide*  Diese  S&are  ist  .itt  Be- 
treff ihrer  Eigenschaften  immer  dieselbe,  aus 
welchem  proteinbaltigeii  Körper  sie  Aach  darge- 
stellt worden  sein  mag.  Ihre  Sittigangscapacitjit 
entsprich!  der  di^in  enthaltenen  Schwefebiare. 
Löst  man  die  Proteinsehwefelsäure  in  AmmgnialEy 
irerdanstet  die  Lösung  bis  alles  überschüssige  Am- 
moniak ;daraus  weggegangen  ist,  undversetat  sie 
dann  mit   sdpefersi^afem   Silberoxyd^    so    bildet 

^  sieh  ein  Niederschlag,   den  bei  d^  Analyse  an« 
sammengesettt  gefunden  warde  ans.: 

Gefttaden.  Atom«    BeroeKaet 

li  «. 

Koblenätoff  .  Aifie  40,02 

Wasjferstoff*    5,S7  5,00 

Stickstoff  .  •       —  .   — 

Sauerstoff.  •      -^  — 

Schwefelsäare  6,33  >— 

-  Silberoxyd  .  19,72  — 

Diese  S^lze  bestehen  also  an9  1  Atom  Protein 
und  1  Atom  schwefelsattrem  Salz.  Wird  daa 
proteinschwefclsaure  Ammoniak  in  eine  Lösung 
Tön  schwefelsaurem  Kupferoxyd  getropft,  so  ent- 
steht ein  grüner  flockiger  Niederschlag,  deir,  bei 
-{*  100^  getrocknet,  zusammengesetzt  gefunden 
wurde  ans: 


40 

40,86 

62 

5,17 

10 

11,84 

12 

t 

16,04 

1 

6,70 

1 

19,39. 

Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  39,17 

40 

32,71 

Wasserstoff.  .    4,58 

68 

4,54 

Stickstoff  .  .  .    9,87 

10 

9,47 

Sauerstoff.  .  .  16,85 

15 

16,05 

Schwefelsäure.  11,08 

a 

10,72 

Knpferoxyd  .  .  25,85 

5 

26,51. 
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fi^  ist  also  em  basisches  Sak ,  ziisamnieDge* 
setzt  ans  fi  Atomen  proteinscliwefeUanrem  Kapfer* 
oxyd  und  3  Atomen  CaB» 

Die  andere  Verbmdpng  des  Proteins  mit  Scbwe* 
fblsHiire  ist  die,  welche  durch  ▼erdünnte  Schwe- 
fehSure  ans  Auflö'snngen  des  Proteins  in  Alkali 
oder  Esslgsänre  gefällt  wird.  Auch  diese  ist  pnl- 
Teigförmig,  weiss  und  nach  dem  Trocknen  leicht 
zu  Pälver'  zu  zerreiben^  das  sich  fettig  anfühlt« 
Auch  dieise  Verbindung  giebt  mit  den  Alkalien 
lödiche  und  mit  den  Metalloxydcn  unlösliche  Ver* 
bindungen.  Sie  wurde  voii  Mulder  mit  dersel-* 
ben  Sorgfalt  analysirt;  sie  bestand  aus  i  Atom 
Schwefelsaure,   2  Atomen  Protein  und  2  Atomen 

Wasser  =  2C^H«aNioOiÄ  +  S  +  2H.     Atom- 
gewicht =  11^87,00. 

b)  mit  Sätzsäure.  Wird  eine  Lösung  von  Pro- 
tein mit  Salzsäure  versetzt.,  so  erhält  man  einen 
ähnlich  beschaffenen  Niederschlag,  der  aber  Salz- 
säure statt  Schwefelsäure  enthält.  Dieser  Nieder* 
Bchlag  wurde  mit  Alkohol  gewaschen  und  bei 
-|- 130^  getrocknet.  Er  wurde  mit  derselben  Sorg^ 
falt  analysirt^  er  bestand  ans  2C^II62NioOi2+B€l 
-|-  2(H.  Dieser  Körper  bildet  nach  dem  Waschen 
mit  Alkohol  eine  durchsichtige  farblose  Gelee« 
War  der  Überschuss  der  Salzsäure  nicht  richtig 
ausgewaschen,  so  wird  sie  davon  beim  Trocknen 
geschwärzt,  indem  die  Salzsäure  einen  Thell  in 
Hnmin  verwandelt. 

c)  mit  Eiehengerhsaure.  Wird  Protein  ver- 
setzt mit  reiner  Eichengerbsänre ,  von  der  aber 
kein  Überschuss  hinzukommen  darf,  weil  dieser 
den  Niederschlag  auflöst,  so  erhält  man  einen 
weissen  flockigen  Niederschlag,  der  sieh  schwierig 
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sehen  Löschpapier  aaspressen  ninaa.    Dieseir  T^lrde 
^nsammeiigegctef  gpefundeta  lau« :       '^ '^   ^^'^       * 

KoUenstoff  8S^&  &«,»  >54i«»  <  6B<  *.!  ft^78 
WiMeMtoff  Sv56  5,79  i  9»5Q|  <  W  j  »SsB« 
Stieln««ff  .  viO,«S:  ^  <M^  M.'oiO^ 
S«nentoff; üe^  •  4^  •  99^a  .    -(fiS  -.^.^»^2. 

Er'-beBtbht'«ko-«iH'j''' <'■•■.;■>-'     ■;  .i-«. ••■.••-     .. 
Ir  Atom  Pwtein  ^  w  esOOC+^&BH^ON^^-lSO 
l'At.JBkiliMigeAranr«  dc:18&<fi0H>'   .   <    4^  90 
Si Atomen  Watada  .  -■cc^'-    ■   ■■.-AH^  ■•  ■tiit»f'-flO 
l-At.cwIttbgwAMSMirM''-    -  '   '   ••■  '    -i:  -  ••'■' 
Pyottfa ...  .  .  .  v-aiSiOifTllHtf  löN+WOi 

d)  mit  illAoxyd.*  SfUIäerliat'  ÄotbAiils  An 
Nieaersciirag  aAtenndlii/'  wV;lcbii|/'iä'''^eikyif  mit 
Protein  vöHig  gesSttig^ten  Lösung  to '^  Es^gsSdre 
durch  Bleisalz'c  entsteht,  fir 'bealelii  Äd«]  WÄto* 
men  Protein  und  1  Atom  Ibleioxyd^,  W'i^BÜ'  das 
Bleisalz  vor  der  Fatlnng  mit  Tieler  EÜÜf^itk«  ver- 
mischt vriitd ,  so  bekommt  -man  einen  HfiewTÜhlMSy 
der  aus  ÜO  Atomen  t^rotein  lind  f  AWiii  BUfoiLyd 
besteht.  Diese  Verbindungea  sind  alto'|tiach  ^ei- 
cheh  propoHlo'nalen  Zählen  ziisaimheügesetiftV  Wie 
die  Verbindungen '  d^s'  Proteine  mit  Sfehwüfe)  äind 
mir  Schwefclphosphöflr. 

Metamorphosen  des  Proteins.  '  Die'  VWWand- 
liragen  des  Pirofeins  bei  der  Behandl&bj^^m  der 
Wärme  sowofal  nilt  Sänren  als  auch  Uiit  einem 
Üb'ers(*httss  von  (auiitisehen  Alkälifeii  vl^leneil  die 
grösste  Anfmerlsamheit.  '  Es  ist'  nicht  erfbrfler^ 
lieh,  dass  rafaii 'gereinigtes  Protein  diku  ativrendet*. 
Fibrin^  coaguUrtes  Kiwdsti^  frifröher  tiAtt  Vbh  Ent- 
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terteti  ^  b^fmiler  Ki$t  geben  «He  diieaeUien^  Pi^ 

1.  Mit  Sehivefehäure.  Wiewohl  das  Proteän 
ineh  tttfver&iid^rl  mit  Sehwefebävre  zu  Protein- 
e^hwefelsaure  yerbiniet,  sa^Tertrigt  es  doch  nicht 
diis'K^hen  Init  veördonnt^«  Schwtfelftänte,  indem 
e»  dann  mefimorphoftirt  '^ird.  t«  Es  wifd  dab^i 
nieli^^nfgeKAt,  sondern  in  eiiM  »{furpüBfafbene 
Ittasse  Tervrandelty  diu  noob  nidft  (treitev  «nter^ 
sucht  worden  ist,  nugeaehtet'MC'^edffvoU  vetdieiite. 
'  2.  Wi  S4lii»m'^*  ' Bekanntlich  rU^ii :  sieh:  Ai^ 
proteinhaItigen«Tki€ii«loflebet  der  BebMidlnng  mit 
concenlrirter  Salftsaiire  2u  jetner  blsBen^^üasigbeit 
auf,  die  selbst  tief  donhelbla«  wevden  kann-»  die 
aber,  nach  Mwldipit'sdieobaehtung,  vonAlbofnin 
spch  immer  ein  wenig ;  iof»  Parjinrfarbene  zieht, 
während  sie  von  Fibrin  r<Bi9.  und  schön  dunkel« 
blau  ist.  , Was  der  Mai^e  Farbstoff  eigentlich  ist, 
baf  Aliilder  nicht  iintefsncKt^  aber  er  hat  gei^iuer 
bestimint^'  dass  es  nicht  ohne  Aufsaugung  yon 
Sauerstoff  aus  der  Luft  geschieht. .  .Auch  hat  er 
die  Producte  untersucht,  welche^ nach  beendigteir 
Metamorphose  cMtstandeip  sind*       ^^^^^ 

Läast  man  in  einer  Glasglocke  über  Quecksil- 
ber eine, Portion  starker  Sal^äure  aufsteigen  n|id 
hinterher  ein  wenig  Fibrin  oder  Albunpiin  mit  d^r 
Vorsicht,  dass  keine' Luft  mitiplgt,  so  löst,  sich 
der  organische  Körper  allmälig  auf  unc^jin.  eini- 
gen Stunden  bat  man  eine  strohgelbe  Auflösung, 
Unterdessen  fangen  Gasbla^n  an  aufzusteigen  und 
allmälig  sammelt  sipb  immer  mehr  Gas  a^^,  was 
Stickgas  ist,  aber  die  Farbe  der  Auflösung  yer- 
ändert  sich  davon  nicht.  Es  ist  klar,  dass  die 
Sahsäure  dabei,  eine  langsam  fortschreitende  Yer- 
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wandlong  lieworlAnngt^  bei  wel^ber  Slidtstoff  in 
freiem  Zustande  abgeschieden  wird.     Aber   91  ol- 
der,    der  mit  diesem  Versuch   beabsicbtigt«   zn 
seigen,  dass  die  gevrSfanliche  bebadQte  Vervraiid- 
lung  in  die » blaue  Flüasigki^it  ni^ht  öhn^  Znlritt 
von  Luft  stattfinde,  terfolgte  diese  MetaiHoKphose 
nicht  bis  zu  finde,    so   dass  dieser  Yersadi   za 
machen  noch  übrig  isl. 

Lasst  man  aber  Sauerstoffgas  odeif  afmospbiri- 
aehe  Luft  in  die  Glocke, 'so  Wird  allmSIig  Sauer- 
atoffgas  absorbirt,  die  Farbie  terdtihkelt  sich'  immer 
mehr,  bis  die  Flüssigkeit  am  EAd^  stbwate  g» 
iTorden  ist*      Wird  sie   nun   beifa^sgelasaen ,   so 
findet   man    darin  nichts   and^r^s   als    Sähs^ure, 
Ammoniak   und   Huminsaure.      War  noch  nickt 
alles   Protein   metamorphosirt ,  so  gibt   sie  beim 
Verdunsten  ein  Coagulum,   welches  aus  nnverän« 
dertem  Protein  besteht,  enthaltend  ^  Atome  Pro* 
tein,  3  Doppelalome  Salzsäure  und  7  Atome  Was- 
ser.   Die  spiter  etwas  über  -(-  100^  eingetrock* 
nete  Masse  gab  bei  der  Verb!reniAngsaiiäly^  fol- 
gendes Resultat : 

'     Geftmdea 
Kohlenstoff  •  .  38,St8 

Wasserstoff.  •     li,i% 

Stickstoff  .  .  •  11,09 

Sauerstoff.  ,  .  28,65. 

Chlor  .....  21,ß6 
was  mit  folgendem  Gemiseh  übereinstimmt: 
4  Atome  Salmiak  =3i^H  ^'sN+SCl 

1  Doppelatom  Ajk- 

moniak    .  .  J.  .  —  öH  +  «N 

4   Atome   Ho^in* 

saure  (C^oi^oOg)=40C4>40H4-200 

— 4OC+7«H+2aO+lON+0CI. 


/ 
/ 


Afota« 

^eMclmet 

40 

47,28 

78 

$,93 

10 

.10,80 

ao 

24,40 

8 

21,59, 
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^MHKfiU  giebt  Ü0  eipe  11  f Qg^  AnmQolifc)  Cbloir- 
IuUmoi  npd  biifumaiueeft  Kali.y  «ua  dem  die  Hii^ 
ivii98«are.  dur^h  SaUfaM)!^  aui^mit  werdeti  konute, 
phne  itißB  ,^\ß  fieg/tß^^ti  Ton  irgend  eineni  Neben- 
^oduct  zu  entdecken, war.   ,  .  V 

JDa  /ipn  deip.Pf^bein,  yfie  die  Erfabrnng  ge- 
zeigt bat^^w^ihrend  der  Fäolaias  in  der  Luft  ana- 
loge Produete  bervorgebracbt  werden ,  so  bann 
dießß  Sf^^amorpbofie  anf  dii^  Weise  erklärt  wer«- 
dep  f  i^9ßß  i  Atoni,  .P^oteui  24  Atome  Sauerstoff 
abaorbjrtj  «sUo  d^pj^elt  so  -Vie},  wie  es  yorber  entr 
liielt,  md  4  .Alf  me  .\Vaa#er  aufnimmt ,' |vobei  ge- 
bildet wfirde;i ;    .  * 

.5  At^me  Eweifach  l!o|i|«pu«rea    . 

AwjnoQiuoMfxyd  l  .  .  .  -  .'  .  ;  . '=  lOC+lOH+iON+aSO 

3  Atome  Huminsäure  .;..'.'.'.=  30C+30H  +150 


•«M>aa^l«> 


Zusammen  =40C+70U+10N+40O^ 

le  Wasser 
und  ^  Atome  Sauerstoff    .  .  .  rr  8H  +280 


davon  gebep  ^ab  4  ^^iome  Wasser 


"L.   ,    U  ■  »l 


■»        K 


lind  übrig  bleibt  1  Atoin  Protein  =  ^OC-fC^H+lON+lSO. 

Iqi^ji^ißcb^n  bann  bierbei  die  Bemerikmig  ge^ 
m^dit  werden,  da»a  yon  aticfcatoffbaltigen  )organi- 
sdMn .  PdrodactA»  nicbt  nur  ttnminsänve  gebildot 
wird  5  sondern  aueb  die  stiekslofflialtigen  SättBen : 
Qnellsänre  und  Qnell^atzsäure» 

3.  Mit  Salpetersäure*  Mülder  bat  die  Bil- 
dung des  gelben  Körpers  genauer  nhtersucbt^  der 
ans  Fibrin  und  Albumin  dnreb  Salpetereiure  er- 
balten wird,  nämlich  Fourcr'oy's  gelbe  Saure;  er 
nennt  sie  ^cide  XantkopröteiqUe.  —  Wirbt  Sal- 
petersäure anf  diese  proteinbaltigen  K&rper  ein, 
so  entwickelt  sich  ein  wenig  Stickgas  in  freiem 
Zustande,  daneben  Sticknxydgas ,  und  man  erbalt 
eine  Lösung  die^    neben    einem  Überschuss  von 


Mi 

juagklichiMlPlgesobifitleMr.  MflAlmrpli^  ^^  Z*dUer- 
$IMq  ditV  Oanlglfeille  .«il4hill4r^»  Diei  Xabtbopvo- 
Uüti^ufo:  Utfafal  .'ifi  G«afalt  (miiC9*kai|;eUil!ir  P»{« 
mn  -ttogiilösl  inrücl^  vtai  dLeml  siek.sfeBv  ivirfeiHg  in 
der  iFtÜBtigkcil'^aflttsi^^  «tnonnr  dMe  «ii|ei-|^Uic 
Kwpbe  iiiat.    '  Mtild€(r«>ifattAl^  nff^jBelreitiiiig:-  M 
Wasser  ' aArge^dlleneai^BrotUMi  ('any uerf'>äbfei%«« 
iliasito  'mit;&alpcl»i»äimyl«ia&  ttkiurliBM'«M  sfeh  so 
fibbeilhrwläjxMing  ffi^SfJUnBon  labgv'  DHraafVmtA 
ik$  GfiUlsch  ;^i  tWüsser»  limMaiiot ,  Hfiltrtvt   und 
d)i».iMgtfltmtrf*'PdMH  in«ldi«B}'<Sirlpetef8äare  im 

bU  ne9''44ii|<9ti>etiUk>MingBlbe<«FarkK  'in^  dnatelgelb 
vev¥(rlindek  kalte^  üföNdannS  dieser  6bei«Gh«gb  eii(- 
fawlilaft^  idauoif '  gdtr4«&iiet  'ubd^^niit  Wasiser  and 
dteatfiiinkiia%lbiiio|^«M8geko«faf  9  >t«lll^IIrf%licbe^ 
y/velse    eingemiscbteiii^^Fet^  ^|^diifeiittieii^^*>''  Die 
S)iiMf^>ji9t  iiMAtein  orang^elbea  Pulver,   unlöslich 
in   Wasser^  Alkobol.'iind  itther,..tund  lässt  sich 
obQH,  JHäucksIliUd  Yediftr<l«itttuivlR^£bfililq^wi% 
lösK$.4ie  LobQng  e2^tra(cfcilH  iliidfg^lllte^-eiil^ 
stete  AKbIm  :Detonlilk>ii^  '  «i^a#.  dte-  libWlmiibdif 
Y«t|i;)l^ld!petei«lnre  datiä 'zAfibbirel^tf^^ehefaiU    Sie 
%<; , ;ff cfr ..*9    jäl}ei»ch jipsjgis^  .^Ipeti^JKiif e  5:/  und 
wtrd  daraus  durcb   Wasser  gefallt    in  Gestalt  der 
obetiiehyäihBleo'' «ilionengelben^  Verbindun?.    Wird 
4iesei.;4ttflösang  ig^kocbt^  >so*  Wi«d  $ie   ttükA:  ^^ioer 
Weiklfirblos,  efk^ Xantl^pr6te1[nsä$te^ Ifiti&ietort, 
und  i|li0  Flüssigkeit  enthült  axalsäurli.    -Sie*  löst 
sichAAudb    in   Sahsäure   mit   gelber   Fal^   und 
gifl^t .  njicb  .  de9^  lyep^iuiaton   di».  /Autämmg  i  eine 
br/tune^,  ,i%erQiH»$4l9«bi9  liiHialit  weitisRi  .unltMieii^c 
Masse.    Von  conccntvirter  Scb.vti)Gelaä«ilte  «arind  sie 


y 
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«i»<  m^clcKer.»  Wassdp  >M6    fwbbM^  Y^ibindmg 

die  ^Schweffelsitaie  biMi  «Ml  W«sfef  Am^ewascheA 
i/riiir4en>5  «so  :dMä  iMa  »die  gelbe*  -Slbrb  -nil;  nlbteii 
f«übereii^Blj;eniefaaftte  wiedti*  <  erbalt.  Sie  Verl 
biaflefc  »icb^  ilivt.  AlfaiKeif fzttmetttiMijiea^Salzeit)  cMf^, 
reu '  Attl^saiq^^  dutokdtoiAH'iti^iiflifl  ^vaiis'iie  ditreh 
Salpel^i««  wieder  grfftUt^Wi^di.nHiitiiGnilniiMk 
gibt  sie '  tüie  unllMiehe/' YeitindiMig.  \  '«'Wird  'sili 
mit  ^»«Sm  Ül^eMcfavslüfvoii  Alkali ^|;ehlHsUl^*Mi/enfl^ 
Hrkifcclt;Mdi  Amnioiiiaby.  ibdieiii''«ie":riei«elzit«'Wii'di 
AmmoQiab  löst  s^faliffiiihitidis'iJfiaaAgtilisst  »naoli 
dem  fiinlracbiiaQ-  .etit  Biumtbepipottei  ^fob  «dkaer 
Baals  •Mtiiift.ii  AIliiLdaAibaijdi^siktSioiNüijIrrrMeid 
Z«8tftad0*i,diii«b  VMd)lpepMii^>iUtlfaMi>ttiiA»«i^ 
suitemmeiigfiik^i.^g^^lwiidtt»  iiaua'0.i  » im  ,..«1**    <i<.  /« 

Sti^tbsloff  '.>14,00  M^  i4MM>nM.  '6  ->•<>  ltt^>^ 
Sauerstoff  «  28,41  S8yli2ff^7&     ;  44  ^     $9^'^ 

'Das  Barytsah  entbieli  auf  jedes  Atodl  'Baryt-' 

KotbUnstoff  .  *  52,47m^    34     i.    öfi^      } 
Wasserst«^.  .    «^78       'SO*  6^34    '' 

StiokstoC  «  .  .  14,30  8  14,40 

Sauerstoff    .  ^JH^ßA        .43  8M3> 

was  1.  AlOBii' Wasser '*i««iiiger  Isfr^  'als  «vras  *dii»' 
ffftie  Sittve  eotbäk/  Das  Bletovy dsals  'gab  «iif '|e- 
des  Atom  »-Bletttxyd'8' -'^-  .  •'  r  u,..  j-- ,  *.  a.  #     .,.-i." 


€$4 

,    .„.Kolvlewtof..;,  53,08  :.3#   ,.:^,q7, 
,,„„   ,Ww9er8tofif .., .,,   6;^55       ,48,;7r>  6,;^    . 
,:.,    .  Stickstoff  ...  14,89        .8^:11^4 
.,..,,, >uer8tpff.,.lS4,94,.  .^2  .     24^, 
»riM.l  4401»  Wass^  weni^c^  ift,  aU  jo  dem  Ba- 
iry^alz,^  und  2.  Atome  Wasse^  vrej^igoi:  a|3  i«  der 
frpe»,  Säure,  .wyra.us   Muidet^  ^ytlij^,     dass 
^5+^48^8  012  ßif,  Zia^a^ipenMfz^Bg:  ,de^  ^toms 
der  $9Vre  sei  und  „dieses  480i6,46  wie«,    und 
.  {^8f  ^ie  freie  „Säure  2  Atoipe  ^nd   il^s  ßarylsalz 
i  4frw.»<?'^«W8cj^,"g^^^  \^«S3eip  ealbaUe. 

..,.  .  ])ie,,peiitralen  Me^lIiOfckaif^^  Ai^v  ,  Siure 
.,«M{irdeiii,erJi#llea^.iflrieoii,iiiiia  Amnifi^iiik  <oAer  Ba- 
jTftwauer.mk  4er£MuirsiB>äf%t  «M:^^  FlÜMig^ 

•li^t  mit^M^taUsalTK^  Wi^i  ,^o4|Jilire.i9aQven  Safze 
.  y/mri/Bm,  «riudlen ,  urmii  iliaa  *  .das. i ^sili^etfockaete 
^44aiaQ^Uk9aU.|u  tWafacvMlöst,  joadidtete  Löanng 

^nr^lKäUiwiig:  anwendet.      ,    ., 
..;i.    Die  Bildqog  dieser.  Saline.  eirkläi^\A|ii>l de. jp  auf 
..Xolgfjiidte  Wi04$9:  V^u  i.  Atom.  PirQleiii^yv;8l  Atomen 
i  Sa|ppBtecfiiKur4^  u^d  1  Atom  Wasser»  die  zusaaua^n 

ia.eioft^heii.Atom»  z:^  iMi-J^em^ll^-k^^SO 
.<,l^ii9iiuichen,..eiatotebeii:  ,.     . 

,,^At<^mAQ?^al8Ä«|5e.,  .=,;«C      .  .    +90 

,,$tAloiiie  freier  Stickstoff^  .SN 

^SDopp^l^lomeAinmoiiijB^kiix::       .     i2fl^  4^ 

.1  ,Alom;    waaserkaltige - 

Xaufhoprotemsäure  • .  r=34C-f  5ltH4-  8N;{^140 


«>■!»»    >  n  <T 


=40C-|-C4H+i4N+230, 

i  Anstelluiig  dieser  Versuche. war  Malder 
imbekaBnl  «lit  eineui^  älteren  <  Veraudi.  tob  nir 
üker  dieaen  Börptfiry  bai  welcbetn.iffa  frnd,  dass 
4er  gdbe  Körper  mit  kAblensaareiii  Ralk(galu>eht^ 


1 


U6 

% 

Koblenster^s  entwicledfcyiÜweUiA'tliltofe^M^ 
nod  dass  rfeb  im  Idw  .FluU«glscitf(«tii  «hilfakl^te 
xi«inliclier  Menge  aufgelöit 'beAmd,  wMdiedjbMA 
Verdangtiiiig'  bis  -i^r  ^rnfBCOiisiaCtfeiilz  «Ird:  V4i^ 
miflcfaung   mit    AlkofkoT'«]«   «in    gMiiiiililndlMiiJi 
Kalksala  ak^geiclrieden  wurde  ^  nlmltob    attUllut» 
saure  Kalkerde  9    dlimals  als*  ä*pfekMure---Ka1ll^rde 
betrachtet,   während   in-^der»  Aofläfniig  '  saifiiiltei^ 
saare  Kalkerde  enrückblieb.     ItCwlder   yt>ii(aehA 
£er  darauf  «afmerksam  gewirdfte  tind'Uat  mit  Mi^ 
getheilt ,    dass   die  Xaiithoproteiii8äiii«ev  ^scf  ^  hidgli 
ansgewascheii,  bis  das  WascbWissier  kiiekt  'dfii^^e^ 
riAgste  Spur  ton  Säni^e  niälfr  elMhiift;  mitiewtl^A^ 
saurer  Kallserde  gekocht,  siek' weht^tilh  dl^'^Mikfci 
erde  terblndet  und  elft  rötkgKibüs  Salz  daitttr'btt 
dei,.  das«  man  abei^  In  diiia  WättevitlsiÄe  <sal|IMÄA 
saure  Kalhei^e  aufgelöst  e Aalte.  'DiiüftatA '^^'Ilt  ed 
sefaksiiien,  «It  ^ärie  der'zlfel^6t  gisbildirt«' kUI|^bift 
Körper  eine  ehemische  Verkindkth^  töki  SilpMet* 
säure  nnd  Znckersädre  mit  dfei^  g«tben  SSni^,'  ^dUi 
ddreh  Wasser  )EilIiliilllg'  ziei4fet2r  WiMy  se'lTiHHf  ilitt 
Ende   Ton    diesen   Säillren'  itfichtb   ütiMdif'klti^ 
wenn  das  Waskjhisnhinr^di^d'latf^  ftrfgifesetzt 
wird.    Ich  glanke  bei  dieiser'Celägibnhelt^ill^tf  dhdi 
miker  auf  den  Umstand  ^aiifmefftistfÄiBiacItieliSth 
miiasen,   das»  aus  dem  Pfü^'in  durch   Sal2Ääkir4 
Ameisensäure  nnd  Ruminsäntej^tind*  ddtcV  9(A^^ 
tersänre  Oxalsäure  nnd  Ztack^rsäiik«'  b^rVMg^räM 
werden,   also  dieselben  Plrc^dete,   'wet^St^'^diko 
Säuren  ans  dem  Zucker  herTOrbrillgen.  Seiitf^W^# 
zn  ahnen  angefangen'  hftben^,  Aii^4et  Tvk^i^^WlA 
andisren  organische  O^yd^^itf  «fae 'sbkk^  VM^ 
chemisch  TCrbüfiden^eiii  kaiitk'V^^dassr  lir  üfbbt'e/- 
kennbar  idt,  Mmnss  mM'*dioiieik  Leill»dei^'^iiiokt 


i  .^  .  \.i< 


■«Igifewti  «AQCbfliea.if JU, .  daw.  Jen  .Zbi^v,  «in  jB«< 
t^ftHitkfU.ÄPt  Pj»Miia»i<Mi..rr7'.  Q«n;i%^cfßf; jfi«^ 
Uaa  rifsfaeial;  «n  ccjgc«,., i^,4ie  AbacKiHfliaig  des 

dMiKk  orgunisicii«  Pnie«s4^  vor  si«li.;gtlicg^,]4f8p^e. 
.••I<  .!^..  jyiit.)c{pM«ttfi;^!(e«  ^ItütV  :  We{;4«A.d!e,pr9%!iii- 
Mü^n  üptf^r,  mit.  ^e«  ObecMhuw  TAulcaMti- 
Bfi^ßm  Kali,  g«ko«bt^  »aeatyrifikelt  nok  J^OMnanüli, 
«iid  l^ifucktrb^adiglcir.Efil^icJtelaqg;  nt^  Aaiugv^nUk 
^tu449)Al^«|i^ineMei|8iiiq«  aaAftCoMeaailDi«.attf- 
gtopAtme^^it  ni»i  dic.j:.ö»tt«g  ($»tlii^t^aiMiW  stick, 
s^fksllige   Qxy^s  ,»irfg«lji8^ .   jpjic  Vi^indeHwig 
g<fttt,.?Mew\AWv^.v^-Ai9b,  .vrif«^  dinJ^Ri  a^e- 

4»«*««».;dr«  »p»vg«bii4eie»i  .<UYd/en..iUt>i44«  ei«e 

p^fiop ,yyrh4^.,W»n  R^^^o^UPt.jy^tj^tiiWd  JUmoa 
«S|l«|%f,,W*f;4^P!f..  di«..I>9idAa  .,(|i)deirp»il  ^f»d.,|t9i| 
^fjjl «?,«?»<%«'»*. »«|er.«^  fi\ßß  ^^„iv4  das 

W  ;I»«R!|<^8*  V  ,^«9««; siel»;  k^'m  foRte« Wt»te«ll«»fl^ 
?«fl? V^flfPpfW'' fflelMT  entwi^eJkeJfc,,,,  „    ,<!„:/  .,„. 
Sj.P^,^'.»»!  ^K,;Fla^ig|jeij  .potlua<l5ii(|,.Äl4inW»l 
mit  Sd^wefela^ur«  ges8t|igt<  ^ie  mM»(>W(M?«i  ¥w 
«1«  ,f «M»gk«t  i^CiWgt  ,l49ckorfM.i(i|..^f!P|.    .«in 
gr??«?«?? ,Tüsi^  ^^a.  :d«mi. sjAweWw««», JK^-ftlM. 
dakfei  oi^er»    eia  «öderer  TlicJA.  s<AmwV. >4in 
]^«rd|lf»8t«9.jl«Ea.qp  .an ,   |iMi4„fm.  Ende  bleibt  eio 
«^iWctüftli^Uches,  J^catopfsAtfigiiia  zariidk^'«Mfiiia4«bd 
fel)vrf!rel«»t|tres  und^w^iacUsanr^  KiiK.'u^  dj^^ 
flVgaviwbefi  Oxyde^     Es  «^isfAJjnit  A11^^^;|^|^. 
kcndit,)l>i«  nnrnocb  schwefelff^sJKajifl^rig.j;^^. 
War  da«  Metmprfbfit^  mtikt^^mistf.  f^  VWbt 
eine  PorUpji.  Pjolfin  »nfpjpk.    Ai|8,der  .|v>«4i»b4^ 


«$7f 

pYtfüd  ii«  Cl^a^It  vcta^  burttn^ir'  IVr^pfeik  h\e4mi^ 
die^bh  UBii '^iner' extBMÜliiiliüfieA  Ma^e  vtsreiiil»' 
gen.  •  IWidbt  dfeff' Ab^jhwtün^^des' Alkob  si:liie88t 
daM'  heudik  daraus»  an  und'  am  iEntEh;  U^bt  da^ 
Pl^d^iiit  ainda^fieatiteiii  Kali  %oVück.   -  / 

jBryikroptöiiiiL  '    Der'  eiValtene  'Hled^rscblagErytliroprotid. 
v^Ird  na^b'  ein  Paar  Staf  in  Mdiehdcm  Alkdb6t 

« 

anfgellM'  nnd  '  darkasr  nlfederfallcnn   gdlassen  j*  nia 
ü^n  >?««  den  beü^A  aiUhi^eki  Kb%m  vflllFg  ifcb  be- 
ft^ieii;     Et  f^t  It^AbfaanV  t?bfcb;'niebr  tei^l^ess^ 
liiib,    ki^lfeReV  fii  :Wäd8^.     Aofi^  üteiei  L^^ 
ftung    ^ilrd' fes -abiivobf  fltirc^^neytk^iil^s   ald^^aucH" 
dni^h  b^si^cbcB  e6sig|(aifi48'Bl^iox;^d;  dürcA  QtiecW^ 
enbercblbifd;  din^h  »atpet^Vsädr^s  Sitbei-okyd  ünd^ 
dnittb  GallStpfelinfii^on  gä(%ltt.    ]>ib  l^i<^der8cfar%e 
nite  de&  -M^tJR^kyden  9\ikSt09emh^eik:'1^^^^^ 
Innder^ieb  tfartSchw^felwilssW^toffünd^i^^^^ 
lb»3  ^tei*dtitiatet   man  aUfer  die '  Anifffiadng   dieser 
VWIrind^ng^  ^nt  titfti^erett  fiadWie  >    äo  gkhi  der^ 
Sth^^m^nB^etnißg'Mmläig  weg,   'wabrend    die ' 
rotbe  Farbe  wiederkehrt,   Wad  b^W^fät,  'dald  die' 
Farb^nterflndieruD^  'nicbt*  isiiif'  cSner    Redü'ctiofi 
und  WitittoxfAhiUin  bethbt.  *  ;    ''  ''\'[  ".' 

Der  Blei^iederstbfa^  des'Erytbi^opyoitfds  Wurde ' 
aiMl^fi^tnand  das 'OrgaftÜBcbe  datin  znsämmeiige-' 
sefttt «gefunden  aä^  t^     ^      »    ^  '       '  •; 

-      ^    '    -  '•  Cfeftüidea      Atome      BerdfhnAi"'^ 

,  KphiQiiMojr  <  ^  S6)j^     «1»   ^  se^a  M  >  ^ 

,  WasßerßtpC;.  ^    M3  .       i«        ,  AM 
'  Sfickstoff  ...  10,23       .     2  10,00 

Satierdliir ;  .  .  27,21       '     5  fi8,5J      /   ! 

AtbmgeWJ4;bt  =  1770,554.  ., 

''1M)I  £'eu<nn   Kryställisirt  wälJrend  der  freiwil- Lencin. 

li^ik'VettrüiiBMug  des   AU&oiiols.     Sobald  niebte  ' 


'     i 
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9lftti':liis8ft  dft8  Letifii»  abtropfen  lind  »Ifct.ies^dann 
etn'Paar  Ahl  in  AUcohol)  wmsans  man^esimeilcraus* 
lErystilUuren Ü^st.  I>ii«doroli  Alkali  ans  Prolem 
ccbalttiBfc.Iieneili  iai  tisfc  leichter  rein  därzofftelleo, 
als  dais   nach  RracVinadt'B  Methode   «ns  'Leim 

iwit;!  SchMftlsäore  fJie»eiteti.  Ea^kvjatallbirf:  in 
glänzenden  ^^  farblosen'  Bbfttevn ,  die  de»'  Chole« 
ateriQ  ähnKdi  aiiid,  Jobiimirt  unifetindert  and 
ohne  Rückaland.' bei i-fr  ITB^*:  Da»  so  gereinigte 
Lencin  hat. wedei*  Gescfamack'noeh  Oerueh ,  ffthft 
sich  fettig  an  /löst  mcb,  blei  ^  170^5  lli  SS7^7  Tfaet- 
len  Wasser^  erfordel't  «her  ^5  Thetle  Alkohol 
von  0^888  'speciit  •  Gewidit  2Qr  Anflösong.  Eine 
im  Kochen  gesattigete  Liösong  trübt  sieh  beim  £i> 
kalten«  Es  ist  unlöslich  in  Äther,  Schnrefelsänre 
löst  es  auf  und  zersetzt  es  attch>  heim  Erwärmen 
nicht.    Yon  Salpetersäure  wiid  es  In  Nitroltaein« 

•  säurti.T^wandelt,  die,  wertn  man  sie  lange  mit 
einem  hinreichenden' Überschoss  von  Salpetersäure 
kocht  9 >  am  Ende  keinen  Rückstand  übrig  Jasst. 
Es  wird  wfeder  yon  Salzsaure  noch  too  kaostiacher 
Lauge,  die  beide  dasselbe  auflösen,  beim  Koehen 
zersetzt.  Durch  Chlor  wird  es  zersetzt,  es  ent* 
wickelt  sich  Salziänre  •  und  man  eiitält  einen  braa- 
nen  bfurzähnlieken  Körper  und  «ine  rodibrauBe 
Flüssigkeit,  die  abdestillirt  werden  kann. 

Wiewohl  das  Leocin  weder  sauer  noch  ba- 
sisch Ist,  so  verbindet  es  sich  doch  mit  Salzsinre- 
gas.  100  Theile  Leucin  •  nahmen  bei  einem  Ver- 
such 87,6  und  bei  einem  anderen  88,3  durch  das 
absorbirte  Salzsäuregas  an  Gewicht  zu.  Bei  der 
Verbrennungsamilyse  wurde  es  zusammcngeaetzt 
gefunden  aus: 
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Kolilenstofir  l  .55,64  55,53  12  55,70    ' 

Wasserstoff..    9,30    9,22  24        9,11      ^^ 

Stickitoff  ...  40^51  10,51  2  iO,7T 

Sauerstoff,    <.<»  S4>55. 24,74  4  24^  ' 

Atoiiigei;friebt'=n4644,035.  Natb  diesem  Atom* 
gewidit  lÄfissten  100  Tbeire  Leucin  27^7  Th.  iroiik* 
lies  Salzsiluregas  aofmmiaeii',  wodurch  atso  das 
Atonogewiclil  bestätigt  wird.  Von  den  angestellt 
ten  Analysen  ist  die  uhter  t  mit  lieocin^  gemackl^ 
welches  aus  Leim  mit  SehwefelsSnre  hereitet  wary  / 
und  zur  Analyse  unter  S  diente  ans  fiiweiss  ibil 
Kalflhy^t  dargestelltes  Lenctn. 

Die   Nitröleucinsinre  entsteht  dnreh  unmittel- 
bar^ Yerbinduiig   des  Lencins '  tnit  SalpetersSurel 
Übergiesst  min   das'  Leiicitt'  mit   ein  wenig  tnebr 
Siil^efersäiire ,    sTs  «ur  Hfervorbfingung  der  Yeir-' 
bindnng  et-foi^derhch  i^ty   So  Icfst  sich  das  Lefabih 
auf  ohne  alle  Anwendung  Ton  Wi^tne,*  und  naiiib  ^ 
wenjig  Minuten  erstarrt  die  Masse  ohne  alle  Gas- 
entwickelung.    Wird  sie'dani^  in  Wasser  aüfge« 
löst  und  die  Lösung  Yerdansten  gelassen,  so  sehiesSt 
sie  in  nadelförmrgen  Krystallen  dairatis  to.     Sie* 
besteht  ans  1  Atom  Leucin ,  1  Atom  Salpetersaure 
und  1  Atom  Wasser,  welches  letztere  gegen  Basen 
ausgewechselt  werdenf  bann.  — '  'Es  ist  Schade, 
dass   leein '  Yersncfa   mit  der  Salzsfiureverbindnng 
angestellt  wurde,  um  zu  8<!hen,  >ob  nicht  der  Was- 
serstoff darin  gegen  Metalle  ansgewechselt  werden 
kann,  um  eine  ähnliche  Reihe  von  Verbindungen 
zwischen  Leucin  und  Chlorüren  hervorzubringen, 
wie  die  durch  Sättigung  der  Nitrolencinsäure  ent- 
stehenden Verbindungen  d^s  Lencins  mit  salpe- 
tersauren Salzen. 
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Protid.        Das  PtoUd  «t  in    dam  RucksUnd  eiilhalten, 
welchen   die  Alkohollösung  keim  Verdunfttea    mm 
Ende  znriicklasst.      Es   ist  darin   mit  ein    ivenig 
Erythroprotid  und  ameisensi^Hreni  Kali  varinijBeliC. 
Man  löst  den  Rückstand  in  Wasser ,  misdit   iken- 
trales  essigsanres   Rleioxyd  kinzn^  wodarcb   das 
Erylkroprotid   ausgetallt  wird  y   und  darauf  basi- 
ackes  essigsanres  Bieioxyd^    wodurch  das  Protid 
gefallt  wird ,  welches  ans  dem  Niederschlage  dnrdk 
(Schwefelwasserstoff    wiedi^    abgeochiedea    ywird. 
^  Die  Lösung  in  Wasser  ist  farblos  nnd  lässl  aaeli 

dem  Verdunsten  einen  unkrystalllsirtenj  atroligek 
beu  Rückstand  y  der  spröde  ist  nnd  sich  Itit^t 
pnlverisiren  lässt.  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser 
und  diese  Lösung  wird  durch  Bleiessig  ^  aber 
nicht  durch  salpetersanres  Sil^eroxyd,  Qaeck« 
silberchlorld  und  Eichengerbsäure  gefällt«  Der 
Bleiniederschlag  y  durch  Verbrennung  analysirt, 
^  gab  folgende  Zusammensetzung  für  das  Protid: 

Gefunden        Atome        Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  59,20  13  59,04 

Wasserstoff  .  .    6,6S  18  «,67 

Stickstoff  ...  10,56  2  IO,«t 

Sauerstoff  .  .  .  23,62  4  23,77 

Atomgewicht  =  1683,04.    M  n  1  d  e  r  stellt  die 

Metamorphose  auf  folgende  Wejse  dar;    Sie  ge* 

schiebt  auf  Ijiosten  von  2  Atomen  Protein ,  und  9 

Atomen  Wasser,  zusammen =80C,+ 142  H+20N 

-{•SSO,  und  diese, geben s  ^ 

^Atome  Protid =r  l^eC  +    ^ISl  4.    4j«  ^    80 

^ Atome  Erytkroprotid =  I^SC  +     3^H  -f    -^^  +.  ^^^ 

:2 Atome  Leucin =  24G  +    ^SH  -f     ^^  +    ^O 

lAtom  Ameisensäure        1 

2  Atome  Kohlensäure         >  msammen  r=    4C-|-     26H-|-     8!f-f*     ^O 

4  Doppelntome  Ammoalnkl  • 

=  SOG  -f  l4j^u  +  :201V  +  330. 
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ain'-Bbde   dfer  Thierctiefnie^  bei   der  Beschveibiingll 
ahüKelrev  Ve^bindungeit  angefiilijri  werden.     -      ., 

Wi^  ftlib«ft   im'  TÖrhergebenden' jAliresberidbM^'   üftmatia. 
S.  53tf --^550   gesehen  j  dass   die  BlulkiirperGheti 
aiid  efnem  efWeissarligen  Stoff,  wofür  ich  in  mei- 
nem Ll^hrbtiche  der 'Chemie  den  Namen  Globulin 
vorgeschlagen  biabeV  diid  aus  Hamatt^  bestehen. 
Auch  dieses  Rämätin  ist  Ton  Mulder  untersucliC    . 
und  Alial)fsiirt  worden.     Kr  hat  di^.am  angeführten^  t  .,    .  «^ 
Orte  des  >rt>rigen  JaK^esbetichtes  m'itgetheilteiiX^>^': 
0iidie''ron  ^h^^etnit  jlber  iVe  'Ißei^eltiing^ine^iode' 
iittd'JBig!eiiiB«hitftefi   4^  H^mMin^  ^^derbiOU*  O!^^  ' 

ihlre   BicmgUn   besttHg^.     Slulder/besclire^'U' 
4as  Qai^ltlk  auf  folgende  Weise  :\  /  .  «  .^ 

Es  481  in  «VoHkiter  (^eltalt  dib^irarz,  ins  JSkaune ' 
zidKend ,    gertieh  -   ^nd  ;  gescfc«(iaeklos.    '  Jüfebrerß 
Tiidliebe^'  ikfon  werf^',  gleichwie  {crystaUi^ii^cIie ' 
Thaile/  ihs  JÜicht  intit  einehi  gewissen  CrHCnszu-'' 
räck.  ..l^s/iat  lelcbt  9    siHzft^aich.  bciin^  .^^ill^  an 
das  flislitt,   lifet  ]«ich  tredttf»  in   kdl««  ^MidK' ko- 
chendem  Wasser  y'  ist   in^^iAlUibol  aiiJ*44k«^'^^afl^ 
vntöafiehw-  Fette*  und  flfehtige   öle ^i)t ^ien^^sich 
d«fbn  bean^  ErWfttfinen  scbM  rath.    Es  1>elrbit/det 
sieh,  mit  ^üiren    und    dl«se  Tei4>iiidtfngeii'*sinia' 
untöslldh  !lii    Wbstfet,'  ßsfidi  4n  Atk^bi^t     Von^ 
kaustischA-^ilid   kledileiisaikrM  Alkalien  ^rrd  4!S^ 
aufgetösl   und  dkse  VeAindttagen  sindfa  Wa^-  ' 
ser'BnA.  AHsbbal',    aber  nieht  in  Adi«r  löslicb.      -     ^ 
O^BSmAia  ^Üd»  d»ta«   dÄtk  Siareto  gefiÜt   ; 
Lecan^  hatte '  gefunden , '^  dass  das  Hamatin  aus 
MaaschanUat  aaali  dem.  Yarbrehiiaa'IO^-  und  daa 
Ton  Oefasenblnt  12  ProcenitEnseiioxyd  gab.    Mifl- 
delr  waftdie'  OUiSaefliblill  u«d    Schafblut  an  .«nd 
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ärhielt  V«n.  diesen'  bei  4  Vccsiielkeii  9,3  Iiis  9,7^ 

Preeenl  Eiscnoxyd«!  1  Es  t.bt  also  wakrsiAeinlicIr, 

dass    des«  Hämslin  itiiBwr.j  4en»elb^'  Etäengehal! 

'"^    ivak*'   '  Folgende  stiuK  die  ZahlenrelBDltate    der  i 

Analysen  Ton  Mulder« 

'?  7  .i   ..  '     '  »     jGafimden'  Atome   '  Bcvec^luift 

„•' .;!.:.     2.       .B. ..  ,4,  -  ,  5.      ,^.,    ,, 
Kolilemtof  ....  «0,49.65,91  66,3i  66,20  .6^^)73  6MQ,  .f4        ^     65,84 
^M'terstoff.  .     5,30*5,27     ^'      5;44     5,28     5,27*44     '    '       5,37 
Stickftoff .  1 '.  10,54'    •-:'"-     10:46'iÖ,57  lö;*!      6*      '    10,40 
«uerttoff    '.:' 11,01     -      "-•^f:iVll,9r'  -*   ••'6-     "»'11,75 
Eisen     ..:;*0,«6    6,58'     4:. '-6,75  *'«;W^  i:^"» 'h'»*""     «,64. 

Atomgewiebt  t±r5lm,Öil  -^^  Data  Ifitnatiii  en^ 
Itlh  also  kein  P^d^eirt/  sori^dfem*  e«  iftitd  von  ei- 
Weni  anderen  xirganfi[icben'Kdr|)(ei'  atfegeiliaclil.  Ob 
das  Eisen  nkU  diesem  auf  ^  dlebelb^' Weise »  w!e 
der  ScliWifel'li^d  nbsphöV  hllt>  detar  Pirdti^n,  yer- 
bänden  ist,  oder  ob  eine  andere-EiieiivtobindaBg 
Ijirganiseb^r  öder'^nofgaAisdii^  Ätt  kii  dem  o^ 
ganiseVen  Körper  yetbttikdeb  iit j''k4ntf' in^lUterlidi 
sehen  'jet2l '  Verniiltbel  werdten.  '*M<iil4er 'besti- 
iigt  L  e  e  a  n  i]*s  'Angabe ,  dasi^  dai'  ISüihuA  keinen 
Sehwefel  und  Phöspior  enthült;  • 

Da  der  Gebalt  der'  Blotkb'ifierdien  th  B&cnatiB 
so 'gering  ist,  so  finden' nvir ,  daHsdle  Vefbindnng 
des  Hamatins  mit  dem  Globulin  von  'ders^ben  AH 
sein  müsse,  Wie  z.  B.  die  Verbindongeli  des  Bki- 
oxyds  oder  Schwefelphospbors  mit  Protein. 

Metamorphosen  des  HäfnaUms.  'a^'fllk  Chlor. 
•Wird  Hämatin  in  Wasser  anfgeseliiimnii'nnd  io 
das  Gemisch  ein  Strom  ▼on  Gfaforgat 'eiagdeitet, 
so  yerliert  es  seine 'Farbe,  und  'iesselxen  sich 
weisse  Flocken. ab,  dierln  AlkiAoli  KnMaKeh  sind. 
Die  Löünng  eMbSlt  EiseneUorld.  Üb  wterde  im 
Eadede»  TbinMenlicwhierike»  ritt  Weitem  bis 
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Uli  zaKgeii.  •  WirilCblor  in  eine  Losniig;  des  8ehii?e« 
U  febamren  flimatias  oder -des  HinAtiii-Anifiioiiialu» 
Tb  in  Aihobol  geleitet,,  so  färkt  sichidle  Flüssigkeit  tief 
jjg    grän,    dariuif  .gelbgmn^  .  dum  gelb  and  zul.etzt 

M^ird  sie  farbenlos.  ...  « 

K  b  Tro^knes  Hämatin  absorbirt  trocknes  Cblorgas, 

und  zwar  ein  wenig  inebr  als  die  Hälfte  seines 
1  Gewichts.  Dabei  färbt  es  sieb  dunkelgrün  und 
es  entwickeh  sich  weder/  Salzsäuregas.  noch  ir- 
gend<  ein  anderes  Gas.  Die,  .Verbindung ,  besteht 
aus  i  Atom  <  Häniatin.  .und  G  Doppelatonien  Chlor, 
^  sie  liist  f^#h  In  i  Alliobql  im^r  einer  der  Gall^  äbu- 
iichen  grmtß  l^Arh^f,,  Di/?  (I^psun^  röthet  Ltack- 
niuspajMer^  X^ede^  Sl|ur^a  nt^ch  ^^Ikf^lien  Tcrän- 
dern  die  F«rbe  d«r.  I^^nng;..  ..IjAit  Kfilihydrat  ge- 
kocht n^irdi  9ie,stp^bg^|)4|,T,^  ^infJiniumsulfliy- 
drat./vi;i|rd..sie;irotb.'         .,;;     „,,      .  , 

iülH  Jod  sc|iciates.j:|euie./qpn9tai^te  Verbindung 
einzülg^he^9,n|id  der.)ftä)Q|f9|Uu[ijdjnfic|i  d«r, Verflüch- 
tige» dfßf  .^fds,  ..iiHifti^, 4-, ^{Spo  erfordert  wird, 
ist  in  4i|kpbQt^  mif,ösj[iclf ,  aber  etwas  verändert. 

Wie  die  CblorTerbindu^g  znsaininenge^ctzt  be- 
trachtctt  werden  musßi  kann,  ^pcb  nicht  mit  Wahr- 
acbeinlicJikeil  verniutbet  w^rdep. 

bJ.'J)|it  Salpetersäure f'    fiißse  Säure  löst   das 
HäfnatiA  mit  rothbraunep.  Ffurbe  auf,  ^beiui  Erhi- 
tzen zerstör!  sie  das  Bamatiiai  ui|d  die  Flüssigkeit 
iwird  farblos.     Sie  eiithi|lt,  nun  salpetersaures  Ei- 
sra  au%elpsit$  aber  was  im , übrigen  ans  dem  Ha* 
matin    gew^^rden,    ist  njiebt,. untersucht   worden. 
^      Wird  die  Füissjgjkeit  mit  Ammoniak  gesättigt,  so 
'      färbt  sie  sipb  gelb,  abei^  es  fallt  dabei  iiiiqbts  nieder. 
Die  Verbindungen  des  Hämatins   mit  Siiuren 
oder  Alkalien  werden,. in  Alkali  aufgelöst,  durcb 
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redueireiidie  RöVper^  vri«  2.  B/  SeLvrefelwasser- 
Biotty  schweflige  Säure  ^  Enenoxydalsalze,  Phos- 
phor, nieht  einmal  beim  Roeheh  rerindert. 

Verbindungen   des  Hämatins   a)  mit  Säuren* 
Über  diese   weiss  man  nicht  viel  mehr,   als  dass 
sie  in  Wasser  unlöslich  sind ,  sich  aber  in  /«ikb- 
hol   auflösen.     Mulder   hat  jedoch   die  Verbin- 
dung  mit    Salzsäure   genaner   stndirt.     Die  Salz- 
säure  löst   auch  beim  Rochen   das  Hämatin  nicht 
auf  ^  das  Ungelöste  ist  jedoch  salzsaures  Hämatin. 
£s  ist  in  concentrirter  Schwefelsäure   mit  H>ther 
Farbe  anflÖslich   und  wird  daraus  durch  Wasser 
wieder  gefällt.      Das  Hämatin  TCrbindeit  steh  mit 
trochnem    Salzsäuregas    in   2  Verhältnissen.     100 
Theiie   Hämatin    nahmen    bei  ^ewöhnlteher  Luft- 
temperatur   13,23   Theik    Salzsäuregas  auf,    von 
denen   beim  Erhitzen   bis    zu  -|-  100^  diii  Hälfte 
wieder  wegging.     Die  so  erhitzte  Verbindung  gab 
bei  der  Verbrennungsanalyse  61,9  Proc.  Rohlen- 
stoflT,  5,62  Proc.  Wasserstoff  und  6,2  Proc.  Salz- 
säure^ dies  zeigt,  dass  dte  bei  gewöhnlicher  Luft- 
temperatur gebildete  Verbindung  2  Atome  Häma- 
tin  und  3  Doppelatome   Salzsäure,    und   die  bis 
zu  4~  100^  erhitzte  Verbindung  4  Atome  Häinalin 
und  3  Doppclatome  Salzsäure  enthält.     Beide  lö- 
sen sich   in  Alkohol  mit   schön  rother  Farbe  und 
reagiren  sauer  auf  Lackmuspapier. 

b)  Mit  Basen,  Die  Verbindungen  mit  Basen 
sind  noch  Hicftl  genauer  studirt  worden.  Das  Hä- 
matin •  Amm'oüiak  wird  beim  Verdunsten  zersetzt, 
wobei' Hämatin  niederfallt.*  Mulder  fand,  dass 
mit  Yielem  Wasser  verdünntes  Ammoniak  das 
Hämatin  nicht  auflösjt,  und  dass  trockne;  Himatin 
Ammoniakgas  ahsorbirt.    Das  Hämatin -Rali  yer- 
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frSgt  in  trodcener  GeBtalt  eine  sehr  |ioLe  Tempe- 
ratur. Auch  bei  äbersehsssigem  K$lihy4r9t,  wird 
es  nicht  eher  zersetz,  als  his  der  Tiegel  beinahe 
glühend  ist.  Bis  dahin  enti^iehelt  sich  fceipe  Spur 
von  Ammoniak. 

Das  Rämatin- Alkali  fallt  MetalUösungen  ^  wo- 
bei sich  das  Hämatin  mit  den  Metalloxyden  ver- 
bindet. £in  analytischer  Versuch  mit  der  Silber- 
oxydverbindung scheint  auszuweisen,  dass  diese 
Verbindungen  von  1' Atom  Basis  und  1  Atom  Ha« 
matin  ausgemacht  werden. 

Blntder  gkuht,  dass  ^ne  Priifungsmethode 
soff  Unterscheidung  des  fläinalins  von  venösem 
jund  von '  arteriellem  Blut  darin  besteben  könne, 
dass  das  Hämatin  in  dem  venösem  Blnte ,  anstatt 
i  Atom  reinen  Eisens^  1  Atom  Kohleneisen,  FeC, 
enthalte,  welches  während  des  Athmens  seinen 
Kohlenstoff  durch  Oxydirung  «verliere.  Ich  glaube' 
nicht,  dass  Speculationen  über  chemische  Verän- 
derungen des  Hämatins  bei  dem  Athmen  grossen 
Werth  für  die  Erklärung  der  Farbenverände- 
rung haben,  weil  diese  in  keiner  ehepnischen 
Veränderung  ihren  Grund  zu  haben  scheint.  Ve- 
nöses Blut  wird  beim  Vermischen  mit  einer  Lö- 
sung von  Zucker  oder  Glatihersalz  augenblicklich 
hochroth ,  was  also  keine  chemische  Veränderung 
in  der  Zusammensetzung  des  Hämatins  anzudeuten 
scheint,  und  in  diesem  Fall  ist  das  Hämatin  in 
dem  Zustande,  worin  er  der  Analyse  unterworfen 
wird,  schwarjE  genpg,  um  i^ich  nicht. im  arteriel- 
len Znstande  zu  befinden.      . 

Durch  Mulder's  vort)peffliche  Arbeit  über  die 
Bestandtheile  des  Bluts  hat  die  Thierchenüe  einen 
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Behf  grönsen  FbrtsdfrHr  gelbMsftty  der^  wie* wir 
hoffen,  die  weitere  Bntwiclceiaiig  dieser  ^WisMii- 
schaft  in  b^dentetidein'  Gfiide  erieiebterd  ifnrA. 
Neue  Analjse  Denis*)  hat  eifie  iiebe  Analyscf  de»  Blutsiemms 
denBluU.  ,,QJ  Bluthacliena  mitgetheiU,  die  knC  Oamen  mit 
den  friilieren  Analysen  fiber^ioslimnil  niid  deren 
allgemeine  Resultate  folgende  sind ;  1009^.  TJieile 
Blutkachen  enthalten  t 

BäiüAtin  •  .  .  18, 
£iseno!iyd  ■»  ••'•*  i^ 
Albamin  *.  »  .•  9&Q  ^ . 

was  iniGanzeja,«iiigenff!fiJtI,(daa0  iOOTbeile  trpekner 

Bliitisörpeitoben.  2  Thi  IlM<^tiii ,   welches  Denis    , 

Hemdehroine  aeuiit, .  mid'Oß  Th^  ,Aibiiniia  «ftd 

Fibrin  entliaUe^^.WQlfihfB  le^^ere  p:  de«  Albumm 

beirechnet.       ,      -      ,.,,*   i  ,  .     /,  .  ,/ 

1     Das  Ölnlf  eiit)|ältin4iSK)p|TbeiIfns 
iT  asser  •*.,♦•♦?>•#  •««•«!•  •  •  • .  «fuu«v 

Albamin,  •••••»,  -.f  i  •  *  r  •••  •  8O9O 

Natron    .  ..^  •:• « . .  •  .  .1,0 

Schwefelsaures  Kali   •«••.««••••  v,d 

Schwefelsaures  Natroa •  •  ^  ,0,8 

Phosphorsaures  Natron  ••••.•»••  0,4 

Chlornatrium  '••.••.•••....••  4,0  . 

Phos^borsaure  Kalkerde  •••••••.•  0,3 

Kalkerde  und  Talker<ie .  .  .\  ,  .  .  .  ^  0^2 

i  Ölsäure  j 

Margarinsäurp  {  .  .       2,5 

Flüclrtige  fette  Säure ) 

Blauer  Farbstoff  des  Blutlsl  q  a 

Gallengelb  j    .......  ö,U 

Serolin    .  .  ^  .  .  • iß 

Cerebrin  (Gehirpfett)\  %an 

Chlolestcrin  / ^>"- 


')  Jonm.  de  Ck.  Med*  See,  Ser.  IV.  p«g;  191. 
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-  IXe«i».sBcbt-<o  bcareimn..  dMsAlbuua'and 
Fibfrin  dmelben  Stoffe  «inA^^  er:  maclsi  keinen 
Unt^f^eliied  zwiscken  ilifem  coagulirten '»nd  nn- 
eoaf;uUrleu  i^oatande*  Er  liält  ^ie  ini-eo*gu|irien 
Zu«Uind0  Rtt  naLttdieii  V  aber  aufgelöst  dnreb  die 
Sähe  defl  9lnto*  Die^e  giiiKfich  onriohtige  Mei- 
nnng  gründet  er  aaf  folgeiide'yersiiche :  Wenn 
man  reines  ^  in  Walser  .alilgeqaollenes  Fiblrtn  in 
einer  Lösung  von  eiifem  neut^aleri  Salfle^  9s*  B. 
Von  {Salpeter,  St4  iMa  411  Stünden  lang  mace^irt, 
so  löst  es  sieb  auf  nnd  man- 'Cirliält  eine  Ffossi^ 
heity  die  dem  Atweiw*  gletcbty  4uoch  Qateekstlber^ 
qblorid  gefällt  und,  glatebnrii/  Eiweissy  dbi^b 
AIkob'<>l  lälnd  durch  Erhitxnng^^  t<Mk|^lirt  winf.  Er  ' 
f&gt  jedoch'  hiiiztt',  dass  beim  Verdünnen  Ae^  Lö^ 
aung  mit  Wasser  das  Fibrin  ibit-^einWu  primitiveii 
Cbataeteren  ansgeAilU  Werda ,  -  ti^as  jedoch  4ureli 
einen  geringen  Znsatz  ¥Oii  Nattfoti  verhindert  Wer- 
den  könne,  und  ler  hült  Aieaes  für  die  Ursache^ 
Ifvaruni  das  Albumin  au^demEi^eiM  nieht  dureh 
Verdünnung  mit  Wasser  gefallt  fvird.  Miin  hinn  . 
jedoch'  das  Natron  im'Eii^eiss  'mit  eineb*  Siiure 
völlig  sättigen  und  es  dann  mit'  beliebig  vielM 
Wasser  verdünnen,   ohne  dasis  ^s  geräUf  vrj#d'*  '* 

Marcfaand  *)  und  Co  114>epg' haben  dieL^phe^  LjBiplie. 
untersucht,  Welche  aus  einem  Saugader •'tiefass 
an  der  oberen  Seite  des  Fufises  ausgesickiMt'i/^r) 
Ihr  apecif.  Gewicht  war  c=i  1,037.  Sie  setzte  lang^ 
sam '  ein  spinn webeKhnlichea  Cdagulum  ab ,  und 
wurde  zusammengesetfll  gbfundcii  aus  x   '   ■ 

Wasser Q6,9S6 

Fibrin  ........  ^  .....,,.  .    ^fiSQ.r, 


*)  Poffgeadarfrt  Anhalt  XLIil..  pag.  1^66. 
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Eztradtarliger::Subitanz  .,.  /......  •  .  O^tS 

Feiten  Öl  \  0  264 

Kryf4aUUiiaelHte  Fett/  '  *      '  '      •  "      ' 

Salseo  s  Chlomatrtnni^ChlarliaHuyn) 

lohieiiäaiireiii  Nelfon^  nüilchsa«!- 

.{  • .  rem  Natron >  EUiSiiox  jd»  Schwefel* )  •    i^^MA* 

$f  «rer  Kaikerde  uhA  .pboaphorsafi-. 

rer  Kaikerde 

;    0iea<»  Aaalyae  alimmt  mit  frillierea  .Analyaea 

ukffre^    Manai^kt^  da89  dasFibri«  8u4i  hu  der 

]^yi|l|ibe  erfaäb)  .  Aia^  aber  daa  .Albuinia  griisateo* 

theil^  dari^  i^^r^ckwi&nden  ist.     .    ,   .  , 

Galle.     \  Dim.Aaiitkitfm  ▼oQ.der  Zaaaii|Q|eii8etz9«|;  4er 

Gallek  4104,  wiß  atlgeintfin  hekannt  ist,  getheilt, 

Is  iCrjfte.l  i  i^'a  Arbi^iJt  4pibe^  »die  ibiaaiiUileil»«t»uig 

<|ei?  Galle  (Jahr06bevi  1828    S.  303)  wiea  eine 

M^aget  .l'ieA  Bestandlkeilea  darin   naek,  .die  Tor 

ikm  Mii^kiaild  geConde»  Jiaftle«    Dito  veratilaflste  die 

iKoq.itnir.geiiimerte  Veritiulhiing«  daas.die  Analyse 

«idbt  «Ikin  , Bestand dietle.  akgestbi edeii  ^  eomdeni 

aiicb. .  d|iy:«h  BlelamdvplioBe    neae.  kerTOjrgeiknicht 

kabe«/  Eine  vdn  Aemarcay*)  in  jLiebig's  La* 

bortit0rium  angestellte  Arbeit  sckeint  diese  Frage 

...  Msser  allM  Zweifel  zH  isetsen.  —  .  Ditte  Arbeit 

ist  yfiiMlg  und  trägt  Imfeine  aafkliremle  Weise 

imi;  geMtkeren  Kenntniss  der  Gatlebei,.  otageaehlel 

'  afß:  einen  Irrtkum  entldilt ,  der  am.  Maogel  einer 

gründlicberen  UntersncUnng  dessen^  wfs  ^  nntei 

Händen  batte^.  ettisiaiidiBn: ist» 

'1>emareay  bat  die  Galle  zur  Trockne  vcr- 
dabstet^   in  Alkokol  aufgelöst  nnddas  Alkoiiol- 

X 

')  Ana.  de  Qk.  al  de  Bii js.  LXVIII^  F<«'  l^^* 
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exlrael  eingettöol^aeU    Dies  Word«  :niiD  die  Ba«t» 
fir  aeiBtf ;  CttlcfMithiiiigeB. 

.IKre  dilgtnelaeii  Resritate  ieiaet  Arbeit  tuid 
folgendes  Der  Hanptbesltfndtlieil  derG*IIe  i§l  eine 
eetfeBailtl^  YetbiiidnBg  Tob  Nat#OB  init  einerj^ane* 
SibttltelieB'  Säarei,  die  er  Aeide  fihoh^ujue  henoft« 
Diese  Si«re  Tvird  daröh  Köcben  mit  YerdiiDUten 
SinreB  VBL  einen  anderen  sauren  ^  barsäbnileben 
Körper,  den  er  Atide  ebühtdi^ue  (Gallenfcans 
ftaeh  Tb£akrd  und  L/finlelin)  genannt  hat) 
so  wie  in  Tanrin  und  Ammoniali  yertvandett;  ht& 
laAg^  fi^rtge^tatent,  Kocben  mit  baustischem  Kali 
wird  .sie ,  uilter  Entwickelilng  Yon  Ammoniak  iil 
Cbolsänre  :Yerwaild0lt>  imd  sie  bann  anf  diese 
Weise  gän«  und  gai^in  GbolsKnre  und  Ammontab 
Terwandelt  werden*.  Deinlirgay  glaubt ^  uns  da« 
mit  wieder  zu 'der  primitiven  Ansiebt  tron  der 
Galle  zilriiebg€tfubrt9  und  durcb  die  gleicb  anzn«« 
fiibrenden  .yersucbe  dargelegt  zu  baben ,  dass 
Tanrin,  Gallenbatz  und  Gböhäure  Produele  de^ 
Metamorphose )  und  Tbäpard's  Picromel  und.  ^ 
L.'  GmeliB''s  Gallenzue&er '  nichts  anderes  als 
Cbolsänre  sind. 

Die   har]^artige'  Säure ,    die   Aeide  eboleiquO)  ^^^^  cbolei- 
bereitet   er  naeh   einer  der  folgenden   zwei  Me*        ^^^' 
thoden :  . 

1.  Man  Kst  'ITbell  des.  Alkobolextracts  von 
Ocbsengalle  in  i06  Tbeilen  Wassers  und  vermisebt  * 
dje  Lösungen  mit  2  Tbeilen  Schwefblsänie ,  die 
vodier  mit  10  Tbeilen  Wassers  verdünnt  worden 
ist  Die  Lösung 'wird  nun  langsam  im  Wasser« 
bade  Terdunstet,  bis  sie  nach  einigen  Stunden 
anfangt,  Öltropfen  auf  der  Oberfläche  abzusetzen« 
Dann  läset  man  sie  erkalten«      Diese  Ökro^fen^ 
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Dien.  Nacb  8  bis  10  Stund«»  b«t  sich  die  Aeidc 
dMlelqQ«'  auf  dein'  Bod^i  dt8:68faMe6  aJ)gedetzl, 
kitfiistalt  eine#iLälb^ettot»1nrteii^  gHindu^LMi  Masse; 
TOM  d«r  niftii  daa 'Liqutdam  «blickst,  welches*  roan 
ven  Nenem  verduiistefl ,  ^hi&'/zQ  ^'•scitieriebfiiag* 
lieben  Yeluikis;  Wetter  darf  man  es  nicbt -rer- 
dunsten,  'niaeil  ni«n>80nait  leicbt  die^ibcide  diolei- 
diqae  oder  das  Gallenbatz  «tbälti  >  Biaok  dem  Er- 
kalten hat  sich  n^b  'ibebr  Aeid«  ebelelqoe  anf 
dein  Badens  abgesetzt;      >•       >         /.^ 

Die  sttQr^  Matleilaage^Wird' ein  Pa«r  Mal  naft 
baltbni  Wasser  abgespült,  die  Siferedaranf  in  iil* 
koboi  gelösl^  die'-Lösmig  vöpsieb^  mit  i^rytwas- 
aar  «rermisciit ,  sa  lang«;  nach*  ^dkivefehanre  *  Ba- 
ryterde' äfiederfötlt  /  >'  filtrirt  y  2u^  'Sy^aj^censislear 
T^tnhBfiistet  ündmit'Ätbev'vermiscfaty'derdte  Sanrc 
asnsirfieidet  ' und  dAs  darin*  eirigeüliBbhie  F^tt  dnf- 
läetb  Der  Äther  Ivivd  ^bgegoesea,)  die  därMler 
liegenide  flüssige  Säai«  terdnastet)  aoßingi  'im 
Wadseifliade>  ut^'  darauf  im  lüMeercfn  iUinm^'vAer 
Seh  wefelslMire  y '  auf  -  dte  *  Weiset  dass '  mAti  die 
Sellahs  m  einem  kteinen ,  4~  iOO^  wärmen  Sänfl* 
bade  wAnAev  den  Recipientin  stellt."  Ante  Ende  des 
Eid  troebiietts  '  bläht  sie  äieb  auf  an  einer  gelben, 
blasigen^  sprSden  Masse. 

•  '8^  Das«  Alkoholextraet  wird  in  Wasser  attfge- 
löat  lind  die-  Lösung'  mit  neutralem  'lissigsauren 
Bleioryd  gefUlt.  Bei  dem  Palten  setzt  man  zu- 
weilen ein  wenig  haustisches  Atninoniafc^if-,  zur 
Sättigung  der  dabei  flrei  werdenden  Essigsäure^ 
und  fablet  damit  fort,'  so  lange  nbeh-  ein  Mieder^ 
sehlag  entsteht.  Der  gesammelte  pflaslerilhnlicbe 
Tliedersehiag  wird  mit  Wasser  gewaaeben  und  mit 
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/  ( 

I  - 

AUiobol  gebockt  f  in  de»  skli  etDe^vanre'Bk&Teiv 
bittAaiig.'aiiflöet).4;Mrfthi(tBd:  eine  katisehe  znraek* 
bleibt)  ivretehe  xitglekkideii.  Faclisloff  der.^Gftlle' 
zuvÖM^iAt»  «Die.  L«0nng:  .mrdMiiUsSoliftfefeliiivisr« 
aeiTAteff  .ig^elUy  iUlriiet^  .snr  SytupeonaiateiiB.TeiK 
dunalet»  .mit.Atliefi  .gesehüHdlt^.  nm  Feit  weg«»», 
aebnea »« <def  Ätber  «bgegoseorn ,  def^  Rübketend. 
mit  mebr  AUtobal  verdiuiiiit,.  derii^egefäUte  Schwer. 
fel.abfiUrIviy»  und  «niah.dNrsieUieiii  Methode,  wie 
vetffhev»  Me.TretebQe  vterdunslel.  ,  .  ^   > 

Demar9ay  beschreibt  die  EigeMcbaften  dief 

sejr.  Satte  fi^lgeiideKinaaBseBd  Sie  bildet  .eine  gelbe, 

blasige  y  apr^e  Maase».  1»$ sl  ^ioh  leiobt«  a»9  Pnlvier 

reiben^  ihr  $taiib;r0itSt^ie^Na4e,  0hiie  eineikber 

stimmten  Gi^vndb.i&Qt  »eigeaui  Sie- scbiiieekt  bUtery 

wird  bei  +120^  balbaüfeig,«  bläbt  akii  4anil  anf^. 

erhält  sich  aWiweittiibeti'4^  200^  iinTertedlerlw 

Höherrerfail9i^  bläht  sictaich  sUrberi  aofy^enlxttah 

delaieby  bti^iinl  mit  leajchietidiQr,  auaender  PJamtoitf 

und  lasatMeine iUa9ign  >leiehtiverbfennliehe;KoMo 

aaii«ck*  iltf  A&f  .Lnft  .«Idbi  sie  Feflehti|^eiti.aM[ 

und  fällt   2iiaaaimen,   xerfliesst  aber'  aiehtwASie 

ist  bis  ^  einem  ^gewissen. Grade   in  Wasser. li>8^ 

lieb ,   so  dass  man  s.  B«  -  mit  Wusael^  ein  •  fieffisa 

rein. spülen  bann,  .anC' dem  sieb  .etvras  dat^n.be«^ 

festigt  hatte.     Die    frisch  ao^ /dem  Gallenextraeie 

gerällte  Säure«  ist  viel/löslidhe»,  •abfetc  die 'Lösung 

rrird    in   einigen  -Tagen,  milohig  ;und  dieitSänriol 

fällt  Jn  GjG^atalt . ,  gelbjer  :Tropfeii   nieder ,    die  Ltil4 

sung  behält  jedocb  npch  einen  sehr  stark  bitteren 

Geschmack,  ..Von   ^Ikohpl  mra    sie   nach  allen 

Verbältnissen  au^elö^t^    AtheiT  löat  »iewenä^odeit 

nicht   ajaf«     91|t  ^i^p  .bildet,  sieieign«,   bitte» 

schmec]^ey|ide  $alze,  diA.MteU«  saiief ,  tbeils  nen^. 
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tftly  tbeiU  Ii«aitfih  nod  stets  ^xtnotKhnlicli  «ind. 
Aus  der  Lösmig  dieser  Saltfa. in.  Wasser  wird  sie 
dareh  Ssoren ,  selbst  durch  Essigsatire  gefallt,    ia 
Gestslt  Tpir  selineeweissea  Flocken^    die  allmalig 
sa  einer   gelben ,   pfiasteralinlieben  Masse  sEnsani- 
menbacken.     Von   yerdiinnten    Säuren    wird   sie 
'  beim   Kochen  >  in   Acide  cboloidiifne ,    AmuHiaiak 
und  Tanrin  verwandelt.     Von  Salzsäure  wird  sie 
in  einen  farblosen ,  noch  sieht  untersnchten  Kör- 
per verwandelt.     Sie  wnrde  Busamniengesetzt  ge- 
funden anst, 

Gjcfandcn  Atome  Berechnet 

*.  2.  3. 

Kohlenptoif  83,818  63,707  63,S88    41     63,6^ 

Wasserstoff   9,054    8,821    8,854    88      8,365 

Sliekstoff .  .  3,349    3,225     ...      2       3,596 

Sauerstoff .  83,779  24,217     ...    12     24,377. 

AtOiiBgewicht  p;  4922,727.    Das  Atomgewicht 

wurde  bei  der  Analyse  der  choleinsanren  Alkalien 

=  5011j|8  nnd  bßi  der  Analyse  des  efaoleinsaipren 

Silberoxyds  ==  2541,9  gefunden.      Das   letastere 

4$t;  ungefähr,  die  Hälfte   von   dem  eisiter^.     Dm8 

Resultat   der  Analyse  weicht .  von  def  Aeefannng 

nin  i  Prozent  Wasserstoff  ab  •   was  zu  viel  ist, 

um   Beobachtungsfehler  zu   sein.  .Dumas*)  hat 

die  Analyse  wiederholt  und  die  Zusammensetzung 

gefunden : 


Gefunden 

Atome 

Bereclknet 

I^ohlenstoff  . 

.  .63,5 

42 

J63,7 

*     Wasserstoff . 

* 

•    .       «I,ö 

72 

8,9 

Stickstoff  •  • 

•     .        t>,0 

2 

3,5 

.Sauerstoff.  . 

.  .  23,9 

12 

23,9. 

*)  Comptes  Rendiis.  183B,  %  Sem«  ptc;.  4^5. 
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Die  Existenz,  Zmsenniensetenng  und  SäflU 
gdngseapacitat  dieser  Säure  scheinen  also  durch 
diese  Yersncfae  so  constatirC  «u  sein ,  ifvie  es  mög«> 
lieh  ist.  Aber  sie  sind  fveiter  nichts  als  ein  Bc» 
ifireis  9  wie  weit  man  durch  Analysen  irre  geführt 
werden  hann,  wenn  man  die  Untersuchung  der 
Reinheit  oder  der  ungemischten  Natur  des  Aual;^ 
sirten  versäumt  hat. 

Bevor  Ich  die  ftbrige  Arbeit  von  Demar^ay 
angebe,  will  ich  einige  Resultate  meiner  eignen 
Untersuchungen  über  die  Gholeinsäure  mittheilen, 
welche  zeigen ,  dass  sie  ein  ißeniiseh  ve«  mehre* 
reu  Stoffen  ist ,  die  man  niemals  zwei  Mal  gleich 
edbalten  bann.  Dem  jungen  Chemiker  muss  man 
inzwischen  die  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen, 
dass  das,  was  er  beschrieben  hat,  richtig  ange* 
geben  ist.     Ich  eihlelt  es  gerade  ^o,   wie  er. 

Wird  das  Alkoholextract  der  Galle  in  etwa  der 
4  bis  5  fachen  Gewicbtsmenge  Wassers  aufgelöst, 
und  tropfenweise  mit  einer  Schwefelsäure  ver- 
mischt, die  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichts  Wasser 
verdünnt  worden  war,  bis  die  Flüssigkeit  anfangt 
stark  sauer  zu  reagiren,  so  entsteht  kein  l^ieder^ 
schlag.  Man  kanii  ^ie  dann  48  Stunden  stehen 
lassen ,  ohne  dass  sieh  das  geringste  Zeichen  eines 
Niederschlags  zeigt.  Die  Galie  lenthält  also  in 
ihrem  frisdien  Zustande  keine  Spirr  von  Acide 
cboleKque«  Mau  kann  so  viel  SchwefelsMure  zn- 
mischen,  wie  man  will,  aber  es  entsteht  kein 
Niederschlag.  Dasselbe  findet  statt  mit  Salzsfittre^ 
Verdünnt  man  dann  das  Gemisch  mit  Wasser  und 
liis0t  es  einige  Stunden  digeriren,  so. bildet  sieh 
Aeide  choleique  auf  die  von  Demareay  angege- 
bene 'Weise.     Die,    welche  sich  zuerst  absetet, 
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isl  tnclt  naefa  Mut  Abkftblnil^  fliiMig  nnd   nach 
alleni  yeflialtniAse0  'in  Wasser  lösIiiKliy  woran«  sie 
durdi  KOgeselBle  Sehwefekäure  nnverandert  wie- 
der getäUt  wird.    T%cilt  man  die  Verdnnstnng  in 
mehrere  «Periaden  ^  und  giesit-die  FHi8a^;keit  zn 
»eaer  Verdunstung  von  ^m  AbgeBeteten^  ab,   so 
eiliält  man  dieses  jedes  Mal  weniger  flüssig  nad 
'pflasterähnliclier,  und  am  Ende  kann  es  naeb  dem 
Erkalten  «o  PoWer  garieben  Vw^rden.     Aber  alle 
PortiMen  Ueen   aioh  j^A  der  Abs^eidung  der 
flanoc»  IMUitlerlauge  veltkoiAwieiiy  wiewohl  ongleii^i 
«elilMU  in  Wftsseir.  aaf>  -  Diese  VecbiaduDgen  ent- 
balle«  in  n'ngleiehen   relaliv^n  Verhiltnissen  mit 
einander  Ternuaehls   seine  Verbindung  der  enge» 
Urandlten  Sanre  mit  dem  bitteren  Beslandlheil  der 
tCialle,   einei  Veidundnng.  des^dnnck  den  Eiaflnss 
üderfSäane  kalalytiaek^  gebildeten  •Gellenbaüzes  mit 
d^mealben/Bestaaddieil,   undnech  einen  eauren, 
eo:  ttt;  sagen  .barsar4igen:Kfope#.     .    *      .* 

iWenn  die  Digestion  so  lange  fortgesetzt  wor- 
den isl,  dafl0.  die  Masse iniebt. mehr: flüssig,  .son- 
dern, wie  die  nachiDeniarcay's  Methode  erkal- 
.lenie,  pfleslerehnlieb  Ut^  so  iMsst^ie^ichain  leiek« 
iestem  bebandeln«  .Man  wiseht  die  Matterlange 
mk  0ine«i  Qemiseh  von  1  Tti. .  Sebwefelsinre  nnd 
dO  Tki  Wasser  ab,  spült  die  verdünnte  Sehwefd- 
eaiire  sebaeU  mit  kalliem  Wasser  ab«  «nd  legt  die 
Aeidikiicboleiqoe  in  AtUer».  Man  siebt,  dass..der 
lÄtliev  sienangreift,  die  SSare  iiberzieht.eieh  mit 
iiineia  flüssigen,  braungelben  Syrup,  der-iaUmalig 
jBbfliessl  pnd  sich  auf  dem  Boden  ansi^nmek,  >rvab- 
read  der  Äther  sieb  gelblich, färbt,..  Weaa  alles 
flüssig'  geworden  ist,  wird  es  mit  aeaem  Äther  2 
,oder3Mal  geschattete  bis  dieser  avcbta  mehr  aafflöst} 
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:     Wild   dl»  .ÄAev  abdMtlUJhrt»  so  »blVibft  ein 
klares  rolbgelbes-Iiarz  zarück^id»«  sidb  aaC  Ztt» 
-aatz  T<Mi<  Wasser  ia  eiae  w<^tsse  oder  nveissg^lbfy 
leigige.Masse  yerwandelt*     Das  Wasser  wird  .dabei 
/vTjeder  satter. noeb  btlter,.  ss  liist  aber  ein  wenig 
von  dem  HarsE  auf«    Diese  barzäbnKebe  Sabstanc 
Jiat  alle  die  >Cbaraetere ,  wtJcbe-dsBt'niit  verdünn» 
ten  Sioren  ans  der  Gallo  gebildeten  Hare  ^inge- 
liöreo^  nnd  es  wi^dtvontfi^niebt«  selten  onekTOhi 
3  yersc^edenen   iMMrzibnlielien  ^   samien  Koppelte 
ausgeniaebl  ^    auf  -die -icb*  writee  nntaii'  z«il»iek- 
.kommen  werde»  •  Die  syxupavfige^  Masse v  von  der 
der  Ätber  abgegossen  wiivdoy  Ist  in  Wasset  naeb 
allen  Yerbiiltnissen  auflösKcb  ^   sie  >  sehnwdi^  att- 
gleieb  Siilker,  wie  Galle,  und  saner  von  Sebwefdl- 
fiänre  oder  Salzsäure,  je  «acbdem^  die  eine  oder 
die  andere  Sfiitt#e  zu 'ibner  Darstellung  ailg<fWandt 
jwordra .  war.   '  VerAstscbt  >  mm  f»sie  ^  jetefr  mit  eki 
wenig  friscb  geßUtem  und  nocb  fenebte»  boblen- 
sauren  Bleitnuyd,  ad  entstebt  ein» Bvttoseii  •  und  es 
jKIU,  wton  Sobwefolsinre  angewandt  ilr>orden  wn^ti, 
sebwefelsaures  Bleioxyd  nieder.  ••  Wird' die  FtüiS'- 
sigbeit  fiUrirty^o   bat  man  t^ine  neutrale  j  •^^rrvAs 
Ueibaltige  Fiiis&igb^it ,  die  vollkonlnien  wie  Galle 
jsffbmeebl.    Digerirt  man  sie  dann  •mit  gi^scbliinui- 
t^m  Bleioxyd,   welcbes   iü  kleinen- Porttonen  zc^ 
«geseizt  unid  damit  woU  unigerübrt  wird,   so  ver- 
wandelt sieb  das  Btetoxyd  in  ein  pflasterilhnlicbaa, 
weiebes  Magma^     Man  fäbH  mit  dem*  Zusetzen 
dea  Blei<)^xyds  fort,  SQ;'lange: dieses  noeb'pAastev- 
iUmlidkwM/ und.  verdunstet  darauf  die  Flüssigbi^t 
bis  auf  einen  geringeren  Riichstand  und  filtjriri^ 
man   bekommt  eine   sebwaeb   gelbliebe    Itösong, 
die,  im  Wasserbade  eingetrdebnet ,   eine  gnmmi- 
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iiililklie,  dttrcbseWinüiidW,  vreiefc«  «itd  «m  Ende 
iM^rte  Masse  «arilelilassf.     Diese'  ISst  man  nack 
dem  Anslroüknen  in  ein  wenig  wasserfreiem  AI« 
kekol  j  wobei  Meh  eine  geringe  Partien  eines  wei- 
ssen oder  weissgelbcn,    bleibalitigen^Rliekstandes 
iiltdet,  den   man  abillrirt,  aber  mit  neuem  AI- 
liobol  nicht  weiter  abwischt',   weil  er^darin  nielit 
nbsolttt  nnlöslieli  ist.     War  nnn  der  Versuch  ricii'- 
f}^'  dnrehgefiihrt ,  so  hat  man  eine  AlkoholKsnng 
tiie  nieht  durch  Schwefelwasserstoir  und  atitcli  nicht 
4afeh   Sehwefekaare'  gieftlli '  wWd ,   ein   Beweis, 
dass'  sie  weder  Bleioxyd ,  noch  eine  endere  Basia 
enthah.     Im  JuMieeren   Räume  Tendbnstet,   iMssC 
sie  einen  fbst  farblosen,  aber  gewähfllicfa  ein  w^e- 
liig    ins  Grcibe    sidi    ziehenden' Rückstand.     Die 
Lösung  in  Alkokol  röthet  «nidit   Lackmnspapier, 
^cAbst  niefat,  wenn  die  eingstroefcnetle  Stelle  mit 
Wasser  befeuchtet  -wird.     Er  iat  nach*  «lieii' Ver- 
Mknissen-in   Wasser  löslieh,    schmeckt  liitter, 
aber- er  schmeckt  nicht  so  stark  anfider  Spitse 
-der  Zunge,  sondern  er*  ofienbart  seine  Intensität 
erst  hinten  auf  der  Zunge,    ifo  man  ihn  zugleich 
siissKch  bildet,  in   der  Thiit  unbedeutend ,    abet 
an  L^ritz   erinnernd.'    Er   ist  der  vote   mir  be- 
schriebene  GffUenstolf   in   seinetr   Reinhliiit,    «der 
-^eicMichste  ßestandlheil  der  'Gölte ,  •  derselbe^  wel- 
cher ungeAlh  zurückbleibt  y  Wenn  matt  die  Galle 
ntil    basischem    essigsauren    Bleioicyd    Tcnnisebf, 
und  welcher' 6 m'elin's  Gallenzoeker  -  aosmaebf. 
Er  ist  weder  sanoi^noeb-basioh^  abdr  er'hU  otne 
solche  Neigung',   sich  in  di«f  'bamfahnliehe  >Altt«ie 
zu  yerwandJeln,  da^s,1fFettn  seine  Lösung  in  Alko- 
hol 10  bis  'iS  'Standen  zur  Verdunstung  im  luft- 
leeren Raum  bedarf,  der  wiederau%elöBle'Riiek- 
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sUmd  scbon  saner  reagirt  uild  bei  deif  DigestSön' 
mit  Bieioxyd  oder  beim  Yeriniflclien  mit  basisdiem 
essigsanren  Bieioxyd  Ton  Neuem  einen  pflaster-> 
abniiehen  Niederschlag  bildet.  Ich  schlage  vor^ 
diesen  Körper  £t/tn  (vonBiliS)  Galle)  seunennenV 

Fangt  man  damit  an  5  die  Aeide  cliolelqne,  an* 
statt  mit  Äther  zu  behandeln  •  in  Wassier  aitftn- 
ISsen  9  und  die  Lösttog  mit  Bleioxyd  zu  behan* 
deln  9  so  erhält  man  weit  weniger  Bilin ,  weil 
der  mit  Bleioxyd  verbundene  Körper  eine  Yerbin- 
duilg  Ton  Bilin  und  2  hafzähnliehen  Säuren  Dutt 
Bleioxyd  ist«  Der  Äther  zidit  nicht  den  ganzen 
Gehalt  von  diesen  ans ,  sondern  er  brin'gt  sie*  nur 
auf  einen  bestimmten  niedrigeren  Verbindung^ 
punkt^  worauf  der  Rückstand  von  diesen  Säuren 
mit  einer  gewissen  Quantität  von  Bilin  in  die 
Bleloxydverbindung  eingdit. 

Wird  die  pflasterähnliche  Bleiverbindniig  mit 
kohlensaurem  Alkali  behandelt,  so  kann  daraus 
mit  einer  Säure  wiederum  Aeide  ehotelque  gefallt 
werden  j  und  sie  giebt  bei  der  Behandlung  mit 
Äther  u,  s.  w«  von  Neuefn  gleiche  Resultate. 

Die  Losung  in  Äther  enthält  die  beiden  harz- 
ähnlichen Säuren.  Wird  d^r  iRüekstand  jiacb  der 
Verdunstung  des:Afliers  in  Vrenigem  kaustiM^heii 
Ammoniak  aufgelöst*  und  hi  die  Lösung ^  Chlor- 
barium oder'  Barytwasser  so  lange  eiii|[^&lröpfeh, 
als  noch  eine  Fällung  entsteht,  so  erhält  man 
einen  pflasterähnlicheii,  zusammengebackenen  Ni^ 
derschlag,  der  haiiptiächlieh  aus  dem  BarytsaU 
dieser  Säuren  besteht.  Vermischt  mah  das  ge- 
fällte Barytsalz  mit  Alkohol ,  so  löst  sich  der 
grössere  Theil  davon  auf,  während  eine  weiche, 
gewöhtiKch  briiunliche  Masse  znrifckbleififty    die 

Benelias  Jalure«- Bericht  XIX.  ^^ 
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fW^^*?.'^^   ^^'^    einer  anderei|    bairziliulli^Lcn 
Sä^rß   ist,    als  ß\e  des .  aofgelösten   Barytsalzes, 
UQ^  di^se,  Jbeidea  Saaren  sind  Productp.  der  £10- 
i^irkuftg  yqu  .Säureu  auf  die  Galle.     Ich.  nenne 
die  Säpfire.des  aufgelösten  Barytsalzes  F^Ilinsäure^ 
Aqidmn  feUicum,    und  die  des  in  Alkohol  unlös- 
l^l^^n.  Salzes    Cholinsäure^    Acidum   eholinicum^ 
z|ipr  UjBterscheidnng^  von  Cholsäurey  Acidum  die- 
licum. 

;  Dusch  diese  Versuche 'hat  e^  sich  also  geau^igt, 
4a8S  ,die  Acide  choleiqiie  eine  Verbindung  von 
^iip^  Felliqsäure  und  Cholinsäure  ist,  woraus 
folgt,  dass  auf  die  Analyse  und  Sättigungscapacilät 
keine  besondere  Rechnung  gegründet  irerden  kann. 

.Wir  kehren  nun  zu  Demarcay's  Versnoben 
zurücJi.  £/ 

2.  Acide  choloidiifufi  (yon  %oXrj^  .Galle  nnd 
dO'osj  Gestalt)  wird  erbsltan,  wenn  man  das.  Al- 
koliolextract  d^r  Galle Jn  12  bis  ISTheilen  Wasser 
außöst  .und. die  Lösung  3t  bi^,4  Stunden  lang  mit 
eiueifi  Uberschusa.von  Salzsäure  kocht»  Die  Acide 
cholo'id^iue  fallt  das^fi  ^i^.ßo^ei^.,  dic^  Fiiissigkeit, 
welche.  Kochsalz  und  T^u^in  jRufgelösti  enthält, 
wir4r^g%9Mi<Bn9  di^  Säure  einige  Mlale^inf  Was- 
ser ges,qhn|olzen ^  pul vfxisirtl^jad. dann  weiter  mit 
WM?«r  *»i«fielaugt.,  ii^;i|p)iäi)Kendc  Salzsäure  zu 
.ealfemei)i,,;bis  das  durcj^gch^ude  Wasser  nicht 
meh^r;  auf.  Sjjlbersalz,  rea&rirt*  Dann  wird  sie  in 
^br  wenig  Alkohol  aufgelöflJi,  mit.  Äther  |;edchi]t- 
tek)  f&iyr  Fett  weg;zun|chmeuj  ni^  in  Wa|serbade  , 
verdunstet»  , 

Demar^ay  bescfareiht  sie  als  eine  ni<:bt  fliicb- 
tige  f(^tte  Säure,,  die  bei . gpwöl^nlicher  Lufttem- 
.pfiraliur' fest  if  JL^  und  erst  'i^ßt  ^^^^i^ 

.  /     1/.       ]        •     >   I    .     <        ¥    /tu.»*         r    I". 
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Sie  ist'  gelb'y  gerivelilps,  sclimecht  bitter,  l8«8l 
sich'  leicbt  zn  Palver  reiben ,  Terwandelt  sieb  in 
TParmem  Waiser  in  eine  pflasterübnlielie  Masse, 
löst  sieb  aber  wenig  darin  anf.  Sie  lö'st  sieh  leieht 
naeh  iil  scbwacberem  Alkohol  «nd  die  Lösung  rö« 
tbet  Laekmns«  Iii  Äther  ist  sie  fast  >nnlö'sltch. 
Sie  Verbindet  sieh  mit  Selzbasen,  sattigt  Alkalien 
und  wird  daraus  durch  Sauren  wieder  in  Flocken 
gefi&ilty  die  züsammeubachen..  In  Rücksicht  ihrer 
Sättignngscapaoitäfc  konnte  er  keine  recht  iiberein« 
stimmendeii  Resnliate  -.erhalten;  Mil  3  Analysen 
i^nrde  ihr  KohUnstoffgehall  »«73,169  73,30  und 
73,59^  »nd  ihr  Wasseraloffg^halt  zn  9,48,  9,5f 
und  0,58^  bestimmt.  '  Did  ilbrigeh  Bestandtheile 
wurden  nicht- untersucht.  Durch'  eibe  andere  fie»* 
rechnung»  nSmlicb  i](acb'''der  Zusammensetzung 
der  Acide  choleique,  von  der  I  >Atom  Taurin  ab» 
gezogen  und-  der  dann  4  Atome  Wasser  zugerech« 
net  wurden ,  hält  er  es  für  wabrscheinlicb ,  doss 
sie  aus  C57  H60  O«  besteht.  . 

Dumas  bat  hernach  diesen  Kö'rper  imalysirt 

und  gefunden:  ^ 

Gefundeli    ■/  Attvt^  arBetcoliilsl         ) 

Roblenstoff  .  .  73,3      ^   38  .       ,73^ 
Wasserstoff  •  .    9,7  60 .    : .    ;  7i4     . 

SalierstiQff     .  .  17,0  7:\        17,6 

Ich  habe  diesen  Körper  bc^vorgebracbfc  sowohl 
ans  dem  Alkoholextract  der  G«tte  ab  >  'ftueh  au^ 
reinem  Bflin.   •  -  ;'  '     '• 

Aus  dem  Alkoholextracl  der 'Galle  Vritd'das 
Resultat  erhttken ,  was  '-  D  e  m^i  r  9  a  y  >  Msugegeibea 
hat,  aber  der  Rii^kstand  besteht  aus  3  Vemhiede- 
nen  KörpeM,  nSmlich  ans  Fellnm8urev  Welche 
die  grosste  Menge   diTon  ««rimaclit  ^  •  ChoIittBäure 

44* 
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«ndeiiMin  dritten  Sifrper,  dar  MwojU  i«  Alkohol 
mid  Äther  ^  als  aach  im  Alkali  nnloslieh  ist.  Von 
reinem  Billn  erhält  man  durch  Kochen' mit  Salz- 
saure  und  darauffolgendes  Verdunsten  im  Was- 
serbade ein  Harz  und  äine  saure  Fliissigkeil^  oach 
deren  Verdunstung  Taurin  und  Salmiak  'krystalli- 
sirt  zurückbleiben  9  die  man  darauf  mit  Alkohol 
seheiden  kann*  Das  abgesetzte  Harz  enthält  die 
3  erwähnten  Klirper,  von  denen  sich  2  in  Alkohol 
lösen  und  der  dritte  ungelöst. zurnckbleil^t. 

3.  Taürin,  Demar^ay  ethielt  das  Tanrin 
ans  der  sauren  EYiisfsig^eit^  aus  der  sich  das  Gal- 
lenharz abgesetzt  halle.  Sie  wnVde  im  Wasserbade 
Ycrdunstet  bis  der  grösate  Theil  von  Kochsalz  sich 
daraus  abgeschieden  hatte.  Dann  wurde  das  Li- 
quidum .tabgegos^U)  mit  der  5  bis  6  fachen  Ge- 
wichtsmenge Alkohola-^oi«ui$eht  und  24  Stunden 
in  Ruhe  gelassen»,  wähirtend  wekher  Zeit  sich  das 
Tailrlny  welches  in  Alkohol  sehr  schwerlöslich  bt, 
daraus  in  nadeUormigen  Krysiallen  absetzte,  von. 
dcineft  die  saure  Mutterlauge  mit  Alkohol  abg'ewa- 
schen  wurde.  Es  wurde  dann  in  Wasser,  wieder 
aufgelöst  und  umkrystallisirt« 

Bei  d6r  Analyse  fand  er  in  3  Versuchen  19,243, 
^9,713  lind  19,767  Pirocent  Kohlenstoff  und  5,774, 
5,^  und<5^88  Procent  Wasserstoff.  Der  Stick- 
1st|^%»bdbt  .wMrde  ^m  den  relativen  Volumen  von 
Kc^len^iMiregfiS' )Qjsd  $tii:kgas  bestimmt ,  mld-  er 
fand  in  3  Versuchen  auf  1  Volumen  SlijQl^s  3^, 
3^913  L«^  $jtai5  Vol:  Kohlensäuregas ,  was  er  als 
1^4  bemichnet,  3,]>aiiach  ninimt  er.  die  F#vmel 
Cit^HUN^Qio  faip  das  l>ql^ill   an,    wc^«  einen 

gW|f>#ngc^w<9MKli^h:g«9iS(»en:J^§llill  1^  Siioerstoff 
f<ir:;#i4AAi:itt4iAreutaii  Kikpnr  ausvr^eis^;   Inzwi- 
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19,48 

14 

5^57 

a 

11,S7 

10 

63,68 
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sefceii  ii«t  auch  Diloias  dts  Ttarin  amlysirt  und 
D  e  m  a  r  g  a  j^i  Formel  bektätigf .    D  n  m  a  s  fand  t  - 

Gefimden       '  Alöme     Btrecrhnet 

KoMenatiiff  .  .  10,26  19,09 

Wasserstoff  •  .    5,66 .    5,61 

Stieksloff  .  .  .  11,18  11,19 

Saaerstoff  •  •  .  63,89  64^11 

leh  habe  Demar^ay's  Bereitaiig  des  faarins 
wiederholt  und  sie  ist  liiir  volllK>ittiiiefi  geglückt. 
Die  Quantität  von  Tanrin,  vreldie  gebildet  wird, 
ist  niebt  so  unbedentend. 

4.  Cholsaure.  Man  kocht  Galle  (reminthlich  ist 
darunter  das  Alkoholeztract  verstanden)  mit  eineir 
gleichet!  Gewichtsmenge  ton  Kalihydrat ,  anfgelö'st 
in  2  Theilen   oder  in  genau  soviel  Wasser ,  dass 
es  sich  aufgelöst  erhält^  weil  die  Bestandtheile  der 
Galle  sieh  ans  einer  zu  starken  Kalüange  abschei- 
den, and' setzt  ^während  des  Kochens  von  Zeit  zu 
Zeit  so   viel  Wasser  hinzu ,   dass  das ,   was  sich 
ai»cheidet ,    wieder .  aufgelöst  wird.     Die   ganze 
Masse^  sagt  er,  verwandelt  sieh  dabei  allmilig  in 
Gholdäurcj    die. sich    mit  dem  Alkali  verbifidet, 
und  in  Ammoniak,  Was  wf^ggeht,  aber  dilis  geht 
so  langsam  vor  sieh ,  dass  ein  mehrtigiges  Kochen 
dazu  erforderlich  ist.    Am  Ende  scheidet  man  die 
Kaliverbindung    durch   Concebtrirung   ab,    giesst 
davon  die  Lauge  ab ,   löst  das  braune  Magma  auf 
und  fallt  aus  der  Lösung  die  Cholsaure  durch  Es- 
sigsäure.    Wird  der  Niederschlag  pflasterähnlich, 
so   muss  man   noch  länger  kochen,    wovon  man 
sich  durch  eine  kleine  davon   genommene  Probe 
überzeugt. 

Ich    versuchte    eine    concentrirte  Lösung  des 
AlkoholeiLtvacts  der  Galle   mit  kohlensaurem  Kali 
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za  misdi^o^   bis   die  Galle   virieder  abgeRebiedeo 
warde^  goss  daränf  die  Lauge  ab ,'  die  wenigsfens 
einen  grossen  Tbeil  Kocbsalz  mitfobrte,  aber  niclits, 
was  dei^  Gatle  ihre  Farbe  giebt'und  Was  dftlm»  dar- 
aus   mit    Säoren  aiisgeRlIlt  'werden  konitfte.-     Aof 
die  abgeschiedene  Masse  göss  icb  eine  Lösungp  Ton 
bohten'sanrem  Kali,  irerdiinnl  mit  so  viel  Walser, 
das»  sich  alles  .losle«  Jind  kochte  die 'Lösniig  in 
einem  Glasholben  über  dipr;  Spiritnslampe  3  bin  4 
Stunde^  läng,  wo  diePlilssigheit  wieder /soeoncen- 
trirt  geworden  war,    dass   sich  die.  Galle  wieder 
abgescbi^cn  hatte«     Die  liange  wnrde  abgegossen 
und  die  Masse  in  Wasser  gelöst,  die Lösnng  ver- 
dünnt und  mit  Essigsjäiire  in  kleinem  Übersehuss 
Termischt,  dann  ein  Paar  Stunden  stehen  gelassen 
imd  nun  filt|*irt.   Anf  dem  Filtrum  blieb  cia  scbuee- 
weisser, ^ saurer,   in  Wasser  löslicher  Körper  zu- 
iriick,  ^der  offenbar  Demar^ay's  CholsKure  war, 
und  Welcher  nach  dem  Trochnen  eine  snsammen- 
bangende,  glänzende  Masse  von  feinen  Krystallen 
bildete«     Ich  setzte,  den  Versnob  nicht  weiter  fort. 

Demargay  bat  dieCholsäure  ntcht  änaljrsirt, 
aber  Dumas  hat  in  der  Hoffnung,  durch  yerglei- 
ehende  Resultate  der  Analysen  die  Metamorphose 
der  Ciioleinsäure  aufzuklären,  eine  Analyse  davon 
gemacht.  Er  fand  die  Cholsäure  zusammenge- 
setzt aus : 


Ciefttnden 

Atome 

Bereclia«t 

Koblenstoff  .  •  6ft,5 

4a 

68,8 

Wassenstoff  ^  .    9,7 

72 

9,6 

Sauerstoff  ...  21,8 

10 

21,6. 

Das  Atomgewicht =4663,84  wurde  nicht  durch 
die  SäUigUQgscapaeität  controlirt.  Dass  aus  diesen 
analytischen  Resultaten  kein  wabrsehßinliehes  Re- 
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8uItat:Jn  Betreff  des  Verlaufs  der  Metainorplioie 
geschöpft  werden  konnte,  moss  am  so  wenlgei^ 
Vcr^muderung  erre'gen ,  da  das  Bilin  i  der  l^toff 
vrelcber  BietamorphosirC  fvi;^d ,  in  Rücksicht  iseiner 
E^istens  iind  Zusammensetaeung  noch  uiibekaont 
war,  oder  mit  der  Cbölelnsätire  for  identisch  ge- 
halten wurde. 

Was  ich. von  meinen  VerSQcJien  angeführt  habe^ 
gehört  zu  einer  Arbeit  über  die  Galle ,  die  icli 
hoch  nicht  ▼oUeodet  habe;  icli  hoffe  sie  indessen 
allmälisr  zu  vollenden  und  daiin  darüber  j^n  be* 
richlen.  Was  aus  dieser  Arbeit  schon  jetzt  ge- 
schlossen werden  kann^  Jst,.  diass  der  reichlichsle 
fiestandthcil  der  Gälte  das  Bilin  ist,  ein  in  Walser 
und  Alkohol  nach  alten  Verhältnissen  löslicher^* 
nicht  saurer,  bitter  scbineckender  Körper.  Aber 
es  ist  nicht  der  einzige  bittere  Bestandtbeil.  .  Wäst 
und  welche  die  übrigen  sind ,  kann  ich  noch  nicht 
mit  Bestimitithelt  sagen  ^  weil  ihre  Löslichkeit  bei 
der  Qegeuwart  von  Bilin  lind  die  unaufhörlich 
fortschreitende  Metamprphosie  des  BiÜhs  alte  Ver- 
haltnisse  so  verwickeln,  dass  man  nur  schwer  zii 
sicheren  Resultaten  gelangen  kann. 

Örandes*)  hat  die  Gallensieine,..^qs.  eineiT:  Gallensteine 
galleleeren  Gallenblase  eines  an  der  Lungensucht  ""^^^"'*'**" 
verstorbenen  Menschen  änalysirt  Diese  Steine 
gaben  3,83  F^rocent  in  Wasser  löslicher  Bestand- 
thcile^  Thierstoffe  und  Salze  aus  der  Galle.  Äther 
liess  dann  7,57  Procent  Gallenfarbstoff  ungelöst 
zurück ,  npd  Alkohol  zog  aus  dem  nach  der  Veik 
dunstung  des  Äthers  gebliebeneii.  Rückstande  3,83 


i ..  .. 
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*)  Brandes  Areliiv  der  PliarnUC'  Xil.;  pag.  ^56. 
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Procent  G^illailiavz  tni  und  lieis  81,77  Procent 

Cholesterin  znriick. 

Au9  diesem   Cholesterin  versachte  Brandes 
Cholesterinsaore  heryorzubringen ,   dadurch  ,   dasa 
f^r  es  80  oft  mit  neuen  Portionen  Salpetersäure 
kochte,  als  i^och  Fett  auf  der  Ol^erflache  der  Flüs- 
sigkeit schwamm.     Das  Product  dayon  war   eine 
harzi^inüche   Sänre,     die   nicht    eine   der   Eigen* 
Schäften  besass,  welche  Pelletier  und  Caventoa 
von  dieser  Säure,  angegeben  haben.     Inzwischen 
mi\ss  bemerkt  werden,  dass  Brandes  nicht  das- 
selbe Verfahren,  wie  die  französischen  Chemiker, 
angewandt  hat*     Sie  schreiben  vor,  das  Cholesferia 
mit  einer   gleichen  Gewichtsmenge  Salpetersäure 
zu  kochen,   so  lange  sich  noch  Stickoiydgas  ent- 
wickelt,   worauf  die  Säure  aus  der  Lösung  beim 
Erkalten  anschiesst«     Brandes  kochte  das  Cho- 
lesterin  mit  5  Mal  erneuerter  Salpetersäure,   bis 
kei^    nnzerselztes   Cholesterin    mehr    übrig    war. 
Pelietier^s  und  Cayentou^s  Yersuche  zeigen, 
was  das  erste  Product  der  Metamorphose  ist,  die 
Versuche   von  Brandes  dagegen  das,   was  das 
letzte  ist.  ^ 

Choletteria.        Marchand*)    hat   das   Cholesterin   analysirt 

uiid  /Zusammengesetzt  gefunden  aus  : 

Gefanden                                Atome  Beredinet 
1.        2.        3.        4.    :    5.        6.        7. 

KoMenstoff  85,ä6  85,11  84,86  84,98^4,88  84,79  84,90      37  84,998 

WaiMMtoff  11,^9  n,06  i:i,05  1:8,10     —     12,35  12,00       64  11,998 

Sauentoff.    2,65    2,83    3,09    2^92     —       2,86     3,10         1  3,004. 

Atomgewicht  =  33Stt,ö5S.     Diese  Analysen    be« 
stätigen  die  TOri  ChcTreul  und  Coue'rbe,   und 
bestimmen  durch  ihre  Anzahl  die  Zusammensetznng 
f         mit  einiger  Sicherheit. 

*)  Jovth.  Hur  piact.  CbciBie  XVI •   päg.  37.. . 
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*  Über  dej»  8<^tuiiuitea  Lefcerfbrin  sind  neue  Leberthra*. 
VesBuche  ajBgeslellt  worden.  Die  im  Torigien  Jah- 
resbericble  S#  640  angefuhrteo:  Versuche  von  Mar« 
der  sitid  ^veu  Bley  und  Bra.udea*)  Yiriederholt 
worden,  wdi:he ,  beide.  Jod  darin  fanden,  wiewohl 
in  sehr  geringer  Menge.  Der  Thran  wird  in 
Seife  verwandelt  und  diese  durch  gelindes  Brennen 
Terkohlt,  die  Salze  werden  mir  Wasser  ansgezo* 
gen  und  auf  einen  Jodgehalt  geprüft,  der  sich 
darin  gering  aber  nicht  zweideutig  zeigt. 

Die  ungleiche  Beschaffenheit  des  Harns  yon  Harn, 
ein  und  derselben  Person  nach  ungleichem  Getränk 
und  Nahrang,  nach  ungleicher  Tageszeit,  nach 
ungleich  starker  Hanta usdünstnng,  nach  Ungleich- 
heiten in  den  Krankheits- Zustande  bei  den  Krank- 
heiten u.  s.  w..,  giebt  dem  Arzt  so  Tiele  und  we- 
sentliche Winke,  die  sowohl  die  YerändcKungen 
in  der  Beschaffenheit  des  Zustandes  betreffen,  als 
auch  auf  die  Hülfsmittel ,  welche  ergriffen  werden 
müssen,  hinweisen,  dass  man  es  bedauern  muss, 
dass  practiscfae  Arzte  sie  so  wenig  benutzen. 
Die  Ursache  davon  liegt  wohl  grossentheils  darin, 
dass  die  Untersuchung  des  Harns  mehr  Zeit  kostet, 
als  man  glaubt  darauf  verwenden  zu  können ,  und 
zur  richtigen  Beurtheilung  mehr  Kenntniss  in  der 
Thierchemie  verlangt,  als  man  bis  jetzt  bei  der 
Erlernung  der  Beilkunst  sich  zu  Terschaffen  für 
nöthig  gehalten  bat.  Es  ist  inzwischen  klar,  dass 
dieses  Yerl^ältniss  geändert  werden  muss.  Um 
ein  solches  leichteres  Studium  des  Harns  in  Krank- 
heiten  einfzuleiten ,  hat  Bostoek'**}  eine  ällge- 


*)  Archiv  der  Pliarnac.  XIII.  pag.  156. 

**)  Johnsons  Med»  Chir.  Review.  Oct.  1838.   pag.  383. 
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'  aicific  Förintlf&9'4cefle  BciibaetitBfigeii  vorgeschla- 
gM ,  durch  dcreb .  AnwendMiig  Sbrit.  «fspart  aad 
eise  bestimmte  Methode  fihr  Vergteiehnagen  ge- 
funden werdeil  ioil,  die  de«  Arad^  hiaeben  könnte^ 

'  ohne  da%u  gröscierc  eheraiaehe*Erfahriingen  zu  be- 
dürfen. Wiewohl  dieser  Gegenntatid  inehr.der 
•ttsnbeiiden  Heilkunde  angehört  i  uU  der  eigent- 
lichen Thterehemie^  so  werde  tebdoeb)  um  darauf, 
aufmerksam  zu  ^nachen,  einen  Anezug  aus  seioem 
Beobachtuttgs- Journal  mitlheUen,  der  gekannt  und 
naebgeahmt  zu  werden  verdient.  (S.  die  Tabelle 
p.  687.) 
^  In  Betreff  der  Art,  den  Grad  der  sauren  Be* 

schafTenbcit  zu  bestimmen ,  als  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Schlüsse,  welche  a^s  dem  beobachteten 
Verhalten  gezogen  werden  können^  verweise  ick 
auf  die  Abhandlung. 

Rayer*)  theilt  den  Harn  von  krankhafker  Be- 
schaffenheit in  folgende  Arten  ein  s  1)  Chyloser 
Harn ,  enthall  ausgesickerte  Lymphe  •  mit  ihren 
Bestandtheilen ,  Fibrin,  Albumin,  Fettkngelcben, 
u.  B.  w.  Das  Fibrin  coagulirt  daraus  nach  dem 
Lassen  und  oft  schon  in  derBlasei  Man  erinnert 
sich,  dass  A.  Marc  et  einen  Blasenstein  ans  Fi- 
brin gefunden  hat.  S)  Albumin »  undfetthalH* 
ger  Ham^  unterscheidet  sich  you  dem  vorbeige- 
henden durch  die  Abwesenheit  von  Fibrin.  Kommt 
vor  in  der  Bright'schen  Nierenkrankheit»  u.  s.  w., 
und  als  Symptom  in  verschiedenen  anderen  acuten 
und  chronischen'  Krankheiten.  3)  Fetthaltiger 
Harti,  enthält  eine  Menge  von  Fettkiigelchen, 
aber  er  ,  ist  sonst  gesund.  4)  Sfilchiger  Ham^ 
scheint  wirkliche  Alilchkügelchen  zu  enthälteu  und 
*)  Pharmac.  CentralbUft  1838.  pag.  632. 
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setzt  Rahm  ab,  wobei  er  sich  blärt.  Hieran  durfte 
jedoch  mit  Recht  noch  eine  Menge  von  anderen  ^ 
ähnlich  characterlairten  Arten  gerechnet  werden 
können. 

Gap  und  Henryk) 'haben  einen  Tiscöaen  Harn 
anaiyairt.  Das  Liquidum  selbst  war  you  natürli- 
cher Beschaffenheit,  es  setzte  einen  Niederschlag 
Ton  phosphorsanrer  Ammoniak -Talkerde  ab,  und 
enthielt  eine  weisse  schleimige  Substanz  aufge- 
sehlämmt,  die  die  Ursache  der  viscösen  Beschaf- 
fenheit war.  Sie  war  weiss  ^  konnte  in  Faden 
gezogen  werden.  Sie  wurde  auf  einem  Filtrnm 
gesammelt.  Die  Versuche  Hessen  es  unentschie- 
den, ob  sie  Fibrin^  Albumin  odüer  Schleim  wur, 
wiewohl  es  sehr  wahrscheinlick  ist,  dass  sie  von 
einer  onnatürliqhen  Menge  eines  krankhaften 
.  Schleims  von  der  Schleimhan t  der  Harnblase,  mit 
dem  ihre  Eigenschaften  auch  recht  gut  überein- 
stimmen ,  ausgemacht  wurde. 
HarnsfoflF  Bei  der  Untersuchung  einer  Pferdeniere  yer^ 
a)  in  derNie- gQ^]^l^  ich  Vergebens,  eine  Spur  von  Harnstoff 
daraus  zu  erhalten.  Hierdurch  veranlasst  vermn- 
thete  Lecanu**),  dass  dies  in  der  Schwierigkeit, 
diese  Substanz  darzustellen,  seinen  Grund  habe, 
da  sie  nothwendig  in  diesem  Organ  enthalten  sein 
inüsse.  Er  hatte  Gelegenheit^  zu  seinen  Versu- 
chen eine  Niere  von  einer,  in  Folge  eines  Falls 
gestorbenen  Frau  anzuwenden.  Die  Niere  wnrde 
zerhackt  und  im  Mörser  mit  Wasser  gerieben. 
Das  Liquidum  wurde  abgeschieden ,  mit  Alkohol 
coagulirt,   filtrirt  und  zur  Syrupdicke  verdunstet. 


*)  Jonrn.  de  Plianiiac.  XXIV.  pa^.261. 
'*)  Jown.  für  pract.  Cbcmie  XIV.  paif.  498. 
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Dieser  Synip  wür(te  nhit  coneeii'trirleiii  Alkoböl 
behandelt)  der  na^h  dessen  Abdestillirüng  blei- 
be^e  Rückstand  mtt  der  dreifachen  YoluBinienge 
Salpetersäore  9  die  durch  Vorhergehendes  Kochen 
von  salpetriger  Saure  befreit  worden  war,  über* 
gössen,  damit  wohl  ningeschüttelt  und  in  Eiswas« 
ser  gestellt.  Es  -setzte  sich  eine  körnig  krystalli- 
nische  Masse  ab,  die,  anf  Löschpapier  abgetropft 
und  in  Wasser  gelöst,  anf  Zumischung  von  Sal* 
petersäure  regelmässig  in  Blättern  angeschosseneit 
salpetersauren  Harnstoff  absetzte. 

Marchand^  hat  neue  Versuche  angestellt  h)  im  Blute, 
um  darzulegen,  dass  sich  nach  der  Unterbindung 
der  Nieren  (nicht  nach  deren  Wegschnetdiiug,  , 
wodurch  das  Thier  unnöthiger  Weise  gequMt  wird) 
Harnstoff  im  Blute  befindet.  fO  Tage  nach  der 
Unterbindung  zapfte  er  einem  Hunde  das  Blut  ab, 
von  dem  ungefähr  3  Pfund  erhalten  wurdien ,  die 
bei  einer  ähnlichen  Behandlung,  wie  die  eben 
angeführte  der  Flüssigkeit  der  Nieren ,  4,88  Gram- 
nen  salpetersauren  Harnstoff  gaben.  Marchand 
hat  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  der  Harnstoff  aus 
den  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen  des  Bluts  ge- 
bildet werde,  oder  ob  er  nur  eine  Abscheidung  .. 
von  den  stickstoffhaltigen  Stoffen  sei,  die  mit  der 
Nahrung  hineingekommen  sind  und  Tur  ihre  Pro- 
eesse  nicht  dienen  können.  ,Um  darüber  zu  einer 
£ntscbeidung  zu  kommen,  wählte  er  einen  grösseren 
etwas  mageren  Hund,  futterte  ihn  anfanglich  reich- 
lich mit  Milch  und  untersuchte  seinen  Harn.  Die- 
ser gab  in  den  ersten  5  Tagen  2,6  Procent  Harn- 
stoff.   Nach,  noch  5  Tagen  erhielt  er  davon  3  Pro- 


*}  Journ.  lur  pvact.  Clkemie  XIV.  ptg.  490, 
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Cent  nnd  lum  vßxvkehrie  ^fBUh  nWM  mfh^.     Je,lzt 
wurde  das  FttU(»r  deaHandeft  geändi^rt  ßAd  ßf  er* 
hielt  nicl^t^  «iiders,    ala  rtine^  Qfijiidi^ncjcer  :<uMi 
destitiiH^a  Wasser. :  £h^  .vei;^hrte  täg^eh  10  Un- 
zen Zucker  nnd  er  befand  *  sich,  dabe^  im.  Anfange 
Tollkonimen   wohl.     Nach    G^  T!ag^,; enthielt    der 
Harn  2,8,  5  Tage  daraof  2,4  und  nach  jioch  5  Ta- 
gen 1,8  Procent  Harnst^ff^    Nun  ^aren  20  Tage 
yerflossen    und  der  Hond  w^  höe^ist  a1>geinagcrt 
und  kraftlos.     Aber  er  erlangte  durch  Fleischbrühe 
und  Milch  wieder.  I^räfte  und.  fflei^elt,  so  dass  ik^c 
Harn  nach  14  Tagen   3,5  Procent  Harnstoff  ent- 
hielt.    Da^  die  Harnafa^ondemng  w^ibrend  dieses 
Versuchs    fortwährend   Harnstoff  eoffafeJt^    unge- 
achfet   dfir .  zunfdimeiiden   Abinagerang    und    des 
Yerlnstea  «der  Kräfte,   während  dpr  Hund  nichts 
agtdeires  a|a  stickstoffCreie  Nahrung  erhielt,  so  er- 
weist .sich  darauf;,  dass  die  Bildung  des  Harnstoffs 
,  ^f;  Kosten  der  Bestandtheile  des  Bluts  geschieht^ 
dje^^  wenn  sie  nicht  ersetzt  werden,  ^Umälig  da- 
durch TCrjoren  gelten,  wodurch  das  Thier  abgeina» 
g^rt  nnd^fiitki^^ftet  wird. 
Vcrbindnngen  .     Cap,  upd  Henry  *).  habei^  gefunden ,  dass  der 

^ZhSk^e!''^'^^^^^  im  Harn  nicht  m  freien^   spndern  im 

gebundenen  Zustande  Torkommt ,  und  zwar  h^npt- 
^^chlieh  als '  milchsaurer  Harnstoff.  Als  das  znr 
^fnigdicke  abgedunytete  Alkohole&tract.des  Harns 
jn  Wasser  anfgeio^,  die.  freie  Säure -darin  mit 
2^i^kQ3^yd  gesättigt  und  die  eingetrocknete  Masse 
hernach  mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt  wurde, 
aetzte  sich  bet  dessen  Verdunstung  milchsaurer 
Harnstoff  In  Krystallen  ab  ^  ans  denen  sowohl  die 


')  Comptes  Bendufl ,  1  Sem.  ia38.  pa|^.  336.  , 
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w^dcn  IsoonteJi* -r-  D^r  UmsViild«  das»  der  Hafo- 
slo^.m/df^  Harn  mit  ^iaer. Säure  ver^nndea vor* 
kipinipty  istidie  Urs|ic|]i^,,  iivesbfilb  er  bei.  der  Ana- 
lj:9,e  mir  durch  Beihülfe  von  einer  Basis ,  die  ibn 
lu  Freiheit  6eti;t>.  oder  durch  Salpetersäure ,  weN 
che , damit  eine  in  freier  Säure  schwerlösliche  Yer- 
binduvg  bijlde^y  zum  Vorschein  .hommt.     In  einer 
spätern  Arbeit^*)  haben  sie.gezeigly  dass  der  Harn«* 
Stoff  \ml  dem  .Harn    von  Pferden    und  Küiien  mil 
Hipßursäiirc^,    und  ia  dem  JKoth  von  Vögeln  Bn4 
Schlangen  mit  Harnsäure  verbunden  ist.     Man  sät- 
tigt   den  Ifarii    yollsiändig   mit  Barytmsser  oder 
cxtrafairt   den   Koth    mit.Barytwaßser |    falU   den 
t)berschuss  von  Barjr.t    i|ai|  Kohlensäure  9   verdun- 
stel  die   Flüssigkeit:  bis  .zur.  Trockne ,    erschöpft 
den  Rückstand  mit  vva^f erfreiem  Alkohol,  verdun- 
stet diese  Lösung,  bis  zur  Verflüchtigung,  des  Al- 
kohols, und  löst  den  JRüchstand  in  wenig  Salpeter* 
säure,  worauf  sich  salpetersaurer  Harnstoff, ahq^tzt« 
Man   kann   dijß   Verbindungen,  des  .Harnstoff^ 
ipit  Säuren,  auf  mehrfache  W^ise  hcrvorbiiiiigeicii 
eulweder  dadurch,   dass  man  ^ie  Säprc  ..U||d  dqn 
Harnstoff  direct  in  gehörigep»  yerhäl^tn,iss  verbin«, 
det,  .und  die  Lösung.!^  der  ^vaporatifmaglocke 
über  Schwefelsäure   abdunstet,   .oder  durch  dop- 
pelte Zersetzung,    wobei  maq   oxalsaurei^ .  Harn- 
stoff und   Kalksalze   anwendet.    .Vielleicht   hana 
mau  auch. dadurch,  dass  man  salpetersaurf!ii  Harn- 
stoff und,  Bleisalze  vermischt, ,  eintrocknet  und  den 
Bückstand  mit  Alkohol  behandelt,  denselben  Zweck 
erreichen* 


*)  Joiin».  4c  Pkanna«;,  XXV*  pa|^.  133. 
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Cap  and  Heilry  liiibeh  ^diW^feUtureil',  milcb- 
ftjmren  und  bippumüren  Hkrnstoff  dargestellt,  nber 
diese  Yerbnidongen  nar  oberflichlidh  liesclirlebeii. 

Der  schwefelsaiire  Bärnstoff  vrivA  ans  oxal- 
saurem  ilärnstoff  erhalten ,  indeiki  man  '  diesen, 
in  seiner  doppelten  Gewichtsmenge  Wassers  auf- 
gelöst, mit  frisch  gefällter  und  ausgewasclieiier 
schwefelsanrer  ICaHserde  digerirt,  bis  die  Zersez- 
2ung  vor  sich  gegangen  ist.  Dann,  mischt  man 
Alkohol  hinzu ,  filtrirt  die  LSsung  und  verdunstet, 
wobei  die  Yerbinduag  in  Körnern  'oder  Nadeln 
anschiesst« 

Der  thilehsaure  Harnstoff  wird  eiiialfen,  wenn 
man  eine  Lösung  tou  oitalsaurem  Harnstoff  tro- 
pfenweise mit  einer  Lösung  von  mtlchsaurem  RaUc 
irermiscfat,  so  lange  noch  ein  Niederschlag  ent- 
steht. Dann  wird  die  Löliiing  filtrirt  und  in  einei^ 
Evaporalionsglocke  über^S^hwefelsMure  Terdunstet. 
Das  Salz  schiesst  in  farbtoftem ,  langen,  sechssei- 
tigen Prismen  an ,  die  einen  salpeterarligen ;  Ituh- 
lenden  'C^schmack  besitzenV  Sie  zerfliessen  in 
der  Luft ,  lösen'  sieh  leicht  in  Wasser  und  Alko- 
KoK'^aber  nur^  unbedeutend  in  Äther.  Sie  f&hren 
an,  ditss  die  Kristalle  beim  gelinden  Ethitzen 
schmelzen  und  sich  unverändert  verflüchtigen; 
aber  sie  scheinen  nicht  untersucht  zit  habi^ü,'  oh 
man  unverändert  sublimiiten  milcbsauren  Harn- 
stoff ertiält.  In  stärkerer  Hitze  iV^deh  sie  mit 
Zurücklassung  Von  Kohle ^zei^etzt.  '     ' 

Sie  behaupten ,  dass  sich  Während  des  Vrirdnn- 
stens  des  Harns  der  milch^anre  fiarnstoff  verflüch- 
tige ,  und  gründen  diese  Behauptung  auf  feigen- 
den Versuch.  Ein  Kilogramm  frischer  Harn  wurde 
bis  zur  Dicke  eines  klaren  dünnen  Syrups  abge- 
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dmistet  and  dann  die  Salze  danna  absetzen  gclas* 
sen*     Hierauf  irnrde   das  Liquidoin   abgegossen, 
mit  koblensanrer  Kalkerde  digerirt ,  am  alle  fr^ie 
Saure   zu  sättigen  /  dann  filtrirt   und  rerdunstet, 
bis   eine   salzarlige  Substanz    sieb  abzusetzen  an- 
fing.    Die   rückständige  Masse    wurde   mit  einem 
Gemisch   von  2  Tbeilen   Alkohol   von  0,833  und 
1  ThI.  Äther  geschüttelt ,  und  dieses  3  Tage  lang 
oft  wiederholt.    Die  spiritnöse  Flüssigkeit  wurde 
nun  abgegossen  ,und  der  freiwilligen  Verdunstung 
überlassen ,  wobei  18  Grammen  milchsauren  Harn- 
stoffs in  gelblichen  prismatischen  Nadeln  zurück- 
blieben,   die  nur   9  Gr.   Harnstoff  entsprechen. 
Aber  der  Harn  enthält  S7  bis  30  Grammen. Harn- 
stoff in  i  Kilogramm.     Daher  glapbeh  sie ,    dass 
sich   der  übrige    während    der   Verdunstung   ver* 
flüchtigt   habe.     Aber  sie  yergessen   dabei,   dass 
Alkohol  und  Äther  aus  einer  Wasserlösung  nie- 
mals  mehr  als  eine  gewisse  Quantität  von  einem 
im  Wasser  löslichen  Salz  ausziehen  können,  and 
davon  um  so  weniger,  je  leichtlöslicher  das  Salz 
im  Wasser  ist.     Wenn   der  milchsaure  Harnstoff 
während  der  Verdtinstiing  des  Harns  flüchtig  wäre, 
so  würde  man  niemals  daraus  den  Gehalt   davon 
bis  zu  2,7  und  3  Procent  erhalten  können,   weil 
die  Verdunstung  allen  seinen  Abseheldungsmetho* 
den  vorangehen  muss. 

Den  hippursauren  Harnstoff  stellten  sie  aus 
Kuh  -  oder  Pferde  -  Hqirn  dar ,  indem  sie  ihn  bis 
zu  einer  Masse  von  Mus  -  Consistenz  verdunsteten,  f 

die  sie  mit  Alkohol  vermischten , .  schüttelten  und 
?on  dem  Gefällten  wieder  abfiltrirten.    Der  Alko-     ^ 
hol  Hess  beim  Verdunsten  In  gelinder  Wäi^e  eine 
musähnliche  Masse  zurück,  die  ausgepresst  wurde. 

BsneUof  Jahres -Bericht  XIX.  45 
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Das  Feste  wurde  ib  kochendem  Alkdliol  gelmt^ 
die  Lösnng  mit  thierischer  Kohle  entfärbt ,  filtri'rt 
and  verdunstet  y  wobei  der  hippursanre  Harnstoff 
in  feinen  Nadeln  znriiekUieb.. 

Jn  Rtteksicht  auf  die  leiehteste  Methode,    den 
Harnstoff  ans  dem  Harn  rein  zu  eriialten,  empfeh* 
len  sie,  man  solle  den  bis  zur  diinuen  Syrnpsdicke 
abgedunsteten  Harn  nicht  erkalten  lassen ,    bevor 
man  ihn  mit  Salpetersäure  ^  die  dureh  Rochen  vor- 
her von  salpetriger  Saure  befreit  sein  muss,  ver» 
mischt  9   sondern  man  soll  ihn  noch  warm  damit 
vermischen.    Es  entsteht  dabei  wohl  eine  Reaction^ 
aber    der  salpetersanre   Harnstoff ,   welcher  dann 
anskrystallisirt ,'  ist  rein  und  farblos,  und  er  wird 
auch  nicht  in  bemerkenswerther  geringerer  Quan- 
tität eriialten.    Das  salpetersanre  Salz  gibt  dann, 
nach  dem  Umkrystallisiren,  mit  kohlensaurem  Kali 
und  Alkohol  reinen  Harnstoff. 
Ziuammen-         Rcgnault  *)  hat   gezeigt,   dass   sowcdil  der 

's^Tut^dtr  o^*l^tt>^^  *Ib  ^^^^  ^^'  Salpetersäure  Harnstoff  1 
Harnstoffe.  Atom  Wasscr  aufnimmt,  welches  bei  «f*  110^  dar* 
aus  nicht  entfernt  werden  kann.  Der  oxalsanic 
Harnstoff  gab  bei  der  Verbrennung  mit  Rupfer- 
oxyd St3,ll  Procent  Roblenstoff  und  4,79  Procent 
Wasserstoff,  was  genau  1  Atom  Harnstoff,  1  At. 
Oxalsäure  und  1  At.  Wasser  entspricht.  Ohne 
^  Wasser  wiirde  er  nur  4,13  Wassemtoff  und  85,86 
Kohlenstoff  geben.  Das  salpetersaure  Salz  gab 
iO,04  Kohlenstoff,  4,09  Wasserstoff  und  34,^ 
Stichstoff,  was  auch  wohl- mit  1  Atom  Wasser  über« 
einstimmt ,  ohne  welches  das-  Salz  10,67  Kohlen- 
stoff, 3,48  Wasserstoff  und  37,03  Stickstoff  geben 


*)  Anaal.  de  CJi.  et  de  P^y«.  ULVllL   f.  154. 
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nriUste«  Hierdnrcli  sacht  Regntull  diese  Stlze 
Inf  dieselbe  Kategorie  ^  wie  die  Tegetabilisclien. 
Salzbasen,  zn  stellen. 

Nachdem  nvir  nun  gesehen  haben,  dass  sieh 
der  Harnstoff  M^ahrscheinlich  mit  allen  SHaren  ver- 
bindet, bleibt  noch  übrig,  ihn^  mit  Salzsaore  za 
Terbinden ,  indem  man  den  oxalsaaren  Harnstoff*  - 
durch  Chlorealeium  zersetzt  und  die  Verbindung 
analysirt ,  die  wahrscheinlich  heiu  Wasser  enthält,  ^ 

sondern  an  dessen  Stelle  fi  Atome  Wasserstoff 
mehr,  als  der  freie  Harnstoff.  Da  dieser  Körper 
mit  seinen  2  Atomen  Sauerstoff  nicht  mehr  als 
1  Atom  Sänre  sättigt ,  wodurch '  er  sich  iron  den 
Sauerstoffbasen  unterscheidet,  so  gibt  dies  Yerso« 
lassung'  zu  yermnthen,  dass  er  kein  einfaches 
organisches  Oxyd  ist^  sondern  zusammengesetzt 
ist  aus: 

1  Atom  eines  temären  Oxyds  =:2C-f-2H-f  SN+äO 
1  Doppelätom  Ammoniak  •  .  6H4'2N. 

lAtom  Harnstoff «  =2C+8H-|-4N+20^ 

wodurch  alle  Anomalien  auf  eine  einfache  Weise 
erklärt  werden.  Bekanntlich  hat  Wöhler  gefon« 
den,  dass  eine  Auflösung  Ton  eyansaurom  Ammo* 
niumoxyd  beim  Abdunsten  in  Harnstoff  verwan- 
delt wird,  der  dsmit  vollkommen  isomeriseh  ist* 
Auch  ist  es  bekannt,  dass  'wasserhaltige  Cyan« 
säure  wenige  Grade  über  Qf>  freiwillig  in  eincfü 
Körper  übergeht,  der  aus  einer  gleichen  Anzahl 
von  Atomen  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  bestdit. 

'    Fritzsehe*)  hat  eine  Veriiindung  der  Harn*  Hamiäiire. 
sänre   mit    Schwefelsäure    dargestellt.     Sie  wird 


t     *)  Jouni.  für  pfact.  Clieniie  XIV,  pag.  %iZ. 
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eilialleBy  wenii  maB  die  HamsiiiM  m  wamer 
concentrirter  SchwefelBäiire  anf löst ,  die  klare  LiS- 
sUng  abgiesat  und  erkalten  läast,  wobei  die  Vcr- 
bindaag  in  grossen  farblosen  Krystallen  anscbtesst. 
Die  Yerbindang  berubt  auf  sebr  scbwacheii  Ver- 
wandtsehaften  9  sie  wird  feacbt  in  der  Itütt  and 
dabei  trennen  sieb  die  Bestandtbeile  wieder,'  die 
Sebwefelsanre  löst  sieb  in  dem  Wasser  and  die 
Hamsanre  bleibt  ungelöst.  Sie  sebmilzt  bei  -|-  ?(>> 
i|nd  erstarrt  beim  Erkalten  zn  einer  krystallini- 
scken  Masse  9  bei  -(-ISO^  fangt  sie  an  zersetzt  zu 
werden.  Wasser  löst  Sebwefelsanre  daraus  auf 
und  lasst  die  Harnsäure  ungelöst  zurück.     Sie  be- 

stebt  aus  €^H^N^0S-{.4S  +4&,  oder  aus  1  Atom 
wasserfreier  flamsäure  und  4  Atomen  wasserkal- 
tiger  Sebwefelsanre*     Friti(sche  empfiehlt  die 
BerYorbringnng  dieser  Verbindung   zur  Darstel- 
lung  einer  YoUkommen  reinen  Harnsäure.     Man 
löst  z.  B.  den  Scblangenkoth  in  warmer  Sebwe- 
felsanre.   Die  Verbindung  schiesst ,    aueb   wenn 
die  Säure  sieb   dabei  braun   färbte,   farblos  an. 
Man  braucht  nicht   einmal  die  Kristallisation  ab- 
zuwarten, wie  schon  Döbereiner  gezeigt  hat^ 
man  mischt  zu  der  klaren  Lösung  Wasser  in  klei- 
nen Portiopen,   wobei   die.  Harnsäure   blendend 
weiss  in  feinen  sckweren  krystallinisehen  Blättcben 
niederfallt.    Auf  neuem  Zusatz  Ton  Wasser  fallt 
noch    mehr   Harnsäure    nieder.      Die   Harnsäure 
wird  abfiltrirt  und  wohl  abtropfen  gelassen,   be- 
Tor  man  Wasser    zum  Abwaschen   darauf  gtesst, 
weil  die  saure  .Flüssigkeit ,  aus  der  die  Harnsäure 
sich  abgesetzt  bat,-  andere  Thierstoffe    aufgelöst 
enthält,  welche  bei  stärkerer  Verdünnung  daraus 
niederfallen.    Veirdünnt  man  daher  die  Auflösung^ 
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sogleich.mitTielem  Wasser,  so  fallen  auck  diese 
nieder  und  an  erbalt  eine  gefärbte^  unreine 
Harnsäure« 

FritzBcbe*)  bat  in  einer  kurzen  Angabe  an-  Porpunäure. 
gezeigt,  dass  das  Murexid  (Prout's  pfirpursaures 
Ammoniak),  nvie  ieb  es  im  vor^en  Jabresberiebte 
S.  619,  wabrscbeinlieb  zu  machen  gesucbt  babe^ 
ein  Salz  yon  einer  eignen  Säure  sei,  die  wohl 
auf  andere  Basen  übertragen ,  aber  nickt  durck 
andere  Säuren   Im   wasserbaltigen  Zustande  abge-  | 

scbieden  werden  könne.  Fritzscbe  bat  sie  ^ 
auf  andere  Baseli,  z.B.  auf  Silberoxyd  übertra- 
gen. .  Für  das  Ammoniaksalz  giebt  er  die  Formel 
BH*+Ci«H«N*öOio>  und  für  das  Silberaalz  Ag 
«fC^^H^KioO^o^S.  Biese  Atomenzablen  un- 
tersckeiden  sick  nveseütlick  yon  den  von  Lieb  ig 
und  W  ö  b  1  e  r  im  vorigen  Jabresbericbt  angegebe* 
neu,  ivas  Fritzscbe  dem  Umstände  zuscbreibt, 
dass  deren  Analyse  vom  Murexid  etwas  über  3  Pro- 
cent Stickstoff  mehr  angebe^  als  er  gefunden  habe. 

Folgende  sind  die  kauptsädilicben  Einzelheiten 
von  Frltzscbe^s  Angaben.  Das  purpnrsanre 
Ammoniak  wird  am  siekersten  auf  die  Weise  ker« 
vorgebracht^  dass  man  eine  concentrirte  und  er- 
bitzte  Lösung  von  AUoxan  tropfenweise  mit  kok- 
lensaurem  Ammoniak  Tcrsetzt,  bis  sie  einen  schwa- 
chen Geruch  nach  Ammoniak  erkalten  kat.  Das 
Salz  ßngt  sckon  während  des  Zusetzens  an  nie- 
derzufallen und  beim  Erhalten  set^t  sich  nock 
mehr  davon  ^b.  Der  Niederschlag  wird  mit  rei- 
nem halten  Wasser  gewaschen  y  bis  dies  mit  rei- 
ner Purpurfarbe  durchgeht. 


*)  Bullet,  def  Se.  de  St.  Petereb.  Nr.  107. 
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Kolilenttoff 
Wasierstoff 
Sticlutoff  . 
Sauerstoff 


Das  Ammonialsalt  scliiesst  aas  einer  Liösang 
in  Wasser  in  Krystallen  an,  die  6  Procent  oder 
8  Atome  Krystallwasser  enthalten^  irelche  sie  beim 
Trocknen  leicht  yerlieren.  Das  bis  zn  -f- lOQo 
erhitzte  Salz  ist  wasserfrei.  Es  wurde  zusammen« 
gesetzt  geruttden  aus: 

JL  i  e b  i g  and  W  o  b  1  er. 


Gefandea 

1.      :t.      3. 

34,7a  34.43  35,52 
2,82    2,84    2,83 
30,75'  30,89 
31,70  31,84 


Atome  Berechnet  Atome  BerecliKet 

16  35,10        12          34,033 

1«  2,86        12            3,000 

12  30,48        10         32,813 

11  81,56          8          30,094. 

Ich  habe  zur  Vergleiehnng  Liebig*s  and 
Wöbler's  Formel  und  Analyse  dabei  gesetzt. 
Der  Cntersebied  liegt  bauptsächlich  in  dem  Stick* 
stolTgehalt.  Der  Kohlenstoffgehalt  weicht  jedoch 
davon  nach  Fritzscfae's  Yersuehen  um  ^  bis  1| 
Proeent  nb  =  l«ä*+Ci6H»N«>0w 

Kbe  Lösung  von  purpnrsaurem  Ammoniak  in 
Wasser  giebt  beim  Versetzen  mit  Sanren  Murezan^ 
wird  es  aber  in  trocfcner  Gestalt  mit  Sauren  be- 
handelt ,  die  nicht  m^hr  Terdüant  sind  ^  so  Joat 
es  sich  mit  gelblicher  Farbe  auf,  und  ans  der  Lö« 
snng  scbiessen  beim  freiwilligen  Verdunsten  grosse 
Krystalle  an ,  die  wie  wasserfreies  AUoxan  aus« 
sehen.  SalzsSure  scheint  bei.  einer  ähnlichen  Be« 
faandlong  Krystalle  hervorzubringen^  welche  wie 
Alloxantin  aussehen,  die  es  aber  nicht  sind,  son- 
dern milchig  werden  und  in  Wasser  zerfallen.  Diese 
Metamorphosen  verdienen  besser  studirt  zu  werden. 

Das  purfnirsaure  Kali  wird  am  besten  erhalten 
wenn  man  eine  gesüttigte  LÖsmig  des  Ammoniak- 
salzes in  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Kali, 
worin    das  Kalisalz   fast  unauflösiick  ist^   tropft, 


16 

32,33 

8 

1,33 

10 

23,02 

10 

26,99 

1 

15,73. 
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das  Sak  dann  mit  einer  kochendhcissen  Salpe- 
terlö'snng  wäscht«  in  reinem  Wasser  löst  and 
umlirystallisirt.  Man  erhält  es  in  ziemlich  gro- 
ssen Krystallen.9  die  denen  des  Ammoniaksalzcs 
ähnlich  sind^  aber  sie  sind  dunkler  gerdrbt.  Es 
enthält  2  Atome  Krystallwasser,  von  denen  1  bei 
-{*  100^  weggeht ,  das  anderie  aber  erst  bei  einer  viel 
liöberen  Temperatur.  Das  bei  -(-  30(P  getrocknete 
Salz  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefandeii       Atome      Berechnet 

KohlenstojBT  •  .  31,22 
Wasserstoff  •  .  1,33 
Stickstoff  .  •  •  24,05 
Sauerstoff  .  •  .  27,92 
Kali 15,4S 

Der  Kohlenstoffgehalt  weicht  hier  um  1,11  Pro- 
cent von  der  Rechnung  ab,  was  durchaus  zu  viel  ist. 

Das  Barytsah  fällt  aus  der  Auflösung  des 
Ammoniaksalzes-  durch  Chlorbarium  nieder,  in 
Gestalt  eines  dunklen ^chwarzgriinen  Krystallpul* 
vers,  welches  beim  Zerreiben  dunkel  purpurroth 
wird,  und  sich  gerade  in  so  viel  Wasser  löst, 
dass  dieses  davon  eine  Purpurfarbe  erhält*.  Wird 
diese  Lösung  mit  Barytwasser  vermischt,  so  fällt 
ein  violettes,  flockiges,  basisches  Salz  nieder. 
Das  Salz  enthält  5  Atoiiie  Krystallwasser ,  von 
denen  4  bei  100^  weggdien*     Das  so  getrocknete 

Salz   enthält   22  Procent  Baryterde   und  besteht 

ans  Ba  +  Ci«H8NioOw+H. 

Das  Stl&eroxyibfiZz  wird  aus  der  Lösung  des 
Ammoniaksalzes  durch  eine  schwach  saure  Lö- 
sung von  salpetersaurem  Silberoxyd  gefällt.  Der 
Niederschlag  ist  krystallinisch  und  schimmert  ins 
Braune  und  Grnne.  Es  enthält  4  Atome  Krystall- 
wasser,  wovon  I  bei  -}~  130^  zuriickbleibt. 
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. .  Das  bei  dieser  Tempentar  gebeeliiiete  S«Iz  vwvde 
knaiysirt  and  zusammengesetzt  gefunden  ans  s 

'    GeCuideB  .Atmne   Bereekaet 

1.         2.        3. 

Koblenstoff  .  .  25,67  25^84  25,74 

Wasserstoff .  .  1,32  1,30  1,31 
Stickstoff  .  .  .  19,01  18,80  19,27 
Sauerstoff .  .  .  23,23  23,37  22,93 
Silberoxjd   .  .  30;77  30,69  30,75 

Diese  Analysen  stimmen  sowohl  unter  sich, 
als  auch  mit  der  Rechnung  und  weisen  Ag-f- 
C"H«N»Ow  +  Haus. 

Hieraus  folgt  also,  dass  die  wasserfreie  Pai«> 
pursaure  beliebt  aus : 


16 

25,89 

10 

t,32 

10 

18,75 

11 

23,30 

1 

30,74 

t  ■ 

Atome 

Bevcclinet 

Koblenstoff  • 

.  16 

38,725 

Wasserstoff  • 

.    8 

2,581 

Stickstoff  •  • 

.  10 

28,029 

Sauerstoff.  • 

.  10 

31,665. 

Wenn  das  Silbersalz ,  iromit  das  AromonUb- 
salz  geßllt  wird,  neutral  ist,  so  wird  ein  floebi« 
ger  violetter  ?IIederscblag  erbalten ,  der  ein  ba«* 
sisebes  Salz  sein  soll ,  das  beim  Trocknen  zosam* 
menbackt  mit  glänzender  Oberfläcbe ,  wie  Gummi. 
Am  leicbtesten  wird  dieser  Niederscblag  erbalten^ 
wenn  in  dem  Ammoniaksalz  das  Ammoniak  vor- 
waltet. 

Das  Bietsah  wird  nicbt  gefallt,  sondern  es 
scbeint  löslicb  zu  sein.  Der  INiederScblag ,  der 
nacb  einer  Weile  dureb  Bleizucker  abgescbieden 
wird,  ist  bell  purpurfarben ,' locker  und  krystal- 
liniscb,  aber  er  entbält  zogleicb  essigsaures  Blei« 
oxyd.  Mit  Salpetersäure  giebt  dieser  Niederschlag 
ein  dunkel  purpurfarbenes  krystalliniscbes  Pulver^ 
welcbes  vielleicbt  das  neutrale  Salz  aein  kann* 
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Peloase^)  liat  darznlegeo    gesucht^   dass  !n  Harabenue- 


•&are. 


TAH 


der  Hnmbensoesinre  (Liebig's  Hippanäare)  '^XMiehten 
saure  Körper  AmeiseManre  ist,    darin  yerbandea  ihrer  Zatam- 
mit  1  Atom  Bittermandelöl  und  1  Atom  Blausänre,  meMetsimg. 
auf  folgende  Weise  t   t 
1  Doppelatom  Blausaure  =  2C*f-  2H-}.2N 
lAtom  Bittermandelöl    =:14C-fl&H  +20 

lAtom  Ameisensäure  ,  =  2C+  2H  -j>30 

«Atom  Hippursäure.  .  =:i8C-{-16H-f-2N4-50. 
Nach  den  im  Jahresberichte  1836  S.  46i  mit» 

r 

getheilten  Analysen  von  dieser  Säure  enthalt  sie 
S  Atome  Wasserstoff  und  1  Atom  Sauerstoff  mehr^ 
als  in  dieser  Übersicht.  Aber  dies  bann  dem 
Umstände  beigemessen  werden,  dass  die  analysirte 
Saure  wasserhaltig  war^  d.  b.  dass  sie  1  Atom 
basisches  Wasser  enthielt.  Pelonse  fuhrt  zur 
Bestätigung  dieser  Ansieht  die  Zusammensetzung 
der  Mandelsäure  aus  Bittermandelöl  und  Ameisen- 
säure ( Jahresb.  1838  S.  254)  au.  .  Dass  die  söge* 
nannte  Hippursäure  eine  Zusammensetzung  von 
analoger  Art  haben  hönne^  ist  allerdings  wahr* 
scheinlich;  dass  aber  die  nun  angeführte  die  rich- 
tige sei,  ist  nicht  eben  so  sicher.  Im  Jahresbe- 
richte 1836  am  a*  O.  zeigte  ich,  dass  sie  aus 
1  Atom  Benzoesäure  und  einem  stickstofl|altigen 
organischen  Oxyd  bestehen  hönne.  Bei  Mr  Meta- 
morphose giebt  die  Säure  sowohl  Ameisensäure 
als  auch  Benzoesäure,  was  davon  aber  Ednct  oder 
Prodnct  ist,   ist  unmöglich  zu  entscheiden. 

Wird  die  Hippursäure  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure und  Mangansuperoxyd  in  der  Wjirme  be- 
handelt,   so   entwickelt   sich   Rohlensäuregas  in 


*)  Annal.  der  Pbarmac.  XXVI.  p«||;.  60. 
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Menge,  nnd  tas  der  koebendbeiss  filtrirten  Losaog 
scbiesst  reine  Benzoesiare  an,  wahrend  Bcbirvefel- 
aanres  Ammoniak  in  der  Lösvng  znriiek  bleibt« 
Pelonze  nimmt  an,  dass  die  Ameisenaänre  'dabei 
zersetzt  werde  in  Wasser  nnd  Kohlensänre,  deren 
Entstehung  sowohl  auf  der  Zersetzung  der  Anei- 
sensanre  als  auch  auf  der  der  Blausäure  bernbe. 
Inzwischen  ist  es  eine  Methode  zur  Herrorbrin- 
gnng  der  Ameisensäure,  dass  man  organische -Stoffe, 
z.B.  Zucker,  Stärke,  Alkohol  n.s.w.,  mit  Schwe- 
felsäure nnd  Braunstein  deslillirt,    indem  dabei 
Amebensäure  gebildet  wird,   die  mit  den  Wasser 
übergeht.     Es  will  scheinen,^  als  dürfe  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  zersetzt  werden ,  wenig- 
stens nicht  mehr  als  bis  ^n  einem  Theil,   wenn 
sie  einen  Bestandtheil  der  Hippursäute  ausmachte. 

Pelonze  hält  es  für  eine  der  woblfeilslen 
Bereitungs-Methoden^der  reinen  Benzoesäure,  ans 
Pferdebarn  fiippursäure  darzustellen  nnd  diese 
kochend  mit  Brannstein  nnd  verdünnter  ScbweCd- 
sätare  zu  behandeln. 

Wie  schwer  es  in  der  organischen  Chemie 
hält  zu  entscheiden,  ans  welchen  Oxyden  eine 
solcbe  complexe  Verbindung  zusammengesetzt  ist, 
wenn  j^n  durch  Produete  der  Metamorphose  zu 
dem  Imultat  kommen  muss,  zeigt  eine  dritte 
sehr  interessante  Hypotliese,  die  von  Febling^) 
aufgestellt  worden  ist.  Er  hielt  es  fiir  nnwahr- 
scheinlich,  dass  die  Blausäure  in  der  von  Pelonze 
aufgestellten  Formel  ihr  Vermögen  verloren  habe, 
eine  Basis  zu  sättigen,  da  dies  nicht  mit  dem 
blaosänrehaltigen  Bittermandelöl  der  Fall  ist.    Er 


*)  Annal.  der  Plumnac.  XXVIII.  pag.  48. 
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Isochte  daber  eine  Lösnng  diescfr  Säure  mit  brau- 
nem Blelsnperoxyd  and  fand^  dasa  dabei  Aenzanid 
nnd  bippnrsanrei  Bleioxyd  erbaiten  werden,  weL* 
cbes  beim  Erkalten  der  gekocbten  Löaung  anfimga 
in  Toluminösen  Krystallen  anaeboss,  die  aber  dann^ 
fensammenfielen  und  körnig  worden.  Ala  bierana 
die  HipparsSnre  abgeaebieden  nnd  aufa  Nene  mit 
Bleisuperoxyd  gekocbt  wurde ,  konnte  der  ganze 
Gebalt  an  dieser  Säure  inBenzamid,  Koblenaäuvc 
und'  Wasser  Terwandett  werden.  Daa  Benzamid 
konnte  nicbt  nur  an  seinen  äusseren  Eigenscbaf? 
fen  erkannt  werden,  sondern  es  wurde  ancb  durcb 
3  wobl  ubereinatimmende  Yerbrennungsanalysen 
bestimmt,  die  alle  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  seiner  Zusammensetzung  rzC^^H^^NM)^  aua* 
fielen.  Hieraus  zog  er  den  Scbluss,  dass  daa 
Bleisuperoxyd  die  Bestandtbeile  des  eigentlicb 
sauren  Körpers  dieser  Säure  in  Koblensäure  und 
Wasser  verwandle.  Denn 
von  1  Atom  Hippursäure  =l8C-{.16H4.8N-|-50 
wird  1  Atom  Benzamid 
abgezogen =I4C+|4H+2N.4>20, 

übrig  bleibt  .  .  =  4C+  aH  +30, 

nacb  welcber  Formel  die  Maleinsäure,  Paramalein- 
säure  j  Fumarsäure  und  Aconitsäure  zusammen* 
gesetzt  sind.  Wir  baben  bier  also*  eine  dritte 
Ansiebt  9  von  der  mit  Sicberbeit  niebt  mebr  ge«» 
sagt  werden  kann,  als  dass  aneb  sie  zu  der  Zu* 
sammensetzung  der  Hippursäure  passt.  Aber  ob 
das  Benzamid  ein  Product  oder  ein  Educt  ist, 
wissen  wir  nicbt.  Fragen  wir,  was  das  Benzamid 
ist,  so  müssen  wir  diese  Frage  nur  mit  W^br* 

acbeinliebkeiten  beantworten.  Es  kann  sein 
C^^io024.|IH2oder(C^^Hi<>4*3RS2)+8Ci^Hioos 
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oder  gmz  «infadi  C^^H^^N^  +  SCT,    d/h.    das 
Oxyd  TOD  einem  ternären  'Radical  y   von  welchen 
Ansickten  die  letztere  am  besten  zu  der  hier  ge- 
gebenen Vorstellung  Ton   der   Zusammensetznng 
der  Hippursäure  passt.     Es  kann  das  Oxyd   von 
riaem   solcbqn  Radical   sein  in  Verbindung    mit 
der  Säure,  und  in  Statu  nascenti  sich  nach  einer 
der   beiden    vorbergehenden    Formeln   umsetzen^ 
mit  einem  Wort,   es  kat  kein  Ende  mit  den  Un- 
aickerkeiten«      Wir  können   weiter  niekts  thun^ 
als    alle  .Wahrsekeinliekkeiten   aufstellen^    ohne 
eine  davon  %n  wählen. 

Betrackten   wir   die    Benzoesäure  ab   bereits 
fertig  gebildet  in  der  Hippursäure,  so  würde  diese 
besteben  aus: 
lAtom  Benzoesäure  •  =14C-f  lOH  +SO 

1  Atom  eines  anderen 

Körpers ^  =  4C+  eH+2N+20 

lAtöm  Hippursäure  .  =i8C-j-i6H4-fiN-f  50, 
aber  dann  kann  man  die  Metamorpkose  nickt  ver- 
steken,  welcke  das  Bleisuperoxyd  bewirkt,  da 
sie  nickt  wohl  iu  einer  Heduetion  der  Benzoesäure 
besteken  kann.  Diese  Ansickt  kann  also  als  wi- 
derlegt betracktet  werden.  Endlick  so  kann  es 
anck  der  Fall  sein,  dass  wir  uns  gänzlick  in  der 
Vermuthung  irren,  dass  die  Hippursäure  eine  so 
complexe  Zusammensetzung  habe.  Sie  kann  ganz 
einfack  ans  &C^H^N-f-50,  oder,  wieso  mancke 
andere  Säuren  mit  5  Atomen, Sauerstoff,  aus  2  At. 
Radical  und  5  Atomen  Sauerstoff  kesteken.  Zur 
Vermntkung  Uirer  complexen.  Zusammensetznag 
kaben  wir  keinen  anderen  Grund ,  als  ikre  leichte 
Verwandlung  in  Benzoesänre,  und  wenn  es  durch 
Febling'a    Versuche    als   riehtig  angenommen 
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werden  kann,  ias  die  BcnzoSsSare  eich  darin 
nlclit  fertig  gebildet  findet,  so  kann  ^le  Ver- 
jnnthang,  dass  sie  eine  complexe  Znsammensetzang 
habe',  gegenwärtig  ohne  triftige  Gründe  sein  und 
ganz  bei  Seite  gesetzt  werden,  bis  sie  gültig  be- 
wiesen werden  bann.  Dass  die  Hippiirsänre,  auf 
verschiedene  Weise  metamorpbosirt ,  ungleiche 
neue  Proäncte  liefert,  ist  etwas,  was  fast  bei 
allen  organischen  Oxyden  sfiattfindet. 

F e h  1  i n g  und  Erdmann*)  haben  gezeigt, 
dass  die  Hippursäure  bei  der  von  Lieb  ig  zd 
ihrer  Reinigung  yorgeschriebenien  Behandlung  mit 
Salzsäure  und  Chlorkalk,  die  nach  Dumas  (Jah- 
resbericht 1836  S.  462)  eine  theilweiise  Zerstörting 
der  Säure  Teranlassen  soll,  nicht  zersetzt  wird.' 
Erdmann  hat  auch  gesseigt,  was  schon  Dumas 
anführte,  dass  man  aus  dem  Pferdeharn  nach  der 
▼on  Fonrcroy  angegebenen  Methode  oft  nur 
Benzoesäure  erhalte.  Lieb  ig  hat  dieselbe  Erfah- 
rung gemacht  und  glaubt,  dass  es  von  einer  fiir 
die  Verdunstung  angewandten  zu  grossen  Hitze 
herrühre,  so  dass  die  Masse  gekocht. habe.  Erd? 
mann  fand  dagegen,  dass  der  Pferdeham  bei  glei- 
cher Yorsichtiger  Behandlung  zuy^eilen  Benzoe-' 
säure  giebt  und  dann  nicht  die  geringste  Menge 
von  Hippursäure,  dass  man  aber,  wenn  diese, 
darin  vorkommt ,  was  gewöhnlicher  der  Fall  ist, 
keine  Benzoesäure  daraus  erhalte. 

Wiewohl   es   als  hinreichend   entschieden  be- Hanuacker. 

trachtet  werden  kann ,  dass  Harnzucker  und  Trau- 
benzucker identisch  sind,  so  ist  dies  doch  durch 

« 

zwei  Analysen  von  Neuem  bestätigt  worden.    Die 


*)  Jonni.  f&r  pract.  Chemie  XIII..  p.  A2^, 
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eiiie  ist  voa  P  e  1  i  g  o  t  *)  und  die  andere  iron  E  r  d- 
mann**)*  Ich  halle  es  fiir  überfliissig,  die  Zab- 
lenresultate  anzufahren. 

Runge***)  hat  folgende  leichte  Reaction  auf 
Zucker  im  Harn  angegeben.'  Man  bestreicht  mit 
dem  verdächtigen  Harn  eine  Porzellanschale   und 
trocknet  ihn  dann  über  einem  GefShs  mit  kocLen- 
dem   Wasser.     Nun   tropft   man   auf  die   hcisae 
Schale  einen  Tropfen   verdünnter  Schwefelsäare 
(1  Tli.  Schwefelsäure  mit  6  oder  8  Th.  Wasser). 
War  der  Harn  zuckerhaltig,  so    wird  der  Fleck 
in  der  Wärme  bald  schwarz ,  war  er  es  nicht,  so 
wird  der  Fleck  nur  orangefarben.     Diese  Reac- 
tion  ist  so  empfindlich  y    dass    i  Th.  Zocker   In 
1,000  Th.  gesunden  Harns  aufgelöst ,  die  Schwär- 
zung Tcranlasst,  und  dass  von  1  Th.  Zucker  nuf 
8000  Th.  Harn  die  Reaction  noch  deuüich  ist. 
Cjifia.         Das  Cystin,  WoUastonV  Cystlc  o^yde,  ^on 
dem  wir  eine  Analyse  von  PrQut  besitzen,  welche 
die  Formel  CeHiaN^O»  gegeben  hat,  ist  ^on  Bau- 
drimont  untersucht  worden;  derselbe  hat  darin 
25  Procent  Schwefel  gefunden  und  kerecbnet  hier- 
aus die  Formel   zn  C^H  12^2  520*.    Dies  veran- 
lasste  eine  neue  Analyse  angestellt  von  Tbau- 
lo  w  ****)  in  L  i  e  b  i  g's  Laboratorium ,  welche  Ba  u- 
dr im ont's Formel  vollkommen  bestätigt.    Tha«. 
low  fands 

Gefunden      Atome        Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  30,01  6  30,31 

Wasserstoff.  .    5,10        12  4,94 

')  Ann.  de  CL.  et  de  Phy«.  LXVI.  pag.  140. 
'*)  Jönni.  tat  pract.  Chemie  XIII.   p.  113. 
,  "*)  Pogircndorfft  Annal.  XXXIII.  pag.  431. 

"••)  Annal.  def  Phimnac.  XXVII.  pag.  197.       . 
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Geftnden      Atome        Berecb«ct 

Sticlcstoff  .  \  .  il,60         2  11,70 

Schwefel  .  .  .  25,51         2  26,58 

Sauerstoff  •  •  .  28^38         A  26,47. 

Atomgewicht' =  1512,76.  Kohlenstoff,  Was- 
serstoff und  Stickstoff  stimmen  hier  ganz  mit 
Pront's  Resultat  fiberein. 

In  Betreff  der  Frage,   als  was   der  Schwefel 
darin  enthalten   sei,   so  halt  es  Thanlow  nicht 
für  unwahrscheinlich,    dass  dies  in   Gestalt   Ton 
Schwefelkohlenstoff  sei ,   weil  da»  Cystin  bei  der 
Behandlung  mit  Kalihydrat  ein  gasförmiges  Pro- 
duct  entwickelt,  was  Schwefelkohlenstoff  zu  seia 
scheint.    Dieser  letztere  Umstand  lässt  die  Cour 
stitution  des  Cystins  nicht  beurtheilen,   und  dec 
Hypothese  mangelt  bis  jetzt. alle  Analogie  mit  ir« 
gend  einer  bekannten  Verbindung.    Wahrschein« 
lieher  ist  es ,  dass  das  Cystin ,  welches  die  Eigen- 
schaften einer  sehr  schwachen  Säure  besitzt,  mit 
der   Protein  -  Schwefelsäure   analog  ist;    aber  es 
enthält   so   Tiel  Schwefel,  dass  *nicht  der  ganze 
Sehwefelgehalt   darin  als  Schwefelsäure  enthaltea 
sein  kann ,  und  eine  entsprechende  saure  Yerbin* 
dang  der  schwefligen  Säure   ist  bis  jetzt   unbe* 
kannt,  wiewohl  sonst  Sulfobenzid,  SuKonaphtalia 
und  Sulfonaphtalid  (Jahresbericht  1838   S.488) 
eine  analoge,   aber  noch  nicht  ausgemittelte  Zu« 
sammensetzungsart  darbieten ,  von  denen  es  jedoch 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  ans  einem  Oxysulfnret 
des  Radicals  bestehen.     So  lange  die  Sättigungs** 
eapacität  des   Cystins   nicht  bestimmt   und  nicht 
ansgeinittelt  ist,  ob  das  krystallisirte  Cystin  nicht 
1  Atom  Wasser,  in  Gestalt  einer  Basis,  enthält^ 
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kann  kerne  yenpntkaiig  vil^r,.8eiM,'S^«(iiir- «od 
ZaMnunenaetzaQg  ap(|^e$lieUl  wecken« .  V   .    . 
Zanfliiii.        Ji^clcson^)  glaubl  i«  i^m  H^^tk.weftPßmckMk, 
die  naok  einer  Verletzung  im   Rnckei^.  Diabetes 
bekannten,  hf tte ,  M  a,r  c  e  l's  Xantk^: ,  p^iflf ^ajuTge- 
löst  gefiinden    z.n  <ha^en.    Der  Harn.4j;|zlf .  beim 
Erkalt^  cine^  grauen  j  in  wfirui^fi  .Wf^sser  löaU' 
clien,  Lackn^us  röthenden  Körper  ab^  d.er  ^icb  ia 
Salpetersäure  löste  und  daraus  durch  kolilensnores 
Alkali^  gefallt  wurde ,   und  wqicken  er  für  Xanthic 
o^ide  hielt.     Diese  Kennzeichen  sind  jedoch  gaoa- 
lieh  unzureichend   um  zu    bestimmen.^    was    der 
Körper  gewesen   isl.    Eine  Löslichkeift  des  Xan* 
thins  in  Wasser  findet  niaa  ntebt  angegeben« 
Hamiidae.        Taylor**)  hal  die  Sammlung  von. Harnsteinen 
im  BartholomeWs  Hospital  nntei^nckl.)  wobei 
unter  129  Steip^n  2  aus  Cystin  bi;9tehend«  gefun- 
den wurden,   die   beide  seh?  groaq  wsren^    der 
grösste  wog,  720  Gran.    8  davon   bestanden  aus 
harnsanrem  Aopmoniak,  dem  jed(>ch  kleine  Qnanti^ 
täten. von  phosphpvsaurer  und  kohlensanrepr  Qalk- 
erde  innig  eingemischt  waren;   Taylor  erinnert 
ap  die  Cnrichtig^it  von  Brande's  Beifaoptung^ 
dass  dieses  Salz  niemals  in  Concretionen  dieser 
Art  TOfkomme«     Als   eine   leichte   Prüfung  gibt 
er  an  ^   dass  man  einige  Bruchstücke   von  einepn 
solcheii  S^sin  mit  Wasser  kocht,  woraiif  das  harn* 
saure  Ammoniak  auf  diesem  während  dcQ  Erk#I- 
tens  anschiesst.    Auch   decrepitiren  diese  ßfeifie 
Tor  dem  Löthrohr,  ein  Umstand,  der  jedoch  nickt 
dem  reinen  harnsauren  Ammoni4(  angehört.    In 


*)  Arclii?  der  Pbarmac,  XI.  pa^.  18|t. 
*«)  L.  and  E.  PliU.  Mag.  XU.  p««.  331  lad  iii^ 
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einigen  Steinen ,  wbi'in  sleH  iiRnne  pnirpnVfarhene 
Seliiehteo  zeigten,  glaubt  Taylor  parpursanred 
Ammoniak  geflinden  zo  haben.  Da  er  diea  aber 
nnr  aus  der  Farbe  scbloss,  so  kann  er  es  teicht 
mit  dem  rotben,  in  Alkob'ol  löslieben  Patfkstoff  Tter- 
ivechselt  baben ,  weleber  in  der  Gicht  und  in  Fie- 
bern die  abgesetzte  Harnsäure  schdn  roth  färbt.  ( 

Pfeffer*)  giebt  an,  dass  er  ans  einem,  ans 
pbosphorsaurer  Ammoniak  -Talkerde  bestehenden 
Stein  mit  kochendem  Alkohol  4  Procent  eines  in 
Äther  leichtlöslichen ,  aber  schwer  yerseifbaren 
Fetts  ausgezogen  habe. 

L  a  s  s  a  i  g  n  e  **)  fibid  eitlen  Harnstein  Ton  ftine^ 
Kuh  bestehend  aus  75,1  Proc.  kohlensaurer  Kalk- 
erde,  3  Proc.  kohlensaurer  Talkerde,  fi0,2  Proc. 
Blasenschleim  und  1,5  Proc.  phosphorsaurer  Kalk- 
erde. Dies  veranlasste  ihn  zu  einer  Untersuchung, 
in  vrie  weit  dieses  Erdsalz  in  eineiti  Harn ,  der 
alkalisch  ist^  aufgelöst  sein  kann.'  Um  sich  zn 
überzeugen,  dass  der  Harn  dieses  Erdsalz  aufge- 
löst enthalte,  verdunstete  er  50  Gramitnen  Harn 
bis  zur  Trockne,  und  gliihtc  den  Rückstand,  zog 
ans  der  erkalteten  Masse  die  in  Wasser  löslichen 
Sdze  ans,  und  aus  der  Kohle  mit  Salzsaure  die 
übrig  gebliebenen  Erden.  '  Aus  dieser  Lösung 
firllte  kaustiches  Ammoniak  den  phosphorsauren 
Kalk,  der,  bei  -|-  120»  getrocknet,  0,015  Gram- 
men wog.  Dieser  Versuch  beweist  nicht,  was 
er  beweisen  sollte.  Der  Harn  enthält  phosphor- 
sanrcs  Alkali  und  kohlensaure  Kalkerde ,  die  beim 
Gtiikeu    mit   Kohle^    wobei   der  Kalk   kaustisch 


*)  Buchner's  Repert.  Z.  R.  XII.    pag.  40)2. 
**)  Journ.  de  Chim.  »ed.  2  ISer.  IV.   psg.  49. 

Bcrzcllat  Jahres- Bericht  XIX.  ^ 
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wird  31,  di45  Bildung  von  phoftpborsaorcr  Kalfcelrde 
veranlassen  müssen«  Inzwischen  ist  die  pfaos- 
pliorsaüre  Kalkcrde  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
in  Auflösungen  sowohl  von  kohlensaurem  als  auch 
von  hausiischem  Kali  und  Natron  löslich ,  so  das« 
ein  geringer  Gehalt  davon  in  dem  Kuhharn  sich 
auf  diejse  Weise  erklären  lässt. 
Rnoeben.  Bekanntlich   enttiält  der  Zahnknochen   5   Pro- 

Ungleiclier Ge-^^Ql   Knochenknorpel   weniger,    als   die  übrigen 

an  Knorpel.  Knochen ,  wobei-  die  INatnr  den  ^Liweck  gehabt  zu 
haben  scheint,  den  Zahnkiiochen  eine  viel  grössere 
Härte  zu  geben,  als  die  übrigen  Knochen  beclör* 
fen.     Man  wird  dabei  ungezwungen  auf  die  Frage 
geführt,    ob   nicht  vielleicht   ein  äliolicbes    Ver- 
liältniss  zwischen  den  übrigen  Kuochen  stattfinden 
werde,  nach  dem  ungleichen  Bedürfniss  von  Stirke 
und  Widerstand,  die  zur  ErrüUnng'  der  Zwecke, 
für  welche  sie  bestimmt  sind,  erfordert  werden? 
So  z.B.  hat  John  Davy  angegeben,  dass  er  bei 
Erwachsenen  von  den  unorganischen  Bestandthei« 
lien  in  den  Knochen  der  Hirnschale  eine  grössere 
Menge  gefunden  habe,  als  in  den  Knochen,  welche 
dem  übrigen  Körper  angehören.     Diese  Frage  hat 
Rees*)  durch  eine  'Reihe  von  Versuchen  zu  be- 
antworten gesucht.     Er  wandte  Knochen  von- ein 
und  derselben  erwachsenen  Person  an,  und  filbrt 
davon  an,  dass  sie  in  jeder  Hinsieht  vollkommen 
gleich  präparirt  worden,  vollkommen  trocken  nnd 
ganz  frei  von  Fett,   Knorpel  und  Knochenbätttea 
;  gewesen  seien.     Die  Knochen  wurden  gewogen, 

gebrannt,  bis  alle  Kohle  darin  verbrannt  war,  der 
Rückstand  mit  kohlensaurem  Ammoniak  übcrgos^ 


*)  Medico  -  Cliirurjpcsl  Transiiotiokis.  -Vol.  XXI. 
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seil  y  eingetrocknet  nnd  wieder  gelinde  geglubt« 
Durch  diese  letzlere  Behandlung  wurde  bezwedct, 
die  durch  das  Brennen  Terloren  gegangene  Kohlen- 
säure wieder  herzustellen.  Folgendes  ist  das  re- 
lative YerLältniss  von  organischen  und  unorgani- 
schen Bestandtheilen  in  yerschiedenen  Knochen  t 

Org^niscbe 
Erdsalze.      Bestandtheile. 

Femur 62,49  37,51 

Tihia . 60,01  38,99 

Fibula 60,02  39,98 

Humerus 63,02  36,98 

Vlna 60,50  39,50 

Radius 60,51  39,49 

Os  temporum 63,50  36,50 

Vertebra 57,42  42,ä8 

Costa 57,49  42,51 

Clavicula 57,52  42,48 

Os  illum 58,79  41,21 

Scapula 54,51  45,49 

Sternum ^  .  .  56,00  44,00 

Os  metatarsi  der  grossen  Zehe  56,53  43,47. 

Von  allen  diesen  Knochen  wurde  nur  der  feste 
Theil,  mit  völliger  Vermeidung  der  zelligen  Theile, 
angewandt.  Hieraus  scheint  also  zu  folgen,  dass 
die  cylindrischen  Knochen  in  den  Extremitäten 
mehr  Knochenerde  enthüllten ,  als  die  übrigen 
Knochen  des  Rumpfs,  dass  Humerus  und  Femur 
mehr  davon  enthalten,  als  die  beiden  Knocben- 
röhren  am  Vorderarme  und  dem  Schienbeine,  und 
es  ist  bemerkenswerth,  dasssder  Gebalt  bei  bei- 
den Vorderarmknochen ,  gleichwie  bei  der  Tibia 
und  Fibula,    absolut  derselbe  ist. 

46* 
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-  ErdsaUe.     Bestand the^e. 

ZeUigcd  Knochengewebe  im              ^  -          t  , 

Caput  femoris  ......  60,81  39^19 

Zelliges  Knocliengewebe  iu 

einer  Rippe  ........  53,12  ^^^^. 

Fester  Knochen  clers.  Rip^e  57,77  ^2^3. 

Jknochen  eines  yoUkominea  reifen^   lotdtgebor- 
nen  Kindes  s  < 


i<- 


/  > 


5   » 


Orgadisclie 

°    -  Era«dlze. 

Besfamaaeilü. 

Femur-.  .  «  <-■.  .  S7,51 

42,48 

Tii>M  . . .  V, ,  mßi 

as,48 

Jßibub  .  .  .  :  .',  6ßfi» 

'4t,0(f 

HiiMeitat.  ....  58j66 

41,92 

Riidiu«.  .  .  i  .  .  S6)50 

43,58 

■  Ulm  .  v*.v  .'  .  .  S9,49  > 

49,51 

.dancAk ....  ;  56,76 

43,25 

^  Viani,.  .',  .  .  .  .  58,50 

•      41,50 

Sicapvla'  »  .  .  .  *  56yM 

'    43,40 

CmUi«  .  .....  53,75 

48,25 

04  tempesum  .  .  55,80 

44,10. 

..Biesi)  Yersoche  weisen  ans,  dass  die  Übtar- 
^cUiede  auch  hier  stattfinden  nnd  i|uf  dfasaelbe 
liihaHSgfehen ,  .  aber  sie  sind  viel  geringer. 

,  Ausserden'fand.Reea,  dass  die  Knochen  des 
Rumpfes  von  Nengebornen  und  Erwachsenen  gans 
gifucbe  Zosaidineasefasung  haben  j  wie  folgende 
Yei^leiGhung  ihrer  nnorganischen  Restandlheifä 
seigU 

Neugeborae.      Erwacbsen«. 

CosU   ....  57,35  57,49 

Os  iiiom   .  .  58^50  58,79 

Scapula  .  .  .  56,50  54,59 

Clavicula  .  .  56,75  57^2. 
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'  Die  Scapula  macht  hierbei  eine  besondere  Ans- 
nahme  darin ,  dass  sie  von  Neugeborenen,  S  Pro« 
cenl  Erdsalze  mehr  enthält,  als  von  Erwachsenen. 

Bei  diesen  Unlersuchnngen  fällt  es  sogleich  in 
die  Augen ,  dass  die  Richtigheit  des  Resullals 
ganz  und  gar  auf  der  Vollständigheit  de^  Trodi- 
nens  beruht 9  weil  zuriichbleibendes  Wasser  orga- 
nische Bestandtheile  darin  repräsentirt.  Rees 
bat  zwar  gesagt,  dass  die  Knochen  yollhommen 
trochen  angewandt  worden  seien ,  aber  wie  dieses 
Trochnen  bewirbt  wiirtfe,.  ist  aicht'  angeführt« 
Es  ist  jedoch  ein  Banfltpunht^  der  »icht  ver« 
gessen  werden  durfte  ^  to  wie  auch  heihefswegs 
darauf  Vertrauen  zu  setzen  ist,  dass  kohlensaures 
Ammoniak  alle  Tcrl^reii  gegangene  KobleAsäurc 
wieder  ersetze,  wemi  die  gebrannte  Masie»  nicbl 
zu  einem,  unfühlbaren  Pulver  gerieken  Worden 
war.  AucU  ich  habe  Knochen,  sow/>hl'  iwü  Och- 
sen, als. auch  vom  Menschen,  analysirfr  fB(nd  in 
beiden  gleishe  Mengen  organisclicr  BeslaBdtheile 
gefunden,  iiber  weit  Weniger  ais<ReeS'^  rA  fand 
33  Procent,  und  der  Verlust  von  KohleMÄure 
beim  Brennen  wurde  durch  eine  Analyse  des 
Rückstandes  restituii't«  Um  dieser  im  Übtiged 
verdienstvollen  Arbeit  alle  die  Sielierheit  ffir  die 
Beurtbeilung,  welche  sie  besitzen  muss,  zit^efb^^y 
ist  es  also  nötbig,  dass  sie  wiederholt  wWde^ 
dass  alle  Knochen  in  Pulverform  in  4i}inem  ^tstöik 
von  wasserfreier  Luft  z.  B.  bei  -|- 130^  getroiffcAel 

werden,  bis  sie  nichts  mehr  an  Gewicht  verlieren, 

I 
und  dass  did  dtirch  da^  Brennen  verloren  gegau* 

gene  Kohlensäure  nach  dem'Gchalt  an  freier  KaSk- 

erde  bestimmt  werde , '  indem  man  sie  nach  dem 

Brennen    in   Salzsäure   auflöst,    die   Losung   mit 
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AmTBOniali  fallt ,    die   ia   der  Lb'snng  zariiekge- 
bliebene  Kalkerde  mit  oxalsaurem  Ammoniak  aus- 
fallt  und  diese /Oxalsäure  Kalkerde  in  kohlensaure 
verwandelt. 
SameofluMi^-       Als  eine  zurerlässige  Metkode,  zu  enidecleen, 
keit.        ob  Flecken  in  Leinen   von  Samenflnssigkeit  her- 
rühren oder  nicht,  ein  Umstand,  der  zuweilen  In 
gerichtlichen    Pällen    Ton    Wichtigkeit   ist  y     Iiat 
Orfila*)  angegeben,    dass  man  den  Fleck  aas- 
schneiden,  mit  ein  wenig  Wasser  in  einer  Re- 
torfe  übergiessen,   und  damit  ein  Paar   Stunden 
lang  im  Wasserbade  erhitzen  soll.     Das  Wasser, 
was    dabei    in    die    Vorlage    fibergeht,     hat    den 
characteristischen  Geruch   des   Samens   in   einem 
sehr  ausgezeichnefen  Grade,  wiewohl  es  im  Übri- 
gen mit  den  gewöhnliGhen  Reagentien  keine  che- 
mische Reactionen  zeigt.     Das  Alter  des  Indivi- 
duums  macht  keinen   Unterschied.      OrKla  hat 
mit  dieser  Flüssigkeit  von  Personen  Ton  21  bis 
70  Jahren  Versuche  augestellt,   und  das  Resultat 
ist  dasselbe,    ob  man  frischen  Samen,    kürzlich 
getrc(ckneten  oder  einen  schon  1  Jahr  alten  Fleck 
anwendet. 
Milcb.  Franz  Simon  *")  hat  eine  ausführliche  Unter- 

suchung über  die  Zusammensetzung  der  Frauen- 
milch angestellt  und  sie  mit  der  der-  Kuhmilch 
und  Hundemilch  verglichen.  Die  Frauenmilch 
wurde  von  3  Individuen  analysirt,  von  denen  eins 
die  Milch,  vom  Anfang  August  1837  bis  zur  Mitte 


')  Jonrn.  de  CK.  Med.  2  Ser.   pag.  545. 

**)  Die  Fraaenmilcli ,  nacli  ihrem  chemischen  und  phjsi- 
sehe«  VerhalUa  dargeslellt  iron  J.  F.  Simoa^  Dr.  der  Phi- 
losaphie.   Berlin  1838. 


Mini' 

Colo- 

Kub- 

Hunde- 

mmn. 

strum. 

milch. 

mUch. 

1,0300 

1,03» 

1,03425 

87,32 

82,80 

85,90 

66.97 

8,60 

17,20 

14,10 

33,03 

1,96 

4,00 

-      7,00 

16,00 

0,80 

5,00 

3,93 

19,75 

3,9JJ 

7,00 

.2,87 

2,95 

0,180 

0,316 

0,619 

1,492. 
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des  Januars  1838,  zu  15  Analysen  lieferte,  von 
denen  folgende  die  MtUelzablen  sind,  iii  welcke 
nieht  die  Analyse  der  ersten,  nacii  der  Geburt 
gesammelten  Mileh  mit  einbegriffen  Ist. 

Maxi. 

Medium,  mum. 

Specif.  Gewicht  1,0323  1,0345 

Wassergehalt  .  .   88,67  91,4 

Ruckstand    ...    11,24  12,68 

Caseln  (Kise)  .       3,40  4,62 

Butter.  .....     2,53  5,40 

Milchzucker    .  .     4,25  6,24 

Asche 0,236  0,287 

Die  Asche  der  Frauenmilch  enthielt  nach  ei- 
ner Mittelzahl  0^08  in  ,Wasser  löslicher  und  0,13 
in  Wasser  unlöslicher  Stoffe. 

Die  Bestandtheile  der  Frauenmilch  scheinen 
nach  ungleicher  Beschaffenheit  und  Menge  Atv  ge- 
nossenen Nahrung,  sowohl  in  Rücksiebt  auf  die 
Quantität  des  Rückstandes  als  auch  auf  die  rela- 
tiven Quantitäten  der  darin  enthaltenen  Stoffe,  zu 
variiren,  so  dass  z.  B.  bei  wenig  Käse  viel  But- 
ter und  so  umgekehrt  vorkam,  t>line  deutliche 
Regel;  aber  im  allgemeinen  entsprach  ein  geringer 
Käsegehalt  einem  grösseriin  Gehalt  an  Mikhzuckerl 
Am  meisten  von  allen  variirte  der  Buttergehalt. 

Die  Frauenmilch  ist  bestimmt  alkalisch.  Die 
Kuhmifch  zuweilen  alkalisch  5  zuweilen  neutral, 
zuweilen  Lackmuspapier  röthend,  was  immer  ei* 
uige  Stunden  nach  detti  Melken  stattfindet. 

Das  Case'in  der  Frauenmilch  zeigt  Verschie- 
denheiten von  dem  der  Kuhmilch.  Mit  Alkohoi 
gefällt,  ist  es,  auch  nach  völligem  Auslrocknen, 
leicht  wieder  in  Wasser  löslich.  Das  der  Kuh- 
milch dagegen  löst  sich   noch  feucht  wieder  auf. 
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att«r'ilacli'i4(llifedb'AiiBlM>d0Mii  «liiui'Cs  Imi^  in 
Wasser  «ftigewcieht  werdkoy  -^m  lAcU  mmhulUimtm^ 
»ad  et  wird  d%mi   doeh*  nidiC   io  g;ro88er' Menge 
mifeeUtot.    Dae  Caseni  A^t  FtaiieiMiiflch'  mrd*  dnreii 
Lab    «Bvällkonmt«!!   «oagiiliit>    was  Jcdoeli'- Y«a 
dem  freien  AHsall  herrtthrt)  naek  desacn  SSttig«ng 
die  CoagolirMig  ^neacliielif ,   aber   das  Goagulirie 
aanmelt   sich  nieht   und  ^  wird  nidtt  eewsiätent, 
wie  von  Knbmikh»    Daft  Casein  der  Hondeniilcb 
irerhält  'sieb   bierin  wie  das  der  Knbmiloti* 
•<     Die  innere  Haut  dca  Mageaa  von  einen  gleicfc 
Micb    dfer  Gebort  verstorbeueii   Kinde   eoagolirte 
in  der  Warme  die  Frauen m^ilcb  kräftiger  äU  Lab 
«an  einem  >  Kalbsmagen  ^   aber  sie  war  ebne  al/e 
Wirkung    anf  Kubmilcb.      Das  Lab  toU'  einefa 
Ralbsmigeil  •  «seagniirte  dagegen*  Kuhibfkb  sebnel- 
lev  Idis  Fvawfinmiiebi    ^   •' 

Dil«  i  Butter  der  Fravenrafilcb  IfFt  talgartigcry  als 
die-  der  •  Kubmilch,*  und*  scbeint'  -sebr  wenig 
4»der  beul  Butjrin  >zn  enthalten«  Ibr  Scfamelapnnkt 
fsA^'^WO^aS.  Die  Butler  dctHundemilcbMgleidit 
fiel  «inebr 'der  aus  Mubmilcbv 
.••«!'S4m^tt  bemerkt,  dais  die  Bnttter<dea  etnaige 
«Bestaudtbeil  der  Hüeb  aei,  weleber  darin- niebt  auf- 
gelöst, «aOndern'aufgeschläaAtiitYorbemBfe.  JSIe  bfl- 
dcttdieisii^^nannten  Milelikttgeleben,  wdickcf  unter 
dem 'Mikroscop  betrachtet,  nacb  Raspail^s  Co- 
leibochuhg  von  einer  albuminö'sen  Haut  umgeben 
sein  solicb.-  'Simon  bat  aie  unter  dem  Mikroseop 
betrachtet  und  Raspaii'a  Vermutfanng  bestätigt. 
V)iele  ton  diesen  fiugetehen  sind  «geborsten,  und 
die  BdMer'dann  ausgeflossen^  se  dass  man  unter 
dem  Mikroseop  die  zusammengezogene  Haut  fiir 
sieb  schwimmend  unterscheiden  bann. 
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über  weiHio)4^a«hfiff>t:oof«*)^  Aogflbef  iwerläBMg 
iai^i  4ili99 /jedes  iFiieMii««jt»Ml«h[M(  aiokdin  dem  An* 
^BblitLi, . ; we«  ee  i« .  4ißß  iaibumißmt . .  Fiütsigkeil 
giAtißgti'.  uUr  ]dMff<  dii|ni!a  :ii«it  \jM  eoAgalirtem 
AUlatMinuingiebi^-iflo  kena  nen  eMeUffsuciie  iiä^ 
ae»  PbiMM»iiieM.eiikB[eli^ny..]ind>4tduri!b  eiiien  Be* 
griff  r^»  4ev  iNMn».  löiiiieii  &  Emtitekiit  helii»nni€ii, 
in  welcher ;4ar  Ffftt  Y4ßd0r/ «qfgelpst  liatyHoch 
Bicb  2tt  einer  eiBaigen^Meese>  aiisamniek^  iWenn 
es  sieb  Allmüg.  a»  .di^,  Obf^äjobei  begieiit,  und 
.i/vcisbalb  •  man  utnr  mit«  aibvitiindsenri«Korpern' die 
Yerlheilung  de8-Fellii>  in-ieataltiii^e  Foan».bcfrii>> 
bea.lann.'  .       ,    . 

Dar  filildizockei;  deto  FratenaaSicfa' gleiebti  ib 
Betreff  seiner  physisehen  EigenbebaElefii  vottbomU 
«nen  dem  aiis  KnbwilDb^rtand  er  hat  dieselbe  Kry- 
stalllbmi*  Inzwiseken  füJirtSiih^'n  An,'  dasa  er 
beatimtaaAiieiiieai  süasefen.sGesebaiaeh  1kad>ey  diMs 
er  Wfwigeri  aduMelzbair  sei.  nad.^ibei<<Beobaehtaiig 
gleicher  Umstände ,  w^iiig«»  Sebleimainre'  mit  Sat 
petersänreslieflere«  Die  EinzeUeitai  der  Vcrenche, 
aiia  Letten  ein  so  merlnir&fdigeBtRe8Qltai<abgoIeilet 
worden  ist,  sind  nicht  angeführt.  W4>rden.  Ans 
Snndemilbh  konnte  Simon  keinen  Milchaudscr 
abacheiden. 

Die  extra elart igen Steffe^evFranenmilch  schei- 
nen dieäelben.  au  «ein  ^  wie  die  in  der  Knhmiicb, 
aber  in  gevingerer  Stenge. •  ■ 

Simron  schiigt  eine  Milch  probe  Tor,  die  viel- 
leicht AnwenduBig  finden  kann  y  und  twekhe  aidi 


*)  L*Iiittittti  Nk.  255.  p  372. 
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•Bf  die  Eigenachtft  der  Eieliengerlwaure  griiiidel, 
das  Caseia  so  yoUkommea  zu  coaguliren^  dass 
die  Fliiasigkeit  kkr  wird«  Wendet  man  Gay- 
La^iAc'a  Methode  an,  nnd  roaclit  die  Prüfung 
auf  nasaem  Wege  auf  die  Weise,  dass  man  ia 
ein  Maasgefass  ein  biestimmtes  Yolum  Milch  giesst, 
nnd  in  dieselbe  aus  einer  gpradnirten  Röhre  eine 
Lö'snng  Ton  Eichengerbsanre  in  schwachem  Spiri- 
tus tropft,  Ton  der  man  scbon  weiss,  wie  viel 
davon  zur  Ausfüllung  einer  gewöhnlichen  nnver- 
dünnten  Kuhmilch  erforderlich  ist,  so  kann  man 
nach  dem  ,  was  zur  genauen  Ausfällang  der  Probe 
weniger  davon  verbraucht  wird ,  leicht  bereclinen, 
mit  wie  viel  die  Milch  verdünnt  worden  war^ 
wiewohl  die  Probe  kein  so  scharfes  Resultat  giebt, 
dass  sich  eine  sehr  unbedeutende  Verdünnung  mit 
Gewissheit  danach  bestimmen  lä^t. 

Boussingault^  hat  mit  der  Kuhmilch  Ana- 
lysen angestellt,  um  den  Einfluss,  welchen  die 
Beschaffenheit  des  Futters  auf  die  Concentration 
und  auf  die  relative  Quantität  der  Bestandtheile 
der  Milch  ausübt,  auszumitteln.  Aus  diesen  Yer* 
su^en  geht  hervor,  dass  sich  beide  mit  sehr  un- 
bedeutenden Variationen  erhalten,  so  lange  das^ 
was  man  der  Kuh  als  Futter  giebt ,  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  gleich  viel  nährende  Stoffe  enthält, 
nnd  dass  man  keinen  Unterschied  bemerkt,  ob 
das  Futter  Heu,  Kle^,  Rttbeu,  Kohlrüben^  Kar- 
toffeln tt.  s.  w.  ist,  wenn  nur  von  jedem  die  Quan- 
titäten angewandt  werden,  welche  nach  seinen 
Versuchen  (Jahresb.  1838  S.  272)  einander  in 
ihrer  ernährenden  Kraft  völlig  entsprechen.     Fol- 


*)  GoinpU»  Bentlus,  %  Sem.  1838.   pac^.  1019. 
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gende  sind  die  Beflultate  seiner  Analysen  der 
Milch  Yon  ein  und  derselben  Ktili,  Dvilirend  ibr 
Futter  Tun  Zeit'  za  Zeit  gewecbselt  wnrde. 


Goloitram.    9, 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8., 

9. 

lUse  ....  15,1       3,0 

»,1 

3,0 

3i0 

3.4 

8.4 

3,3 

3,4 

ButtM   .  .  .    %,i       3,5 . 

6,6 

4,5 

4,« 

4,0 

4.0 

3.5 

3,6 

Milcbzacker     3,6       4,5 

*A 

4,7 

5,0 

6,3 

6,9 

6,5 

6.0 

Salze ....     0,3       0,2 

0,3 

0,1 

0,2 

0.2 

0,2 

0,2 

0.2 

'Wasser  .  .  .  78,4     88,8 

86,9 

87,7 

87,6 

87,1 

86.S 

87.5 

86,8. 

leb  habe  bereits  bei  den  Protein -Verbindungen 
Mulder's  Versuche  über  die  Zusammensetzung 
des  Käses  erwähnt.  Der  mit  Essigsäure  aus  der 
Milch  geRillte  Käse  enthält  Phosphorsäure,  nicht 
Essigsäure  9  welche  aus  der  Zersetzung  der  mit 
dem  Käse  Ycrbundenen  phosphorsauren  Kalkerde 
herrührt* 

Der  Käse ,  welcher  sich  aus  der  Buttermilch 
beiin  gelinden  Erwärmen  absetzt ,  scheint  eine 
Verbindung  mit  einem  nicht  stickstoffhaltigen  Kör- . 
'  per  zu  enthalten ,  der  Tielleicht  Milchsäure  ist, 
weil  sie  weniger  Stickstoff  enthält,  als  reines  Ca- 
sein.  Er  enthält  Phosphorsäure,  aber  nur  y^^^ 
seines  Gewichts  Schwefel* 

Die  Beobachtung  von  Hess,  dass  Milch  |n  GfiLrung  aes 
Weingährung  versetzt  werden  kann,  ist  von ^'^*'''****"*- 
Cagnard  de  la  Tour*)  bestätigt  worden*  Der- 
selbe brachte  auch  dei^ Milchzucker  in  seiner Lö'snng 
in  Wasser  zum  Gähren,  woza  aber  gute  und  & 
Mal  mehr  Hefe  nöthig  ist,  als  für  Zucker,  d*  h* 
ungiefäbr  eben  so  viel  an  Gewicht  als  Milchzucker, 
und  eine  Temperatur  von  -f"  ^^*  ^'^  weniger 
Hefe  gerälh   der  Milchzucker   wohl  in  Gährung, 


')  L'institu^,  rut.m.  p0g.:^2i 


720 

fitsbare  Miilder*)  hat  die  e^ebaren.  Scliwalbctinesfer 

Schwalben-  j        QQteraaclU*    Aimer  80,5l6^PMccnt  kms 

gelatinösen  StoflTa^  den  ejp  ZVedr^m  nannty  enthiel- 
ten aie  0)53  eines  in  Wasser  lösUelfteil  Knlhdalzei 
mit  organischer  Saare,.0,22  eines  festen  yveiasea 
PetlS)  3,47  Kochsalz  mit  einer  Spur  Ton  Clilor» 
nvagnesiom,  0,77  schwefelsauren  Natrons  und  4,7d 
phosphorsanrer  KalkcrJ^  init  einer  Spur  yön  Talk« 
'  erde^  hohleusaurer  Kalkerde  und  fcohlensanrem 
Natron.' ,  Das  Ncdrsin  wurde  durch  Verbrenn ang 
analyslrt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus ; 

..f  Gefunden        -Afonite     Bitechttct 

^  Kohlenstoff  . :.  54^  35y09     Ü        ftö^l 

W»8?!eTPtoff  .  .  ,  ?,0a    7,10      17  6,96 

s^ph9ts>ff  ...11,64  11,66     2      ii,ea 

S^e^toff  ...  26,53  aS^lO       4       fi6,52 

.  '  > 

Cantbaridm.        Regnii u It **)  '  hat  das    Caulbariciin    a^iial^sirt. 
Es  enthält  heinen  Stickstoff  tfiid  besteht  isias :' 

I  *{      \  Gestalten         '.AteoK    Botobbaet 

"'  *  '    "  fl.        2  3 

'Kohlenstoff  .  61,24  61,85  61,55     5       61,^ 

'Wasserstoff.    6,23  '6,22    6,19     6         6,04 

-Satierätöff  .  .  32,53  3i;93  ^2,26     2        32.28. 

Scbmetter-  Lassaignc ***)^ bat  den  exeremenU^ Ugen Slof 
lings-Etcre-  «nicrsuchl,  welcher  dem  Weiboheni  d«B  eb^q  ansge» 
brüteten  Seidenwurm-Schmetterlings  eine  Weile  vor 
Anfang  des  Eierlegens  abgeht«  Er  ist  jjijep^.SelilaPi- 
genkoth  darin  ähnlich^  dass  er  flüssig  ben(9^  l^öaMiit, 
dann  aber  zu  einer  graurotheiji  Masse  erstai;|rj(,  üc  sich 

*)  Nat.  en  Scbeik.  Arcbicf.    183S.   pa^r.  l7!{l'  ' 

")  Annal.  de  Cb.  et  de  Pbys.    LXVIII.    p.  159. 
*V)  J«urn.  de  Cb.  Med.  1^  Bcr.  IV.'p«^.B54. 
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leielil  sa  Pulver  reiben  ttsit.  Sie  b^Stdrt  nM  0,75  , 
Harnsäure  und  0,25  eines  extractartigen,  ill  Was- 
ser loslidicnr,  rotbgellien  Stoffs.  '  Wasser  last  in 
der  Kälte  fvenig  TOn  der  Masse  auf.  RaÄstisches 
Alkali,  löst  sie  ▼ollkoiniiiett ,  *  und  Sauren  fallen 
aua'. diesem  Lösung  Harnsäure. 

»  »  •  '  * 

Miilder*)  bat  seine  Cntersucliung  über  diq  Lein. 
Zusammensetzung  des  Leims  wieder  aufgenommen^ 
durcb  Verbindung  desselben  mit  Eicbengerbsäurc 
bonnte  er  sein  Atomgewiclit  bestimmen  ^  welcbea 
anders  ausgefallen  ist^  als  das  nacb  det^,  im  letz- 
ten Jabresbericbte  S.  640  angefiibrlen  Fo^meL 

Die  neue  Zjusammenselzungsforroel,  welcbe  aus 
diesen  Yersuclten  bervergegangen ,  ist; 

Gefifnden  *    -  Atome        '  Berecliiiet 

KpbUttsloff  .  .  80,048 
Wasserstoff  •  •  6^427 
Stickstoff  ,  .  *  18,350 
Sauerstoff  ,  .  .  229,195 

Atomgewiebt  =  1972,54.  100  Tbeile  Leim, 
getrocknet  bei  4-  130^>  ui.  Wasa^r  atpfg^löst  i||id 
in  kleinen  Portionen  einer  Lösung  von  reinisr  wi 
farbloser  Eicbengerbsäure ,  die  in  tlberscboes 
vorbänden  ist,  zugemiscbt,  batten  bei  3  Versn- 
cben  i34,l«Ki  und  135,6  davon  aufgenommen.  Diese 
Verlrindung  durcb  Verbrennung  analysirt  gab:. 

Gefunden      Atome        Berechnet 

Koblensloff  .  .  52^34  31  52,24 

Wasserstoff  .  «    3,83  34  4^68 

Stickstoff...    7,84  4  7,80 

Sauerstoff  .  .  .  34^09  Iß  35,1 


13 

Ö0i37' 

20 

6,» 

••4  • 

-i  'il^i'- 

■  •S-, 

'   <  25,95.' 

I     I 


*)  Bullet:  des  Sq., Pl^.' ctlift.  f a iXeciUnilc.  1.  pJig.?3. 
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Sie  besteht  ans  t 

1  Atom  Leim =  fl3C+20H+4N+  50 

1  Atom  Eicbengerbftäure  =  tSC-f lOH  -f.  90 

8  Atomen  Wasser     •  •  =  411  -4-20 


lAtom  eiehengerbsaurer 
Leim .  .  =  31C+34H+4N4-160. 

Wird  umgclsebrt  die  Eichengerbsanre  in  eine 
Lösung  von  Leim  getropft ,  nnd  diese  nicht  völlig 
ansgerällt,  so  >vird  die  yon  Davy  beschriebene 
Verbindung  erbaUen ,  i^elcbe  auf  100  Th.  Leim 
85,S  Tb.  Eichengerbsäure  enthält.  Sie  gab  bei 
der  Analyse : 


Gefanden 

Atome          BerecbaeC 

Kohlenstoff  •  .  51^93 

75          91,91 

Wasserstoff  •  •    5,06 

88            4,97 

Stickstoff   .  .  .    9,63 

12             9,62 

Sauerstoff  •  •  •  33,38 

37           33,S0, 

und  dies  giebt: 

• 

3  Atome  Leim   ....=: 

:  39C+60H-{-12N+150 

2  Atome  Eichengerbsäure— 

:36C+fiOH          4-180 

4  Atome  Wasser  •  .  •  = 

8H          +40 

1  Atom  der  Verbindung  =75C+88H+12N-f  370. 
Wird  ein  bestimmtes  Gewicht  Leim  mit  Blei« 
Oxyd  Ycrmiscbty  damit  bis  zur  Trockne  eingekocht 
und  der  Rückstand  am  Ende  bei  4*  ^^^  getrock- 
net,  so  Ycrlaert  er  nichts  an  Gewicht,  worans  zu 
folgen  scheint,  dass  der  Leim  kein  chemisch  ge* 
bundenes  Wasser  enthält. 

Clionilrin.  Durch   eine  neue  Analyse   des  Chondrins  ht 

Mnlder*)  sich  überzeugt,  dass  dieses  auFSO Atome 
Chondrin  i  Atom  Schwefel  enthält«  Folgendes 
ist  das  Hesnltat  der  Analyse : 

*)  N«t.  cn  ScUeik.  Archi«f.    1838.  p.  163. 


723 


V 

Gefunden 

Atome 

Borecknct 

Kobleoftloff  • 

•  49)96  . 

320 

49,93 

Wasserstoff  • 

.    6,63 

520 

6,61 

Stickstoff   •  • 

.  14,44 

80 

14,47 

Sauerstoff  •  • 

.  28,59 

140 

28^58 

Sehwefcl   •  • 

.    0,38 

.     1 

0,41. 

Das  Organische  im  Chondrin  ist  also  rr  C^^ 
]|26.^4  0^,  >vle  bereits  Im  vorigen  Jahresbericbte 
angeführt  wurde.  Phosphor  wurde  nicht  darin 
gefunden  9  und  im  Leim  weder  Schwefel  noch 
Phosphor,  Das  Chondrin  verbindet  sich  zwar  mit 
E|chcngerbsänre ,  aber  es  scheidet  sich  damit  nicht 
so  aus  der  Flüssigkeit  ab,  dass  der  Niederschlag 
auf  dem   Filtrnm   zurückbliebe ,   sondern  er  geht  \ 

beständig  mit  durch. 

Der  Leimzucker  *)  wird  nebst  Leucin  aus  Leim  Leioiiueker. 
gebildet  (aus  den  proteinhaltigen  Körporn  wird 
nur  Leucin  erhalten),  durch  Behandlung  sowohl 
mit  kaustischem  Alkali  als  auch  mit  Schwefelsäure. 
Braconnot's  Darstellungs  •  Methode  des  Leim« 
Zuckers  ist  bekannt.  Sie  geschieht  sehr  langsam. 
Mulder  bereitet  den  Leimzucker  auf  die  Weise, 
dass  er  den  Leim  mit  Kalihydrat  kocht,  so  lange 
sich  noch  Ammoniak  entwickelt,  dann  das  Kali 
genau  mit  Schwefelsäure  sättigt,  zur, Trockne  ver- 
dunstet und  den  trocknen  Rückstand  mit  Alkohol 
behandeli,  der  das  schwefelsaure  Kali  ungelöst 
zurücklässt.  Der  Alkohol  wird  grösstentheils  wie- 
der abdestillirt ,  dann  die  rückständige  .Lösung 
im  Wasserbade  eingetrocknet,  nnd  die  pulveri- 
sirte  Masse  mit  kleinen  Portionen  Alkohol  von 
O9828  specif.  Gewicht  behandelt,  in  welchem  sich 


^  *)  Nat.  en  Sckelk.  Archief.   1838.   p.  14G. 
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das  Leoeitt  in  grSssftpem  -Verbittiiiss  anf löst ,  aJs 
dei^  Leinziicker.  Nackdem  sie  auf  dieae  Weise 
grösstentlieUs  getrennt  ivorden  sind,  wird  der 
Leimzucker  in  Alkohol  anfgelest,-  und**dttrck 
Krystallisation  bei  freiwilliger  VerdunslnDg  ge- 
reinigt. 

Mulder  gibt  an,  dass  man  auf  diese  Weise 
mehr  Leimzueker  als  Leuein  erhalte.  Auch  aus 
Fleisch  erhalt  man  auf  gleiche  Weise  mit  Raliby« 
drat  Leimzncker  und  Leucin.  Der  erstere  wird 
dann  aus  dem  in  dem  Fleisch  enthaltenen  leim- 
bildenden  Zellgewebe  erzengt. 

Aus  Leim  mit  Schwefelsäure,  die  gleich  nach 
der  Verwandlung  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gpe« 
sättigt  und  verdunstet  wird,  erhält  man  nach  der 
Verdunstung  der  Masse  bis  zur  Trockne  und  Aus- 
ziehen des  Rückstandes  mit  Alkohol  fast  nur  Leo* 
^in.  Braconnot,  welcher  den  eingekochten  Sy* 
rap  zur  freiwilligen  Krystallisirung  einen  ganzen 
Monat  stehen  liess,  giebt  an,  dass  er  dabei  mebr 
Leimzncker  als  Leucin  erhalten  habe. 

In  Betreff  der  Eigenschafieii  des  Leimznckers 
gibt  Mul.der  an,  dass  er  aus  einer  Lösung  in 
starkem  AHcohol  beim  f remilllgen  Verditit^tfen  in 
ziemlich  grossen  Prismen ,  und  aus  einer'  SMhhg 
in  schwächerem  Alkohol  in  Rhombeh  tascttiesse. 
Er  ist  farblbs,  gc^rucblos,  und  schmeckt  s<AiPH(äs8. 
Er  Ycrliert  bei  + 110^  noch  kein  Wksse^,'  fingt 
bei  4^178^  'an  zu  schmdzen  und  zerfetzt  glür  iker- 
den,  gt^bt  bei  d^r  troekneii  DeMilhl^  4nifäboia- 
kaltsehcf  iVod«icle^  ii|rttb>e«d  mie  VoKfmniAM^Gbhle 
zttr&ckbleibt  die  HhneRü^mtand  teAräm^.^  'Cir 
lösst  sich  bei  4^  17,05  in  4,4  Th.  WniscrsNii4 
in  030  Th.  AHtobois  vnn  0,&il8  spectflS  GewiMie. 


72^ 

Yen  eineiD.  scb^ii^Ker^i  AUmAo}  /i^icd  mr  im  gros« 
ftcgrer- Menge  anTgolöst.  In  Afber  ist  er  iinidslich. 
In  der  Iiuß.yerändert  er  sieh  nielit.  Mit  feinge* 
riebenetn  JBImiyd  vennUebt.uiid  bei  4*  100^  ein* 
getr^ahnel  y  Tertterl  er  lS,&Praecnt  cbemisclt  gis^ 
buodenen  .Wassers,.  Er  .  löst  aicli  in  coneeatricy 
ter  fiichwef|el0ättre  9  oboe  da^s  diese  sich  davon 
färbt  y  aber  die  Lösung  schwärzt  sieb ,  .wenn  man 
ai.c  erbitzt.  Salpetersäure  und  Salzsäure  lösen  ibn 
bei^gewöbnlich^  Lufttempetaturauf^,  obne  ibn  zu 
Terändera«;  Auf  Lackoius.  reagirt  er  weder  sauer 
noeb  alkaliscb.  Er  wird  nicht  durch  Metallsalzc 
gefallt^  selbst  nicht  durch  Blelfessig,.  auch  nicht 
durch  GalläpCelinfusion,  Er  absorbirt.bein  Anr 
moniakgas.  ,Bei  der  Analyse  durch  Verbrennung 
•zeigten  sich,  einige  Schwierigkeiten ,.  die  sich  je- 
doch ..du^eh  Anwendung;  eines  längeiren  Yerbren- 
nungsrohrs.  bc;bea  liessen.  Der  krystallisirte  Leimr 
jBUcker  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden  .  Atom«  Berechnet 

1.  2.         3. 

Koblenstoir  34,27  34,06  34,19       8     ,  34,39 
Wasserstoff«.  6,51     6,49     6,48      18      ,    6,32 
,  SticksU^ff  .  19,84   19,84  19,84       4       1^,92 
Sauei^toff.  39,38    39^61  39,49       7        39,37« 
.  Atomgewicht  =  1777,884.    Aber  dieser  Zuk- 
kc;r  ,enlhie|[t  12,5  .^rocent  Wasser ,  dessen  Sauer- 
stoff siqh  .zu  jdem  des  Ganz^ii  Tcrbält,  :wie  2 :  S{, 
und  ^ntfppcbt  dem  Gewicht  von  2  Atomf n  Was- 
ser auf  I  ^tom  des  .anal^sirteu  l^eim^uckers.  . 

Um^jdia  y4rhaltaa  genmiqv  za  prüfe»,  kocbfe 
Hul4,pjfi^(^%  |4»>Hi^;oT0n.Iieimracker  mit  Bki- 
Oftfd^  tA^tk  bildete,  sik^  f^nfi  in  der  Fliissigkeit 
Ipfl^^  .Yj(r^ndimg    und«  ein«    i$xin   unlösliche 

Berzelius  Jahres  -  Bericht  XIX.  47 
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Eine  aindeife' Arbeit  Wer  dIcli'Leiinzutkler  hl 
ini  Auszüge  Ton'Boassingaulif^)  mttgetiteile 
worden.  Darm  finden  siih  keine  Zahlenresnltale 
der  Versneke  angegeben,'  sonderii  nnt  die  For- 
mehi)  welche  sehr  von  denen  von-  Mül^äer  ab- 
weiehen.  Der  bei  ^  130^  getrocknete  Leimzüeker 
g4^b  ^ach  einer  MitteUahl  von  7  Analysen  die  For- 
mel C}^HnV^O^^^  üe  ungeräbr  das  1^  facbe  der 
Atonzahlen  von  Mulder's  Formel  ist.  Nach  die- 
ser Formel  berechnet  wird, die  Zasammensetzang: 

Boussingault      Mulder 

Kohlenstoff  .  .  .33,45  34,27 

Wasserstoff  •  ..  .    7^06  6,51 

Stickstoff  ....  id,37  19,84 

Sauerstoff.  ...  40,12  39,38: 

•  »  Man  siekt  also ,  daffs  die  Analysen  sich  binrei- 
ckend  einander  näker^,  so  daas  es  nur  der  Satli- 
giingscapacität  bedarf,,  um  ^u  entscheiden,  wes- 
sen Formel  die  riphtige  ist.  ßoussinjgä'nlt'd 
Formel  kat  offenbar  den  Fehler,  dass  iie  eine 
fingerade  Atowzafal  für  den  Wasserstoff  aitffj^enom- 
men  hat.  Er.bra^hte^die8el|ie  lösliche »  krysUJii- 
sirende  Bleioxyd  -  Verbindupg' hervor,  wie  Hol- 
der, und  giebt  daTiU.die  ^ortocl  3^b-f  C^H^^ 
N^.Of.  Hier  sind  also ,  ip  Ganzen  genommen, 
wieder  Mulde.r^s  Atomj;ewi<Iite  1^  Mal  für  das 
Bleioxyd,  den  Kokiep^^off  i|nd  Stickstoff,  aber  der 
Wasserstoff  übersteigt  ilie  mit'  6  Atonäen  nnd  der 
«Sauerstpff  mit  1^  Atpmen.  In  JSoussiÜganIt's 
Formel,  sind  3  Atome  jBIeiosrrd  durch  2  Atome 
Wasser  ersetzt.        .  .  /  ,    ^ 

Ql^   Former  4$v  ]^im2^wbe99M|uBtmiare  J^t 


;)  Comptes  Kead.  1^  Sen^!'  jlS38.  ^||i^.  03. 
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nacU  ihm  e«HisN«0»>,  Mnlders  Angabe  im 
.yergIe!ch|Mi^n  Znstande  giebt  für  die  yras^erhaltige 
Säare  C»  H^i^  N»  O»,  was  beinuhe  die  dop^lte 
AnzaU.  TOQ' einfachen  Alomen  , ist,  mit  einer  Ab. 
ifr(;iehnng'  des  Wasserstoffs  (4  At.)  und  Sanerstoff^ 

(1  At.). 

'Mit  dieser  Säure  wurde  ein  blaugräiie»  Ifnufer- 
salz  ==  2<;a  +C*Hi5ji4  0w  erhalten^  Vwelche^ 
bei  4*t30^.keine  Veränderung  erlitt j»  aber  beim 
Troekn^n  (m  luftleeren  Ranme  bei  einer  Tempera« 
tur  von  -J-  i65^  17,71  Procenl  Wasser  verloi^u 
entsprecbcpd  4  Atometi,  vorauf  znritekblieb  =  2Ci| 
+  C*H5m06/  Wird  bievon  \  Atom  Salpeter- 
ßäure  abgezogen ,  so  bleibt  C^  H^  N^  O  übrig« 
Aber  wenn  die  Leimzuckersalpetersanre ,  wie 
Mulder  gefnndeii  bat)  2  Atome  Salpetersäure 
entbäk,   so  wird  der  Rückstand  =  C^H^oN^O» 

<4-2$V  Eia  entsprechender  Yerauüb  war  von 
Müller  niebt  angeßteUt  WPrden«  . 

.Di?,  yf^scbiedeaheit  iä  der  Formb^re^bnung 
von  diestnf:  beiden  an$gj^zdcbneten  (übomikern 
wird'  vermntUich  eiiie  nenis  Untersncbning;  von 
einem  v<^p  ihnen  .xeraol^ßsen«  OlRptibar  'li^gl  die 
grcfsser^  Wahrscheinlichkeit,  auf  M  n  1  d  e  Ir'a  Seite« 

*£s;}st  bekannt,  das»  eine  Losung  von  Leim  Leim  mit 
durch  .'Chlor  gefällt  wird,  und  meine  Versuche  ^^*®'- 
mit  dein  gefilUten  Kö'rper  haben  gezeigt ,  4*ss  er 
entweder  CUor  oder  wahrscheinlicher  chlorige 
Säure  enthält  9  nach  der  er  riecht ,  und  dass  er 
Ammonnk  mit^  £n.lwickdiikig  ton  Stickgas  zer- 
setzt. —  M  nid  er*)  hat  diese  VeAinduug  g«;- 
nancr  untcrsnchly  nnd.us  die&er  Untersuchung 


0  Bullet.  dea3c.  Pky«;  etNat.  eaNeerlande.  1839.  p.  153. 
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folgt,   dkss   dds  Chlor  niclit    den  Lehn    zersetzt^ 
8oi^dei*n  däsö  Wasser*  icrsetet  wird ,  dass  chlorige 
Säare  ühd  SatzsSäre  gebildet  vrerden,  von  denen 
die  erstere  steh  mit  dem  Leiin  vifrbfiddet  kn  einem 
^bissen  schaumigen  Niederschlag ,    während   die 
Salzsäure  in  dem  Wasser  zurückbleibt« 
'^'  Li^ifef  matt  Chlor   lü  eine  Lö'suiig  iron  Zieim^ 
so  füllt  im  Anfange  nichb,  aber  bald  ^darauf  nm- 
hlciden   sich    die  Gasblasen    mit  einem   weissen 
Schaum,   und  hat  man  deil  Versuch  eine  Weile 
fortgesetzt^  so  hat  sich  die  gesättigte  Verbindnng 
in  weissen^  Flocfcen  att  der  Oberfläche  angemm« 
ifaielt ;  auf  dem  Boden  liegt  eine  gelatinöse  ^  halb- 
durchsichtige  Masse   und  die  FKlssigleiC  Ist  mil- 
chig.   Matt  nimmt  den  aufschwimmenden  Nieder- 
schlag ab,  Jiresdt  ihn  zwischen  Löschpapier,  nnd 
giesst  die  trübe  Flüssiglseit  Tbn   der  gelatinösen 
Masse  auf  dem  Bodttn  ab.    Die  Flüssigkeit  Uirt 
sich  allmälig  und  setzt  alif  der  Innern  Seite  des 
Gefissed  eine  weisse  Massia  ah ,  di^  mit  der  oben 
ähgendibm^iien  identisch  iAU    Wii^  die  Mare  Flns- 
sigheil  mit  Ammoniak'  gesättigt  und  danir  im  Was- 
aerb^de  zur  Trockne  Terdünstet,  so  Kieht  Alkohol 
aus  dem  Rückstände  Salmiak  ans^   nnd  wird  der 
Rückstand  mit  Alkohol  gekocht,  so  nimmt  er  eine 
geringe  Menge  einer  extractahhlichen ,  noch  nicht 
untersuchfen  Substanz   auf.     Der  Riifckstand  hat 
danil  alle  Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung 
von  unverändertem  Leim^    der  von  einer  Portion 
chlorigsaurem  Leim  herrührt,  welcher  in  der  Flns- 
sigkeSt  gelöst  vvar  und  ^durch  das  lAmmoniak  von 
der  chlorigen  Saure  belVeif  wurdiii  ' 

Chlorig  saurer  Leim.     Die  ausgepressfe,   noch 
feuchte,  schaumige  Substanz  ist'schneew^is^^  zähe 
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und  TOn  vielem  Zoaaminenliang.  Die  ^lorige 
Säure  danstet  davon  unaufhörlich  weg.  Man  kann 
aie  nicht  im  Wasaerbade  trocknen,  denn  theik 
geht  chlorige  Säure  davon  weg,  theila  wirkt  diese 
auf  die  Zuaammensetsnng  des  Leims  ein,  der  sieh 
dann  in  dem  zurückgehaltenen  Wasser  löst,  wo«, 
bei  die  Masse  schmilzt,  sich  aber  braun  färbt. 
Bei  einer  Temperatur  von  4*  30^  ^i^  -{*  ^0^  hann 
sie  getrocknet  werden,  nicht  ohne  Verlust  von 
sehr  vieler  chloriger  Säure,  aber  ohne  Zersetzung 
des  Leims.  Nachdem  sie  dann  nach  mehreren 
Stunden  ein  trocknes  Ansehen  erhalten  hat^  kann 
der  ganze  Wassergehalt  bei  -f"  100<>  ausgetrieben 
werden.  Dann  bleibt  eine  weisse,  geruchlose 
Masse  zurück,  die  sich  leicht  zu  Pulver  reiben 
lässt ,  welches  sich  weder  in  Wasser  noch  in  Al- 
kohol auflöst,  und  welches  man  immer  gleich  zn- 
aammengesetzt  erhält  ^  wenn  die  Vorschriftsregeln 
für  seine  Austrocknung  beobachtet  werden.  Das 
Resultat  der  Analyse  dieses  Pulvers  ist: 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff  • 
Sauerstoff  • 


Atomgewicht  =  8544,86.  Die  analysirten  Pro- 
ben waren  nicht  bei  ein  und  derselben  Operation 
bereitet  worden.  Die  Quantität  der  chlorigen  Säure 
wurde  bestimmt  durch  Auflösung  in  Ammoniak, 
wobei  Stickgas  unter  Aufbrausen  fortging,  Sätti- 
gung mit  Salpetersäure,  Ausfallung  des  Chlors 
mit  salpeteraaurem  Silberoxyd  und  Befreiung  des 
Niederschlags  von  Leim  durch  Kochen  mit  Salpe- 


GefiiadeB 

AUimf 

Berecbiet 

1.      2. 

\ 

46,66    46,25 

52 

46,52 

5,90      5,81 

80 

5,84 

15,59 

16 

15,54 

23,37 

20 

23,41 

8,48     8,47 

1 

8,69. 
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'iersäurc  3  "woraüF  die  ]M[cngc  von  €1  aiis  dein  Ge- 
wollt des  Ciilorsilbers  berecÜntef  warde.     Die  Zo- 
'sammeiisctziiiig  ist  darkus  za  erstehen,  idass  4  Atome 
Leim  =  52C  +  ÖOIT  +  l«N +200  sind,  und  ilass 
sieb  diese  mit  1  Alotii  ehlol*iger  Sfiure  verbundea 
liabeni.    Dass  das,'  i/vas  'mit  der  chlorigen  Siare 
verbunden  war,    unveränderter  Leim  vfvry   zeigte 
'sieh,  als  die  Verbindung  in  kaustischem  Ammo- 
niah  aufgelöst,  die  Lösung  zur  Trockne  verdunstet 
und  aus  dem  Rückstand  der  Salmiak  mit  Alkohol 
ausgezogen   wurde.   '  Das  dabei   Zurückbleibende 
gelatinirte,  In  kochendem  Wasser  aufgelöst^  wie- 
Wohl  nicht  so  fest,  wie  gewöhnlicher  Leim^  nnd 
gab  bei  der  Yerbrennungsanalyse  die  Zusammen- 
setzung des  Leims. 

Hier  war  jedoch  w^ährend  des  Trocknens' seliv 
viele  chlorigrcSHure  entwickelt  uriddadurcU  die  Ver- 
bindung  auf  daä  Maximum  von  Leiragehalt  redncirt 
worden.  .  Um  die  Znsümmensetzüng  der  nicht  ge- 
trockneten weissen  Masse  zu  bestimmen,  wurde 
sie  in  kanätischcm  Aitimohiak  aufgelöst,  wobei 
eine  starke  Stickgas  •  Entwickelung  entstand,  nnd 
von  dieser  Lösung  wurden  genaue  Porttonen  ab- 
gewogen. Die  eine  davon  wurde  zur  Trockne 
verdunstet,  der  Salmiak  aus  dem  ftuckistande  mit 
Alkohol  ausgezogen  nnd  der  Leim  gewogen.  Die 
atndere  aber  wurde  auf  die  angeführte  Weise  zur 
Ausfällung  des  Chlors  init  ^alpetersaiirem  Silber- 
oxyd verwandt.  45  Theile  Leim  entsprachen  8^93 
Chlor  oder  i4,99  Tb.  chloriger  Säure,  was  75Ph>- 
etttt  heiai^nä  fiöFMce^t^)  tUorig^  SkUVögiebt, 
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oäer  1  'Atom*  von' jedem /  was  vmA ,  der. ReeLoang 
^,6  l^siin  ^^'«ad  S7)4  cUotig«  Sinre^  dereo 
Verlust 'in  d^m  lYersoebe  srcli  leicht  aus  der  be- 
ständigen Abduitstung  wäh^nd  der  Befreiung  der 
Masse   von  der  .MiHterlauge  erklären  IXüSt. 


•   •   • 


Die  gerälUe,  .Imlbdurebscheinende  gelaünese 
Masse  wurde'  auf  gleiche  Weise  analysirty  und 
Jiestehend  g^funde^  aus  SO^ßProeent  Leim  und 
Idy?  chloriger  Säurp  5  was  fast  genau  2  Atome 
chlorige  Säure  auf  3  Atome  Leim  ausweist«  Mul- 
der nennt  diese  Verbindungen.  CUojIte  .gelatini- 
que^  sesquigelatinique  und  quadrigelatinique ,  weil 
1  Atom  der   chlorigen  Säure  mit  1,    1^  und  mit 

4  Atomen  Leim  verbunden  Ist, 

• .  ■   •  ■  ••    .  ,  . 

Dies  ist  das  erstem  bis  jetzt  vbelcannie  Betspiel 
von  «iner  Verbindung  zwischen'  einum  der  Chljr- 
oxyde .  und  einem  organi&dhen  Körper^  aber  durch 
Mttlder^s  fortgesetzte UntysrBucIinngenti&rties  nun 
nich^  mehr  das-einieige.  Mulder  'hat  mir  brief- 
lich, die  Resultate  rSeiher  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  des  ilämiitins  und  des  Proteins  zu 
Chlor  mitgetheilt ,  wobei  eine  ähnliche  Verbindung 
Jicrvorgebracht  wird.  Wird  Hämalin  in  Wasser 
aufgeschläramt  und.  Chlorgas  eii^eleitet^  so  ver- 
wandelt es  sieh,  gleichwie  wie  Im  Vorhergehen* 
den  bemerht  haben ,  in  einen  weissen ,  flochigen> 
in  Wasser  unlöslichen ,  in  Alkohol  löslichen  Kör- 
per,  der  während  des  Trocknens  bei  -f*  '00^ 
nach  chloriger  Säure  rii^tfht»  dtviiber  bei  gewöhn-» 
lieber  Luftteniperi^tlir  gtlipehlo^  .ist.r  Hat  mi^  4as^ 
Chlorgas  hinreichend  lange  eingekilet^'SO  enthält 
4i^  F4iisaigkeltuiuiff .  Salzsäiife  ^ }.  Eisenebterid  und 
eine.  Spur  tou  naKevändertem  Hämalia ,  gelöst«  in 
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der  SabsSare«    Der  geftUte  i  bei  -f*  flO(K>  gelroet 
aeteliSrper  irorde  zasaanneiigeeelsl  gefandenaDa; 


» 

Gerden 

Atone 

Peroi^net 

KaUewtoff  . 

.37,34 

44 

36,46 

Wasaerttoff  • 

.    3,01 

44     , 

2,98 

Stickstoff  •  • 

.    5,89 

6 

5,76 

Sauerstoff  •  • 

.  fi4,34 

fi4 

26,02 

Chlor  •  •  •  • 

.  29,42 

12 

28,78. 

Bei  yerschiedenen  Darstellnngen  erhalfen^  war 

aeine  Zasammeiisetznng^dieselbe.    Br  bestdt  ans : 

1  At.  eisenfreiem 
HämatiQ  ...  =:4M€+44H4«!7+  60 

1  At.  €1  .  .  V  = iSO+iSCl 

=  44C-|-44H+6IV-f 2IO+I2CJ. 

^  Er   ist  ako  neatrales   ehtorigsauTea  Hamatin, 

wenn  anders  der  Name  Hamatin  Lesern  Körper 

gegeben  werden  bann  y  nacbdem  das  Eisen  daraiu 

abgescbieden  worden  ist. 

Wird  eine  Lbrang  Ton  Eiweiss  in  Wasser 
filtrirt  9  vnd  mit  Chlor  behandelt  y  so  eibät  man 
^en  weiseen  Niederschlag,  der  «nsgewasehea 
nnd  bei  4*  ^^^0^  getroekaet  werden  haan  f  ohnt 
dass  er  sich  veriuidert«  Oieser  Niederschlag  ist 
der  Proteinsidiwefelsiure  analog ,  aber  er  endiaU 
1  Atom  chlorige  Säure  anstatt'l  Atom  Scbwefd- 
sanre.    Er  besteht  ans: 

Gefvndeii 

Kohlenstoff  •  .  48,54  48,80 
Wassei^rtdff  .  •  64s  ^,28 
Stickstoff  •  .  ,  14,08  14,13 
Sauerstoff  .  .  ;  19,33  19,08 
Chlorige  Sänire  .11,70  11,17 

Die  beiden  Analysen  wurden  mit  den  Frodac- 
ten   von    i^enscbiedenen    Bereitangen    angestellt 


AtUM 

BcMduMt 

40 

48,76 

62 

6,16 

10 

14,11 

12 

19,13 

€ 

11,84. 
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Wie  die  ProfelncLlorigesiure  sich  zu  Kali  und 
-Natron  Terbul! ^  ist  nicht  absgcmittcit  worden^ 
aber  von  Ammoniak  wird  sie  anfgelöst,  und  nach 
Verdunstung  der  Aufll^sung  bis  zur  Trockne  nnd 
nach  dem  Ausziehen  des  Salmiaks  mit  Alkohol 
bleibt  ein  Körper  zurud^^  welcher  Protein  ist, 
verbunden  noch  mit  3  Atomen  Sauerstoff;  seine 
Verbrennungsanalyse  gab:    « 


» 

Gefultdeii 

Atome 

Bei^eeBnet 

Kolilenstoff  . 

.  61,47 

40 

6af,44 

Wasserstoff . 

.  6;e6 

69 

6,64 

Stiekstoff  .  . 

.  16,37 

10 

16,19 

Saderatoff.  . 

.  IM{,86 

16 

25,73. 

Dieser  Körper  ist  eine  schwache  Saure.  Er 
giebt  mit  Baryterde  ein  lösliches  und  mit  Kupfer- 
ojtyd  ein  unlösliches  Salz.  *       '  '  [ 


{ 


1 1  - 


1     <         w  •  <      • 


»  V» 


■•     >  t  .  I  » 


*>    ..  \  ••      .»t 


•   « 


rae 


♦  »•        *•    i*     1-      i..»T     .ri     '         ^     •     ''..I,    4<t 

:  if. '.*!'>  .^    ii';r!j':ir*,   • 'L;    !•!;.'•    j-»i  .   .«i    •'       / 

A'  ''."1  I  ••••    . '-..i  .  '••  •;   '.!      !••;',*/   /-'!ar' :";..'.    ..  -.  • 

Ir   €   0    l^  Ö    q    l  ei 

'-     '  ■    •  •  •  r.    :•.  ■'  ;.    r    '..  •"  \'     *!-i    'I     . 

Neptuniiche        Über  die,.  ftUgiMIlieiBe  fntslflliong  der  Gebirge 

der  Urgebirge.  vorgelegt,  die  zum  {Streck  rliaben ^  anAjcli^luiscIien 
Gründen;  die^  Scbiri^ßrigkeifen  .  darviiiegeii  ^     nit 
welchen  dii»  .beiden; ;|ierr8c^fjadei|  An^icbteii    vo» 
d^r  Bildung  di^p  Urgebir^e  sawolil  aiif  trockuem 
\Yi^  auf  Jiass^ii^  tV^gf&..verbniipft  ivA^  wobei  es 
seine  Absiebt  wj^r  ^  .  ,9  den   tief  niedergedrückten 
Neptan  wieder  auf9»iri.ebte9  und  ibm  unter  Bei- 
biilfe  der  Cbemie  Waffen  znm  Streit  gegen  seinen 
feindlicben  Bruder  Pluto  und.  dessen  AUürten  den 
Vulkan  zu  bereiten."    Die  Anaiehten,  von  denen  er 
ausgegangen  ist,  sind  heryorgegangen  ans  der  Lebre 
Ton  dem  zweifaeben  Zustande  fester  Körper,  dem 
A WPfcf^'flW* , ,V Wl  JKrjffltaHisnittis,  di^er  ^^oxiJ^iin 
S?,^??>t,.gF^*wA  2ai,vi|fbeaj^iWÄ|e,„|ii|A,,n4f!H 
i<5b   bereit»  . iii  jljßn,^  J^i^tesltf^chtWi;^  •^wlUWj 

V»;  j^!*  .!(r«ft^ ^W»  :«Mt  dqs  YerfM^P^nif  ^m^  ^»te*' 
die  ^/irundziige;  ^einfßp  I^df( .  ^^JP.  (Ypr^iiei^ii^iig; 

Neptuns  YQll  Aep  Ilicliterstjibl^  der,WäseflmlMiftw^ 

t  5>%-ft  h«t.,es,riirjBiR  A^flW  gfhalt|»,iv>,daf8s 
i?^gy  J^W^^^W^tfi  Kqiy w  «ifill.YP.rb«r  ipii4lHWgW/ 


I 


«^\ 
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Baus  ist  niclit  aili^eiift^  gnj^g  i  %iiHld^*  Itr  «niM 
8o  ansgedrtttclit  n^errfenV  das^  ^in  ftitalose^  (amor* 
|>1ier)   Zastand  ^elol  krfirtidliiliBcfceü  fbrangelieii 

tiieäs  in  tesivvtiihttä  j '  tlieilft.  int ''liissigem   od^t 
aufgelSitekn  Zhiistaüd^i '  JMst  fragt  sidb,  livaa  wa« 
anfgelösf  und  was  war  fest y  kbei^  anfp;eweieli tili 
Wassei^?     Dfie- «slrenrisMic^  Riftnntiüss'dei^  näheren 
Bestandtbten^  'det-Mrge  und'^rer  Eigenschaften 
beantworten ^di^is'^Fi«kge^''mi^i  üillen   nns^  ft 
Sauren  in  die  iW^eiiV  nämlich- Kiesersäürenn 
fEdhlensanr^,  äÜT  dMf'^^hCigsteä  ton  alten  tiesttind* 
iAcileh/   Blc  RteseUc^re  MUksie  fbisik  iur  sid^ 
einen   gdatinMl<n'K»rp«i)r,   Aetls  in  ^Aindnng 
mit  Basen:   bA '^er -Thbnerdii'^    dMi^lbdl,    der 
TiiHserdi^,  'den  4x^01^  Mft^  Etseiis'^uV«.^«'^  eine 
unlösliche  Masse  in  festweichem  ZtlManäe.' '  Eid 
grosser  Tbea>4li^#^l«ide1^de'ifNireb«ttft^^ 
Wasser  adf^elM^'^^cMtt  daes  8i«rifttfm'  a«tfl(>slfek 
ist,  zeigt  tb<»lk'ds9  Wbsser  dlsp^QvK^I^ i  Welehea 
Kieselerde  enthalt,  flieils  die  b  GJkigett  dddfih^ 
senraumen  der  Cr^itge  oft  tdlfsimini^iMtan»  staläe^ 
tllSsicheA'^bfetde;     mt  KMÜeu^uf^  ttgaeke  sich 
die  Klilh^e-iMpd  cimn  '^ssön^Tbeil  der  Talkw 
hi%  «hj  Md  Mtdöte'daMfi^dle  Hauplmaitte.  der 
4itt'WttSse|iKtt%eltfsten  Hbeikf  dör  fieUfge;    Was 
ildto«»Aeni  ''dsiin    aill^«l6s^  ^'»«(n   MüHe^    brau* 
itih^tf  #ir  hli^  dien  A<lgebl^eh  ttiehl  in  SetmektiiAg 
*Mk  Ä^enl     Eb  k6niiü  llich#vanderes''^n,   als 
wsa  miV^tt  KalM^sdng  Hw^bA^^kt^J  -  ABer'^a 
d«r  koUabsäiiife  /IStfHi-  iof'^siAijtia^iflBwMinUcbcn 
ncHtralen  ZiiiMkkd«t<ieMwed«('^«tebt  «Mtir^t  «i^ 


IcMlon»  jü%|i«fr  iaif :  IM»  fn«Mt9'#u^.-«i«lt  «reit 
gniHiD^r*  JM^ng« .  V^  «Ueiier  ,SInk9.  49FW.  JMiUMlea 

luuin  man  auch  anoehmen ,  ohne  eine  weltace  Be* 
atiUigipg  iliAW  G|ig!*ra(|fft  ^,b«4wr%}^  ^.me 

fir«Uer  unleA  gewgJsiTirtle'»  »ütt»  ^««s  S*«MW  » 
4f»  ^K^et^n:  Zqit|^iMn«.eiq«tim4^;liÄ(BM  wich- 
tig« BoMwmi^g  liil*>?^"  :  .'       '•••  l  ■  ■ 

4er  weh  det  fj>fM|tif|[;l)f  .^^n^njt  ,w4rA>    XM«l»»i 

bat  {Olqü^öiifB  ,m '  «ndeMS  iZ"»»*fi»«l ,  yawwgyhft» 

k^nnwft  Jrtipr  ?n  ;.d«»  iet^  ,9!fg^tSifffh^  |)«t  die 
£vd«  liPnmftil  ..mRafen,  b^jaf(;.4h  .9fMifMl  i^ff 
9e>g«  fcegfAMfP  <lmmMe. , ,  J9liMW,.?>«ll^d  «tinp^ 
mit  .de»  Ähe«i8(B|MWPj  <?««eU<jf » .iiM»iAw  Wfw*w 

dor  $«iN^ :  md  vaü  dm/4ni4(#t^.«  4«f  ^w»  «i 
d«ft  »liA«t»9,Z4itM;'iMMr  Am.4ß>^»m  .4iv  IMe 

.    ?»«l>ift:Atm»4plMtte  JlMt«94:il4Wlr  >t|MniMMicb 

Mr  «m.  Stidtgafl,  fttiblfmiliirqpf]  «wl  W«W«»- 
dUa^foi ; .|SM«fEit4MQpMwar j«oeb)>iM<dtt^#qa,  n«U 

e»  «ikhii  eiCapdevlWIi '.TtK «  jn  i«,^w»^^ßm^ 
]iw»g«nt!«el>SdAMki|«W4Hin-!nrJim^'?  -:.'  >-•.-«.      .i 

ütt(»e;4>r&MMlg,iin<-.dcr  SdMipfilWg-sviMk«  «HF 
nidk>.«iM«»lB«Bit{iPl»»>'»n9i|B||ly  .«M  4m»  ^«^ 

tüMMMto  kh  «mrittft  <w<<>;te.;min,iip»a>h>iwCwJy 

Hw^  «itoid  ^<MW*  .!«r«|ohlN>  kbvMiR  4;ftn«t.%«l»  4W 
lililfllHtohliiJbM^  M(Glh««ln<iWttö«j(^  bmina'  (  loi 

r.*^ii»a«Mdeii,i;««icnM;  KinwiMiiit^wijKoWifc 

•im«  dMdWHiMtMliMi%<t^i«Mi«Uiwri^UMM«> 
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uraven  &ber  d«i  Craazt  angesteUt  gtrickwie  Hcnr^ 
sehet  jmd  Ordner  9  «ad  eine  j^a  fahrte  das  ihr 
Cntergeordaete  M  eiaem  bettiminteD  Zvrech;  uad 
w&hread  sie  aieh  eiaaader  durch  ihre  eignea  Krifie 
aasaehlosaen ,  entwicheltea  sich  zwei  Haaptfo] 
tions-Kcttea,  die' neben  einaader  ia  jedem 
nnme  angestört  fortgegaagen  siad^  nümlieh 
Kieselsiare- Formation  und  die  Kohlens&nre^'For^ 
mation ,  yon  denen  die  erstere  die  Ki^sel^Forma- 
tiott  nnd  die  letztere  (weil  darin  Kalh  terherr- 
•ehend  bt)  die  Kalh-Fjormlilion  geaaaal  werden 
kann 9  wie  sie  aach.Ton  Werner  genannt  wer- 
den. Erst  in  den  letzleren  Zeiten  gesellte  sich 
noch  eine  dritte  hinasn ,  welehe  dann  mlchtig  aaf- 
trat ,  nämlich  die  Kohlen « Foiaiatiott.  6 jps  and 
Steinsais  bflden  MebenfonaMionea." 

Um  nicht  %n  weitläaftig  an  yrerden  f  will  ich 
siar  einen  Aasai^  von  dem  mitdieilen,  was  Fnelis 
über  diese  Formationen  angefahrt  hat« 

1*  Die  jiiSe^eI>-JPermalJon  machte  den  Anfiing, 
and  ihre  fiUdong'  hat  noch  in  der  letslcaa  Zeit 
fortgefdiren.  Mit  dem  Erwadken  der  J&yslaUi* 
safiMishr«^  begaaa ,  so  zn  sagea  ^  das.  Lehen  -der 
Erde.  Diese  grossai4ige  JKrystallisalioa  wnid^.M« 
nngewobaUchen  Phänomenen^ .  «^  B»  •von  Xicht- 
eatwieUlüng  ImgMtet^  fiott^aprasbi^Mes  wm4fi 
Sd^^^i&e  Krystallisation.hegatta'.nndi.die  Eido 
'  würde '•darantert  ein« selbstleaehtendeo  Köi^ea«.. 
*"Der  VerÜsser 'fagL  Boch .  hinaa^  r  ifais  naeh 
WäMre*  iNst'  gemacht  ulierden.«jaoiate^!>.dNS<sicli 
hier  wtfd  da*  hie  anm  Olohen  eatwiehdte  y  >  wodaveh 
der  Umstsad  statifiadea  boiiatoy  dass  idieSealaadk- 
theüe'de*  iAi^;eUrgea^w<;hlniit(«nd  Sesfmafla  aas^ 
ftMükKML 9  ü$itima  JKrystaMwamte isiad«  « Bimw* 
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leacklenfles  Walser »G^iiuuidi  «Jby.i^^pri^vseUie.iiJi- 
liercUraadie  kuchteiid  bgfyaifjilrt  liM9».wije^.i  Atrefc 
Uen  GUih^ngasiistahd  ^  (»,,.iittrJvQit^ei^lJbftii  ArC» 
^ie  die  Li£Lt£uiilseii^:die.jaiäi!«itvitai|ea  Imiio.Aa- 
9chie§0ai  rm  «chwereisaarem  JKalir  :f>der,  FliK>^ 
matrium  herTojrbreclieii.  bI/^U    Per:  Vetjh^tr  gidit 
Recbenacbaft' davon ,    wie.fV'  die  fptalf  biMig  der 
JBnatandllieHe  der  Urgebirgaarten.. ^üch/dieJKry* 
^alHaation  -der  mi^*  Waas.ißr  Tqemt^hfeB  amorpiiaa 
Vcrbindaogen  belraebtet^   i|i..4tiDan'  J^ineetteilea 
trir  ibm  nkJit:  folge;^  wolle^»    Beiapkkireiae.aiif 
Folgendi^a   ynU    aemep    ftpikits ,WarU^t     ^^Det 
Qiiarzsaod,;  Sandsl^ia   und  Thoar^kBmwm»  /m&y 
liinfig^  ipiaoltaniiaageii^  ateCii  yej^iiiiAAt  vw,«.  ood 
ihr  relatives  Verfiftltiiiaf  ist  qA  4N|/aokk|ss9.4daaia 
y%i,  wenn  di^  üm;;tSn jie  »tt  Hiyy  .^m^ldwig  gum- 
«Ugier  gevrefl^  wären  ^  i9rabK)iefaei|riiebt4m'8ebäm 
sten  Granit  «uageniac^   li«beii..'vmi4en^' •  IMeaci 
4vemil^  ^fcana  dabar  der  ReprisettUät  dea.Gcänito 
in  apIUeren'Zfiiepoclieii  g^mamtjmfstihn  ^  tmiB' mm 
80  weniger  bexweifek  wejDden  liaim ,  ..da^iiiM  aie 
Buvveilen    m    Iiu8ge9ciei|i|etei|  <  Gfantt .  .«bergeliea 
sieht«''  •  %•  ■•,, .   .  r •^>  .  •)    ♦ .,  .  .    „ 

%  Di«  Katkr^^pnmH^n  bat .  fo  4er ,  .wM 
2eit  begonnen  PMid  alle  fpodhem  i^,  |iaatiteil%<;u^ 
gen^nMieiier  Grösiif  dnndigegasgeii*  Il»>^e  bei- 
den ge^logiseben  Grondtbeenett  •  die,>BiMiwgf  -dtt 
titf€tffmffi  -  and  Flöte-Kalbs  tniter  Ekiwidaiag  vaa 
Wasser  giwtalteo ,  sW  ist  es  4ig«af^el(»4er  «eple« 
aisobe  Urqimiig .  des  lUiiIba».  4fef i^ldÄcuaeptn- 
Meken  nnd  fdkitoiiisebw  Tbnotig^Wiiiebinden  ist» 
•ber  Faejis  iMet.diisi&>anel|4«M%^G»«Mibeiavb 
fepon  dte^jetuterpy  aiirt  die  BbMnaü1ie^1faflre^»Jpit 


741 


der  Nepfnnns,  um  in  setneni  Gleiclinss^  zu  teJian^ 
seinen  feiniltleiien  Bruder  Pinto  besiegen  soll. 

Fuchs  bemerkt,  dass  die  Koblensfinrc  auf  nas- 
sem Wege '^te  Kieselerde  austreibt,  dass  aber  die 
Kieselerde  auf  Iroeknem  Wege  die  Kohli^säure 
ansb'e^ibt;  da^s  aneb  Feidspatb  und  andere  Silicate 
beim  €Mhen  den  boblensauren  Kalk  «(Ersetzen 
und  Säleate  von  Kalkerde  berrorbringen ,  und  das« 
selbst' blossre  Hitze  die  Kohlensäure  aus  dem  Kalk 
an#tretbh  Diese  cliemiseken  Thatsaichen^  die  im 
Übrigen  unbestreitbar  sind,  betracktet  er  als  yoll* 
kommen  unvereinbar  mit  dem,  was  die  Geologie 
zeigt,  ditös  nämlich  in  dem  Urkalksteine  viele 
Silicate  enthalten  sind,  wie  Fefd«path,  Scapelilh, 
Glimmer,  Sph^n,  Piroxen,  Amphibol,  Granaten, 
Cbondrodit,  tt«  s.  w. ,  die,  wenn  der  Urkalk 
aus  'idem  glüheiideu  Fluss  erstarrt  wäre^  nnd 
dieae  Mineinlien  also  ans  dem  geschmolzenen  Zu« 
Stande  Kryatallform  angenommen  hätten,  lange 
vorher  den  kohlensauren  Kalk,  der  ausserdem  in 
der  Hitze  seine  Kohlensäure-  verliere  ohne  zu 
schmelzen,  zersetzt  und  Kalksilicate  gebildet  ba- 
beü  vvittden.  0tes  macht  unter  mehreren  Einwar- 
fen gegen  die  Bildung  auf  trocknem  Wege  das 
Bifnptargument  ans.  -^  Wäris  dieser  Einwurf  von 
cMem  €eo%eli,  tf jftr  nur  Dilettant  in  der  Cb^VnTe 
ii(,  geinacht  #o!^den,  so  'hatte  er  gewf^s  leine 
V«9P#Mdernng''«rregt',  das^  iir  aber'  von^tnem  aus- 
gezeichneten Chemtiker  aiusgeht,  Ist  nn^i'warteC. 
Bsiüt  behai^ntv  iiild  Fntrliis  gtifstefat  dfe  Hiebt  ig- 
k«lt  dkvm  ^ ,'  dass' kfHIensaiirer  BialK  untfer  ge- 
wfteett'l^iltiUldea^gteistshnitfienwebded'H^^ 
daar  er  «ereetalt  tvird.  -^  'DIefte  Umstünde  beste- 
heii  in  «riiiem  OM«k,  d^r  det^lVn^n  der  Koblen- 
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8ft»re  dftt  Gkidigewiolit  Mit  -  Wen  4ieser  Si!«di 
kein  nothweiidiger  Theil  in  der  pliftoniscbeii  Theo- 
rie ist  9  so  hat  die  neptsniseke  in  dieser*  BeAleliang 
einen  entsebiedenenr  Vorauf.    Alier  F  u  e  h  s  'giebt 
eelbst  an,  däBs  diese  Theorie y  welefae*-die  Sdktael- 
znng  des*  festen  ErdhüUs  d«r^h  Hitaeivomiasetzly 
dabei  ancli  TorausselBen  ninsste,  dass  das  .Wasser 
nicht  tropfbar  flüssig  gewesen  sei,   nondem" gas- 
förmige  und  die  Erde  als  Atmo^hfire*  'tdngdbeii 
bitte; ' eine  AtnospbSre /  dercn^Dmeir  ^ielAAdea 
geringen  Drwck  überste^l^  wdei^er  ttöthtg  iel,  mn 
die  Tension  der  KohlensttonS*  faoim  Sdbaielaen  des 
bohlensauren  Kalbs   sbtt  yerbinden.    Aber'  «renn 
der  Kohlensaure  die  Tension  mangelt*,   die'Teni-' 
peratur  mag  bocfa    oder  niedrig  sein,  %o  bat  sie 
grössere  Verwandtschaft  zum 'Kalk*  Üs  di«  Kiesel- 
cMe,  und  die  Ei*klarüng  tcmI  deftf  Vorkumato  der 
Silicate!  id  dem  Crkalb  lieg^  dcotli«k  und  Vktwt 
Augen •    Diesem '  Einwurf  m^ngdt ' also  die  ekeiri- 
sche  Sfiitze. ' 

3.  Die  Köhhn '  Ibrmaiiön  bieginnt  lilit'deiii 
Graphit  und  Erdpech  in  der  Crformation  nnd  der 
Kohle  in  dem  s^warai^IJrkalk'undibiTliottaebieCer^ 
dann  kommt  die  Kohle  im  Zeicbenisebiefer.  uad 
Alaunscbiefer,  Aritbraelty  Steinbablef  BnfimkaUe, 
Torf  und  Erdharze.  IMe  Kclitenstare  d^^  -zwei- 
fach kohlensauren  K^ks  wurd^  lA  itt  üneit  In 
Kohle,  dio  sich  absetzte,  und  in  Satierstnff,'  der 
sieb  mit  der  Luft  vermischte,  ' zerseifet*  -Aber 
Fncbs  ist  der  Ansicht,  dass  die  Artdiesttr'Zef- 
Setzung  bis  jetzt  nocb  nicht  erblarbarisei.*  'Dorcb 
den  bekannten  Einfluss  des  Pflanzenidbens  auf 
Kohlensäuregas  bat  sie  seiner  Meiliung  naeb  aa- 
fangs   nicht  stattgefunden,   die   Steinfcobleir  sind 


WS 

reste^  die  erst  mit  den- fiiridtifki^lltett  MiGmgfth« 
SteinfcohleD'übd  Humns^eti^iiAsbftHl-^^ah'aii*  Koh« 
lenBäore  ^Ihi«  .vairlierge&4^4^  V^ffsvkilbi  g«bUdefl 

ietA  fftfAU  er  diel^i^ge  attft^^tlJiitlt^^ie  bbK 
nvosplltti^e  irlleadefn  Stfiteratlifi,  i^fSklbih  Attf'diiftBe 
Wej9tf  an^^er  'KohlemSäre  abge^^^edea  ^V^wi(ifl 
Et  bemtiv0i«el  sie  mW  Nein.  DebK^'weitta'äU^ 
SteMMbten ->Ftta&  aaf  der  Brdfc  auf  'einftuil^^eN 
bralial  •tierdea'  tall|eo^  ko  it^Med^ldwiMemmg 
nacft  der-Saiieialoiri'desr^lMfftreia«»  itket  V^imknd*^ 
ki*g  iliire»'Kc^Iettato8W'Aft/IMlea»[lii^eiiiie^  aas- 
reicbeni  Attased  d^Bv'Saawikiyff)  9rielelle]<<i«b  di« 
Zoisatiimfeilse^iig  der{*K«blen"-iFoimi/(on  eitipf-f 
^ngenH  4st>'  iai -ein  '^aitfei!^  T6eir^ui<^i!äildaa^. 
vaa  Gyißll  t^fbraaishlf  "K/^rdeby  der  ia  !d«»  UlnseU 
dieb'  Ab  •ilMei'sdiwenigäälii^  'Kälkerda  '^itff^läil 
befeiiid/id&e>*ai4ä<  M^<i^{i6  axidt^teuad'dkdu»^ 
Tllfrv^YT  Atfml'ttbgasebiiyÄMaa '^aerstai%aae  attf^ 
aa^m.-  ^Därallb  ^vM'^rttlXH,  das^^der  öy^B  ni^lit 
an  ^eiti^'lJrformalklQetfr^elUtaPty  sondern  gfeielizeil% 
mit  dem  Steinsalz  entstand^  vi     . 

Fa^btfbat  den  Ghemikerb  eine  gefviase  L^bt« 
f«vtigbett'*ia  der.  A^iaabme  der  piutoaieek-  fg^o-i 
geifiscbea'  Anslelitea  *  VorgeWorfen.  •  Wk^  «r*  <«itf 
Hire^  Steife  g^etat  lfai^''4iilt'eip  i&if ^besser' blegtilttM 
det/  •Maa-'Wird*  ihlf^daMi^nalürlioliißrW^isäifjMii^n^' 
wie  dav^Gype*  aas  der  anferschvrefligsaüreik  üalfc^ 

eM^i  dM^iiä  ist^  eiitsletie,  und  iirbbin  die'Httifte 
dey^SdfiWefcls  ödijr  dtfr" SebWefetönre,  dief'btü  der 
Okyddtidtf 'dUBtss  Sah^^^  gebildet  vf  ei^di^n'  mii^le 
and  ddta  aii^  SäVftgtiilg  bciben  Kalk  lia«teV'*ii«« 
gangen  ist«  Man  wird  aneb  einen  anaebmbaren. 
Grand  lii^nnen  lernen   «ollen  y    wesbalb  so  viel 
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gfig«"lfie'».  »?*♦  i     ...  -.■■    ')■!•■  '!  •■•'--     '••'   ***•  -• 
ßberreste  »  b^^srte^i  .i\p  offenb^  ülw  ■IM<i|ni|«U<(9>i4liC^- 

^^l^Vi.«M  :I>e8tUl«fi4mtrB«<i4|i«t.ieil»  »»«ccilin^ 
res  iii;di  aefar  of]t  «in  «|i»woai<(|«ili^«h(9|  YfjV^  ft^ 

ii|  eiiipm,  W*«ff|f  gJ?}»}Wct  «js^;  ^  JK$|eik«9  Itifi^ 

'  .      '       '  •,*  •  '     » 


')  4itp.i4,  (U..^.  ^*.«>«  P^-.J*VII,.fH5ft*<i^ 
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Das  Resallat  von   dteMaVeiiiiiöli^   NiffirfUfe   abo 
iliß  •pliAÄkt'&cbis  TFli«orie^  ganz  ilfaristosdeir' aMkf  eia 

•  ch^iu^9chi;rfieWd$  tfaeli^  RlV'dte  lie^fbnftdiü  sekis 
filir,  ^ welÜUer  itfU, Ai^rmeiliäamkelt  clticKff^pnsil^ 
gnn|;  Welnenl'  f^^ten  Gebirge  verfolgte  y-^kafc^ge^ 
äeW;  tass  düe  ^ob  enfbioaste  Flädi«  det^ab^ 
gespre^gtieti  TbUenstiiflbe  stela  feiiebl  ist^ntod)  n^kA* 
dcifa  si^i'iiiie  Wietile  d^  Luft  afisj^setKe  gewesen 
«md  dllbin  ü^cbea  gieWorden  'war,  -eiii:  atidenefft 
Aasaebeai^beMteimt/  Wirttissete^  «fotsSaftlH^lfe^ 
orW^ilserJ:  naöhdem 'i^s  äorcb  cSne^^ännere  ode^ 
diekere  Scblcbt  voa  v^rWc^eilld^h  oi-gtaiaebea  Stof« 
Ten ,  mit  tlenenl  die  'Oberfläcbe'  bedeckt  vrird,'ge« 
^hgen  iai,   tM  in  das  G^ii'ge  'dringt  tiild  *&«$ 

.  es  aus  nnser«^'  Gruben  durch  unilifbfirltifUesPuUr* 
pen  b^biusgesf^iift  werdet  muss.  'Wii''  fiädeii; 
dass'dies^is  Wasser  lilchi  tiiir  m 'BieVi^ 'dei> 
Gebirge  i^tingt/  «diident  dal»8  esT  aÄeb  selbst-  dld 
tticbl:  gespruagene-^Gebirgsart  du^rcbdrhlgt^  mttss 
man  si<$b  dann  'darüber  verwundern ,  -vritefa  sieb 
von  den  von  der  Oberflaebe  mitgefnbrtea"  orgao!« 
scben  Stoffen  in  Yeriaof  Von  Jabrtkuslebdefi'  so 
viel  ansammeln  konnte ,'  um  bemerkbar  tÜ  tV^rdenV 
Wcfnn  die  Gebirgb^rtdii  im  Desttllatlönsgeßite  dikrcli* 
gfegliibt  werden,  r  Jeder  Glimmer  entbältein  Vedig 
Wasser,  alle  Kalkerde  -  SiKcäte  entbalten  geWobu- 
lieb  so  viel  organiscbe  Stoffe^  dass  sie  b\ei*m'Glii- 
hen^  aueb  kliiaetier  Mengten,  im  verscbldsseneft 
Robf  einen  brenülieben'  Gertieb'  geben  *  nnS:  zu- 
welleü  aikalhcbeli  Walser,  ubd^  dasii 'delr  Itfick:. 
stand  sidb'  scbwansl)  über  in  offener  Luft  'sicb^ 
wieder  weiss  brennt.  Alles  dieses  ist  niebts  äu^ 
deres  als  die  Folge  davon  ^  dass  die  mit  sokbea 
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Stoffen  iiiii^|^Airte:"Ta^i!Wftdier  in  dtciffi^ii^s- 
aHen«4fn3vingeni'i«Bil.  dfaiur'Vfcn  «deniy'>;thi8'<tle  ans 
der  («MScnrsteni^äcliet'aiifgenonBicnllifttteli^'  ulled, 
fias' darebiie}Be.ATlt!'Verwi(ndf8dialk't>oo«'den  Be- 
9liift44ieifiin 'idci5^<3ebirg8arten'  gfcbcmden    werden 

Kaolin,      <* » ImbgeiriMiesteii  XmimmMmikge  ^ init  diesen  «An- 
saebteorstebi*  dte>  VferWImdloiig  idek  Feldl^patbf  an 
versolmdenen  Stellen  das  Ubgebirgi^s  in  Poreellan- 
IhM  lodeaiin.  das,  Jvra»  num  Kafaltn!  ncnnt^  eiiie 
WttfKiin^9  dili  gBin^utioiö^ich'mwteyyftnn  aieht 
das'>Wa88orMiai)Masi«<  des-  Üiyi4rges  durehdrin« 
gtiii'-aod   daselbst    die  Zenetznng  *  lierrorbringen 
könnte^.' wcMlar^  der  Käaüiii  aus  den  irotbet  Jkry« 
stafiiär^n  ^odcr  Itryställihischen.FeldBpatV  «entsteht. 
Ale x/'fi ro ngtfia rf^'.blit'iifier  die/Bildung  nnd 
^ussRunensetzungdes  Käotins  als  einen  Aoizngans 
eiiiernobii  m^htIicratisgegebenäkigroa6er«i  Abband- 
luiig  eine  s^br  interessante  Übersiebt  «itgetbeilt. 
^Wäb^end  der  langen  Zeit^*in  msdthe^  Bröng* 
niartiDireoter  der  fcönigbclken'PorodUanfabrik  zu 
Stvrea*  gewesen  isAy  bat  er*  VAm  den- dabei  an^e- 
atelltm  CbeniUcem  ^  bes'anders^  von-  dem  gegenwir- 
tigen  ,    Malag'nti^  '  Analpen-  des MtAoIkis   aus 
versebiedenen  Landein  ansteUdn^ln^ssen ,    nnd  bat 
anC  seinen  Reisen  einen  grosseh^Tbaitihmr  Fand- 
orte selbst  besüebt.  ''*.::■:  — 

'  '  Die.  -  Analysen  zeigen  /  dksa  ider  •  Kaoli«  ans 
Tbonerde  und  Kiesdsäu»)  mit'  iad^#  6hmt  Vau 
oder  Natron  ^ « bestallt ,  aber,  dass!  die  i^laiiven  Qoan- 
titäten  Ton  Tb4nerde  und  Kiifefielsänre  darin  nicbt 
iii.  einiBHt.constaiiten  weebselseiiigen  Yerhältnisie 
Stsben*'  '•'     -I  r-;  '.; '.     .ü   .   ^      ^■' 

♦J  ComptcÄ  Bünaus ,  %  Scml  '1^38.  hp9t^*  t6^«»  '*• 
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naoijife  fLa^iif  f.dei:  äcl^tf  l^^otr^l^Uanpi^li,  wie  ireiw 
8q)iiefIenQ  R^^sult^te  di^^e  An^lpen.^iiqli  gegebea 
l|fibcii|  .i^lpta.  1*111,  Zqrsc;UwgVJ^'Pdpi)t  likß  JMd- 
«ßpt^jj  ioi  V^g^Jrg?.  Ut^   fflaa  jsjpht  a968<;Ulim9ly 
da^^  di^^']^QQ*e.iHp  Ajiigefieioen, /mc|i  Jurpb.Vier* 
nUfer^il^  und  Z(ß.mU|i9g  ««de^^r  MioerMAeü  ge«' 
L,il(}e|.  5|rerd<;ii  1  jsöp^jcii«.    ^inc  di^vaii  «byrejcfaeadi! 
Aiif^jb«  ij  ,4st|  vftn  Fp,fit#  (Jahrcub,  18S^  S.  «>!> 
i^fgf ^^f lU.üiir^rfkp^  ,  ^ey^fibe  «iwiul  .liiiiiifticli>  aift). 
df««  :fr)E,Ka9lio.  von  «einfiel,  eigiiiin,  dem  Feldepatk 
i^^lid^piiKiqf;!»^  gf^t^Udet  ^'i|rdc  ^  wcldb««  oc  an»* 
Ipirl  w4  a»».iKÄ'  +  »C4i2  +  a4S*ealek<8pd  ge^ 
fl4M^/m.J^^t«  mEs  ist  jedodi  ^bwtfsrig  ejiNHi«elieo> 
a^p,'VYQ^Ue.W^.«v4llQ•g^oa8e  DleDgc  ^m  fialksili» 
Gft.^ariq,^Mrg^l$8t>MMd.iVi|eggerii|Mrt  fT/erdon  hMElc. 
;  .ff^ffiMgfuUl^geb^gAairlijim  n»kber»VonaMifI«ren 
d^^.]|[^f^im^f.ioft  gi(J)ydiK;'t¥icd  lind  iin  noldier 
^A^iff  4ir9/.miu$iea)\v<|4köqiiQjL^  jst.der.  Pcgmatit 
oder   Schrift- Granit y   der   Yon    eiDem  lameUäffe« 
tf «ff  WgiP  > V W» . .QwÄrfB    wmI  ,  PeWipatht  ,M9g!»iii4cIi t 
^yird»   %  5fTir4i  je4<JtcU  ^iicli.  Im.Qrauit  mid  GmiH) 
i|i)^jDi<Mrft  .fmd. Porphyr  gebildet.  ^  Von  den  YoAm 
•ngl^fUbr!^.!^  ^Hep  i^jird  der  KaoliA  .voavPassan 
up^iS^iXi^i^HxJni  Gnei^f  d^r  voo.  Aue  ||0d  ZeU 

IH^.'m <|J?M»t  gtfafldpUi-.i  34 SuYrieqx  findet  aicU 
ein  ThiiU  4^c|i  im  Diorit  und  bei  Movl  im  Porphyr« 
,Ilk  Qetreff.der  diMtäptde  |..if eh^e  die  Yenw^nd- 
lyttgi  4<^  Fcidspaths  Ja  Kaolin  yer^lasaen,  »ao 
aclmnt  diß^  Tpnvandhing  hauptsächlich  .xn  bero^ 
h^n  ,avf  eiueoi  |.  yielleicbt .  bydroeleklrischeja  JEin- 
flusa,  ausgeübt,  auf  oitt«  daneben  liegende  Gebligs« 
arty  die  sieh  an  4enOrU!n>  vre  der. Kaolin  gefnn» 
den  worden  iati-  ateto  iu  der .  nächjsten  JNachbatw 
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«etoft  befuBcli^  Mne<.  Diese  Gdi^irg;Mrt  ist  !o^ 
in  Folge  e\n^  gionsta  Eiscno^ryd*  Gehalb  volb. 
Dieser Uiii9tftnd  \rirrde  «ucrsl  von  G^lilen  be- 
merkt, tik  er-dle  itegetstelle  des*  Kaolins  bei  Piissaii 
ütilersdehlei-  li üb |i  hat  tnhen  andferen  sprecben^ 
dein  Benreift  daHir  angeföbrt.  Bei  Sosa  in  Sacb- 
«OH  köimut  Kaolin  vor.  Ein  Qikarzgang ,  4er  den 
Gramilvdtfrehaebneldet ;  ^lat- an' beiden  Seilen  ein' 
atärket  SablBand  von  EtseniUrz^,  üAd '  airf  beiden 
Seiten 'des -Gittges  ist  defl^eldispalfa  de^  firaniik 
Ml  Kaolii^  verWandelt.  der  -eine  firisbr  vörlreAliebls 
Besohaffenlieit  bat.  Bfong« tat C  bilt  flberaA,  w6 
er  die  LagersteHen  des  Kaolins  dntersncbt  bit,  sie 
von  einer  sebr  elsenbalttgen  Gebirgsart 'ümsfeblos* 
Ben  gefunden.  Es  Itann  noeb  biniEttgefiigt  v^e^den^ 
dass  d«r  Granit  bet^C^rlsbad^'  in  vvelcbem  grosse 
Feidspath^ftlT^taUo  vorboittniei^  4!^*s1eb'ttkitftei« 
bebaltii9ig  ddr  HrystatlfiM^ni  Aas  ("eldapaths  hi  liao« 
lin  . vei^andeH  babieni    dmtb   Stoen^xyd    aUrk 

InQlüebsiebt  de»  Aildtfug  des  Kaolins  ikid  der' 
ungleiehen  Verbättniirse,  in  Wcttbe*  die  iBrig  ge* 
bliebene  Kieselsaure  und  TbonerJe  dafrln  verbnn-» 
den  sii*d|  so  fiibyt  er  folgende  Ml^l^Iiebkeiten  ans 
ir  Die  Zersetzung  gesi^bab  nnler  ungleiehen  Ein« 
Iltissen,  V¥obl»i  von  der  Kteiäelsäate  bald  lüehr' 
bald  vreiiigelr  uiigeU>fl;t  sraräckgelassen  wurde,  2. 
das  Lösangsmiltei  konnte  Kieselerde  absetseü  j  wahi 
rend  das  Kali  davdn  afirgenommen  vrurde^  und 
3.  der  Kaolin  konnte  «neb  von  noch  andern  Mi- 
neralien, als  Feldspatb,  gebildet  wefrden.  ^  Diese 
letztere  Annahme*  findet  er  vreuig  wabrsebeinlieb, 
die  unter  2  angeführten  aber  sehr  wabrsebeinlieh^ 
Juswischeu  dürfte  die  erste  von  aUeu  die  wahr« 
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Hriiß^  sie  bedarCii)iv  ei|iic$  tlmsten- 
desy.  un.die  Uoglei^Uusit.deS'i^fssalfatB  za  erlslä- 
cen^  «Mulich  eiB^s  grösseren  odet  geriogerea  Ge- 
ImIIs  au'  Koklensäare  m  dem  Wasser  y  durch  ^el* 
ebea  bald  mehr  bald.TRcuiigev  Kieselei^e  Ton  dem 
;  Alkali  abgesehiedfB  wurde. 
Gütige,  .  FoHrnet  *)  Ii4t  den  Umstand  m  Br^agang 

KrystallisationgQi^^g^,^^   dass  sfck  in   den\Gäiigen  oft  eine  ge- 
wisse Vertbeilang  der  Mineralien  9   die   die  Ge^ 
liirgsart  .der^  Gengarl    (iihren ,   -  anf  eine    solche 
Weike  seigt^  dass  sieh  gev^isse  vorssagsweise  dem 
Grandgebirge  9    wekhes  die  Seiten   des    Ganges 
ausmacht,  sugeseilt  haben,   während  andere  sieh 
davon  entfernt  und  in  grösster  Menge  in  der  Mitte 
des   Ganges    angesammelt   haben,    ^etchsam  als 
hätten  während  der  allmälig  vor  sich  gegangenen 
Krystalllsirung  und  Erstarrung  der  Gangarteii  At<- 
traetionen  und  Repulsionen  stattgefunden ,  die<  eine 
bemerkbeire  Wirkung  ausüben  konnten,  bevor  die 
Masse  yöliig  erstarrte  und  bevor  alle  Beweglichkeit 
derTkeile  unterbrochen  war.   In  den  Granitgängen, 
welche  fremde  Mineralien   fuhren,   fehlen  diese 
letzteren  nicht  nur  in  der  Nähe   der  Wände  des 
Ganges,  sondern  auch  in  den  kleineren  Theilen 
desselben,  mit  denen  er  sich  auskeilt,  und  dage- 
gen  sind  sie  am   häufigsten  an  solchen  Stellen, 
Wo  der, Gang  am  brekesten  ist.    Sind  Stücke  yon 
dem  Grundgebirge  in  die  noch  Weiche  Masse  des 
Ganges   gefallen,   so  haben  sie  darin  einen  ähn- 
lichen Einfluss  ausgeübt,  und  man  findet  sie  yon 
ähnlich   beschaffenen  Theilen  Umgeben ,   wie  die, 
welche  sieh  an  den  Seiten  des  Ganges  gegen  das 


*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys,  LXVIII.  pag.  387. 
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arge  Jicfihihrii ,':  und  ftiiSentotffaiftfillei 
vbh'ändn'eiilfelriit.  ''Föiirn%t*lial'icline'Mettge 
seliT  '  avfUSiiiiicUr  .Bl!iiiptele  mgefiiliH^  nnd  AAü 
«ifeiiflfUfhlilar  dargelegt^  dhsft*d«8  Veriikltch*  nicht 
iiuK:liaf  I  der  vi^rBefajddeiieo  ScihiniABimrkeit  der 
n»  t  des  Oangiivi .  befifadiieli^  ^'Ttieiie'^rterubt;^  •  .dife 
jqdaÜk  liierbei  /  sieb  Jeimtm' '  fiti^nss  '•  kmXM ,  t  if  eil 
die  Ordnung,  in  vralche 'siebl^dife  iiBkft^jrtdlheile 
4er^angart  zu  setzen  fl||;f^^5^  naeh  der  nnglei- 
^^ji^,  ]^iny?icJtBng.9.die  das  .Gvaiidgiebirge  tOR  tct^  ...,. 
^ledener  Nafur.^f^iisgeobt  bat^  oft  versebieden 
isl.  Diese  Beobacbtangen  9  welebe  im  Übrigen 
keineswegs  ^  neu  sind. ,  nnd,  welcbe  schon  W  e  r  n  e  r 
ni^ch  den  Ansichten. dejs  i|eptunischen  Systems  zu 
erklÄren  gesucht  hat,  yerdienen  yiele  Aufmerksam- 
keit, und  es.  kann  nicht  geläognet  werden,  dass 
die  von  l^onrh'et  aüfeesteUte  Idee  iiber  die  Ein- 
wirkung Von  AOractibnen'  und '  Repdlsionen  zwi- 
schen den  in  der  K'ryistaÜisatiön.befindlichen  Thei- 
leni  in  der  That  einen  gewissen  Grad  von  Walir- 
sclieinlichkeit'hatl  .   <       ,  . 

'  '  Dufrenoy'*)  hat 'dii  vulkanische  Asche  von  Valkanischc 
Guadeloupe  üiid  dem  Cosiguina  in  Amerika  analysirt.  ^^hir^sarten. 
Dabei  hat  es  sich,  gezeigt ,  'dass  siie  ganz  dieselbe 
Zusammensetzung  hat ,  wie  im  Allgemeinen  die 
Lava,  und  dass  sie  nichts  anderes  ist,  als  ein 
feiner  Sand  von  dieser.  Dtifrenoy  hart  bei  die- 
sen' Yersüchen  angenommen,  dass  Salzsüure  bei 
der  Behandlung  damit  den  ganzen  Kieselerde «*Ge* 
halt  daraus  auflöse,  der  dem  durch  die  Säure  zer- 
setzbaren Mineral  angehört,  und  hat  versäumt,  das 
ungelöst   zurückbleibende  'mit  einer  Lösodg  von 


')  Annal.  de  Cliem.  et  de  Pliys.  LXVII.  pag.)^St. 
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UM  'LSslidi»i«iftn#enig«wiil!*llr  das  Unlösliche  zu 
viel  Ki«telilMi^«^elN»l  liliit  Hiei^^^M^ 
Resuliat  nidbt^^ea  VfiMk^  t  wcIcIiM'^^^'^^iImo 
Unote.  .Att8?rseinen  ¥liMi&eii' 2i^C^«!^'tfÄ^  Re- 
raltet,  dU80'#ie^valkaiii8iflft.2Asclte  Ton'lGHUiAi^i^pe 
«HB  folgffadM-dloffe»  bliebet  ..lio'f<*r 

la  Wasser  ISsKchen  Sati^ea  j  ScbW^JF^faaur^r'Ratktlräe'  0,45 

♦M.^f*)||  Scbifc^*a&0Pein  Eisen      0,85 
Labrador    . '*V'  \'*'^*i  "*i"'.^''.  ''V  ^'v*^"'.^"/  ^^*' •  *  .*l'*b2'S8 

Rhyakolitll.^'r     ii'iHMbvn  J   .J^Hi.»      .i>'nr;..H    ,riJ;     ,^;^'a5;Cr' 

Titaneisen  .   ';--^;^-^'v\'*V  V    iV  ♦»    ;•  '  .«^••.•'  T  /-  V   W,4K  * 
Wasser  .    .    ^J''^/'  l'«^^'"'.    i  '^^*«r''^  .V4'k'%"^^  .•  "«JtS. 

*  11'"  *     t '       ■  "  * 

Wm  l^<jr,  j^^dor  genifUHt  wird,  wurde \ob 
in!lcliweisie(|„l(^niern  ^fiftg^aclita  die^ffiMiifiter 
Mnem  sUrkf^  ^«r^sst^^iigigljise  v9».,g{)u^Bli- 
eben  Körnen».,.-, #ie  iUi3!||i<4ah.:g«;MIV}^„jiKi|cileB, 
anterscheidcd^Jtfnnte.  |l)ie^  crsteren  ^fwdf^von 
der  SaIz8«H||i^  |nrgelöst,:(^ähjre|id  djf^.. Jft^lere« 
zorückblieben.^  Die  Anlasen  geben  i ,      .i.  , 

Jkaflfiflickct;    .  UmmCI<*MiAm 

'      Kieselerde'  ^..  58,19       Kieseiejrde  .  .  69,10 
Tbonerd«^ , ,  „,  ^,77       Tbiwerde     .  .  22,4i 

rßmm^"^  f.  .7>«8      Mh^fM  •  •»  r  .  Ck95f 

/  ■.,.-.  ...*».;<  -  .    8»>Q4 . .  ,  Kiyyi. -.  ♦,  *  •*•  « ■..■.,-.SMä.- .,. 

Aber  ans  dem  ersferen  wird  kein  Labrador 
und  aus  dem  ielsteren  wvder  Rliryafcolilh  nocb 
Feldapatb« 


0-   ■  "•■ 


TSSi   . 

I 

Talkerde  ••••..  ;*-^.    ,   »  .»,  ,iOj7Äi.v  .^".'»i 
,Kali  .......     :-.-..,        3,45 

T,«Bibra*)  hat  aaf  äliiilich^  W«u«f  aber  mil 
B«9lMtelitang'  d^s  Kocbe.as  des.  IJi|ffel$8(eii  inH 
kpl^lfliMnrem  ^atron ,  4^n,  B^M^t  jftn  GioMwall- 
»tpdt  bei  Asehaffenbori;,  «iialTs^.  -S^in^  A^J' 
sen  gebeos  

Kittelerde  ».."!M^  '    •  ««jOe- -'^"       "• 

' 'Th«ta«Hle ".'.', -19^ .'ti;«l''''"-  '=•••''■' 

ei8t;n<nt^d«x^nl2?,ie  •  ^  •  iiajflB*'"  "• 

Ttlkerdif .  .  .  .  •  5,15^  '  At'^''  "  "' 
Kalt  ../..'.  1,5»-  '  •  •  —-'«••'  ^' 
Na>tfoa  ...  . ' .    6,314' 

4,54 


»  - 1    '      "••    ♦  • 


t  ■   •    '■  .-."- — :: — • 

t    »  « 
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.  B  0  i»  1  a  y  e  **)  ba t  d  vrcb  YersdiiedetfeinAitoacli^n 
nacbgevHeae«,  ditsa  dfe  im  iilft4lMibeii 'Flaidtreiek 
Tork^iiHiiendt  Sicbiefevfhtt,  wdcb^-ChiadleUlh  oder 
•ogeii*  Maele  -  fiihrlV'  ^oa  AUmoMthititt  avsg^r 

naehl  wi>dy  divrdibrocbeM  ▼eo.müdbiiUgeii  6faiiil< 

I 


')  CoMptet  Read,  t  Sen.  1838.  p.  163« 
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ten  den  Alaangaliitfcgidiydi i'ihiyj&tBitoe  weriBderf 
y  haben »  m^tMi'  (ü«  Cbinslolilef  aich  aosgebildet  ha- 
bnn.  .  Bies^  'Sa  -^eriiadc»Ce'"Gcbii^l«ai!i|igdrt>'4amnf 
ailmalig  m<Jadl-^qwShifliiBK^'>  •seine'' eigen Aim- 
lieben  Petrefaieten  fnbvandei»  Alanniiebiefer  Aber. 

Banter  ▼•  Bibra^).  lat  den 'sogenannten  Konten  Sand- 

Sandstein,  stein  von  6i:Qs^waIIstadt  untersucht.'  Er  enthalt  5 
Procent  Feji.clA^igheit  upd  ß^B'Pröcent 'in  Sauren 
löslicher  T^eile.  die  er  aber  nich'l  besonders  ee- 
nommen  uift,  VreshulB  ttkht  bestimmt  werden 
UÄn;\hS'^iUei''''Skmkn  JiWiser'deii  Qiun. 
ItäiheVÜ 'eÄ'ffiüi^  "^'as  Jedfo'cll'  ein  Wiebti^res  ra. 
iioi&Vieä'kiMUi  ge^isik  'de1&  t«ÜT(te,    als  i^a 

mit  Alkali  erhaltene  empirische.     Er  ühü  darin: 

Kiesel«|y4j^i.  .  ..  ^  ,:••.-.•. -^»ÖP  . 
Thonevdei*<^  •  •  •  »  •  .^  •  •.  •  •  %.Ö«10 
Eisenoif^:),  .  .  .  ,  ...>,  ^,1 .  h-  «^0 

Kalker4<L>(^  *  •  •  <..if.«.«.'    ^»6*     . 
Talher^»^;,.  .  .  .  ..vi  . ..  ..  ..  ,  4j,?0 

Wasser >.«.....    5,10 

Spur  TOOL  Alkali  nn^iVwl"»*  .• .  0|78 

Senkung  der        Klödett^^^'bat  eine^M^ge  Angaben  von  nene- 

"^""^Kist"^'"  ren;»iHkd>r»t6rdniVie»lbMern^  gesammelt ^'^te  anf 

fie  eidbebtideDaai^  W<eiMi  daUegeii,  disa^ie  I»^ 

voh«DdliJbliatii  liaeft  Hein  irfMinMIisbiieA  )ü«ere  Sit  In 


eia^P  lor^pfctndary^Sbnhnng  begriflen'4st^  Er  stdit 
ämm»  ih  as^UaiMbang  mÜ  dw'Bt bifebaiig>der  KiMe 


')  Jo«ra..fi^  pmft.  Chemie*  XlV.fagv  ^^t. 
**)  P ogg ender ff'ftAnnal.  XLIIL  p«^.  361. 
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von  ^SlwDiBliavIett^i^  ifttv;  Mi$MI-8ieifeiU  ^n«  «tilge»' 
meine  Folge  TOn  dem  diirclr   ilie.  langsame  Ab* 
kuhlang  der  Eidhugel  allmÄlig  Vor  sieh  gebenden 
Scbwindeti  der  iErdrinde  zu  betraebten ,  »teilt  er« 
sie.  mk  einer  grosseren  anagedebnteii  vnlkanisebeii' 
Wirksamkeit  in  Zosammenfraiigy' von  der  sieb  so 
Tiele  Spuren  von  den  Inseln  des* griecbkeheoArebl« 
pelagus  an  bis  ^bu  dem  Veänvund  Etna  zeiglenik'. 
Er  nimmt  eine  solebe  Wirkung  unter  SksAdina^ 
Yien  an  9    in  einer  Linie  gegen  Süden :9   in  Tfth 
eher  sie  ehedem   so   yii^le  vulkanische  AusgüQgi^ 
in  Deutscbtiuid  bis tte«    Hierbei  kann  erinnert  w«r*.. 
den^    dass  wir  zwar  niebt  wissea,  Via  welchem- 
Zusammenhange   die  Vulkane    auf  .der  Erde  mit 
dem  über  dem  ganzen  Erdball  'verbreiteten  Phä- 
nomen: dejr    aUmäüg    erfolgenden    Erhebung  ge* 
wisser  Theile  und  Senkung  anderer  stehen  kön- 
nen^   aber  gewis»  ist  es ,.  dass   die   Höhlungen, 
welche  durch  die. Ausleerungen  der  Vulkane  auch 
seit  Jahrtausenden-  bewirkt  worden  sein  können, 
zn  unbedeutend  sind ,  als  dass  sie  bei  Erklärung 
des  vorhin  erwähnten  grossartigen  Phänomens  in 
eine  Art  von  Betrachtung   gezogen  i werden  könn* 
ten»    Nachdem  es  nun  eiii  allgemeineres  Aufsehea 
erregt  hat,   fängt  man  an,   seine  Anfinerksamk^it 
auf    die   Seemuscheln    noch;  lebender   Arten    zU 
richteo,   die   ^ieh  hoch  über  dem  gegenwärtigen: 
Spiegeides  Meeres  befinden,   eingeniengtiin' dasi 
Erdlager  oben  im  Lande,  ak  Beweis y  das«  da» 
Sleer  in   einer  früheren  Zeit   darüber.  g6^Btani9eh 
baty  d.  h<  dass  das  Laniüber  den  Spiegel  des  Meerest 
erhoben  worden  ist.    Solche  Beobachtuälgen  sind 
schon  viel  früher   gemacht  worden  ^    aber  erst  in 
den  letzteren  Jahren  hat  man  zu  finden  geglaubt, 
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iIms  die  Brhttlnmg^  noch  im  iFoYteckertteii  begrif- 
Üen  sei* 
Geriliefluüi.        Ober  dieTOll  Sefslrb'm  aufgestellte  Hcinangy 
diss  über  den  Erdball  eine  sllgeiuüine  Fluth  ge- 
gingen sei,   die  mit   dem  Wasser  grössere   ond 
Meinere   Steine   geführt   und   den   auf  der   Erd- 
oberflSche  verbreiteten  Grand  gebildet  babe,   nnd 
welebe  er  die  Geröllefluth  ( Jaiiresb.  1837^  S.  393) 
genannt   ha^,   siod  von  ▼•  ^ueh*)   einige   nicht 
beistimmende  Ansjehlen  geäussert  worden f  er  be- 
merkt^  es  siei  diess  ein  allen  Tbilern   gemeinsa- 
mes Verhilt^ss^   worüber  ^esopders  die  Schwei- 
ser«Thiiler  eine  dc^ntiifjhe  Spraebe  '^räclieo^  ond 
es  könne  dieses  Phänomen  nicht  toq  einer  so  all- 
gemeinen   Ursache    abgeleitet  werde»,    y»  Bach 
tadelt  hart  3efström's  Versuch,  aus  dieser  An- 
sieht wahrscheinliche  Sohliisse  für  die  Seefahrer 
sieben  zu  wollen,    die   dadurch  'SandblnVc   und 
Untiefen   oder  tiefes   Wasser  im  Voraus   ahnden 
könnten«    — '     Vielleicht   dürfte   das    Phänomen, 
ehe  Sef Stromes  Ansieht  verworfen  wird,  so  zu 
besehen  sein  ^    wie  es  sich  ohne  Unterbrechung 
von  der  örtlichen  Seite  der  Norwegischen  Alpen 
bis  zur  Ostsee  erstrecht,   in  welcher  Breite  nicht 
allein  die  Seiten  der  Gebirge  nnd  ihre  Höhen  ge- 
rieft sind,   sondern  wo  sich  die  Riefen  anch  tief 
unter  der  Erdschicht  finden,  von  welcher  die  Sei- 
fen  der  Gebirge    und   nördliche   Theile   bedeckt 
werden.     Dieses  Thal  ist  etwas  breit  und  die  ge- 
rieften Berge  etwas  zu  hoch ,  als  dass  sich  daraus 
miteiniger  Wahrscheinlichkeit  zeigen  könnte,  von 
welcher   lokalen  Wasser- Ansammlung   das   dazu 


*)  Po(|;ge&dorfrs  Aaaal.  XLIII.  p*g.  567. 
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nStiigc.  WMM»;^b1iittbit^ii«li  SMhfcd '  '^«gSftnMrai 
nodi' FiairiaBil  binztf,    w«  sickdieseliie  'E¥«l!tlM^: 

äl8»  SeiEst  f «m^ '  AiMohtirri  !tiiil)<>ilii^  ^ii(;<n<olMii 
nie&  -Vroilleik'  ki^Misn  ^  tAe*  dsüi  'CirtclwiMttb  vSik 

BtewoEf;  widbirlegt  w^rOeik'liÖmtfe.  :rBi»rg«''ftKNc 
sdk«nälter    dftftft^n  %6iil  Tiniel^  dkrläf  IKii|^(^«ii»v 

soigdMrflitfet'  ^drdn  :  wtira^tt , '  lUrBs^'^Mi^  ^il*  biirt* 
gBäBsei»»!  ZnVerüMtt^eU  eine  Erkrähränj^'"«v«gti2i 
liiHia,  «(i?  «s'  Bicli  BÖgetka^n  tit,  '■■  'Dlfeji^i^ib, 
Welch« ;. dieses'  Pliaaoidcn  in  ^BiclF«i3itaA|^ t*aiitliea, 
1>ringeQ  ■gevTiiliBlicb''4^>»II^'4''^  Yorliahdehbeift  fß' 


Ufer  i  «tnaelnep  Steinblocke  Ja.  ZusamineiiUing^j 
Treiche  an  mabcbiem- Orten  zerstfeut  ^facnvadf^äeti 
P^Ukm  liee:«^«  So  &at  es  »ndk^fT«  Eticli  oi  dcfii 
iirgeläft tteof  .B^öienkaiigeii  geoMcIiU  £9 '  T^cdSäki t 
kiefr  j«clo)cb' m^efuttrt'.sii  wdnlcni,  das»  ndi«  Yr ans» 
|iiu«iri]iig^.  dtesei-^eiiiUecke  an  die  Stclhsiif^^^^w^ 
»ie-  aick  .niin  befiiiddM,  Jteine  Getfaemseliafi.'  tnit 
^  ^rnähaien  GeroUefluth  hat.  *  Diese  l^sefi  Sl^iiit 
lilocW  liegen,  oben  .auf  d^r  £rde^  ^^pj^  darin 
cingc^enlü.  i.Auf  d/i^rAvsseiiseite  haben  sie  Iceine 
a^ckF^.pCejiehien  von  Abiiutzinng>.  als  die|^  n^ielclie 
^^qt  vQn.>l^cblen  emWel^cn,  Die  dagegen j 
welche  der  GeroUefluth  angehören ,  liegen  ni^ht 
auf  der  Oberfläche,  sondern  in  der  Grand -Masse 
seUlst^itSbreiKänien  »tMki.  flüefaen^Selten!  sind^ab- 
gentiUl9.(i»i«iciiriMl;!oil^Bit  «odeij  wenige«  rund  i6der 
Oyal^  undhPkc^eAyidMBs-sIc  eSiitc<fitark«d.undtlBiigji» 

Befzelius  Jahres- Bericlit  XIX.  49 
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Fü'iMaiidiftdö'ttfAEfifiAtzdtf^  diä<£h' AttämfriaeiMibm 
avs^esettt  ^'tiWeiicIi'   sind»      Sie'hdmii4n   'MBen 
alidd^tf  üuviL  V^t^thtin,  ak  ani^k  Aii«^1ies.    So 
Uhn^e  inaii  ^obctflichfieK  Ifegetidea^SleklbltfelMt 
«lU'dUl  fimdhidkcii^i^rnre^hsldti»  kaiiii  aaii  ^ticb  liei- 
mUi  AeKttfebe«  B^riff  •  via  d^m  OcfrbHe'^  Pbanoiiien 
mädi^n*    Die 'CheftltigeQ  i  wekkie  gflüa^effcfifteanit« 
alte  tön  dt^aelh  MiXiMwen  M  bd^ciattettr.  wife«-. 
idlt^ti  y  uia  is'  Anin  mil  Sb#te'  BetiÜadiliiitgeD  fßm 
inietin'OAen   itt  '^rier(o%«ll,  •' AidUi^' Ihr  ihre 
9kcUif6Bifcttiidttiiii^^ewi8i;kefn6g^%*«tefi!SliJll^ 
äbdieSidiäMeief'tilia  iui M>i4ite>dii Sto<AlMui, 
wo  die  abgeacbliffen^  Sto8Mei(^Vfea^<:ebt«^^>4ilr 
Sffp^  vn^  4itf  mit  scbarfeti  I^olan  yanebciie^  ^nir^ 
a)^Mb|iflei^^aiider^!Seite  landeiiiwarto  eebebrt  iat, 
l^id;r>yi(i^,.e4  sieb  all F  das  ÄenÜiQhsit'ze%K^  &m 
^iff  Ripbtnngidcr  Gf^lleflotb  .  gerMe '«^ei|],  d^ 
^f^bofig  dea  Landes  gegangen  .ist^'  d^  beisst^ 
diifs  die  Yp^ dem^Meerüber  das  Land« geganno  tsÜf 
also  m  cioerÜicbtQDgj^  .die  ganz  im . Wioerq^vdcbe 
iaft/spit  d^r^/welcbe  d|e  Fo^ge  eines  scbnälTep  nnd 
MuraUsamca  Ausbracbs  einer ilofcaieo  ^I^asser-Aift« 
aammlong  sein  miiaste^  obne  grqsaera  um  aifge; 
moincreUnaebe*  — -  Jeder  Platzregen'  bringt  Gras* 

Asar  iki'tinitferett  bflgeligen.  Landwegen  berv^i; 

abi^  darob  ,Plat2^ege&  b6nMii '  keiike  fi^nia-Asar 
ton  40  bis  90  Fnss  Jföbe  oder  darü^r  jgtfud  refi 
mebrtf^ea  Tateenil  Fuse  XMoga '  ge|iUd^i|i9i^r4Qpi. 
Die  üvsicbeitnne»' immer  der  Whh^ng  :^rfifofß(t^ 
narseinlri  V   r.    '     ■."•'''.'•      \  ,*^    '..  ;'^.' 


« f 


Erdeis  in      '    Idbbabe  im  Jabiieabcrlcdite  1835,.  S«  385,  eines 

Nordamerika.  V<iriilfltnisses4n  irördliebe»Tfaeiiels  i«H>*Sibirleii  an- 

gefiibriy  dass:^ätt}feb  die»  Sldtein|»efatatfy  «aaeh 
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dürftige  ,y«gibüaa  -die  £rdoberfiäclie  bedeckt, 
süriL.ili'iifilacc.gcwUfMkL.Tiere-danmtQr  ^fideotcpd 
i»tei):  däa>  €«^rpaafc<fl'>li'Gn'ei  <uii  4m  '^»t- 
das  WuBMy- nil  .dcm-.die  Eida  diwcbträfi^t' i«ty 
in  fiisi  TerwMdclt.  hL  Ein  gLüidiei '  Vvriulteo 
i«t-ToaiRi«kards«n*).!iiJlIoi4lP)tülM'beL.X*rlt- 
Pattory»  ander  «ädweqtUdwn  lUiste  derHpdsoiu- 
Bay,  bcobacbtet  irordAB*  Wälit^ead.^i^««  gSifBli- 
gfiB  SHomen  tkant  die  jEf4e  W  4  Pn^.iQ  4*« 
Tiota  aaf»  iui4  ea  gf^  djniR  eine,  ^ßfiriau»fl  Alp^?' 
Togelation  von,  aLei  qot^  dipser.XMfe  äat  8i«:dii|^ 
ganze  Jaltp  bisdurab  gfifroren,    ,  ;    .,.  ., 

Während   der  le   mit   der  Ctir^   Secwsiier. 

velte  U  Bonile  v  ona;e«u'*)'VA- 

tcrsachuDgeadea'  eiaanStr  etiftreVrl- 

tcr  Meere  angesle  ,  dafli/  eine  Prol^ 

aus  der  Oberfläche  und  eine  abdcrte  mJtteUt  eibdr 
TOD  Biot  errnndeneii  Mascbine  vom  Grande  ici 
Meeres  gescb'jjpft  wurde.  Die  Besaltate  dieser  Veir- 
gleicbaogCD  waren,  dass  das  Wasset  des  Welt- 
meers ao  der  OberOäche  im  Arigeineinen  ein  apecif. 
Genicbt  von  1,0255  bis  I,0i26  bat  nud  bei  der  Ver- 
dunstung 3,43  Rücbstand  znrücIsUsst ,  und  dass 
das  Wasaer  ans  grosser  Tiefe,  400  bis  4M  Laeh- 
ter,  ein  speeif.  Gewiebt  von  1,0871  bis  l,0fi75 
bat  irad  3,59  bis  3,573  Büehstand  zurilcklisat. 
Der  Lnflgebalt  darin  ibersleigt  seilen  11  Pmeent 
vom  Valnm'  des  Wassere.  Aber  diese  Lafl  ent- 
hält sehr  wenig  SaocratolT,  Dämlich  4  bis  -6  Pro- 


••)  Ana.  de  Cli.  el  d<  P^Tf.  LXIX.  pi^.  tOO. 


ma 


saiire^  nSmlidi  & flnsi  SD  ProceoA^i^^IH^  Secwimer 
an  derObA-flildie^fatMH  inthtdiliKflff-inehriSaaa^ 
atoff  da  Ün!  dar  .TIe»^.Ubc;(f:dqgei^i^  etadialtr:daB 
Wasadr  iik.Aeh  Tieft  mahr.  Koiaan89lne..aK  *«n 
doriOharllaabi^ii*'.:      ;:M      -in  -l    - 
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